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(hin der Umſtand an fich, daß kaum finf Jahre nad) der, 

et 1789 vollender erichienenen, vortrefflihen Noͤſſelt⸗ 
ſchen Anweiſung zur Bildung angebender Theologen, 
nicht etwa ein Leitfaden bey Vörlefüngen über diefe Mäterie, ſon⸗ 
derd eine neue Einleitung in die thevlogifhen Wiſſenſchaften 
eriheint, kann natuͤrlich auf die Vermuchung leiten, dag der 
gelehtte Vf, diefer neuen Einleitung ſich einen Zweck vorgeſetzt 
haben muͤſſe, den ihm das NMoffeltfäge Buch Nicht völlig ers 
reicht, oder gar nicht gehabt zn haben ſchien. Und allerdinge 
ließe fich ein zweyfacher Zweck von der Het denken, naͤmlich 
thells der, die angehenden Theologen noch weiter zu führen, 
als fie durch Noͤſſelt gefuͤhrt werden konnten, in fo fern etwä 
In den letzten fünf Jahren in der Theologle neue dedeutende 
dortſchritte gemacht ſeyn; theils Aber auch der Zweck, durch 
Ne Einleitung In die theologiſchen Wiſſenſchaften recht abſicht⸗ 
lid auf alles dag hinzliieiten, und beſonders Aufmerkfam zu 
machen, was dazu erfordert werde, wenn man bie hie und 
da h wanken ſchelnenden Stützen des kirchlichen Suiten 
verſtaͤtken, und aufs hetie,alles: dasjenige, was weſentl 


ich zu 
HAUOD,KI, B. ı St, is [71112 dem» 
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demfelben gehoͤrt, befeftigen oder wenlaftens nen Auffchmäden 
wolle. Cine peue Einleitung in die theologifhen Wiffenigaf. 
Ren konnte vor zůglich zu dem einen Hder dem andern. Zwecke 
benutzt werden, da es zu ihr nech engel ls zu einer 
Anweiſung für angehende Theologen gehört, nicht bloß mit 
den Houpiſſucken diefer ——— ſondern auch mit der 
Geſchichte deriefkin , mit ihrer degenmärtigeii Lage, mit dem. 
jenigen, was für fie geleiftet worden vder noch zu leiften fen, 
was fie gewonnen oder verloren habe, und wie fie das moieder 
Yervinnen könne, bekannt zu machen. Indeſſen, eine auf den 
zuerft genannten Zweck berechnete Einleitung kaͤme vielleic 
noch zu früh; befonders bey der Gaͤhrung, welche die neue 
ei andy in theologiſchen Materien bewirkt Hat, 
bey welcher fich der am Ende davon zu erwartende Gewint 
aud jetzt noch nicht beſtimmen laͤßt. Zudem hat Voͤſſelt in 
Hinſicht alles deflen, was zu einem nur Wahrheit ſuchenden 
öldaifhen Studium erfordert. wird, und was ein folches 
tudium den angehenden Theologen widhrig, anziehend und 
leichter machen kann, als es ohne einen fotchen Führer feyıi 
wuͤrde, eine nach des Nee. Einficht fehr vorzügtihe, eben fe 
vorfichtige als liberale Anmeifung gegeben, die der angehende 
Theologe nie zu fleißig findiren fan, — 


br den weyten oben genannten Zweck, die Unterſtuͤtzung 
Ausſchmuͤckung des kirchlichen Syſtems zu lehren, konnt⸗ 
oͤſſelts Auweiſung weniger zu befordern ſcheinen, da fie 
hast ohne irgend etwas zum vorauß feftzufeßen und zu bes 





upten, was ſtreitig fcheinen koͤnnte, nur den beften Weg 
jezeichnete, Auf weldyem man zur gründlichen Erkenntniß der 
Mahrheit gelangen, und die Mittel angab, welche man dabey 
am zweckmaͤßigſten gebrauchen, und die Regeln vorfchrieb, 
nah welchen man diefe Mittel am nmuͤtzlichſten gebrauchen 
koͤnnte. Hingegen ift es kaum zu verfennen,, daß der ®f, der 
gegenwärtig erfchienenien oben angezeigten Einteitung ſich noch 
etivad mehr vorgefeßt, die Hinleitung zu einem beſtimmten 
Ziel zum Endzweck feines Buches gemacht habe. Zwar: hat 
and er ©. 16 erklärt, daB eine Einleitung in die Iheofögie 
ſchlechterdings nicht bloß Einfeitung in ein befonderes Syſtem 
ſeyn dürfe; daß fie fich es vielmeljr als ihr Hauptziel vorfegen 
müfle, den Anfänger zum Gebrauch feines eignen Urtheils 
der Wiffenfchaft, und zum Selbftdenfen über die Willen 

ft zu ermuntern und anzuführen ; daß fie forgfältig alles 
. ven 


x 


L Tuda) vr a’ 078 * 4 
Proteſt. Gortesgefaßrheit. $ 
vermelden muͤſſe, was nur zum gelehrten Ausſehen und zug 
geledrten Form gehört. Allein in der Ausführung des Wer: 
kes ficht man doch überall einen beſtimmten Geſichtspunet atu⸗ 
gegeben, auf den, als auf den einzigen richtigen Geſichtspunet 
der angehende Theolog ſein Augenmerk richtig muͤſſe, uͤberall 
gewiſſe Saͤtze als weſentlich zur Wiſſenſchaft gehörig, fo daß 
fie mit denſelben ſtehen und fallen müffe, angegeben; gezeigt, 
wie wichtig und warum fie fo wichtig find, mas bey der Vers 
theidigung derfelben geleifter oder nicht geleiftet, was insbeſon⸗ 
dere ſchwierig, und wie der Beweis derfelben zu unjern Zeiten 
zu führen, worauf er einzufchränfen, und was hingegen als 
unhaltbar nicht länger zu behaupten fey, um nur durch eine 
defto ſtaͤrkre Vertheidigung die Hauptveſte zuů ſihern. — Eine 
- Anzeige des Inhalts mit einigen beygefuͤgten Bemerkungen 
wird dies Urtheil beſtätigen. Zuerſt ftelle der Vf. Betrach⸗ 
tungen an über das Beduͤrfniß, die Beſtimmung, den Plaa 
und die Einrichtung einer Einleitung in die theglogifchen Wiſ⸗ 
Jenſchaften. Die Veränderung, welche die wiſſenſchaftliche 
Theologie feit einiger Zeit unter uns erfahren hat, da mit ihr 
eine ſo totale Umbildung vorgegangen ift, wie mit feiner ans 
dern Wiſſenſchaft, (?) manche auch eine Veränderung in der 
Art und Merhode ihres Studiums, und einge neue, wenige 
fteng etwas veränderge Anleitung zu Ihrem Studium nothwen⸗ 
dig, weil die ältern Werte diefer Gattung faft alle fit einen 
andern Zuftand diefer Wiſſenſchaft berechnet, und bey allem 
ihrem fonftigen Werthe nicht mehr ganz brauchbar find, (Hier 
wird feine ausgefchloffen, wenn gleih S. 148 die Nöſſeltſche 
Anweiſung Ihr, verdientes Lob erhält. Aber auf diefe kann 


auch dieſes Urtheil gar nicht angewendet werden, Sie iſt 


nicht auf einen andern, fondern gerade auf deu jebigen Zus 
fand der Wiſſenſchaft berechnet, und iſt für jest und für lange 
Zeit noch immer die empfehlungswärdigite Anleitung zu einem 
wirklich fiberalen , nur Wahrheit fuchenden, aber auch diefe 
erkannte Wahrheit deſto höher ſchaͤzenden Studium der Theo: 
Togle?) Kine Anleitung von der Art mäll: hauptſaͤchlich fur 
Anfänger, und auf den Zweck berechner feyn, ihnen das Stu⸗ 
dium der Wiffenfchaft leichter und anziehender zu machen. Sie 
muͤſſe demfelben alfo flare und deutliche Begriffe vom Hbiecte, 
‚yom Zwecke und von der aflaemeinen Form der Wiſſenſchaft, 
fo welt die leßte durch das erfte beftimmt wird, beybriugen ; 
ihm die Verbindung der Theile der Wiffenfhaft unter einanz 
der und der Wiſſenſchaft feloft . andern Wiſſeuſchaften ans 
2 


zeigen; 


+ 
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ion; die beſte Methode für das Studium der Wiſſen ſchalt 
angeben, nebft den Quellen, aus welden fie zu ſchoͤpfen ift, 
und eine Geſchichte der Wiſſenſchaft beyfügen, Sie ‚darf 
durchaus nicht Einleitung in ein beiondres Syſtem feywzs. fie 
muß zum eiguen Urtheil in der Wiffenfhaft und zum Selbft: 
denken über dicfelbe ermuntern; was nur zur gelehiten Form 
gehört, muß fie vermeiden; (hiebey kommt eg aber hauptſäch⸗ 
lich auf die Frage an, was mwefentlich zur allgemeinen Form 
der Wiffenfhaft, oder nur zur gelehrten Form gehöre? Mir 
werden in der Folge manches finden, was doc, vielleihe nur 
zur gelehrten Form gehört) fie muß alles, was fie zu entwi⸗ 
deln hat, auf eine für den aefunden Dienichenverftand fagliche 
Art darlegen, und fo eingerichtee werden, daß fie mehr als bie 
eine Elaffe von Menfchen, welche fi der Theologie widmen 
wollen, befriedigen kann. (Auch Layen, meint der Vf. foll 
ten billig ſich eine folche Einleitung in das Studium der Theo 
kogie und die theologifhen Wiſſenſchaften bekannt machen. 
Davon fiebt aber Rec. weder die Nothwendigkeit, noch uͤberall 
den Nutzen ein. Freylich muß man wänfcen, dag nicht nur 
alle zu einer möglichft gründlichen Meberzeugung von den Wahr: 
beiten der Religion überhaupt und des Chriſtenthums insbe: 
fondre angeführt werden ; fondern auch, daß der junge Gelehrte, 
der fi) irgend ein anderes Hauptfach der Gelehrſamkeit außer 
der Theologie gewählt hat, nach dem Maafe, wie er einer 
gelehrtern und gruͤndlichern Einficht fähig ift, diefe befonderg 
auch von den Wahrheiten der Meligion erlange, Aber dazu 
bedarf er keiner Einleitung in die fammtlichen theelonifchen 
Wiſſenſchaften; ihm iſt eine gründliche Erklärung und Ueber⸗ 
eugung von den chriftlichen Glaubens⸗ und Sittenlehren, nad 
brem Grunde in der Vernunft und Bibel, und von ihrer ho⸗ 
ben Vortrefflichkeie und Würde; nebſt einer Anleitung zur 
vernänftigen Beurtheilung und Anwendung der Bibel, und 
zur Deurtheilung der verfchiedenen Redensarten, wowit man 
die einzelnen Lehren, mehr oder weniger zweckmaͤßig, auszu⸗ 
druͤcken pflegt, zu feinem Zwecke hinreichend, - Dies Alles 
kann er doch nicht aus der Einleitung In die Theologie lernen, 
und was er daraus fonft Lernen Fünnte, intereſſitt eigentlich 
nur den Theologen.) h 


Naͤchſtdem enchält der erſte Abſchnitt Unterfuchungen 
über den Gegenſtand, den Zweck und den Umfang der Theo» 
fogie überhaupt, Ueber deu Begriff der Theologie , — 

a au 
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aus dem Begriff der Religion, und aus dem Unterſchlede, der 
zwiſchen beyden ſtatt finden muß, abgeleitet wird. (Hier 
hätte Rec. erwartet, die Begriffe geprüft oder wenigſtens er⸗ 
waͤhnt zu finden, welche die neuere Philofophie mit den Wor⸗ 
. ten Theologie und Religion verbunden willen will.) Ueber 
das Object der Theologie, deflen Wichtigkeit, und über den 
Zweck des Studiums der Theplogie. (Hier ſowohl, als bey 
dem Begriffe der Meligion und Theologie, wird die gewoͤhn⸗ 
liche Eintheilung in natürliche und geoffenbarte Religion, ja; 
fo gar in narärliche und geoffenbarte Theologie, in dem ges 
mwöhnlidhften Sinne beybrhalten, und Offenbarung geradezu 
duch ein Wunder erklärt, wodurch die Wahrheiten der chrifte 
lihen Theologie ung von Gott mitgetheilt ſeyn. Aus dieſen 
Degriffe von einem Wunder der Offenbarung wird denn vora 
zuͤglich die Wichtigkeit und Heiligkeit diefes Objects hergelei⸗ 
tet, menigftens wird auf diefen Urfprung der-Wahrbeiten dag 
meiſte Gewicht gelegt. Den Zweck der Theologie verwechfelt 
der: Bf. mit dem Zwecke der Religion. Er feßt denfelben vor⸗ 
züglich in ‚der Befoͤrderung der eigenen Vollkommenheit und. 
Gluͤckſeligkeit desjenigen, welcher die Theologie ftudirt ; indem 
er davon ſehr ausführlich, aber nur. in ziwey Zeilen von dem 
Zwede , andre die Religion zu lehren, handel. Auf die 
von Theologen und Philofophen gegen die gewoͤhnliche Ein« 
tbeilung in natürliche und geoffenbarte Religion, und gegem 
diergewöhnlichen Begriffe von Offenbarung, gemachten Erin⸗ 
nerungen , wird gar feine Ruͤckſicht genommen; fondern nur 
beyläufig in einer Note bemerkt, daß auch diejenigen, welche 
nur mittelbare Offenbarung annehmen, doch einen Unterſchied 
zwiſchen natürlichen und geoffenbarten ehren machen.) Noth⸗ 
wendigkeit und Nutzen der Gelehrſamkeit, um diefen Zwech 
zu erreichen, und Widerlegung der Zweifel, die Schwaͤrme«⸗ 
Fey) Unverfland und Mißverſtand, am häufigen dagegen 
vorgebracht hat. Bey der Abhandlung von. den Anlggen und 
Bähigkeiten, die das Studium der Theologie erfördere, äußere 
der. Bi., man £ünne dem, welchen es davan fehle, zwar anz 
zeigen, daß er es nie ſehr meit bringen koͤnne; aber es ſey doch 
bedenklich, auch ſolchen unſaͤhigen Juͤnglingen den Zugang 
zum Studium der Theologie ganz zu verſchließen. Denn man 
könne nicht wiſſen, wie die Fuͤrſehung gerade einen ſolchen 
Mann in gewiſſen Wirkungskreiſen befonders brauchen wolle, 
(Aber woraus kann man vernünftiger Weife den Schluß mas 
Gen, deß die Fuͤrſehung ur‘ folgen. Maun — 
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wolle 2Fehlen ihm die natürlichen erforderlichen Anlagen und 
Fähigkeiten :: fo: fehlt ihm: dee natuͤrliche Beruf von Gotr, ein 
Behrer der’ Religion zu werden. Es ift ein dringendes Zeitbe⸗ 
duͤrfniß, daß weiſe Regierungen, welche die Wichtigkeit des 
Rei giensunterrichts für das Wohl der Menſchen erkennen, 
auch dahin wirken, daß ſich nicht, aus unzähligen leicht zu 
ertlaͤrenden Urſachen, gerade zum theotogifchen Studium fe: - 
viele dazu unfähige Zuͤnglinge hindraäͤngen, die eigeutlich nur 
zu koͤrperlichen Arbeiten berufen waren. Soll der Prediger⸗ 
ſtand fi in Achtung erhalten: fo müffen die Prediger, zu 
unfern Zeiten, ſich nicht bloß durch ihren guten Willen , und⸗ 
durch einen unbeſcholtnen Wandel und wirklich religiäfe Denk⸗ 
und Lebensart; ſondern auch durch Talent und Enitur des Gei⸗ 
fies, wie man ſie won einem Lehrer zu. unfern Zeiten zu for⸗ 
dern berechtigt if, Achtung zu erwerben geſchickt feyn.) Wahr 
und ſchon wird von den moraliſchen Eigenſchaften und deremi 
Norhwendiakeit gehandelt, zu weichen, außer der Neligioflei 
dat, noch felaende dreh gerechnet werden; ı) eine Wahrheits⸗ 
liebe, die. ſtark genug ift, der gefundenen Wahrheit jedes; 
Vorurtheil aufzuopfern. 2) Eine gefegte Faſſung des Ges 
müchs, um beym Forfehen nach Wahrheit vor keinem Zweifel 
zu erſchrecken, aber auch Eeinen: Zweifel ungeprüft zu verach⸗ 
tan. 3) Gewiſſenhafte Treue gegen einmat erlangte Meberzeus 
- gungen; fo daß man weder Zweifel ſuche, noch ohne hinlaͤng⸗ 
liche Gruͤnde verwerfe, was man bis dahin für wahr erkannt 
bat: (Befremdend war dem Mec. die. Aeußerung, daß itzt 
verhaͤltnißmaͤßig weniger Juͤnglinge als: fonft Theologie ſtudir⸗ 
ten, und. dag die Thenlogie Studirenden am nachläßigften ſtu⸗ 
dirten. Beydes iſt ſicher nicht in allen Ländern und auf aller 
Univerfitäten der: Fall; fondern eher das Gegericheil von bey« 
den.) . Nähftdem theilt des Vf. den Umfaug des ganjen theos 
logiſchen Studiums in folgende vier Hauptfächer ein: +) Exe⸗ 
getifche Theologie; melche die Apologerit uno Geſchichte des 
Kanons , die heilige (7) Philologie und Hetmeneutik, unter 
fih begreift... 2) Hiftoriiche Theologie. 3) Syſtematiſche 
Zhevlogie, Dogmatik, Moral: und ſymboliſche Theologie, 
Der Vf. verſteht nach ©. 113 unter dem Syſtem der Dogmas 
ie das Syſtem der chriſtlichen Glaubensiehren, die in der Bis 
bei enthalten find, 4) Theologia applıcata oder, wie der 
BF fir auch nennt, applicarix, Homiletik, Katecherik und 
Paſioraltheologie. (Sollte bey allen: diefen pier Hauptwiſſen⸗ 
Halten noch immer der Name Theologie I 


Pioteft. Gottesgelahrheie. y 
ſchicklich geachtet werben?) Dann wird gezeigt, In, wie fern 
das Studium aller diefer Wiffenfhaften nothivendig, und bes 
fonders dem kuͤnſtigen Religionslehrer nothwendig iſt; es wer» 
den vier allgemeine Anweilungen zu einem zweckmaͤgigen Stu⸗ 
dium der Theologie gegeben, und die Ältern und neuern — 
ſchriften angezeigt, welche ausführlichere und beſtimmtere Anwel⸗ 
ſungen enthalten; jeder angezeigten Schrift iſt eine kurze Be⸗ 
urtheilung ihres Werihes beygefuͤgt. (Sehr fhon find die 
vier allgemeinen Anweifungen: ı) nicht zu meynen, man könne 
aus dem mündlichen Unterricht des Lehrers allein ſchon Theo⸗ 
logie lernen; 2) fremde Urtheile nicht ohne eigne Prüfung 
der Gründe anzunehmen; 3) nichts für reinen Gerrinn an 
Erfenneniß zu halten, was man nicht deutlich einſteht; 4) 
nicht bloß das für wichtig zu halten, was man in feinem Eünfe 
tigen Berufe nothwendig braucht.) 


Der zweyte Abichnire handelt von den Vorbereitungs⸗ 
and Huͤlſswiſſenſchaften; zu den erftern gehört +) Sprachſtu⸗ 
dium, nämlich das Studium der Mutterfprache, der roͤmi⸗ 
ſchen und griechiichen, und unter den neuern der franzöfiichen 
und engliihen Sprache 5; 2) Philofophie, nämlich Lonif, Dres 
taphyſik, Ontologie, Kosmologie, Pfychologie, natürliche 
Theologie und Moral. Wortrefflich iſt bey der Empfehlung 
des Sprachftudiums auf die Einwuͤrfe der Antilinguiften, und 
bey der Empfehlung der philoſophiſchen Willenfchaften auf die 
neuere Philofophie Rüdfiht genommen. 


Im dritten Abfchnite ift die erfte Abtheilung der exegeti⸗ 
ſchen Theologie, als der erften Hauptwiſſenſchaft gewidmet. 
Zuerft von der Apologetik. Ihr Genenftand 5 Vertheidi⸗ 
gung der Goͤttlichkeit der Religion, oder des göttlichen Ur» 
fprungs und des göttlihen Anfehens der Lehre Jeſu; nicht 
Bertheidigung der Goͤttlichkeit oder des göttlichen Urfprung 
der Schriften, ‘worin diefe Lehre enthalten iſt. Der — 
che Unterſchied zwiſchen der Goͤttlichkeit der Lehre, und zwi⸗ 
ſchen der Goͤttlichkeit der Schrifften wird dargelegt.‘ Nicht als 
ob der Verfaſſer die Behauptung der Goͤttlichkeit der Schriff⸗ 
ten aufgäbe. Er will fie allerdings vertheidigt wiſſen, wie 
wir gleich weiter ſehen werden. Er erinnert nur, daß die 
Goͤttlichkeit der Schriften gar nicht bewieſen werden koͤnne; 
fo lange die Goͤttlichkeit der Lehren nicht bewieſen ſey. Aber 
wenn diefe bewiefen fey: fo könne man jene auch beweifen, wie⸗ 
wohl man dazu neuer — beduͤrſe. Die Entſcheidung der 
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Sroge', ob die, Lehren, Chriſti und der. Apoſtel sättlich.fenm - 
hänge gar nicht von. der Bejahung der Frage ab:\ob die, 
Schriften der Apoftel,gottlic) feyn. Aber, To fchließe der Vf. - 
weiter, find ihre Lehren goͤttlich: fo wären fie infpivitt, und, 
ihre Schriften find alſo Schriften folder Maͤnnet, die unter, 
einer hefondern Leitung und einem befondern Beyſtande Cote, 
tes gefchrieben haben. — (Der Verfafler fcheint den Cirkel 
im Schließen, der hier gemacht wird, nicht bemerkt zu haz, 
ben. Zuerſt wird ein gewiſſer Begriff der. Inſpiration der, 
Apoftel und der Goͤttlichkeit der Lehre Jeſu aus dieſen Buͤ⸗ 
chern feſtgeſetzt; uud dann wird aus dieſem Begriffe die 
Goͤttlichkeit oder Inſpiration der Boͤcher bewieen.) 
Die Apologetik hat Urſache, ihre Vertheidigung hauptſachlich 
nach den Angriffen ihrer Gegner einzurichten. Aber ſie muß. 
nicht blos widerlegen, fondern aud) dogmatifiren, und Beweiſe 
für die Goͤttlichkeit der Lehre führen. &ie würde Nichts das 
bey verlieren, wenn fie gar nicht polemiſirte, ſondern kur hin⸗ 
laͤnglich dogmatifirtez gewinnen würde fie vielmehr, indem fie 
ihr rauhes Anfehen ablegen würde. Die Apologetif beiveife 
theils aus innern, theils aus äußern Gründen. Den erſten 
innern Grund ſcheint der Verf, eben nicht fehr zu urgiren, 
daf die Lücken der natürtichen Religion durch die Offenbarung 
ausgefüllt würden. Aber. den zweyten Grund, die Ueberein⸗ 
ſtimmung mit allem, was die: Bernunfe uns fchen als wahr 
und edel und unſrer Beſtimmung gemäß erkennen läßt, wen⸗ 
det der Verf. fo: weil wir noch Fein Beyſpiel haben, daß, fo 
(auge die Welt ſteht, Meenfchen ein. Ganzes diefer Art zuſam⸗ 
menſetzten, und gerade von diefen Menfchen nach allen ihren 
Umftäuden die Selbfterfindung defielben am wenigften erware 
tet werden konnte: fo ziehe man daraus deu Schluß, def ih. 
nen diefe Lehre von Gott mitgetheilt feyn mußte, In den 
- Anmerkung ©. 287 wird dann noch ausdruͤcklich erinnert, daß 
hier nur von unmittelbarer Offenbarung die Rede ſeyn kön⸗ 
ne. (Mie bier der Unterlaß und der Schlußſatz aenugthuend, 
wenn auch nicht zwingend erwiefen,. wie der Verf, nachher 
erinnert, doch moraliſch gewiß gemacht werden Fonna 
ge, wäre Dec. ſehr begierig zu vernehmen, ) Den dritten ine 
nern Grund geben die Wirkungen der Lehre, fonft auch das 
inte Zeugniß des Geiftes Gottes genannt. Auch drey Bes 
weiſe aus Außern Gründen zahlt der Verf. auf; den aus den 
Wundetn, den aus den Weiffagungen, und den aus der menfche 
lichen Glaubwuͤrdigkeit Jeſu und der Adehil heraer om 
J 
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eis. Bey jedem wird gezeigt, worauf es dabey un 
tich anfomme, amd fo der Apologetik ihr Sefchäffte vorgezeich⸗ 
vet. Der Verf. glaubt nämlich, die Ehrlichkeit und Redlich⸗ 
£eic Sjefu und der Apoftel, als menfchlicher Zeugen, vorausges 

st, folge geroiß, dag die Thaten Jeſu, meil er fie für Thaten, 

ottes erklaͤre, und weil die Evangelien und die Apoſtelge⸗ 
fchichte fie Wunder und Zeichen nennen, und als jolche erzah⸗ 






lien, auch eigentliche Wunter gewefen feyn. (Ob der phılos 


/ 


ſophiſche Gefchichtferfcher bier nicht einen gewaltigen Eprung 
im Schließen wahrnehmen werde, mag der Leſer beurtheilen.) 
Demnähft wird eine fehr nuͤtzliche kurze Erzählung der Ans 
griffe, die auf das Chriſtenthum gemacht, und der Cchriften, - 
in welchen fle abgewehret find, beygefügt, Diefe Erzählung 
woird zuletzt mit der Bemerfung beichleffen, daß zwar nicht un 
Beweiſe der Apologetit gleich ſtark ſeyn; daß dieß aber kei 

Schade für ſie ſey, indem doch ein Beweis fiir den einen vols 
lig hinreichend ſcheinen koͤnne, der für viele andre keine Den 
weistraft habe. Diefe Bemerkung kann Recenſ. 'nicht unter« 
fchreiben, Gilt es in irgend einem Falle: fo gilt das Geſe 

wo von der Religion die Rede ift, dag. man die Beweiſe * 
zaͤhlen, ſondern waͤgen, und keinem mehr Gewicht beylegen 
muͤſſe, als er wirklich hat. Es giebt gewiß Beweiſe fuͤr die 
Wahrheit, daß Jeſu Lehre und ganzes Geſchaͤffte goͤttlich ſey, 
die der Vernunſt eines jeden Menſchen von geſundem Verſtan⸗ 
de einleuchtend und überzeugend gemacht werden kͤnnen. Daß 
fie das jegt noch nicht für alle find und werden konnen, dag 
ruͤhrt eben daher, weil man den Berftand und das Nachdenken 
des Menfchen von Kindheit auf gerade in Abficht diefes fo 
wichtigen Gegenſtandes abflumpft, und unter das Joch des 
Glaubens ohne vernünftiges Nachdenken beugt; da hingegen 


ein vernünftiger, auf Gründe, die der Vernunft einleuchtes 


gen, gebauter, Glaube in der Religion den Menfhen in allen 
Ständen vorzüglich .ermuntern würde, feine Vernunft dem 
Willen Gottes gemäß zu. gebrauchen. Iſt es wohl veraut« 
wortlich, zuerft den Menfchen durch Unterricht fo zu bilden, 
dag ihm Beweiſe vollig hinreichend ſcheinen, die es wirklich 
nicht ind; und dann den Gebrauch folcher Beweife damit zu 
beſchoͤnigen, daß fle docht vielen hinreichend fcheinen? Iſt eg 
in der. Religion verantwortlich, die Dienfchen immmerdar in 
Unmuͤndigkeit zu erhalten ? Sa, ift das felbft für die Religion 
yerantwortlih? Teog aller Bemühungen der Menſchen, dad 
* zu 
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zu hindern, erziehet Gottes Fürfehung die Menſchen nad und 
nach) jur Muͤndigkeit. Dann thun ihnen ſolche Beweiſe für 
die Religion kein Genuͤge. Dann ſuchen die Beſſeren ſich 
andre; aber die Leichtſihnigen werfen die Religion ganz hin— 
weg: Und wer iſt denn eigentlich Schuld daran? Wer anders, 
als ihre Lehrer, die ihnen die voͤllige Anftlärung über die Mes 
ligion vorenthielten? Schrecklicher Gedanke! — Ueber die 
Methode des apologetifhen Studiums mwird erinnert, wicht 
eber fich am daffelbe zu wagen, als bis man menigftens einigeg 
Gefühl der Schwierigkeit deflelben habe; ſich nid blos bewei—⸗ 
fen zu laſſen; fondern felbft die Beweiſe za prüfen; dann fers 
ner zu unterfuchen, ob fie auch gegen Einwendungen behauptet 
—* koͤnnen, und fo nad) eigener gewiffer Ueberzeugung zu 

eben 


Nach der Apologerik wird von der Gefchichte des Kanong 
—— Davon beißt es S. 363: Unter dem ſehr vieldeu⸗ 
igen Ausdruck: Kanon, verſteht man jetzt (2) in unſrer Theo⸗ 
kögie, Die Sammlung derjenigen Schriften, welche 
durch das binlänglich beglaubigte Zeugniß der ältes 
ſten Kirche infpirirten Verfaffern zugefchriebem wers 
den. In der Geſchichte des Kanons foll daher nah S. 368 
dargethan werden, auf welchen Gruͤnden der Glaube beruhet, 
daß ein jedes Buch des Kanons einen inſpirirten Verfaſſer ha« 
be. (Hier ſieht man alſo deutlich, daß der Verf, dem ange⸗ 
benden Theologen gerade das Studium als Zweck vorbält, . 
das nach dem Syſtem der Kirche, und um dies Syſtem su 
vertheidigen, als nothwendig angefehen werden muß; "daß er, 
zwar mit neuen Gränder und nach einer neuen Methode, aber 
doch der Hauptfache nach alle die Saͤtze zu vertheidigen anwei⸗ 

et, welche als die Stüßen jenes Syſtems araefehen werden! 

n einigen Stellen fagt er auch geradezu, daß das Schickſal 
der Wiffenfchaft der ganzen Theologie, ob fie beftchen oder fals 
fen folle, von dem Ausgange der Krifis abbange, worinn dies 
felbe fih nun in Abſicht diefer Säbe befinde. Mach feinem 
Urtheil giebt es gar Leine chriſtliche Sheologie, wenn diefe nicht 
eine unmittelbar und übernatürlich geoffenbarte Lehre zum Ges 
aenftand hat, oder, nad) des Verf. Ausdrud, eine geoffenbarte 
Theologie in dem Sinne ift, worin diejenigen das Wort nah 

men, welche das kirchliche Syſtem aufführten. Dies ſey bier 
nicht zur Verringerung der Achtung gegen den Verf. geſagt, 
die Dec. fo aufrichtig hegt, als jemand. Kin jeder — 

am 
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wach feiner fubjertiven Einficht ! Aber es mufte erinnert wer⸗ 
den, um den Geiſt diejer Einleitung zu charakteriſtren, und 
das oben gefällte Urtheil zu beftätigen.) Br 


Um den Beweis der Theopneuſtie der Schriften zu Füge 
Ten, muß vorher die Aothentie und Integtitaͤt derfelben bes 
wieſen werden. Die Theopneuftie der Schriften des Alten 
und Neuen Teſtaments Fonne zwar nicht durch menfchliche 
Beugniffe verificitt, noch aus dem Juhalt der Schriften, noch 
aus der eignen Verſicherung der Verf. dargethan werden; aber 
fie fey aus dem göttlichen Zeugniffe Jefu, des unmittelbaren 
Sefandten Gottes, ſowvhl in Abſicht des N, als des AT. zy 
führen, nar müffe der Beweis gehörig auf alle Biblifhe Bir 
ther angewendet werden, Zum Beweiſe werden die befahnten 
Stellen des N. T. angeführt, worin Jeſus feinen Schülern 
den Beift Gottes verbeige, und worin Jeſus und die Apoftef 
die Schriften des A. T. für göttlich eingegebene Schriften er 
klären. (Auf die Weife wäre man denn wieder dahin zurück 
gekehrt, wo man vor etwa dreyßig Jahren in Apficht diefer 
Meaterien fand. Ob diefe Stellen wirklich beweijen, was fie 
beweiſen follenz darüber wird nichts gefagt, außer daf in der 
Anmerkung ©, 461. 402 behauptet wird, daß Jeſus und die 
Apoftel von der Goͤttlichkeit des A. T. die Ideen ihres Zeite 
alters gehabt haben. Denn dab die Apoftel fie gehabt haben, 
falle in die Augen, und man dürfe daraus fÄhließen, Sefus. 
habe fie auch aehabt, indem er fonft durch feine Aeußerungen 
darüber auch füne vertrauteſten Schüler in einem Jathum 
beſtartt haben wuͤrde. Iſt der Beweis buͤndig fo kann man 
von einer jeden Lehre des kirchlichen Syſtems von neuen dit 
bündigften Beweiſe führen. Aber verdienen die aus der ge 
— Vernunft und Natur der Sache, aus der ganzen Ana 
ogie der Geſchichte, aus dem Sprachgebrauch und defien Lim 
fprung, Bergenömmenen Gründe der Exegeten keine Ruͤckſicht, 
die ſich durch ihre Einſichten eben ſo redlich und gewiſſenhaſt. 
aus Ehrfurcht vor Gott und Liebe vor die Wahrheit, gedrun⸗ 
en fühlen, in diefen Ausiprüchen Jeſu und der Apoftel die 
are nicht zu finden, wie der Verf. es für nothwendig halt, 
fie darin zu finden?) Bon ©. 414 bis 456 wird die Geg' 
ſchichte der wiſſenſchaftlichen Bearbeitung der Fragen erzählt, 
die zu den Unterfuchungen über den Kanon gehören, und S 
457 — 478 wird det neuefte Zuftand befchrieben, im welchemn 
ſich die wiſſenſchaftliche Geſchichte des Kanons, theils er 
i 
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Niht der Geſchichte unfrer Heiligen Schriften, theils in Hinſicht 
des Begriffs von der Inſplration und der Bewe ſe für die. 
ſpiration der Schrifterr gegenwärtig defindet. — in unbe: 

deutender Itrthum ift ©, 457 zu bemerfen, mod gefagt wird, 
vor dem Verſuch Liner Beleuchtung des juͤdiſchen und 
chriſtlichen Sibeltanons, Halle, 1792. fey nur ein erſtes 

Bändchen in das Publikum gekommen. Das zweyte 
Bändchen diefes Verfuchs, wovon der für die Wiſſenſchaf⸗ 
ten zu früh verſtorbene Profeſſor Corrodi in Zttch der Vf. 
iſt, befand fich ſchon am Ende des Kahres 1792 in den Han: 
den des Recenfenten, und ift auf der Oftermefle 1793 * 

in den Buchhandel gekommen, wo wicht in der Michaelm 
1792 u 


+ Einige Theologen, ſagt der Verf., haben es ſeit Furgenk 
vyhne kängere Zurückhaltung als ihre Meynung erklärt, daß 
vbehy den Derf. der bibliſchen Schriften gar Feine Inſpiration 
"indem Sinne Statt gefunden habe, in welchem man bisher 
eine augerndentlihe und, unmittelbare Einwirkung, oder Wir 
fung des heiligen Geiftes auf die Denkkraſt oder Erinnerungs⸗ 
kraft ihrer Seele behauptete. Mit würdiger Freymüchigkeit 
Habe der gelehrte Verfaſſer des neueſten dogmatiſchen Lehrbuchs, 
Herr Abt Henke, laut geſagt, daß er weder in den eignen Arts 
— Berfaffer der bibliſchen Schrifften, noch, in andern 
nern Merkmalen, einen Bewels für eine ſolche Inſpiration 

zu ſinden, dder den Begriff einer ſolchen Inſpirattvn daraus 
zu folgern im Stande fey. Doc, Führt der Verf. S. 460 
fort, man dürfe wohl nicht zweifeln, daß der Herr Abt Die 
Nedensarten der Schrift, aus denen man fonft den dogmatis 
ſchen Begriff ihrer — gefolgert habe, nicht DIOR aus 
dem alten Sprachgebrauch der Kinderwelt, der ſich auch uns 
ter den Juden erhalten Harte, und nach welchem man uͤbet⸗ 
Haupt alles Gute und Wahre Gott zuzuſchreiden gewohnt wat, 
erklaren wolle; fondern fie anf eine mittelbare und Allgenemd 
Wirkung Gottes, welche dennoch bey ihren ſtatt gefunden har 
be, zu beziehen geneigt fey, da er blos den Begriff einer befoms 
dern und außerordentlichen Wirkungsart — Modi fingalaris 
entfernt haben rolle. (So kann Rec. den Herrn Ast Henke 
nicht verftehen ; ihm iſt es vielmehr einleuchtend, daß derſelbe 
dieſe Redensarten nach dem damaligen Sprachgebrauch erklaͤ⸗ 
re, nach welchem alles Gute und Wahre Gott zugeſchrieben 
ward. Dies erhellt ja deutlich aus den vom Verf, ... 
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führten Worte des Herrn Abts, daß ſich nicht abfehen laſſe, 
warum man bey diefen Redensarten nicht das nämliche denken 
müßte, was von jeher jedermann dente und gedacht habe, 
wenn Cicero von einigen Dichtern, Quintilian vom Plas 
to verfichre, daß fie non fine afflata nummnis gefchrieben hats 
ten. un, da kann dody wohl an Feine andre Auslegung ges 
dacht werden, als an die, daß die alte Welt gewohnt war, alle 
auszeichnende: Gaben des Geiſtes als ein Werk der Gottheit 
zu befchreiben ? "Modus fingularis ift alfo nicht eine ganz aufs 
ferordenrliche ; fondern eine jede andre, als die gewöhnliche 
Mirwürkung der Fürfebung, die man verftebt, wenn Dichs 
tern und Plato, Auguftin oder Luther, ein afflatus numinis 
zugefchrieben wird; (mern gleidy von Luthern zum Theil et» 
was mehr, Infpiration im dogmatiichen Verftande des Wor⸗ 
tes, im zöten und ı zten Jahrhundert behauptet ift.) 


Noch etwas früher habe fih Herr D. Eckermann in 
Kiel eben fo in feinen theologiſchen Beyrrägen geäußert, 
und man müffe es diefem Gelehrten Dank wiſſen, daß man 
über diefen Punkt einmal ganz offen zur Sprache gefommen 
fey. Denn nun feh der eigentliche Streitpunft präciie ange⸗ 
geben. Die -Bertheidiger des alten Sinfpirationsbegrifis da 
nen diefen Begriff bloß dadurch retten, und fie müffen ihn alfo 
Bloß dadurch zu retten fuchen, indem fie beweilen, daß jene 
Erklärungen Jeſu und der Apoftel, woraus die Dogmatif diefen 
Begriff von jeher genommen bat, ohne einen gewaltſamen 
Zwang, den fich die Exegeſe nie erlauben darf, nicht von ans 
dern, als von Übernatürlihen Wirkungen verftanden werden 

Einen. Wenn fie darchun können, daß man auch nur einie 
ge jener Erklärungen unmöglich auf mittelbare Wirkungen 
beziehen Fann, ohne von dem nächften und natürlichften Sins 
ne abzuweichen, der fi aus dem Zufammenhange, aus dem 
Charafter und Zwede dererjenigen, von welchen fie.geaeben 
wurden, und aus den Zeitumftänden, unter welchen fie gege⸗ 
ben wurden, ergiebt: fo tit der alte Inſpirationsbegriff wirks 
Lich gerettet; denn er ift von der einzigen Seite gedeckt, von 
welcher er angegriffen iſt, und allein angegriffen werden kann. 
(Hier fieht man, warum der Verf. den Gelehrten Danf weiß, 
die diefen Punkt zur Sprache gebracht haben, und warum er 
dieß anführt. . Er will nämlich zeigen, wie jent der Inſpi⸗ 

rationsbegriff  fiegreich vertbeidigt werden Eönne. 
Allein, wie wenig. treffend ift doch alles, was zu dem Ende 


* 


V.A.D. D. 81,8, i. St. loxeft, B ge⸗ 


/ 


16 Proteſtant. Gottesgelaht hat. 


geſagt wird. Es kann ja gar nicht die Frage ſeyn, ob bie 
Stellen der Bibel nach ihrem nädıften u. natuͤrlichſten Sinne, 
nach dem Zuſammenhange, nach den Zeitumftänden, nachdem 
Charakter und Zweck Öger, von welchen fie herruͤhren, von 
natürlichen oder übernatürlichen Wirkungen reden ? Das leug⸗ 
net, jo viel dem-Recenf. bewußt iſt, Feiner von den Eregeten, 
weiche in diefen Stelfen teine Beweiſe für den dogmatiſchen 
Inſpirationsbegriff finden, - Es if vielmehr die Frage, ob 
das zu den eigentlichen biblischen Lehren ; oder zur localeı Form 
und temporellen Borftellungsart gehöre, daß alles Vorzuͤgliche, 
Gute und Wahre unmittelbar und übernatüvlih von Gott 
als Urheber abgeleitet wird? Das letztre mu man für wahr 
erkennen, wenn man bedenft, daß es allgemeiner Sprachges 
brauch und allgemeine Denkart jener Zeiten war, die man 
unmoͤglich vernünftiger Weife zu den Lehren und MNegeln für 
alle Zeiten rechnen kann; umd ferner, daß man in den Lehren, 
in dem Inhalt der Schriften, und in aller vernänftigen Ana» 
(ogie, eine Gruͤnde findet anzunehmen , daf eine uͤbernatuͤrli⸗ 
de Wirkung Gottes ftatt gefunden habe. Mit einem Mor: 
te, es iſt die Frage: ob der Vernunft verftattet werden foll, 
in der Bibel den Geift vom Buchfiaben zu unterfcheiden, um 
Vernunft und Bibel in die laͤngſtgewuͤnſchte Harmonie zu brin⸗ 
gen, wie die neuern Eregeten für Recht und Pflicht erkennen ; 
oder ob die Vernunft dem Buchftaben der Bibel fich untera 
werfen. und blindlings glauben fol?) Zulegt erinnert der Verf. 
daran, daß es feit einiger Zeit, nur zu oft und. felbft bey ges 
fuchten Gelegenheiten, behauptet worden ſey: ‚die Goͤttlichkeit 
oder der göttliche Urfprung der Lehre. Jeſu koͤnne allein aus ih⸗ 
ver der Vernunft einleuchtenden Wahrheit, Vortrefflichkeit 
und Woblthätigkeit, anerkannt werden, und. es gebe dafür ſonſt 
keinen vollig gennathuenden Beweis. Der Verf. findet- es 
ganz und qar unfaßlich, wie man nur Daran denfen koͤnne, die 
Goͤttlichkeit der Lehre Jeſu aus ihrer inneren der Vernunft ers 
kennbaren Wahrheit beiveifen:zu wollen , wenn.fie nicht etwa 
bloß in dem Sinne göttlich genennt werde, in welchem alles 
Wahre und Gute Äberhaupt Gott zuzufchreiben ift; das heiße, 
wenn fie nicht blos in der Beziehung von Gott herrühre, im 
welcher alles Gute und Wahre von Sort kommt. Aber dann 
ſehe ev. nicht. ein, wie man ihr noch eine andre oder äufßre 
Auctofität zufchreiben koͤnne, und eine ſolche pofitive Auctoris 
tät müßte man ihr doch zufchreiben, wenn man aud) die Leh—⸗ 
ren Sefafür wahr und göttlich zu erkennen Urfache haben folle, 
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die blos auf ſein Zeugniß geglaubt werden muͤßten, weil die 
—— teine Grunde der Wahrheit derſelben einſehen 
nme, 


Aus diefem letzten Capitel muß man den hochachtungs⸗ 
würdigen Berfafler wirklich von Herzen lieb gewinnen, Denn 
man erkennt es, daß es ihm nur um Wahrheit, und um Vers 
theidigung der Goͤttlichkeit der Lehre Jeſu zurthun iſt. Es. 
mag daher nicht unnörhig, oder ohne Nuten feyn, diefen Punkt 
bier noch befonders zu beleuchten. Der redliche Verehret Jeſu, 
welcher feft überzeugt ift, dab Jeſu Lehre goͤttlich fey, ſeine Ue⸗ 
berzeugung aber nur auf ihre innre der Vernunft einleuchtens 
de Wahrheit, Vortrefflichkeit und Wohlthätigkeit, ficher grüns 
den zu können urtheilt, wird dem Verf. es einräumen, daf 
die Lehre Jeſu in dem Sinne goͤttlich und göttlichen Urſprungs 
fey, in welchen alles Gute und Wahre von Sort feinen Urs 
forung hat. Aber nicht einräumen wird er, daß fie nur in 
diefem Sinne göttlid fey, worin alles Gute und Wahre von 
Sort iſt; fondern er wird ihr auch einen dußern Charakter 
der Goͤttlichkeit vindieiren, indem Gott Jeſum durch die ein⸗ 
leuchtende Wahrheit, Vortrefflichfeit und Wohlthärigkeit feie 

ner Lehre, und durch die innre Würdigkeit und Vortrefflichkeie 
und ausgebreitere Wohlthaͤtigkeit feines Gefchäfftes, als den 
erhabenften feiner Sefandten, als den Führer der Menfchen 
zur würdigen Verehrung Gottes und Zur ewigen Seligkeit, 
anf die einleuchtendfte und Überzeugendfte Weile beglaubigt has 
Ein folhes Geſchaͤfte, fa Heilbringend für die Dienfchheit, ſich 
über Zeit und Ewigkeit in feinen immer größeren und feligerm ' 
Folgen und Wirkungen verbreitend; fo innig verbunden mit 
dem Zwecke, den uns die Vernunft als den einzigen kemſen 
lehrt, den wir als Gottes Abficht mit den Menfchen betrachten 
koͤnnen; fo unentbehrlich zu diefem Zwecke und fo für die ganze 
Menfchheit berechnet; fo vielfältig durd den Unverftand, die 
Berkehrtheit und Bosheit der Menſchen, aufgehalten in feis 
nen Wirfungen, und doch nur immer herrlicher fortwirfend ;, 
fo vielfältig befämpft, und doch immer fiegreidy und mit einer. 
unuͤberwindlichen Gewalt verftärkt; ein ſolches Gefchäffte, fo. 

unternommen, unter fo unſcheinbaren ungünftigen Umſtaͤnden 
begonnen; ungeachtet jo großer Hinderniß ausgeführt: mp; 
waͤre feines Öleichen im der ganzen Welt, wo irgend einer, den 
ein Weib gebahr, den irgend jemand mit Fug und Recht Je⸗ 
fü vergleichen konnte ? mu. wird es uns einleuchtend, hen 
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Bier Gott gewirkt, daß Gott durch Jeſum uns gelehtet und 
durch ihn gewirket hat, und immerdar fortwirkt zur Veredlung 
und Beſeligung der Menſchen. Nicht bloß in dem Sinne, 
worin alles Wahre und Gute von Gert ift, nennen wir die _ 
Lehre Jeſu göttlich. Nein! Wir‘ ſehen, ſo wie feine Schuͤ⸗ 
fer, in ihm die Glorie des Eingebohrner‘, die innigfte Verbin⸗ 
dung Gottes mit ihm, und heilig, über alles heilig, erfcheine 
uns nun die Wahrheit, die Jeſus lehrte, als Gottes Wort. _ 
Sie ift uns nun nicht blos wie jede andre Wahrheit theuer. 
&ie trägt den Stempel der Goͤttlichteit an fich, und erhebt uns 
rhit görtliber Kraft zu jeder Höhe des Edlen, Schönen, Gu⸗ 
ten, die Gott uns als das erbabene Ziel unfers himmliſchen 55» 
hern ewigen Berufes vorhalt ! Auch dann bleibt alio Die 
cbeiftliche Religion eine pofitive Keligion, auf Das . 
Anfeben Jeſu gegründet, und die gelehrte Erkenntniſ 
sind Abhandlung derfelben ‚eine pofitive Theölogie. 


- „zwar hat der Verf. vollig Recht: aus einer folchen, auf 
die innere Wahrheit, Vortrefflichkeit und Wohlthaͤtigkeit, der 
Lehre und des ganzen Geſchafftes Jeſu, fich gründenden. Lies 
berzeugung von der Göttlichkeit feiner Lehre und feines Des 
ruſs, würde micht..folgen, daß man auch das glaube, was. 
die Vernunft nicht aus innern Gründen für wahr, erkennen. 
koͤnne. Aber dergleichen Lehren Jeſu finden fich, nach der ges. 

ifienbaften Ueberzeugung der fo urtheilenden redlichen Vers 

En Jeſu nicht im N. T. Der Verf. nennt nur drey amd 

geſteht ſtillſchweigend die Erfennbarkeit der übrinen zu; naͤm⸗ 
lich. 1) die Stellen, worin Ehrifte eine höhere Natur beyge⸗ 
fegt wird, 2) worin die Herrlichkeit befchrieben wird, zu welcher 

Gott ihn erhöher habe, 3) worinn verfichert wird, daß Gott 
ihm die Herrſchaſt über Alles übertragen habe, 


Was die erfte Claſſe betrifft: fo ift, nach der Lehre Jeſu 
und der Apoftel, Gott in Jeſu und Jeſus in Gott, in der ins 
nigften Berbindung mit Gott. Diefes ift auch der Vernunft: 
aus feiner Lehre und feinem Geſchaͤffte einleuchtend. ' Die Ark: 
aber, tie Gott dem Wefen nad). mit Jeſu verbunden fey, 
hat ‚die Bibel nicht beftimmt, und kann auch von uns wicht: 
weiter beſtimmt werden. Zweytens, die Herrlichkeit Jeſu 
iſt nach der Bibel diejenige, daß Gott in der inniaften Ver⸗ 
bindung mit ihm, durch ihn und feine Lehre fein Reich geftife 
tet hat, und immer weiter und herrlicher ausbreitet; daher 
er ale der einzige Herr und König dieſes Reiches, — 
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burch ſeine Lehre regiert, befchrieben wird. Drittena, bie 
er über Altes ift Jeſu übertragen, fein Reid) ift = 
allgemeines Reich, auf keine Völker und Zeiten eingeſchrantt, 
fondern unter der Begünftigung der göttlichen Vorſehung ſich 
immer weiter zu verbreiten beftimmt, die qanze Menichheit 
'und Zeit: und Ewigkeit umfaflend. Daß die der Sinn ‚der 
"Stellen fey ‚zu beweifen, ift bier nicht möglich, aber ſchon öfe 
ter von andern aefcheben. 
Die Göottlichkeit der Lehre Jeſu kann alſo auf dieſe Weiſe 
auf eine durchaus alle Zweifel und Einwendungen nieder⸗ 
Wlagende Weiſe bewieſen werden. Dies erfannten die 
Verehrer Jeſu für ein dringendes Zeitbeduͤrfniß, da jetzt die 
Unzulaͤnglichkeit aller andern Beweiſe ſo deutlich und einleuch⸗ 
tend gezeigt wird, und da ſie es Gott und ihrem Gewiſſen 
ſchuldig zu ſeyn erkennen, der Wahrheit ſich nie zu wider⸗ 


Schon in der Anzeige der einzelnen Stuͤcke des Inhalts 
hat Rec. auf viele vortreffliche Stellen auſmerkſam gemacht, 
und er beſchließt dieſe Necer fion mit der Empfehlung: dieſer 
fonft in aller Hinſicht ſehr fehrreichen Einleitung, wenn er 
‚gleich darin von dem Verf. verfchieden denkt, daß. diefer die 
Bertbeidigung des, Syſtems ſich als Endzweck vorfeken zu 
müflen, nothwendig achtete. Mit Begierde fieht er dem —3 
wene⸗ zweyten Theile entgegen. a 

g- 


Klafiifche, griech. und lat. Philologie, nebſt 
den dahin gehoͤrigen Alterthuͤmern. 


P. Ovids Naſo's (des Publius Ovidius Naſo) 
Kanſt zu lieben, ein Gedicht in drey Geſaͤngen, 
metriſch uͤberſetzt von J. G Curl Schlüter, Dok⸗ 
tor der Weltweisheit. Sr pzig, im Schwickert⸗ 
ſchen Verlage, 1793. VIII Seiten Vorrede, 133 


©.-8. 8 H: 


Die übermäthise Art, womit der Verf. diefer teberfeßung 
fremde Arbeiten in der Vorrede berabmürdigt, die Selbfiges 


fälligfeit, mit der er DD feine eigenen anpreigt, und det 
; B 3 rau 


rauhe, ungeſittete Ton, in dem er jeden freynmuͤthigen Beur⸗ 
theiler der letztern den Krieg erklärt, dürften wahrfheinlich 
die Kritik der. ige anzuzeigenden Ueberfegimg zu einer höchſt 
undanfbaren Bemühung werden laſſen. Wie ſchwer ihm je⸗ 
doch ein unpartheyifches Uxtheil falle, davon muß.ihn gewiß 
ſein eigenes Detragen überzeugen. Mit Wohlgefallen weiſt er auf 
«die unangenehmen, vielleicht unverdienten Eenfuren ‚hin; Die 
fremde, ihm in den Weg gefommene, Schriften: erlitten: ha⸗ 
‘ben, legt ihnen ein volles Gewicht bey und läßt. es bey ihrem 
Ausſpruch gern bewenden; fo bald aber ‚feinen eigenen Ar⸗ 
sBeiten, mir entfcheiden nicht, ob mit Recht oder Unrecht, ein 
Gleiches swiderfährt, da muß der. Urheber eines unguͤnſtigen 
Urtheils ein „Ebrlofer“ feyn, der „Eeine Stimme im Pus 
„blitam bat,“ oder „deſſen Stimme, wenn er fie erbebe, 
„fo widerlich ift, als die Stimme eines gewiffen Thies 
„res, Das fich fchon Durch feine Ohren Eennlich macht“ 
fi. Auch uns: ift feine metrifche Ueberfegung der Ver⸗ 
‚wandlungen des Dvids, die im J. 1785 heraus gefommen, 
und wozu die gegenwärtige die Fortſetzung feyn foll, nicht be⸗ 
kannt worden. Wir geftehen aber freymäthig, daß, wenn die - 
Apater e Arbeit ven der frübern nicht ſehr übertroffen 
wird, die in der Vorrede von diefer geäufßerte hohe Meynung 
uns ziemlid) verdächtig vorfommt. Hier haben wir es ledig⸗ 
lich mit jener zu thun; wobey ung der Verf. zutrauen. wird, 
‚daß wie weder feinen Nivalen, noch feinen Hecenfenten ein 
Wort zu Gefallen fchreiben. 


Mach &. V und VI der Vorrede verfpricht er „eine. eds 
„gentliche, verftändliche, treue, fließende Ueberfegung,“ 
„in welcher mit der Treue noch Sittfamkeit verbunden, und 
‚keiner von beyden Tugenden etwas vergeben fey.* Nur der 
Sachverſtaͤndige Eonne begreifen, wie viel dazu u 
‚ve, und nur det Kechefchaffene beurtheilen, ob er die 
geleiftet habe. Jeder, der es num aber nicht fo finden wird, 
müßte vorläufig auf Sachkunde und Rechtſchaffenheit Verzicht 
thun? Dieß Dilemma ift in der That. weniger gefährlich, als 
es ausfieht! | 


Nach der grammatifchen und poetifchen Treue und Ver; 

aͤndlichkeit wird wohl der Sachkundige zuerft fragen ; in Dies 

fer Hinficht haben wir das dritte Buch der Ueberſetzung durch: 
“aus, die erſten beyden Bücher in einzelnen Stellen mit der 

Urſchrift verglichen. | a 

’ 
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\ 
UI, 25’ 'Nec tamen kae mentes noſtra poſcuntur 


ab arte. 
Hi ©. 99 überfegt: 


s: .Dod in der Kunft zu lieben wird Fol ber: Streit 
nicht entſchieden. „Haementes;“ find die Seelen der großen 
Frauen, die der Dichter WB, ı5 — 22 präcomifirt, mid denen 
er Vers 23, 24 die perfonificirte Tugend feibft beygeſellt 

atte. So vorzügliche Charaktere, fagt er, werden bier, nicht 
aufgeftellt; was man von ihm erwarten foll, ſteht V. 27: : 


Nil, nifi lafeivi per me dicuntur amores. | 


Hier iſt demnady von Entfheidung eines Streits gar 
Feine Rede? der franzoͤſiſche Meberfeher (in den Oeuvres ga- 
lantes et amoureufes d’Ovide, à Cythere, 1769. 2 Volk 
3. maj.). fo ſehr er auch andermärts von der’ Urfchrift ab» 
weicht, drückt fie hier beftimmt genug aus Tom. L. p. 56: 
Que P’on en (nämlich von der Tugend) trace äilleurs 
u 3 AN ' des brillantes images. Ni 

- Ma voix ne peut atteindre ä ces hautes lechns; 

Les folätres Amours rempliffent mes chanfons. — 
Il, :9 30: ° Femina nec flammas, nec (aevos di/cutit 
arcus; —— 
Pareips haec video tela nocere viris 
heißt S. 90 der Ueberſetzung: | FT. 
_——_ _  — — EinWeib iſt vor Flammen 
Und vor todtenden Bogen nicht ſchuͤchtern — 
Der Gegenfag lehrt, der Dichter wolle ſagen: Leicht unter: 
fiegt das Weib dem Feuer der Liebe und Amors graufamen 
Bogen, denen der Mann öfter widerſteht. Eben darum will 
der Dichter dem ſchwächern Theile Hier Waffen leihen. Diſ. 
eutere flammas beifit das Feuer abwehren, und difcutere är- 
us, dem todtlichen Geſchoſſe ausweichen, | 


| Der Dichter berührt bie ‚Treulofigkeit des Männer: 
geſchlechts, — | 


UI, 35, 36: 


Quantum in te, Thefeu, volucres Ariadna marinas 
Pavit, in ignoto fola relicta loco; 


D4 Hier 





“c & 0 az 
ſo wäre dies nach obiger Interpretation 


22°. Rtaffifche Philologle. 


Hier erfcheint bie Berftändlichkeit und Treue des Ueberſetzers 
in einem befondern Lichte &. 90: | d 


— — — Ach, wie fo lange hat Theſeus! 
Deinetwegen, die Voͤgel am Meer Ariadn 


J 


gefuͤttert, 
‚Die du am oͤden Geſtade verließeft. — —— 
Wenn demnach bey Horaz (Epiſt. 1, XVI, 48) ein Here zum 


Sklaven fagt: en 
— Non pajces in cruce corvos, 


— Nicht wirft du am Kreuß die Raben füttern, 


und zwar um vieles verftändlicher überfeßt. "Quantum in te 
trennt diefer Meberfeßer, und giebt Quantum, Ach, wie ſ8 
ange, in.te‘; deinetiwegen )"da' es doch zufammmen beißt, 
wenn es auf dich, angekommen, märe, und, der Sinn if: An 
dir, d Thefeus, lag es nicht, daß Ariadne, verlafen und eins 
fam, nicht die ‚Speife der Raubvoͤgel des Meeres ward: Der 
Ueberfeger wird doch nicht im Ernſte glauben, daß Ariadne, 
vielleicht aus langer Weile, ſich die Zeit mit Voͤgelfuͤttern ver⸗ 
trieben habe? Ze 2 27 zE OR 
I, 43,,44:, | 
— — fed me Cytheres docere , 
Iufit, et ante oculos confitit ipfa meos 
heißt sim. 00 Dee 
—_ NN. u "über Cythere | 5 
Hieß mich fie kehren Cdie tiebe), ſtellte mit alles 
a ERERTN Veoh vor die Augen, | 
„i Dieſe Dollmetſchung, ſo wie das Misverſtandene: con- 
ſtitit bedarf keines Kommentars. 


Venus beklagt ſich gegen den Dichter, PR 
1, 46: - Traditur armatis vulgus inerme viris 

es fen verrächerifch gehandelt, den wohlgeräfteten Maͤn⸗ 
nern (diep bezieht ſich auf den Unterricht im ıten und. ztere 


Bude), die wehrlofen Mädchen (die folchen Unterricht noch 
nicht empfangen harten) zu überlaffen. Hier heißt es 


&.91? 


+ 


* 
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S. 12 Man ſtellt gegen bewaffnete Maͤnnet den 
wehrloſen Haufen? 


Und fe geht der Begriff der Verrätherep, der in dem. Tradi- 
tur liegt, völlig verloren! 





Steſichorus der die Helena in einem Liede geſchmaͤhet, 
fein Geſicht deshalb eingebuͤßt, aber durch feinen Wiederruf 
den Gebrauch der Augen wieder erhalten hatte, 


II, so -- cecinit laudes (Helenae) pro/periore lyra 
Mach Seite 91. fang er ihr Lob — klingende 


Aber blos um des glüdlichern Erfolgs toillen heißt diefe 
Iyra profperior. 

. Venus hält den Dichter bey feiner ſchwachen Seite, det 
Neigung gegen das fchone Geſchlecht, 


ul, 512 Si bene te novi, cultas ne laede pnellas, J 
Hier fagt fie S. 91: 
e — wenn recht ich rathe, ja nicht die führen 
dchen ! 
Wie. ganz verfehlt * hler das Schelmiſche: si bene ji 
novi. ⸗ 
Tu fais, qu’ d mon parti t’attache un foible extröme 
giebt die franzofifche Weberfegung dießmal ganz vortrefflih:.. 


II, 57... Dumefacit ingenium, petite hirfe praecepta, 
‚puellae; 

Her nad Heinfius: Dum facit ingenio, nämlih Venus: 
So fange Benus mir (dem Dichter) hold ift: denn ein Strahl 
von ihrer Sortheit hatte ihn erleuchtet, Vers ss 56, 

S. 92 heißt es gerade umgekehrt: | x 

Madchen, wern Venus euch hold ift — — 

Die Vergänalichfeit aller menfchlichen Dinge foll zum frühen 
Genuß der Neiße der Schönheit einladen, 


1, 67, 68: Hos ego, qui canent, — violaria 


Nach S. 92: An den Geehucen, die jegt verwel⸗ 
ken, ſah ich Violen, 
Wohl der erſte und letzte Fall, daß Veilchen von Geſtraͤu· 
eben gepfluͤckt worden find! - 
Dies allein in den erflen zwey und zwanzig Diftichen des 
dritten Buchst | 
— Bs Bey 


⸗q Nlaſſſche phillegie. 
R Sw alnem runden, kleinen Geſichte empfiehlt Ovid: 

IM, ı39:, Exiguum ſamma nodum — fronte relinguj, 
die Elei Sr ih die Stirn hereineretenden Locken ſollen durch 
ein Band zufamımen aehalten und zurücgefchlagen werden‘, weil 
anßerdem das Maas des ohnehin Fleinen Gefichtes unpropor⸗ 
tionirlich ausfallen würde. 

Der deutſche Scönbeitslehrer, der aber bier. in” eine 
Note gefteht, wie theuer guter Nach bey ihm in dieſer ganzen 
Stelle geweſen ſey, befehl FT 
©.96; — ein rundes Gefich — bie Locken in 
Knoten | 


Auf der Stirn zu fhlagen — — — 
—* ein Putza la Howzard-oder gar à la Kalmouke!! 


Nach einem andern roͤmiſchen Kopſputz 


II, v48: NHane placet ornari teſudin⸗ Cylinea: 
AInm Deutſchen &. 97: 
r — gefaͤllts, ſich min der cylleniſchen Maſchel 
muͤcken. 
To Feten fe wohl gar die Schilbkroͤtenſchaale auf? das 
Wahre ift wohl, es: war ein Haarputz a la teſtudo. 


UL, 153: Er negledta dedet multas Coma; acpe acert 
"Aojlernam credas; illa — X 
—Hier S. 97: — — . und vielen gefaͤllt es 
VNnsgeſchmůckt zu laſſen das Haar, und wenn du 
noch geffeen 2 
“sangen es ſaheſt: ſo iſt es ſo bald mit dem Kam⸗ 
me gekaͤmmet. 
Der Sinn iſt: du mehuſt, die zerſtoͤrte Friſur von geſtern 
zu ſehen, und doch iſt ſie ſo eben fertig geworden. 
Der Dichter kommt auf den Anzug, wo er Simpolicitaͤt 
und Sparſamkeit empfiehlt. 
U, 1609, 170: Quid de veſte — nec vos, ſeg⸗ 
mienta, vequiro, 
Nec, quae bis Tyrio .murice lana rubes. 
S. 98: Das foll von der Kleidung ich fagen ? ich will 
: nicht der goldnen 
Kleider vergflen = — u, 


Gerabe das Gegentheil: der Dichter apoſtrophirt dieſe theure 
Pracht: Euer, 2 er, bedarf es bier nicht; auch giebt — 
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weniger koſtbare Farben. Segmenta find auch nicht golde⸗ 
ne Kleider, ſondern die goldene Beſetzung. | 
Ein Mädchen vertheilt ihre Liebhaber, wie ein guter Gene 
‚ral, jagt Ovid - ze 
„ U, 525 fg.: Quid vetat, a magnis’ad res exempla mi-” . 
— | nores ! 
Sumere, nec nomen pertimuille ducis? _ 
Dux bonus Auic centum commifit yita re: 
| gendos; 
Huic equites; illi Jigna tuenda dedit. 
; -Vos quoque, de nobis quem quisque fit 
® aptus ad ufum, | 
Inpiite — — — — — 


Man ſehe, was S. 118 aus dieſer Stelle geworden iſt · 


— — — — ch nehme von wichtigen Männern. 
Beyſpiele her, mich eines Helden » Namens bedienend, 
Diefem (dem Helden ?) hatte der Führer der Völker. 
hundert vertraute Beſchuͤtzung. 
Und die Reuter (Wo bleibt dag huic?) 
Ariegeszeichen (Fahnen) 
ber, ihr Mädchen, feht auch darauf u. ſ. w. 
Im Original iſt alles deutlich und plan, in der Ueberſetzung 
alles geradbrecht, mislungen und undeutſch! “ 
» Der Dichter empfiehlt Ovid der Neigung der Maͤdchen 
als ein vorftellungsfreyes, gutartiges, befiheideneg, zuftiede⸗ 
nee, aber verliebtes und leicht Feuer fangendes Voͤlkchen, ne 
ter andern | 
IH, 541, 542: 


F 
Nec nos ambitio, nec amor nos tangit habendi: 
Contemto colitur leckus et umbra foro, 


Aber, was macht ©. i9 die Ueberſetzung aus ihnen? ; > 


— — Bir adten | u 
Nicht das Forum, und- lieben die Nacht nur und 
Betten — 


VWer fiehet nicht, daß: umbra und Zeefus die fümbolifchen Aus⸗ 

drücke des Privatlebens und ver dichtetifchen Abgefchiedens 

heit find?. Nach der Ueberſetzung find die Dichter deklarirte 

Böärenbäuter!. Ä | 2 ; 
e 


— 


X 


Rd Pit 


—* Der junge, flücstige Liebhaber muͤſſe anders als der dl, 
' gere aeießte behandelt werden, 
JI1-5355 556: —* neque veſtor equum, qui nuper fen- 
ſit habenas, 
— — ———— fraenis, artificemquereger. 
©. 120: — fo wie ein Sieger das Pferd, ‚das erft kuͤrzlich 


ügel ertiug ; nicht wie ein andres, and nicht fo 
93 Eönftlich 


ht [u en. 


F De Dichter fekt equum artificem (bae zugerittene Schul⸗ 
pferd dem jungen Pferde entaegen, dem der Zügel nur kuͤrz⸗ 
lich aufael-ar it. In dem Exemplar des Ueberfegers muß 


wohl: villor ftatt vefor geftanden haben: aber der victor 
reutet ja Fein Pferd zu. Auch it die einzige, bier vorkom⸗ 


mende Variante das, mit Recht von Heinfius vermworfene : 


Tector 
"Der, weniafteng Sittfamfeit affesisende, "Dichter wid 


nicht weiter ſprechen | 
Zu, 789,‘ zzo: Vlteriora pudet docuiffe: fed alma Dione 
Prasäipue noftrum eft, quod pudet, 
inquit, Opus, 
Nach Vers 3 hatte ihn Venus zum Priefter der Liebe au⸗ 
thorifirt; it, da cs ihre inneriten Geheimniffe gilt, ſchweigt 


de Dichter ſchaamvoll ſtill; aber Dione drinat in ihn: quod 


pꝓudet, d.i. quod te docuiffe pudet, praecipue noſtrum opus 
elt. Der nun folgende Unterricht iſt demnach als ein, von 
ihr ausdrüdlich durch den Mund des Dichters ertbeilter Un⸗ 
terricht anzufeben, nach deffen Beendigung fie Vers 804,819 


ehr Schwanengeſpann entlaͤßt: 
——cyenis defcendere tempus, 


_ Duxerant collo qui iuga noflra fuo. 
Die ieberfebuing giebt S. 136 der Stelle diefe Geftalt: 
| Mehr noch zu lehren verbietet bie Schaam; bie gütige 


7 


Venus 
Aber fagt: Vorzüglich if das mein Werk, was die 
Schaam ibe 2. 
Heißt — — — — — 


Welches wir, mit Erlaubniß der deutſchen Mutter Diene, gar 
nicht verſtehen. q 
um, 
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run noch einige Stellen aus ven — erſten Buͤchern, 
die um nichts:befler gerathen ſind. 

Den Sachwalter im Foro, der ſich in der Nähe des Ve⸗ 
nustempels verliebt, 

L, 897: — Venus e templis, quae ſant naua ridet. 
Si ©. 7. ,. überfeßt: 

— — — Jbm (Hunc) fächelt Venus ans ihren 

Naben Tempeln. — 

Aber bier iſt nicht von dem daͤcheln des MWohlgefallens , fone 
dern von dem fpöttifchen Hohnlaͤcheln über den Fall des Rechtes 
gelebrten die Rede. 

In einer vortrefflichen, Halb platonifhen Allegorie ſpricht 
der Dichter I, 231 — 236 von Bachus und Amors Werts 
ſtreit beym freundfchafftlichen Maple; Bacchus Traubenjaft 
durchnaͤßt Rupido’s Eleine Flügel; 
| — permangt, et coepto ftar gravis ille loco; 
unflreitig deutet: gravis bier auf den gehemmten glug: nad 
S. 15 der Ueberſetzung: 

— — ſteht Amor vol Wuͤrde auf feinem — 

Poſten — Sr se A 
U, 520: — multo fpicula felle madent, 
©. 76: Und von Galle triefen die Pfeile — 

— ſel iſt ja nicht immer Galle; ſondern jeder bittere 


we der Dichter anf die fandhafte Befiegung der. 
sigfeiten in der Liebe kommt, 


il, 527: . Ardua molimur: fed nulla, nifi ardya, — | 
ift die gegebene Snterpunction die richtige, und der Sinn: 
Erin Vorzug wird ohne Bekämpfung von — er⸗ 
rungen. 
Dem Ueberſetzer heißt dieß O. 76: 

Wichtige Dinge beginn’ ich ;. doch wichtig in mir die 

ugend, 

Welche Tugend mag diefe wohl feyn? Wie viel genauer der 
angezogene franzöfifche Ueberſetzer ©, 48: | 

+ Le luccds aime-d feine m eflortgentreus, :c2 

we P u, 


* 


30 Alaſſiſche Philologie. 
., 444:xperque aditur tales lüche pudenda petaut, 


S. 1143 — — und ſuchen auf die Are Genuß nur, 
Der euch entehrt — — BE 


Den ganz verftellten Sinn der Stelle zu gefchmweigen, da es 
diefen Gaumen um Genuß gar nicht zu thun iſt, und das 
Schaͤndliche ihrer Abficht vielmehr ihm jelbft, nicht dem. bes 
teogenen Maͤdchen beyzumeſſen üft, vermiffen wir: in dieſer Mes 
berfegüng den gebäßigen Zug, den das: perque aditüs ta- 
les fo wahr ausdrüdt, Eben fo ift I | 


IM, 753: ...Etfi turpis eris, formofa videbere potis, 


wo den minder fchönen Mädchen das fpäte Beſuchen der roͤml⸗ 
schen, Pickenits empfohlen: wird, nachdem, wenn die Männer 
ſchon den Wein. im. Kopf haben das: potis, worauf ja dag 
mieiſte antömmt, fehr unrecht Seite u30 in der Meberfegung 
mweggelaflen: - 5 en J 
Denn wenn du haͤßlich auch biſt; fo wirft du: reigend 
— FE 2... doc feinen. > 
Bon einigen Einfichten in den Sinn des Originals müßten 
wir keine Spuren anzugeben, wenn nicht IH, 377 hieher zu 
ziehen ift, wo die dunkle Stelle: N 
Nulla fides tabulis, quae non per vota peruntuf, 
©, 110 auf das neu geforderte Spielbret gedeutet wird, das 
der unglücliche Spieler, in Hoffnung eines befiern Gewinns 
ftes, unter Verwünſchungen und Schwuͤren geben läßt; eine 
Deutung, die wir der neziwungenen Emendation des Heinfius: 
Nulla fides talis, qui non per vota teruntur, vorzuziehen ges 
neigt find. . . on 
7 Sließend Eonnten mir die Heberfegung nur in: fehr we⸗ 
nigen Stellen nennen. Bey weitem der größte Theil derſelben 
‚ {ft die alltägliche Proſa; noch dazu häufig undeutfch, mit Flick 
wörtern verfehen, fleif, unratürlih und unedel. Beyſpiele 
jeder Art laufen einem in die Hände. Hier find einige: 


©. 116: Schreibt aus dem Stegreif, ihr Mädchen, plan (e) 
* a und gewöhnliche Worte: | 

Allgemein verftäntlicher Ausdrud gefällt. — — 
&. 128 in der vortrefflichen Fabel vom Cephalus u. Procris, 


IN, 719: | 


— der Det, die ganze (Befchichte, und der Erzähler 
Riethen ihr Ölanden — u 


2 


x Cre- 


iafrfihe Ppitolsgi. - su 

j ‘ Credere quae iubeant, locus ef, et nomen, et index, 

8.7: — — — Da verläßt dem beveosefieg 
/ anne 


Seine Kunſt. — — 
©. 51* | ebagıe dien neue 
| Keife fie. ſchon em 8 und Ikarus) 
S. 60; Sagt fie: geb’ mal dahin, fo "ee du Alles aufs 
| chieben, . 
er: 78: pr die Vubiräaf ſeyn, daß beficdt nicht der 
i Schaam mag entfliehen 


em. arftebenden Antlıy — 
e; 90: — ließ ſtatt des Mannes ſich — zur Erde 


beſtatte 
Anderwaͤrts: Laß nichts aus der Acht * (ſtatt laß 
deiner Acht nichts entgehn). 
Iſt dies wohl die natuͤrliche Sprache des Affeets ? wenn 
es ©. ı29 von der Procris heißt: 
— und Itand auf, und da fie Im Aufſtehn die Zweige 
Vreden ſich' regte, und ihrem vn entgegen gebn 


Mer erkennt hierinn Ovids 


II, 731:  Surgit. et - »pofitas agitato Corpore frondes 
Movit, in amplexus uxor syra viri, 

von der eiferfüdhtigen, aber ihres Irrthums nun — 
ten Liebe? 
Ebendaſelbſt indem: 

— Du bait die Bruſt des Weibes durchſchoſſen! 
Wer das: fixifti pectus amicum? - 
©. 130: Scandlich ift ein taumelndes, ſchwer beföffe: 

nes Weibsbild 





ſoll Turpe Jacens Mulier, multo madefacta Lyaeo 


aus II, 765 ausdrucken! 


&.3. wird dem Ameifenbaufen ein Maul zugeſchrieben, 
und gefagt, daß er bin und herlaͤuft. Aber Ovid fagt nur: 
ie vehit ore cibum (!,94). 

Die holprichten, zum Theil aller Scanfton — 
Verſe find nicht zu zahlen, u DB: 


S. 10: NRomulu⸗ [ mußt al kein dur | Pie | Freuden 
zu verfchaffen 


n,%. ©. B. XI. B. 1. St. lo Zeft. c ©. — 


i 


3a | Kiafifhe Philologie, 
©. 15: Bad für [Gift man Ida abge [Side Ger} 


umträgt 
fol ein Hexameter ſeyn, dem ein ganzer Pes ſehlt. 
Eben fo ©. 5: Men du als | Cxreiter zu | erft zum | 


Kamıpfe dich anſchickt. 
Dagegen kommen wohl wieber Hexameter, oder toie man 
fie nennen will, vor: 


&'s: Amor mich j hat ver | mundet, je | Keiffee das | 


Seuer | breimt, je ſchaeſer. | 


©&.8.: Hin zu dem feyerlichen Spiel die Dienge der Wei, 
— | ber, die Menge. 5 


Pagaſa, das die Mittelfte Eurz hat, wie in pagafaeus, 


hraucht er ©. goflang: 
Fuͤr den Ad | mer gab | Hin fich fein | Weib aus Pa | 


gafa zum | Tobe, 


Mach S. VII der Vort. hat er „bloße KHerameter“ vor: 

ezogen, teil der „Pentameter feinem Ohr unerträglich 

ingt.“ Was foll man aber von dem aurium iudicio halten, 
dem ſolche Hexameter, wie die angeführten, erträglich, geklun⸗ 
‚gen haben? Doch bittet er fi die Meynungen der Kunftver: 
ftändigen und ihre Gründe aus; und dann, wenn man bey 
der Fortſetzung, die die Bücher der Liebe enthalten foll, treue 
MDarftellung des Originals wuͤnſcht: fo ift dee Verf, eben 
fo bereit als fertig dazu. Wir haben dazu nichts zu fagen; 


merken aber doch Folgendes an: 1) Daß die gelungenften 


Muſter in der deutfchen Sprache das Gegentheil von dem ber 
weiſen, was noch S. VII der Vorrede behauptet wird, daf 

der Pentameter in deutſcher Sprache unerträglich Elinge, 
2) Daß durd) die Vernachläßigung des Pentameters, bey lie 
berſetzung elegiiher Gedichte, von der wohlflingenden, ſelbſt 
für die Paufen des Gedankens nothiwendigen Harmonie fehr 


viel verloren gehe, welches wir mit einem Beyſpiel aus dem 


Anfange des erften Buchs erlautern wollen. Ovid hebt an: 


Arma dedi Danais in Amazonas; || arma fuperfunt 
Quae tibi dem, et turmae, Penthefilea, tuae, 


Diefe 





— _—— __- _ — ——- — nn; 
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- Diefe bepden Saͤtze haben im Original geraße das dem 
Sedanten angemefjene Zeitmaaß. Der erfte muß beſtimmt, 
aber dabey möglichft kurz feynt denn er bezieht ſich auf etwas 
ſchon Bekanntes; auf den, in den erften beyden Büchern, den 
Männern ertheilten Unterricht. : Der zweyte Satz kann laͤn⸗ 
9er ſeyn, kündigt aber den Gedanken fchon zur Haͤlfte in dem 
verlu malori an; biefes, um fogleich wiſſen zu laſſen, daß das 
andre Geſchlecht vor jenem nicht vergeffen fen, jenes, um det 
Anhalt des angekündigten Buchs deutlich und beſtimmt erras 
en zu laſſen. Man vergleiche damit den Anfang der Ueber⸗ 
ebungt 
. .. 6 Hab gegen die Amazonen den Danaern Waffen; | | 
Uns ich habe für dic, Penthefilea, und deine | [ 
Scaarı nod) Waffen | 
Die Beyſpiele der Sitiſamkeit miffeh wir den Leſern 
groͤßtentheils aufzuſuchen uͤberlaſſen; dieſe finden S. 131 eine 
teiche Erndte derſelben. Eins wollen wir bier aus S. 101 


berieben ı — | 
Warum will man ——— — wenn auch 
von n ber 
Ware der Dreck von aaa ei des Schaafes ges 
endet; 


Und dadey die Note 215. Man vergleiche ©: ı 14 More 449, 
Die Anmetrkungen niter dem Tert follen mythologiſche 
und Andere Gegenſtaͤnde erläutern; koͤnnen aber zumeilen, 
wegen der vielen unrichtig gefchtiebenen oder gedruckten Damen 
und dergl; dazu Diener, die Leſer zu verwirten: 
11, ı?, ı8 fagt Ovid: 
Relpice Phylaciden; ‚et quae comes iſſe marito 
Fettus = 0 — — — 
Dieſer Phylacides, (beim fo iſt zu ſchreiben, nicht! Phylias 
eides, m. f. Burmann: uͤber Propert. S. 175) ift befänntlich 
Procetilaus, der nämlich ein Sohn des Iphiclus und durd) 
dieſen ein Enkel des Pliylachs wär. (&. Apollodor. Bibl, 
deor, 111, 0, 9. p: 239 und l, 9, 12. p. so, ed. Heyn.) 
Dardus macht der Ueberſetzer ©. as einen: Phyllaziss ©. 
89 ſchreibt er zwar Phhyllacides;, aber woran foll fich bey dien 
fer Unbeftandigkeit der unumtertichtete Lejer halten ? Auch an 
andern Stellen find felbft in den Tert die eigenen Namen 


aͤußerſt fehlerhaft gedrudt, ;. = &. 100 pten: Brifis Ra 
2 - fl» 


I . . 


. 
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Brifeis, Ebendaſelbſt iſt: Cryfeis' ftätt Cephen abgedruckt 
die Andromeda, Cepheus Tochter, Apollodor. pag. 98). 
follte wohl glauben, daß in einer und derfelben un 
£ung zu der Kunft zu lieben, „dee Profeßion der Stiefel 
wichfer* und der „Rönigin fabella“ gedacht feyn könnte? 
dennoch gefchieht diefes ©. 99.  - 
Auf die Kritik Deu Inteinifchen Lesart ift wohl gar 
nicht geſehen. 
II, mr. Sed tamen hoc arcu notior alter erat, 


Durch die Ueberfegung ©. 57: 
— — es war doch aber ein anbeer 
Bogen als dieſer kraͤftiger — — 
iſt weder die gemeine, noch die aus einer Dandſorift von 
Heinfius beygebrachte richec Lesart: certior ſtatt notior 
ausgedruͤckt. 


* 567 Der beſcheidene Biebhaber 
ec franget poftes, nec faeris ignibus uret, 


er in bes Meberf. Exemplar: unguibus geftanden haben, 
denn er verdeutfcht ©. ı 20: 

— mit wilden Naͤgeln nicht — 
Das Folgende aber verſtattet dieſe Leſeatt nicht. 


\ 111, 655. fcheint er doc) die Leſeart: 
Quid ftultus faciet? ſapiens quoque munere gauder 


ee zu haben, die allerdings mehr in dieſen Zuſammen⸗ 
bang paßt. - 

IL, 665, Hätte ſicherlich nach Heinfius Verbeſſerung: cui 
praebes le&tum ftudiofa locumque üherfegt werden follen: 
die Geſpielin, die du aufnahmſt, willfahrte mir öfters, 


Am Schluße ift von ©. 134 — 136 noch ein befonderet 
Excurlüs zu &. 96 angehängt: Weber die weiblichen Moden, 
wodurch der Lieberf. aleichfam feinen Beruf zu einer Tolchen 
Berdollmerfchung legitimirt zu haben feheint. Er gehört mehr 
für deutfche Schönen, als für den gelehrten Lefer eines folchen 
en. Gleichwohl muͤſſen wir Folgendes daraus zur Pro⸗ 

ge 

„Vielleicht iſt der Zeitpunkt nicht mehr fern, wo das 
„ſchoͤne Geſchlecht, wenn es in feiner liebſten Angelegenheit 
—bobzhbeller fiehtz die Künftler zu Auffebern ihres Putztiſches, und 

u — des Geſchmacks waͤhlt. — — * 
en 


Klaßiſche Philologie, 35 
denkt der Ueberſ. einer Kunſt zu lichen biefe Ehre nur den 
Künftiern zu?) „Von den Örazien, und von der Schönheit 
„begünftigt‘, von allen andern Klaſſen beneider, werden fid) 
„dann die Künftler im vollem Maaße wegen der Ungerechrig« 
„keit rächen, die ihren Werth fo lange nicht in feinem ganzen - 
„Umfange ſchaͤtzten? Aber ehe jenes goldene Alter erſcheint, 
„wird erit-eine große Nevolution erfolgen muͤßen. Alsdann 
„wird alles in feine urfprüngfiche Ordnung zurückkehren ; je 
„der Menfh wird an feiner: Stelle ſeyn, jeder Abt feine 
„Pfruͤnde haben,“ und — ſetzen wir hinzu, jeder Dichteruͤber · 

ſeber — — — ſeyn. | 
38. 


Die fechs Fleinern Geſchichtſchreiber der Hiſtoria 
Auguſta, uͤberſetzt und erlaͤutert von J. P. Oſter⸗ 
tag. Zweyter Band, oder des eilſten Theiles der 
Sammlung zweyter Band. Frankfurt, 1793. 


718 S. 8. IM: 12 8. 


ir glauben das über diefe Arbeit gefälte Urtheil, Band 
98 ©. 271) ungeachtet des Widerſpruchs der A. 2. 3:, üb 

den H. Dftertag, unfres Beduͤnkens, in der Vorrede ein * 
nig zu warm wird, auch bey dieſem zweyten Theile nicht zu 
ruͤcknehmen zu dürfen. Nur wenige Son den Schrifftftellern 
der Kaifergefchichte erheben fi) über das Mittelmäßige. Die 
meiften erreichen es nicht einmal, und find blos wegen ihrer 
Nachrichten merkwuͤrdig. Natuͤrlich kann ein Ueberfeßer, der 
‚nicht verſchoͤnert, fondern giebt, was und wie er es findet, 
deutichen Lefern unmöglich von Seiten des Styls genug thun, 
fondern muß ihnen oft langweilig, nachlaͤſſig und rauf erſchei⸗ 
nen. Nimmt man noc dazu , daß die deutfche Sprache der 
Vollkommenheit des hiftorifchen Ausdrucks und der Erreichung 
derfelben, iwegen des Mangels an der Participial Eorftrufs 
tion, noch ganz eigene Schwierigkeiten in den Weg legt: fo 
kann man H. O. bey diefer Arbeit wohl unmögtich fo ſtreng 
beurtheilen , als bey feinem Living oder Sueton. Daß indeß 
auch bey. diefer Lage der Sachen noch manche Fehler, quas 
incuria fadit, mit eingeſchlichen find, wird er gewiß ſelbſt 
nicht läugnen. Wir wollen aus mehrern angeftrichnen Stellen 
nur ſelgende zwey anführen. — Leben des Alexauder — 


ar \ 
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zus €, ı7 heißt es: Salatabatur autem nomins, hoe eſt 
‘ Ave, Alexander. Dies würden wir geben: Man redete ihn 
Übrigens, wenn man ihm aufmwartete, blos bey feinen Namen 
an, d.b., man fagte ohne weitere Umftande: Sey gegruͤßt 
Alexander. Entweder iſt $.D. einer ganz andern Lesart ges 
folat, oder er bar die Stelle falfch ausgedruckt, denn beh ihm 
lautet fie fo: „&ey-gegrüßt und Alerander ! dieß war aber 
das bloße Kompliment, das man ihm machte.“ Dagı ste C. 
im Larinus fangt H. O. alfo an: „Folgende, eine vom Kais 
fer Dioclezian erhaltene Prophezeihung ſeine Thronbofteigung 


betreffende Anecdote fcheint wegen ihrer Sonderbarkeit um  _ 


mehr hier einen Platz zu verdienen, weil ſie mein Großvater 
aus Dioeletians Munde gehoͤrt hat.“ Wie ſimpel, leicht und 
verſtan dlich dagegen das Drininal; Curioſum non puto ne- 
qus farisvuigäre, fabellam de Dideletiand Auguſto pono- 
re hoc convenientem loco, quaeilli data eſt ad omen im» 
perii, Avus mens mihi rerulit, ab ipfo Diocletiano 
Compertam. : in 


Sylloge opuseulorum veterum poeticorum. In 
uſum juventuris ftudiofae collegit er notas 
‚alperlr 7. G. Reichardus, ſcholae Grim, 
Collega tertius. Lipfiae, apud Schwickert, 
1793..184 6.8. 10%. | 


Zꝛ Zweck dieſer Sammlung iſt der naͤmliche, welchen Herr 
ring zu Gotha durch ſeine unlaͤngſt erſchieneuen Eclogae zu 
erreichen geſucht hat. Sie ſoll Juͤnglingen, die ihren Ovid, 
Virgil und Horaz geleſen haben und ein Verlangen fpüren, 
auch in den Schulen. feltnere Dichter der Mömer Eennen zu 
lernen, zu diefer Befanntfchaft verhelfen, : Zu dem Ende hat 
Hr. Neichard einige größere lateinifche Gedichte, namentlich 
Catullz Epichalam des Peleus,. Tibulls Meffala, Lucans Pir 
fo, Claudians viertes Conſulat des Honorius und Statius 
Achilles abdrucken faffen, und mit hinteichenden Anmerkungen, 
bie theils von ihm felbft Hinzugefünt, theild ars Döring, Geß⸗ 
“ner und Heyne gefchopft find, erläutert. Gegen den Gedans 
Ben felbft laͤßt fidy nichts einsenden, und, in Abfiche der Mahl, 
bat fih der Herausgeber in der Worrede, wir wiſſen jedoch 
wicht, ob hinlaͤnglich, geuechtfertigt, „Ich habe, fagt er, - 
ter 
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ter panegyriſche Stuͤcke gewählt, weil ſich die Nachahmung 
Der Alten in unſern Tagen ganz allein noch auf Geburts: Hoch: 
zeit» und Gluͤckwuͤnſchungsgedichte einſchraͤnkt. „Wir geften 
hen gern, daß ung diefer Grund unbedeutend fcheint. Nicht 
Die erleichterte Ausübung. der lateinifiben Poefle, fondern die 
Beſſerung des Geſchmacks muß, unfres Bebünfens, bey ſolchen 
Arbeiten die Adficht der Herausgeber feyn, und in diefer Ruͤck⸗ 
ſicht finden wir die Doͤringſche Chreftomathie allerdings vor« 
züglicher. Noch mit mehrerm Scheine lieſie fich fagen, es fen 
verdienſtlich, die Jugend auch das Fehlerhafte kennen zu leh⸗ 
zen und ihr an gefchaßten Muſtern zu zeigen, wie leicht man 
fi) von dem Wege der Einfalt und Wahrheit entfernen koͤn⸗ 
ne. Die Anmerkungen find kurz und ohne allen gelehrten 
Aufwand. Vielleicht würde etwas mehr Kritit und Veleſen⸗ 
beit bey Stuͤcken, wie die bier gefammelten find, am rechten 
Orte geweſen jeyn. N i 

= e. 


Naturlehre und Naturgeſchichte. 


Gemeinnuͤtzliche Naturgeſchichte der giftigen Inſek- 
ten, von Friedrich Albrecht Anton Meyer, der 
Arzneygelahrheit und Weltweisheit Doktor und 
Privatdocent zu Göttingen. Erſter Theil. "Ber 

lin, 1792. bey Rottmann, 8. 1846. 122. 


Amoreur der jüngere hatte 1789 zu Paris Notice des 
inla&tes de la France reputes venimeux erc. herausgegeben, 
und veranlaßete unfern Bf. zu diefer Schrifft. Er befchreide 
> barinnen die Inſekten, welche zwar nicht im engeren VerKand 
sirtig find, aber doch durch ihren widrigen Geruch, oder durch 
einen aͤtzenden Safft, den fie von ſich geben, oder durch ihre 
Waffen, Lebensart, u. f. w. verdächtig find, und bey ihrer 
Behandlung Vorficht erfordern. Die er als fohche hier auf 
ſtellt, find folgende: «) Coleoptera: Filpho atrata: Melot‘ 
proscarabaeus, maialis: Mylabris cichorei: Chry/omela 
populis Blaps mortiſaga: Staphylisus maxillolus, ery- 

_ thropterus, olens; Zytta veficatoria, quadrimacnlara, fe- 
neftrata, ocellata, crocata: Bupreflis: Carabus coria- 
ceus, purpurascens, —— arvenfis, auratus, granula- 
4 tus, 


@ 
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tos, clathratus, nitens, inquiſitor, auropünftarus, Syce: 
phanta, leucophthalmus, crepitans, anguftatus, cupreus, 
virens, rufipes, vulgaris; Cerambyx moſehatas: Cantha- 
ris fulca: Torficulo auricularia, minor. , 


2) Hemiptera: Blatta gigantea, maderae, latiffima, 
Surinamenfis, americana, petiveriana, orienralis, lappo- 
nica. germanicas Tettigonia plebeia: Acanthia leQularia: 
Cimex rufipes, baccarum, pralinus: Keduvius perlonarus, 
annulatus, venenatus, | . 


3) Lepidoptera: Larvaepap. D.C. Rapae : Bomb. Vi« 
»ula, Mori, Coflus, Caia, plantaginis, villica, fafcelina; 
hera, antiyua, procellionea, pıtyucampa, 

4) Neuroptera: Hemerobius perla; Panorpa com. 
munıs. | ' 

Die Ordnung des Vortrags diefer Inſekten ift dieſe: 

Renuzeichen des Geſchlechts (generis), wohin das Inſekt ges 
hört, Keunzeichen der Art, Abbildung, Befchreibung, Wohn⸗ 
ort, Lebensart, und bey den mehreften ihre Würfungen und 
Heilunasmittel. | 
Die Anzahl der Hier angegebenen verbäcktigen Inſekten 
iſt nicht groß, und fie wird noch Eleiner, wenn man diejenige 
davon wegſtreicht, welche entweder der Verf, felbit vor unſchul⸗ 
dig balt,, oder deren giftige Figenfchaften die Erfahrung noch 
nicht b’itariget bat. Warum ließ aber der Werf. diefe lektre 
nicht eben ſowohl weg, als er die arafere Menge anderer weg— 
gelaſſen hat, welche er doc nach jenem Vorgang hätte aufüh: 
ren und befchreiben muͤſſen, um ung entweder zu fagen, daf 
fie unfchuldia, oder wegen einem oder dem andern Verdacht 
erweckenden Kennzeichen giftig fevu? oder wenn er gieichmohl 
Warnungen vor ihm verbächtigen Anfetten, welche aber-in 
ihrem Schaden noch nicht vollig bekannt geworden, hätte ger. 
ben wollen: wäre es nicht hinreichend umd kurzer. geweſen, 
mann .er nur eine hinreichende Beichreibung des-generis, obs 
ne fich weiter in die Beihreibung der Arten derfelben einzus 
laſſen, weiten fie gemeininlich in ihren Wirfunaen, ehaleich 
in grojferer und mindrer Kraft oleich And, gegeben hatte? Nur 
alsdenn wäre eine näbere Xheichreibung einer Art röͤthig ade 
weſen, „ in ſofern fie fidh ver andern ihres gleidien durd ihre _ 
aiftise Klaenfchafe bereits ausgezeichnet hat. Moc., der die 
gute Abſicht des Verf. bey dierer Schriſt aar nicht vertennt, 
will durch dieſes keineswegs den Tadler machen, ſoudern 2 
| ds re fee 


* 
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ſeinen Wunſch aͤußern, daß es dem Verf. bey ſeinem zweyten 

Theil, worinnen ungleich mehrere verdaͤchtige Inſekten vor⸗ 
kommen, gefallen moͤchte, ſich auf dieſem vorgeſchlagenem Weg 
die Arbeit zu erleichtern, das Werk abzukuͤrzen, ohne den Vor⸗ 
ſichts⸗ und Heilungsregeln, wozu feine Schrifft mir beſtimmt 
iſt, den Raum zu nehmen. Uebrigens wird dei Leſer bey dies 

er Schrifft nicht ohne Unterricht „bleiben; und- follte 
er auch hie und da auf Behauptungen flogen, wovon er ſich 
eine andere Vorftellung macht; jo wird diefes den Nußen bar 
ben, neue Unterfuchungen zu Befeftigung der Wahrheit anzus 
ftellen. Hiervon nur 2 Proben, wobey Rec. feine Meynung 
einer nähern Prüfung unterwirfft. — 


1) Was der Verf. ander Nachricht des Amoreux von der 


fpanifcben Sliege (Lytta velicaroria) bezweifelt, daß Leute ” 


von dem unerträglicdyen Geruch diefes Inſekts beräubt worden, 
ja ein Fieber befommen, wann fie unter einem Daum, wot⸗ 
auf fih die Menge diefer Thiere aufgehalten, eingefchlafen 
feyen: Ferner ; daß die Blatter der Efchen und Ulmen, wann 
die fpaniiche Fliege darauf geaafet habe, dem Vieh, wenn es 
davdn freife, fchädlich werden fonne, das mag nicht ganz uns 
wahr ſeyn. Wegen dem erftern giebt, doch der Verfaffer zu, 
daß eine Betäubung und Fieber durch duftende Gewaͤchſe ents 
ſtehen koͤnne; warum nicht eben fo gewiß durch den unleidlis. 
chen durchdringenden Geruch der fpanifchen Fliegen? was aber 
das letztre betrifft, fo find dem Rec. Beyſpiele befannt, daß 
Leute boͤſe Nafen und Geſchwulſt im Geficht betommen haben, 
welche an der Ligufterblüche, worauf fich dieſe Inſekten aufges 
balten hatten, gerochen. Wuͤrkt diefes fo auf das Aeußere: fo 
kann es innerlich noch fehädlicher werden, und alfo gar wohl 
dem Vieh, welches die von diefem Inſekt befuchten Blaͤtter 
frißt, Krankheiten zuziehen. — 


a) Daß Friſch aus der Begattung einer Meloë ptoſea · 
sabaeus mit maialis einen unrichtigen Schluß gemacht; beys 
de ſeyen nur in fexu von einander unterſchieden, darinnen 


flimmt Rec. mit dem Verfaffer in diefem Fall, der Außerft ſel⸗ 


ten ift, volltemmen überein. Allein in Fällen, wo Paarun⸗ 
gen von 2 vor verfhhieden gehaltenen, aber häufig vorkrinmens 
den Arten eines und eben deſſelben generis fehr oft beobachtet 
- werden, kann man mit mehr als Wahrfcheinlichkeit, zumalen, 
wann fie in den Hauptkennzeichen übereinftimmer, fie vor 
einertey Species halten. — Rec. glaubt uͤberhaupt nicht, 
dasß 


We 
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daß ein Inſekt in ſeiner Frevheit, wenn es nicht wwegen gaͤnz⸗ 


lichen Drangel feines Gleichen durch einen unmwiderftehlichen 
Trieb gereiger wird, fi ‚mit einer andern Art begatten 


' werde. \ z 
| Ped. 


Der Naturforſcher. Halle, bey Gebauer. 8. Sa 


ben und zwanzigſtes Stuͤck. 1793. 12 Bogen 
mit 6 Kupferplatten. ı DR. ! 


Dieſes langſam fortfchreitende Merk erhält ſich in feinem 
innern Werth, und Liefert in diefem Stüde acht Abhandlun⸗ 
gen. Den Anfang macht der dermalige Herausg. Hr. Präf. 
von Schreber mit der Befchreibung der Seefonne, einer Art 
Meerftern mit 2ı Strahlen S. ı — 6. Eine Beſchreibung 
diefes fonft noch nicht befannten Meergefchöpfs hatte ſchon der 
fel. Schmidel,, in deſſen Sammlung es fid) befindet, und 
von weldyem auch die zwo bier gelieferten Abbildungen find, 
für dieſes Werk beftimmt. I.) $r.v.P. Schrand Beytrag zur 
Draturgefchichte der Stratiomys Chamaeleon, &. 7— ss, 
Der Verf. Hält fih am langften bey der Made diefes Inſekts 
auf, die er fehr genau beobachtet hat, befchreibt ihre Theile, fo 
viel fie ſich ergründen läßt, die Abficht und den Gebrauch ders 
‚ felbinen, ihre Veränderungen, ihren Aufenthalt, ihre Lebens» 
und Nahrungsart; alles diefes ift durch Zeichnungen erläutert, 
111. Ebendaf. mikroffopifhe Wahrnehmungen; S. 26 — 35. 
f e betreffen eine neue Art des Afthorns ( Daphnia truncata), 
eine neue Gattung Snfufionsthierchen (Ceratium), vorn wel⸗ 
cher er zwo Arten anführt, zwo neue Arten des Kapfelthiere 
Grachionus multiceps und Rattus‘, und eine Art des Wir 
belthiers ( umbellaria); alle find auch abgebildet, IV. ech» 
> ‚Stein Bemerkungen Über Molarillen &.38 — 58. Dre V. 
hat es bier mit denen Arten zu thun, die am Oberleibe grüns 
‚licht, am Unterleibe aber gelb gezeichnet find, und an den Au⸗ 
gen einen gefben Streifen haben, und die oft mit einander vers 
wechfelt werden; außer der Baſtardnachtiagall ( Hippolais ), 
den Weiderich CM. falicaria ), und dem MWeiderzeifig ( Tru- 
ehilus) befchreibe der Bf. mit feiner befannten Genauigkeit 
und Ausfahrlidykeit, ohne ſich auf Synonymie (die Ichte-auss 
aenommen) einzulaflen, noch drey andere Arten, ben Spitz⸗ 


fopf (M. longirofsis), den er einmal im Thüringer pi 


nn sinn. — 
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" gefangen Bat, das Läubvogelchen (M. fibilatrix), der In ber 
- festen Hälfte des Aprils nad) Deutſchland kommt, und den 
Fitis, der auch als Zugvogel in der Mitte des Aprils ankommt; 
. den legtern erklärt er für Pennant's Yellow Wren. V. 
Loſchge Zergliederung des amerikanifhen ſchwarzgeſtreiſten 
Erdeichhorns (de. ftriatus), S. 59 — 91. Sie ift mit der 
äußerfien Genauigkeit abgefaßt, auch mehrere Innere Theile, 
fo wie das Knochengeruͤſte, durch gute Abbildungen fehr ane 
ſchaulich dargeftell. VI. Meinede Fortfegung der zufällie 
gen Gedanten und Erläuterungen über das 11 — 20 Stud 
des Narurforihers in Ruͤckſicht der darinn enthaltenen Ab» 
bandlungen aus dem Meineralreihe, S. 92 — ı27. Für 
ein fo Eoftbares Journal doch großentheilg von zu geringem: 
Inhalte, wenigftens einer.firengern Auswahl bedurftig. Was 
der Bf. für ſchwarzen Eiſenocher vom Klufsrade bey Zellerfeld 
hält, ift wohl eher Braunſteinocher. Verſuche mir mehrern 
@&teinarten, die in der Luft, vornehmlich in feuchter, au Ger 
wicht zunehmen ; das hat dei Vf. am Stephansſtein, rohem 
Bergkryſtall, Earrariihem Marmor, Pechſtein, ſtrahlichtem 
Zeolith aus Island wahrgenommen. VII, Froͤlich kritiſches 
Verzeichniß der oͤſterreichiſchen Schnafentäfer (Saperda Fabr.) 
S. 128 — 138. Der V. ſtellt bier 26 Arten auf, zu welchen 
er auch zwo von Fabricius unter die Lamiag gebrachte Arten 
(nebulofa und cuseulionoides) wegen ihres Körperbaus rech⸗ 
net; vier Arten erfcheinen bier zum erftenmal; als S.Seydlis 
(tenn fie nicht etwa ſchon Schuffer abgebilder hat), bier ab» 
gebildet der S. tremula nahe; uͤbrigens fehr feltenz S. hirlu- 
tula, mit der S. populnea nahe verwandt, auch felten ; S ca- 
naliculata (wenn fle von S. faruralis wirklich verſchieden ift), 
auf Doldengewächlen, aber felten, und Argus von den vielen 
ſchwarzen Düpfelhen auf dem Bruftfdilde, in. bergichten 
Wäldern. Den Beſchluß macht Kämmerer mit feinen geo« 
logifchen Betrachtungen , die auch durd) eine Platte erläutert 
worden. ©. 158 — 176. Der Verf. fucht aus der gegen⸗ 
wärtigen Geftalt der Erde zu zeigen, daſſ fid) ben Erklärung 
‚der Bildung der Erde die Meynung von unterisdifchen Aus: 
brüchen des Feuers nicht behaupten faffe, fondern vielmehr des 
Land, welches wir jetzt bewohnen, nach den Geſetzen der An⸗ 
ehungsfraft gebildet worden, und ducch die Scheidung einer 
uͤſſgen Moffe entftanden fey, a € | 
| 3 g. 
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5 Die fpiefende Magie. Fuͤnftes Stuͤck. — 
Fran Berlin, ben Maurer. 1793. 85 >. 
‚in gr. 8. 10 &- ' J 


Wi koͤnnen unſern Leſern mit der Fortſetzung dieſer Spiel 
werte anzeigen, daß die im voriung liegenden Heft enthaltne 
Kunſtſtuͤcke uns, ſowohl der Auswahl und Mannichfaltigeeit, 
- als auch der beftimmtern Beſchreibung wegen, beſſer geſallen 
haben, als die in den vorigen Stuͤcken gelieferten. — 


Es find theils magifche (d. f. durch Einverſtaͤndniß mit 
andern oder verſteckten Perſonen, mechaniſche Vorrichtungen; 
Dhosphorusn. ſ. w. bemwürtte,) theils magnetiſche, etektrifche, - 
hydrauliſche, aeroſtatiſche und optiſche Kunſtſtuͤcke, welche hier 
genau beſchrieben, und, wo es erforderlich war, durch deutli 
che Kupfer erläutert werden. De 


Chemie und Mineralogie. 


R. Kirwans phyſiſch⸗ chemiſche Schrifften, aus dem 
Engliſchen uͤberſetzt von Dr. Lor. v. Crell. Ber⸗ 
lin und Stettin, bey Nicolai. 8. Vierter Band, 
‚enthaltend fieben Abhandlungen, 1793. 16 Dos 


gen. ı6 9. 


Einige diefer Abhandlungen Eennen unfere Lefer bereits aus 
den chemifhen Annalen , welche ber Ueberfeßer beraus giebt; 

andere erfcheinen bier zum erftenmale in unferer Sprache. I. 

Beantwortung einiger Einwürfe wegen die‘ Theorie von dee 

Wärme (Chemiſch. Annal. 1789. B. 1. S. 195 ⁊xc.) &.3— 
7. Il, Ueber die Regeln des Raiſonnements in der Naturlehre 
Chemiſch. Annal. 179.8. 1. ©. 3 2.) ©. 8— 32. NL. 
Verſuch über die Veränderungen der Barometerhöben ©. 33 

69, Auch diefer Verſuch zeuget fowohl von dem Fleiß des 
Berfaffers in eigenen Beobachtungen, als von feiner ausger 
breiteten Bekannefhaft mit den Wahrnehmungen Anderer. 

Das merklichite Steigen und Fallen des Queckſilbers im Bas 

rometer geſchicht i in ſehr kurzen Zeitraͤumen an ſeht von = 

ander 


14 
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ander entfernten Orten; oft aber bat man auch von elnan⸗ 
der abweichende jedoch in ihrer Ausdehnung unbetraͤchtliche 
Veränderungen an einander fehr nahe liegenden Orten wahre 
genommen ; in der Mähe der Pole find die Abweichuns 


chen des Queckſilbers von feiner —— Hoͤhe weit haͤuſiger, 


als in der Naͤhe der Mittagslinie, in ſehr hohen Gegenden 
geringer, als auf der Meeresflaͤche, wo die Hoͤhe des Queckſil⸗ 
bers im Barometer meiſt etwa dreyßig Zolle berrägt, um: die 
Wendekreiſe im Winter aber bedeutender und häufiger, als im 
Sommer. In vermehrter oder verminderter Wärme kann der 
and diefer Veränderungen nicht liegen; auch in den Wie 

nicht, welche in den untern Gegenden des Luftkreiſes herr⸗ 
fhen; der Verf. ſucht ihn vielmehr in der ungleichen Verbreis 
tung der hoͤhern Atmofphäre: nach ihm beftehen die obere 
Fluthen deflelbigen aus entzündbarem Gas, das zwiſchen den 


Wendekteiſen in großer Menge erzeugt wird; von ihm leitet 


er aud) die Nordlichter ab. IV. Beobachtungen über die Koh⸗ 
lenbergwerke. ©. 69 — 84. Groͤſtentheils von Andern enteo 
lehnt, aber fehr fleißig gefammiet und mohl geordnet: der 
Mangel an binreihender Menge von Brennwaare in feinem. 
Baterlande, der die Jrrländer verhindert, ihte Erze zu gut zu 
machen, bat den Verf, zu diefen Beobachtungen veranlaßt, 
Zuerft von englifhen und ſchottiſchen, denn von deutfchen, 
fhmwedifhen und franzöfifhen, zulegt von irrländifchen Koh⸗ 
lenfloͤzen. V. Verſuche über die zum Bleichen dienlichen ale 
taliſchen Subftanzen, und die das linnene Garn färbende 
Materie. Seite 85 — 134. (Chemiſch. Annal. 1793. 


B. 1. S. 74 x.) VI. Ueber die Scärfe der Säuren und. 


das Verhaͤltniß der Beftandtheile in Neutralſalzen. &, 135— 
229. (S. Chemiſch. Annal. 1792. B. 1. &. 326 ı.) VIE 
als Anhang, von welchem fid) der V. noch nicht oͤffentlich das 
für befannt hat, Bericht über die Verfuche, welche auf Vers 
ordnung der Kommiffarien über die Linnen » und Hanſmanu⸗ 
fatturen in Jrrland angeftellt wurden, um die verhältnigmäfs 
‚fige Güte der mit. dephlogüitifirter Salzfäure geſchwaͤngerten 


zum Bleichen dienlichen Flüffigteiten auszumitteln, und dare - 


nach den darauf ausgefebten "Preis zuzuerfennen. &. 230 — 
56. Die Vortheile, welche diefe Säure zur Erleichterung! 
und Beichleuniaung des Bleichens verſchafft, werden hier durch 
Thatſachen beſtimmt; einer der Preisbewerber ſattigte fie zu⸗ 
vor mit Aetzlauge, die er ſchon in. die Vorlage füllte, wi fo; 
| mwürfte 
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wuͤrkte fie noch ſicherer ; er befchteibt zugleich wie tnan bie 
pie dieſer Dieichfläffigeeit mit der Indigtinktur prü⸗ 
. en Fann, | 

| &. 


Abhandlung über den Kampher, worinn deſſen Ma⸗ 
turgeſchichte, Reinigung, Verhalten gegen andere 
Koͤrper, Zerlegung und Anwendung beſchrieben 
wird, von Aug. Ferd. Ludw. Doͤrfſurih, Apg 
— in Wittenberg Mir Vorrede von De, & 
ottfr. Leonhardi, Ehurf. Saͤchß. Hoftache ꝛc. 
Wittenberg und Zerbft, bey Zimmermann. 1793« 
gr. 8. 18 Bogen. 16 92. | | 


ie viefer Mühe hat der Verf, im erſten Abfehnitte die 
aturgeichichte des Kamphers aus den beiten Schriften zus 
‚ fammengetragen , auch den Unterſchied des Sumatraiſchen, 
Sapanifchen, des aus den Wurzeln des Zimmtbaums und and 
vielen andern Gewaͤchſen mehr nach und nach entdeckten Kama 
. phers ins Licht gr t. Bon der Reiniating des Rampberd 
it im zweyten Abfcbnitte alles angeführt, was Bomare, 
Demachy, Haͤnel, Serber u. a, m. bekannt gemacht haben 
Auch iſt das Verfahren in der Berliner Kampherraffinerey 
beſchrieben, allwo auf a4 Pfund rohen Kampher, 2 Urzen- 
Kalt und-eine Halbe Unze Pottafche zngefebt werden ſoll. Im 
Dritten Abſchnitte find die Allgemeinen Eigenfcaften des. 
Kamphers, und die verfchiednen Meynungen erzählt, die 
Alte und Neuere von feiner Natur und Beftandtheilen gehegt 
haben. Der Verf. erklärt fid) für Koſegartens Beurthei⸗ 
fung, daß der Kampher aus dem reinften brennbaren Grunb⸗ 
ſtoff, einer eignen Säure und einer fubtilen Erde beftebe. Der 
vierte Abfchnite begreift das Verhalten des Kumphers gegen 
andere Körper, und deflen zur Zeit bekannte Zerlequngsart. 
Zur Erweiterung diefer Kenutniße hat der Verf. Koſegar⸗ 
gens Unterfuchung wiederholt, und vornehmlich die Menge 
ber zur Zerlegung des Kamphers nötdigen Salpeterſaͤure, Ins 
gleichen das Gewicht der erlangten Kampherſaͤure zu beſtim⸗ 
men gefircht, auch dabey vieles bemerkt, was feine Vorgaͤnger 
nicht erwahnt, und vieles anders gefunden, als es 
! | —Zaͤaͤhlt 
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Ahle Haben. Die Veſchrelbung dieſer Verſuche macht gegen: 
märtige Schrift: befonders wichtig.  Zwifchen der Natur der: 
Ka ure fand der Verf. mit der Benzoeſaͤure bie größte 


Uebereinftimmung, und wurde dadurch zu dem Schluß veran⸗ 
Wet, daß, im teinften Zuftande, Benzoeſaͤure und Kamphers 
ſaure gleichartige Korper wären. Seinen fänmtlihen Ber: 
nach befteher der Kampher —* derſelben Saͤure, die in 
der Benzoe befindlich, mit Brennftoff geſaͤttigt, weniger Erde 
und einer geringen Menge Bafls des Färbeftoffs im Berliner: 
bau, als nahen Beitandrheilen; oder — aus Efisfäure mit 
Phlogiſton Bis zur Sättigung verbunden, Luft: Phoephorfäure- 
‚and Erde, als entfernten Beſtandtheilen. Die franzoͤſiſchen 
Chemiſten oder die Antiphlogiftiter würden ſich allerdings ‚die 
Definition leichter machen, und den Kampher für Bafis der 
Kampherfäure erklären, womit das mächtige Oxygene in Ver: 
bindung getreten fey. Ob dies aber wahr fey? das bliebe freys 
lich eine andere Frage, Im fünften Abſchnitte wird endlich 
die verfchiedene Anwendung des Kamphers in der Heilkunde 
und Oekonomie erzählt, und. damit diefe allen Aerjten und 
Chemiften intereßante Schrift heſchloßen. Ä 


Grunbriß ber Mineralogie, nach dem neueften Wers 
nerfchen Spftem zum Gebraud) bey Vorleſungen, 
von Dr. J. ©. Lenz. Hildburghaufen, bey Ha⸗ 

niſch. 2793. 197 und XL Geiten. 8. 16 ge. 


uerft eine Tabelle des neueſten Wernerfchen Syſtems mie 
Trivialnamen, dann kurze Beſchreibungen der Foßilien 
(au) Gebuͤrgsarten) wozu der Verf. noth einige andere Nach⸗ 
richten, als: Ort, wo fich die Foßilien-finden, Verhaͤltniß der 
Beſtandtheile u. dal. geſetzt hat, zuletzt eine Tabelle der Wer⸗ 
nerfchen Kunftrobrter für die äußern Kennzeichen. Das Bud) 
würde brauchbarer geworden feyn, wenn der Vf. die äußern 
Befchreibungen von Werner oder deffen Schülern vollftändig, 
nicht abgekürzt, geliefert hätte, denn man vermißt nicht felten 
Manchen wichtigen Charakter, 3. B. beym Dlivin die Geſtalt 
des Bruches u. a. m. die allgemeinen Kennzeichen von den 
Klagen und Gefchlechtern paßen felten auf alle Foßilien ders» 
ſelben, auch laßen fich dergleichen wohl ſchwer angeben, ur 
er⸗ 


46 ° Minneralogie,. 
Werner die Foßllien blos nach der Menge der Beſtandthelle 
ordnet. Eine Abaͤnderung in der Ordnung dieſes kuͤnſtlichen 
SGSdyyſtems, welchem die vorzuͤglichſte Eigenfchaft eines kuͤnſtli⸗ 
chen Syſtems, die Bequemlichkeit des Aufſchlagens, und 
des Erkennens der Naturprodukte auß ihm, mangelt, 
der ſonderbaren Wernerſchen Orthographie , und der Na⸗ 
men felbft würden dem Lehrling aͤußerſt mwillEommen qgeweſen 
ſeyn. Schreibfehler find nicht felten, z. E. Alaunerde wit⸗ 
tern an Alaunerde aus, Metalle löfen fich in Salpeter und Kö⸗ 


nigswaßer auf, das, fpecifiihe Gewicht des Waßers bald 
2,1,000 bald = 1000 angenommetı, und dgl. m. 
er | Vu. 


Mittlere und neuere politiſche und 
u Kirhengefhichte.. . 


Verſuch einer Sebensbefchreibung des Felbmarfchalle‘ 
Grafen von Sedfendorff, meift aus ungedruckten 
Nachrichten. bearbeite. Erſter Theil Leipzig, 
bey Barth. 1793. 19 Bogen in fl. 8. Mit des 
Grafen Bildniß. Zweyter Theil. 1 Alph. ıE Bo⸗ 
gen in kl. 8. ME. 16 ge. 


Ä Beyde Theile dieſes merkwuͤrdigen Werks ſind ſchon im Jahr 
1792 auf Koſten des Verſ., der ſelbſt zu der berühmten Ges 
ckendorffiſchen Familie gehört, gedruckt worden, Er überließ: 
aber hernach den ganzen Verlag der Barthifhen Buhhande 

lung, welche auch den dritten Theil hoffentlich bald liefern, 


Maerkwuͤrdig nennen wir das Merk, theils weil es ſich 
beynahe über die Geſchichte eines Jahrhunderts verbreitet — 
denn jener Feldmarfchall wurde 91 Jahr alt — theils weil 

der Mann, der diefen langen Zeitraum durchlebte, bis an fein. 
böchftes Alter hin ftets thaͤtig war, im Felde fowohl als im 
Kabinet, oft zur felbigen Zeit in beyden Fachern zugleich, theils 
weil 88 eine Menge intereffanter Auffchläffe tiber wichtige Bes 
gebenbeiten oder deren Mebenumftände, groͤßtentheils aus une 
gedruckten Huͤlfsquellen, enthält ; denn vor der Erfeheinung‘ 
biefes Werts mußten wir uns mit Mangel» und mine 
Ä 8 
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Nachrichten von der fangen und foriderbaten Laufbahn des 
Strafen begnügen. Selbſt deflen fogenanntes Leben, das eis ' 
ner feiner Verwandten‘, Carl Chriſtoph von Seden. 
dorff, von der Rhinhofifchen Linie, dem Namen Bek- ı 
lamintes und unter dem Druckort Amflerdam zweymal in den 
Jahren 1738 und 39 herausgab, und das fogar von dem Verf. 
ſelbſt ins Franzöfifche überfegt und fo um felbige Zeit zweymal 
gedruckt wurde, ift voll von unverzeihlichen Fehlern und Luͤcken. 
Ueberdies lebte und wirkte der Graf nachher noch 24 Jahre 
lang. Cr hatte, wie alle hervorftechende Männer, viele, zum 
heil fehr mächtige, Feinde und Meider, die ihn bey jeder Se: 
fegenbeit verunglimpften und dadurch gang fchiefe Ideen und 
Vorftellungen von ihm und feinen Thatfachen bewirkten. Dies 
fer Entftelung und diefer Mangelhaftigkeit abzuhelſen, iſt des 
Verfaſſers Hauptzweck. Er konnte dies auch beffer, als it» 
gend.ein anderer, bewerkftelligen. Denn er bezeugt, daß er 
verfchiedene bandichrifftlihe Nachrichten zu feinem Gebrauch _ 
erlangt habe, bedauert aber aud) dabey, daß fie nicht überalf 
glei vollftändig, daß er bey gewiſſen Zeiträumen von ihnen 
ganz hülflos gelaffen worden: bey andern. hingegen habe er 
mit der allzugroflen Reichhaltigkeit derfelben gleichfan zu käme 
pfen gehabt. Das wichtigſte Manufeript, das ihm zu Gebote 
ftand, war ein von dem Grafen felbft in feinem 37ſten Jahr 
aufgeſetzter militairifcher Lebenslauf. Auflerdem verfickert er, 
eine, Menge gedrudter, zum Theil feltener Werke verglichen 
und feine gefchriebnen Nachrichten daraus ergänze zu haben; 
Das Meifte fey aber doch aus ungedructen Papieren gezogen 
und die Bücher an den meilten Orten nur der Vergleichung 
wegen angeführt worden. | \ 





{ | 
Damit die Lefer. einigermaaffen beurtheilen Eünnen, was 
ur zu erwarten haben, wollen wir, meiftens mit unftes 
Berfaffers eigenen Worten, eine allgemeine Ueberſicht des 
thatenreichen Lebens feines Helden vorlegen. Won feinerm 
aoften jahre an — 1673 ift fein Geburtsjahr — ift auf der 
einen Seite kaum ein Krieg, eine Schlacht, eine Belagerung 
vorgefallen, wobey er nicht den Degen, und auf der andern 
fein Kongreß, Eein Friedensſchluß, fein Staatsftreit, wobey 
er nicht. die Fider führte, In Brabant fieng er feine Kriegs⸗ 
dienfte an, und begab fi dann an den Mhein, Mach dem 
Ryswicker Sriedensihluß rief ihn der Türkenkrieg nach Uns 
garn. Sn. den mit dem Anfange diefes Jahrhunderts durch 
2.4 D 8. X1,9.16tls Aeft. DD den 
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den ſpaniſchen Erbſolgeſtreit entzändeten Kriegen war er um 
aufhoͤrlich beſchaͤfftigt. Won den Niederlanden gieng er an 
den Oberrhein, von da an die Donau, von da an die Moſel 
hierauf wieder in die Miederlande; bis zum Jahr 71 3 | 
er faft allen groſſen Mordfcenen bey, wodurd jene F 

in den Zeirbächern der Geſchichte fo unvergeßlich —— ſind. 
Nach dem Utrechter Frieden, an dem er ſelbſt mit —— 

in 





— 


warteten im Norden neue Arbeiten auf ihn. Er half 

fen die Ruhe herſtellen, und bey der Belagerung von 

fund erwarb er ſich unfterblichen Ruhm. Nun eilte er nah 

Süden, und half die Schlacht bey Belgrad gewinnen , 100 | 

durch der Krieg mit den Türken fo gluͤcklich zu Ende gebracht 

ward. Start ihm aber Ruhe und Erholung zu gönnen, wur | 

de er nad Stalien gefchicht, wo er ſich als Soldat und Ge 
fhäftsmann gleich groß zeigte, und den Grund zu einem gläm 
zenderen Gluck legte. Hierauf faß er einige jahre, wenig 
ftens dem Außerlihen Scheine nad), ſtill, als Gouverneur 
von Leipzig, und bereitete fich zu den wichtigen Arbeiten vor, 
denen er fich vom Jahr ı726 an faft bis ang Ende feines Per 
bens unterzog. Es eroͤffnete fih eine neue Bahn der Ehre 

" für ihn, under erfchien 10 Jahre hindurch als bevollmächtige 
ter Minifter des Kaifers am preußifchen und mehreren andern 

‚Höfen. Gerade damals mar Europens politifcher-Suftand fo 
beihaffen, dag er dem feiniten und gefchäfftigften‘ Unterhaͤnd⸗ 
ler Stoff genug darbot, um die ganze Schwungkraft feines Geb 
ftes in Bewegung zu feßen. Die Eritifche Lage, worinn ſich 
das Haus Oeſterreich wegen der oftendifchen Handelsgeſellſchaſt 
der wiener Allianz, des hannoͤveriſchen Bündniffes, der prag⸗ 
matifchen Sanftion und der Wiederbefebung des. polnifchen 
Throns befand, war gewiß hinreichend zur raftlofen Beſchaͤff⸗ 

‚ tigung eines ofterreichifhen Minifters. Se mehr Schwierig 
teiten S. damals antraf, und je gluͤcklicher er fie überftieg, 
deſto unermüdlicher und beberzter wurde er. Die verwichel 
zeiten Gefchäffte übernahm er und führte fie zur Zufrieden 
beit feines Hofes aus. Als er ſich im Fahr 1734 zur Armee 
an-den Rhein begab; fo konnte er auch dort als Staatsmann 
nicht ruhig feyn, Zwar ließ er in Berlin das meifte dur 
feinen Neffen beforgen ; aber er blieb doch noch als Gefandtet 
angeftellt, lenkte in der Entfernung die Schritte feines Stellver⸗ | 
treters, und verlohr den Faden der Gefchäffte nicht. Er mußte 
öfters zugleich einen Friedenstractat und eine taktifche Difpofis 

. tion Äberbenten. Huch als Feldherr vechtfertigte er damals 
| die 
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die vortbeitheſte Mepmmg, die die Welt von ihm gefaßt hat 
ke. Er ſchlug, unmittelbar vor Schließung der Wiener Pr 
Jiminarien, die Franzoſen am Salmbach, und kroͤnte dag En» 
De des Kriegs mit dem einzigen entfcheidenden Streich, deu 
Die Alliirten in den 3 Feldzügen gerhan haben. Nun erreichte 
das Vertrauen feines Herrn, zugleich aber auch die Eiferfuche 
feiner Widerſacher ihren hoͤchſten Gipfel, Man gab ihm dep 
Dberbefehl des oͤſterre ichiſchen Heeres gegen die. Turten. Zwar 
fieng er den Krieg mit ziemlichen Gluͤck an: aber diefe ſchnen 
Ausſichten waren von kurzer Dauer, Ein Zufammenfluß wis 
driger Umftäude, hauptſaͤchlich aber die Raͤnte feiner Feinde, 
bintertrieben feine beften Entwürfe. Das Blatt wandte fic, 
and der Feldzug harte fo traurig auf, als er glorreich angefans 
hatte. S. ward deswegem zur Verantivortung gezogen; 
‚ dem kurz vorher Armeen gehorchten, behandelte man wie. 
den niedrigftem Verbrecher, und ließ ihn 3 Jahre in einem 
harten Arreſt ſchmachten. Yus dem Gefängnig eilt er — Ichon 
67 Jahre alt — an die Spitze eines Heeres, befreyte zwey⸗ 
mal die Länder feines Monarchen, Kaifers Karl des Tten, von 
überlegenen Feinden, ſchloß einen merkwürdigen Frieden, 
und begab ſich nicht eher zur Ruhe, bis er dem Kurfürften von 
Bayern, deſſen Bater er fo. wichtige Dienfte geleiſtet, feinen 
Militair » und Finanzzuftand eingerichtet hatte. Man follte 
glauben, nun endlic) würde ihm vergoͤnnt worden feyn, die 
moch übrigen Lebenstage vollends in ungeftdrter Einfamteit zu 
beidließen. Aber das Schickſal, das fein Leben zu einem der 
auflerordentlichiten befiimmt hatte, verbieng es anders. Ein 
großer König, deffen Zeindichaft er auf ſich geladen, ließ deu 
8sjährigen Greis von feiner friedlichen Wohnung wegholen, 
and auf mehrere. Monate in die Gefangenſchaft nah Magdes 
burg abfuͤhren. DEN 


In den beyden vor uns liegenden Bänden befchreibt der 
Verf. die Eriegeriiche Laufbahn des Feldmarfchalls: in einem 
oder vielleicht zrveyen, die toir noch zu erwarten haben, wird 
er uus die politifche darftellen, und zwar, mie er ſich fchmeis 
chelt, mir noch Höheren Intereſſe, vielleicht auch durch Be⸗ 
kanntmachung noch mehrerer unbekannter Nachrichten, 


Nun halten wir es für Pflicht, das, was ausgefertigg - 
iſt, noch etwas genauer zu befchreiben. Im Ganzen genom⸗ 
soon, bemerken wir an unſerm Geſchichtſchreiber wahres hie 
ſueriſches Taleyt, mon. nal die pragmatiſche Date 
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ſtellung der Begebenheiten oder auf ſeine Schreibart 


Ehen. 
Ueberall blickt Vertraulichkeit mit? den hiſtoriſchen Klaſſikern 


der alten und neuen Zeit hervor. Er trifft ſaſt überall eine 
Fuge Auswahl; auch feine Unpartbeilichkeit — fo weit fie 
bey der Erzanlung der Thaten eines Anverwandten nur im⸗ 
er möglich iſt — verdiene Achtung und Lob, Der erſie 
Theil beiteht aus. 7 Abfchnitten und geht bis in das SE. 1736, 
Zuerft werden die körperlichen und moraliſchen Eigenfchaften 
des Grafen gefchildert, und zwar ohne alle Schmeicheley; denn 
der Verſaſſer ruͤhmt ziwar an ihm Neinlichkeit und Ordnung, 
Abneigung von Pracht, Arbeitfamteit, Anhaͤnglichkeit ander 
proteftantiihen Religion, Keuſchheit, perfönliche Tapferkeit 
gelehrte Kenntniſſe u. f. w., verfchmeiat- aber auch nicht def 
fen Hang zum Geiß, der jedoch nicht der mindeften Deftechung 
Kaum gab, Liebe zum Trunk, die jedocdy nicht in Trunkenheit 
ausartete, Hitze u. daraus entitahdene Beleidigungen, der Ehr⸗ 
ſucht ac. Der ate Abfchnirt Handelt von des Grafen Abkunft, 
"Erziehung und Studien +673 — 1693. Hier fehlte es dem 
Verf. an hinreichenden Nachrichten, den Gang der Erziehum 
feines Helden gehoͤrig zu beichreiben. „Ich muß, fo zu redet, 
„von dem, was S. wußte, auf das ſchlieſſen, mas er gelernt 
„bar. Ich betrachte die grünende Staude und bewundert 
„den erhabenen Baum; aber das Feimende Saamkorn und 
„die zarte Pflanze’ entfcläpft meinem fuchenden Plick.“ &, 
25 u. f. eine artige Anekdote von 2 gläfernen Urkunden, «den 
berühmten Kanzler zu Gotha, Veit Ludwig v. Setfendorfl, 
Oheim unfres Grafen, der ihn auch zum Theil erzog, betref 
fend. Zu Leyden, wo der Graf feine in Jena und: Leipzig 
angefangenen LUniverfitätsftudien befchloß, fehrieb und vertbeis 
digte er eine juriftiiche Diſputation. Im zten Abfchnitt wird 
bder Anfang feiner Kriegsdienfte von 1693 bis 1700 beſchtie⸗ 
ben. In dielen Zeitpunkt fallt auch feine Vermaͤhlung, aus 
ber eine ssjährige, harmonifche, obgleich Finderlofe Ehe ent 
fand. Der ste Abfchnitt ftele den Antheil des Grafen an den 
niederlaͤndiſchen und deutfchen Feldzugen 1701 — 1708 bat, 
Unter andern kommandirte er in der Schladht bey oe 
das ansbachiſche Dragonerregiment, das 16 frangöfifche 5 
nen erbeutete, niit fo ausgezeichneter Klugheit, daß ihn Matle 
borough mit Lobſpruchen uberhäufte, und bey dem Prinzen 
Eugen. eine Achtung für ihn entftand, die in der Folge zum 
fnnigften Vertrauen überaieng. S. wurde hetnach Oberftet 
eings änsbachifchen Sinfanterieregiments. Die _. 
BE “ a uder 
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Sudenarde/ zu deren Gewinnſt er viel heytrug/ iſt aus feiner 
Hand ſchrifft ——a ùY und, in vielen Stüden von den ge 
wöhnlihen Beſchreibungen abweichend, erzählt. Den der 
weltberühmten Belagerung der Stadt und Citadelle Röffel 
verſah S. die Dienfte eines Majors vom Laufaraberr und cam 
Bon Anfange der Belagerung bis. zur Uebergabe der Stadt nig 
känger , als einige. Stunden bey⸗Tage : aus den  Raufgräben, 
Der ste Abfhnitt zeigt den Antritt ſeiner polniſch⸗ ſachſiſchen 
Dienſte, und dann feinen Antheihban niederlandiichen, polui⸗ 
fchen und pommerfchen Feldzügen in den Jabien 1708 - 17.16, 
Wir zeichnen die. Beftatigung der Bemerkung aus, daß de 
damalige Kurfuͤrſt ven Sachſen, der Seckendorffs Talente bey 
Ber Belagerung von Ryſſel fchägen lernte und ihn deshalb in - 
feine Dienſte zog, nicht erſt nach der, Schlacht bey Pultawa 
wie man gewöhnlich glaubt, ſondern fihon lange vorder bes 
ſchloſſen hatte; mit feinen Truppen wach Polen zu geben. Bey 
der höchft denkwuͤrdigen Belagerung von Stralfund s 715 fpieite 
©. eine Hauptrolle; Wir wollen den Verf: deswegen ‚;unb 
um eine Probe feines Erzablungstones- zu geben, felbit reden 
laſſen ( S. 193), Mun begann die merfwürdigite utid blu⸗ 
atigſte Belagerung im ganzen :nordifchen Kriege. Zwey Kös 
anige an der Spige ihrer Heere, mit den Truppen eines drite 
wten Königs veritarkt, kämpiten gegen det vierten, der: lange 
„Zeit die Zuchtruthe und der Geſetzgeber feiner Nachbaren. ges 
aweſen, doch. ietzt Seit 6 Fahren im Unalüce, und vom Ans 
„griffe auf die Vertheidigung zurückgebracht , aber auch im 
»Ballen ſchrecklich, mit einer ganzen Armee geprüfter Veteras 
„nen, den Leberbleibfeln von Narva, von Frauftadt und von 
 HPultawa , im einer: berühmten Hauptfeftung eingefperre, fich 
sum den lebten Fleck Erde, der ihm noch auf deutſchem Bo⸗ 
„den übrig blieb, bıs zur Berzweiflung wehrte. Ein jo grofs 
»fes und in feiner Art einziaes Schaufpiel zog die Augen von _ 
„ganz Furopa auf fih. Auſſer der Tapferkeit der Defasung 
„wurde die Eroberung des Platzes erſchwert durch die Stärke 
„der Feſtungswerke, und eine davor aufgerworfene und die Bord 
städte umzingelnde Verſchanzung, deren eines Ende mit det 
„Meere, das andere. aber mit einem unmadbaren Morafte 
siufammen hieng. — Das Lager der Allüürten war reichlich 
„mit allem verfehen,, was zur Dränaftigung einer eingefchlofs 
„ferien Feſtung erfordert wird. Doch wurden, , wegen der 
„unuberwindlich gehaltenen Ichmedifchen Einien, ihre Kork 
ſrite nur — und unbetraͤchlich geweſen ſeyn, wenn 

D3 „nicht 

\ 


| | a 
53 Eeſchichte | 
„nicht S. den kuͤhnen Entwutf zum Wegnahme derfelben'nite 
tiefem Scharffirin ausgefönnen, und mit der unerſchrockenſten 
Weharrlichteit vollfübre hätte. Am gebührt eigentlich ber 
Ruhm von diefer Unternehmung, 06 er gteich bisher nis 
wgends als der Urheber genannt wurde. Es ift eine verjaͤhrte 
waber deswegen nicht weniger fhreyende Lingerechtigkeit, "Daß 
„dem Erfinder und Vollender einer nuͤtzlichen Sache in det 
„Austheilutig des Lobes oder der Vergelturig felten das erſte 
oos zugerheilt wird; wein. er nicht die vem wahren Ver⸗ 
wdienfte gewoͤhnlich getrennte Habe der Auspofaunung beſitzt.? 
- Bun: folgt der Bericht von der. glücklich ausgeführten Unter⸗ 
nehmung ſelbſt. Sie wurde bisher durchgehende: dem: preuß 
fifchen Oberftlieutenant von Köppen zugefhrieben. Es crheß 
let inzwiſchen doch aus diefem Bericht, daß Köppen den erſten 
Anlaß dazu gab, auch zu der Ausführurig' des: Sehenborffi 
fchen Planes fehr viel heytrug. Sonderbar fheint es uns den⸗ 
noch, daß der ehrgeigige Seckendorff die gewöhnlichen‘ Rela⸗ 
tionen von jenem Vorgange nicht widerlegen ließ. > 
dr . 2 ri F 


1 : n 
«" . Der Ate Abfchnite liefert die Nachrichten von dem Aus 
geitt der Faiferlich « koͤniglichen Dienfte und die Theilnahme 
an den ungarifchen und italienifchen Feldzügen von 1716 — 
272135 waͤhrend welcher Zeit &. in den Reichsarafenftand er⸗ 
oben murde. Zur Vertheidigung der Feftung Milazzo in Si⸗ 
eilien, won welcher der Verf. eine Befchreibung aus einer itas 
kienifchen Handſchrifft mittheilt, trug S. nicht wenig bey. Un⸗ 
ter ben Eleineren Heereszügen verdiente die ©. 141 u. f. er⸗ 
‚zählte und durch S. bewertfielligte Unternehmung auf Lipari 
wegen ihrer rafchen und klugen Ausführung, und wegen Ber 
anderwaͤrts vorkommenden falfchen Borftellungen , allerdinge 
eine Erwähnung. Wir übergehen andere Thaten in Sici⸗ 
lien; und eilen zum 7ten Abfchnitt, worin S. als Gouverneur 
zu Leipzig, als Gefandter an mehrern, befonders nordifchen 
Höfen, und als Theilhaber an den Feldzuͤgen am Neckar, am 
Rhein und an der Meofel, bis zum Jahr 1736, erfcheiut. 
Er ‚wurde auch zum Gouverneur von Philippsburg, zum. 
Meichsgeneral der Savallerie und zum Johanniterritter er⸗ 
nannt. Einfichtsvoll werden &. 181 die Urſachen entwickelt, 
welcher ‚wegen ber Krieg Defterreichs mit Frankreich im Jahr 
1734 u. f. fo ſchlaͤfrig und vertheidigungsweife geführt wurde, 
©. war noch am meiften dabey befchäfftige. Die am zoten 
Dt. 1735 vorgefallene Schlacht bey Saufen oder am — 
a 
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Bad, im Erjflift Trier gewann er. ie If, wie unfer Autor 
ſich ausdruͤckt, einer der un umſtoͤßlichſten Pfeiler feines Ruhms. 
Der Verf. gab ſich deswegen auch alle Muͤhe, ſie recht genau 
zu beſchreiben; aber gerade da waren aile feine Hulſsmittel 
vol von Luͤcken und MWiderfpruhen. Indeſſen verfichert er, 
alles Eritifch gefichtet und mit kaltbluͤtiger Gewiſſenhaftigkeit 
etwas Ganzes zufanımen gefegt zu baben. &. wurde indefe 
fen für dieſe glückliche That, wegen der Kabalen feiner Neider, 
ſchlecht belohnt. | = 

Det zweyte Theil zerfällt in s Abfchnitte, deren erfter 
die Vorbereitungen zu dem für S. fo fatalen Türkenkrieg in 
den Jahren 1736 und 1737 darftellt. Daß es ein hoͤchſt uns 
zeitiger, unbefonnener Krieg war, der nicht nur für Secken⸗ 
borffen, fondern auch für das Haus Defterreich ſeht nachthei⸗ 
kig ausfiel, ift betannt genug ; aber nirgends haben wir bie 
Triebfedern dieſer Widerwärtigkeiten fo genau und ſchoͤn zet⸗ 
fest augetroffen, als bier ; nirgends fo die Hämifchen und nei« 
difchen Raͤnke des damaligen öfterreichifchen Hof Rriegsratbes 
gegen Seckendorff, nirgends fo deſſen raftlofe , aber am Ende . 
vergebliche Beſtrebungen, ihnen entgegen zu arbeiten uud 
viele andere Hindernifle aus dem eg zu räumen. Won dem 
befannten Generalſeidzeugmeiſter, Baron von Schmettau, 
heißt es &. 21: „Sedcendorff blieb nicht dabey ftehen, daß er 
„diefen Mann dem Kaifer in feinen Berichten vorteilhaft 
„machte. Er nahm fich auch feiner in verdräßlichen Lotteries 
„Ihuldenhändeln bey dem Monarchen mit der Wärme eines 
„Freundes an. Gchnöder Undank war dafür fein Kohn. 
„Schmettau, deffen Kopf beffer war, als fein Herz, veruns 
„alimpfte feinen Freund und Beſchuͤtzer nicht nur in feinen 
„Mei. lecr. de la guerre Hongrie, einem gluͤcklich⸗ oder uns 
„glücklicher Weiſe fehr feltenen Buche *), dem Produft einer 
Fehr ſchwarzen Galle, oder — eines fegt untreuen Gedaͤcht⸗ 
niſſes, fondern auch waͤhrend des türkifchen ſowohl, als bayri⸗ 
ofen Kriegs in mehren Schreiben, die alle das Tageslicht 
Zeſehen haben.“ S. 23 u. f. liefet man einen gedrängten 
Auszug aus Seckendotfſs 72 Foliofeiten langen Gutachten über 
den vorhabenden Türkenkrieg, deſſen erften Feldzug im Jahr 
1737 der are Abfchnitt meifterhaft befchreibt; fo wie der 3te 
Seckendorffs Verhaft und Verantwortung wegen deſſen un: 
glüdlihen Ausganges. — man umſtaͤndlich Be⸗ 
— 4 wer⸗ 


Nen hat aber eine zweymal gedruckte deutſche Ueberſ. davon. 


’ < 
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ſchwerden, über welche er befragt wurde, nebſt feiner Berthei- 


‚Digung. Freylich fo und in Begleitung der rührenden Bered⸗ 


ſamkeit feines Hiftorikers erſcheint er ganz fhuldlos; wir find 


auch geneigt, ihn als foldhen zu erfennen;. aber entſcheiden 


koͤnnen und mollen wir nicht. Maria Thereſia hob befannt« - 


lich Die ganze Unterfuchung wegen des Türkenkriegs auf, folge 
- fid) auch Seckendorffs dreyjahrige Gefangenfchaft, und zwar 
mit Zuficherung der fernern Bekleidung feiner militairifchen 
Aemter ; doch ftrich ihm der Großherzog von Toskana feinen 
Feldmarſchallgehalt von der. Befoldungslifte weg: : Aufferdem 
hatte er über: 100,000 fl. an Ruckſtaͤnden als General und 


‚Sefandter zu fordern, wovon er aber keinen Heller erlangen ° 


Zonnte;) Diefe Behandlung ‚und, andere. Umftände bewogen 
ihn, die Dienfte Marien Therefiens zu verlaffen, und in dies 
jenigen des neuen Kaifers, Karl des Iten, zu treten, um, wie: 
der Verf. fagt, feine verfchriene Ehre dadurch praktifch. zu ret⸗ 


ven, daß ev als General und Staatsmann von neuem glaͤn⸗ 


gend auftrat. Er wollte Kennern und Michtkennern zeigen, 
daß er / weder fo ungeſchickt, noch fo niederträchtig fey, als man 


es von Wien. aus durch Europa verbreitet hatte. Ju -wiefern - 


ihm dies während der Jahre 2741 bis 45 gelungen fey, zeige 
der ate Abichnite, und ift fonft ſchon zur Gnuͤge befannts 
allein auch Hier theilt der DBerf. manchen. neuen Nebenums 


Stand, manche Anekdote aus.feinen-handfchriftlichen Schatzen 


mit. Wir können aber, da wir ohnehin bereits zu weitläufig 
geworden, ‚nichts ausbeben. Sun sten: Abichnitt finder man. 
den geringen Vorrat merfwürdiger Lebensumftände von 1745. 

bis an des Grafen Tod 1763, Die magdeburgifche Gefane 
genichaft ift das Wichtiafte. Daß er dabey nicht ganz uns, 
ſchuldig war, oder daß man es dem König von Preußen nicht 
verdenken Eonnte, ihn hart zu behandeln, erbeller ſelbſt aus. 
des. Berf. Worten 83: -&. hielt dafür,: daß er es feiner 
„Mouarchin und ſeinem Vaterlande fchuldig wäre, nach beſtem 


Gewiſſen feine Rathſchlaͤge mitzutheilen. Er mar daher ſeit 
„den Ausbiuche des Kriegs unermüder, Eriegerifche und poli« . 


„tiſche Entwurfe gegen die Preußen zu maden, und fie den 
„Miniftiern und Generalen der Kaiferin zuzuſenden. Er trug 
„auch dadurch nicht wenig zu manchen Vortheilen bey, die die 
„Defterreicher erbielten.“ BI 
WBegierig feben wir nunmehr der Behandlung der politi⸗ 


tiſchen Laufbahn diefes in allem Betracht merkwuͤrdigen Marne 


nes entgegen. 
. Suͤl⸗ 
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Suͤllys und Colberts, der zwey beruͤhmteſten Staats⸗ 
und Finanzminiſter Frankreichs, LKben. Aus 
dem Franzoͤſiſchen. Bayreuth, im Werlage der 
Zeitungsdruckerey, und in Commißion der Graui⸗ 
ſchen Buchhandlung in Hof. 1793. 22 Bogen in 


gr.8. IE MR. 


Wir Deutfche, daͤcht' ich, Hätten von jenen beyden Auelin | 
dern in großen und kleinen Büchern fo viele und genaue Nach⸗ 

richten: beyfammen, daß wir nicht nöthig hätten, noch mehrere . 
dazu zu überfegen: es müßte denn was ertra Feines feun: 
Dies ift aber bey diefem Buche der Fall nicht. Es ift, zu Fol⸗ 
ge der kurzen Vorrede des uns unbekannten Dellmerfchers, 

“aus den im Jahr 1790 zu Paris in 3 Octavbaͤnden herausges 
£ommenen Vies des Surintendans des Finances et de Con+ 
trolleurs - Generaux, depuis Enguerrand de Marigny 

jufqu’ à nos jours, ausgehoben. Suͤlly it umftändlicher bes 

handelt (S. ı -297) als Eolbert (S. 298- 344). Meine 
Meynung geht inzwifchen gar nicht dahin, irgend jemand von 

dem Leſen diefes Buches abzuſchrecken. Denn obes ſich gleich 
nicht durch Neuheit, weder der Sachen noch der Einkleidung, 

empfiehlt ; fo find doch die Lebensumftände der benden Minis 

fer, und, wie natürlich, auch viel von ihren Herren, ordentlich 

und, fo weit wir geprüft haben, der Wahrheit gemäß erzählt, 

und mit vielen fogenannten Anekdoten gewürzt. Es it aiſo 

immer ein nügliches, lefenswärdiges Buch, weit leſenewuͤrdi⸗ 

ger, als der ganze Schwall unſrer ſalegte⸗ Romane und 

Halbromane. 


Die Ueberſetzung ſcheint -— fo weit wir fie ohne Verglei⸗ 
Kung mit dem Driginal beurtheilen Eonnen — gut zu ſeyn; 
nur Schade, daß fie bier und da dur Drucklehler, die nicht 
alle auf dem beyliegenden Blatt bemerkt find, entſtellt ift! 
Uns wundert, daß dem Leberfeger &. 330 das Wort: Geim⸗ 
fallsrecht zus Bezeichnung des Ausdruds Droir d' Aubaino 
nicht einfiel. 


Pp. 


Oeſchichte der vermeintlichen Revolution Polens, 
nebſt Beobachtungen, Anekdoten und andern Auf⸗ 


D5 fügen 


See | 

.. fügen zur Kenntniß von Polen. Aus dem Frans 
' zöfifchen des Heren Mehee, Altenburg, in der 
Richterſchen Buchhandlung. 1793. 240 Seiten 
gr. 8. 20 8. SE 


Wenn gleich die Bemühungen eines mweifen Königs und der, 
“ feinen Grundfägen ergebenen, Achten. Patrioten, Polen eine 
neue, feite und jelbftgewählte Verfaſſung zu geben, aus hin⸗ 
laͤnglich bekannten Urſachen fruchtlos waren: fo bleibt es doch 
äntereflant, diefe Bemubungen und die Grundfäße, auf denen 
fie berubeten, näher tennen zu, fernen. . Dazu dient dieſe 
Schrift eines Augerzeugen fo ziemlich, wenn man die prüfens 
den Bemerkungen des Verf. mit pruͤſendem Blicke liefet. Das 
zu fordern den Leſer auch bald einige Bemerkungen auf, die 
die Unpartheylichkeit des Verf. ein wenig verdächtig machen, 
So weiß er 3. D. zu wenig zu verbergeh, zu welcher Parthey 
“er gehört, wie unter andern S. 88 zeigt, wo es’den Polen 
ſehr übel genommen wird, Rußland aufgegeben und ſich Preuſ⸗ 
fen in die Arme geworfen zu haben. Auch verraͤth er zu viel 
Vorliebe für die Grundſaͤtze der franzoͤſiſchen Revolution der 
erftetn Sabre, (von denflegtern ift die Rede nicht) und alle 
zugroße Neigung , alles nach diefen Grundfägen zu modeln; 
die doch, wie die Erfahrung gezeigt hat, dem gegenwärtigen 
Grade der Aufklärung der Menſchheit nicht angemeſſen genug 
waren. Daß diefei Bemerkung dem Verf. entgehen konnte, 
wundert uns um fo mehr, da er in feinem Anhange von Beob⸗ 
achtungen, Anekdoten u. |. w. Thatfachen genug anführt, die 
ihn darauf leiten fonnten, daß die durch druͤckende Ari⸗ 
ftofratie in Polen fo fehr herab gewuͤrdigte Menſchheit 
noch eines ungleich hoͤhern Grades von Cultur bedarf, um 
für eine nur ‚etwas mehr Freyheit gewährende Eonftitution. 
Empfänglichkeit zu ethalten. Daß übrigens in dieſen 
Beobachtungen und f. mw. neben dem, was Stecenfent 
nach feiner Bekanntſchaft mit Polen, wahr oder wenigſtens 
glaubwuͤrdig ſcheint, manches übertrieben feyn möge, möchte 
man wenigſtens gern glauben; wäre aber alles richtig, was 
bier von dem polnifchen Nationalcharakter, der fehlechten Ju⸗ 
ftizverfaffung ꝛc. gefagt wird, fo muß man wänfchen, daß dies 

| igen Mächte, welche die neue Eonftitution für Polen nicht 
zuträglich fanden, dazu mitwuͤrken möchten, den Nationalcha⸗ 

| rakter 


u 
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— — veredeln, die Juſtipverſaſſung zu verbeſſern, die drü⸗ 
ckende Ariſtokratie einzuſchraͤnken ıc. 


Daß die Ueberſetzung nicht ſehlerſrey ſey, und daß zur 
Dermehrung.der Brauchbarkeit des Werks für weniger nach⸗ 
denkende Lefer wenig oder nichts gethan worden, haben bereits 
andere Recenfenten erinnert. Enb. 






Weltweisheit. 


Spinjas philoſophiſche Schriften, erſter und zwey⸗ 
ter Theil. Deister Band. Bern, in der Bede 
- mannifchen Buchhandlung: 1793. 8. Erfter T 


183 Seiten. Zweyter Theil 299 Seit. he 
LXIIS. 21 2. 


Dieter dritte Band der philofophifhen Schriften des Spino⸗ 
ja enthält den erften und zwepten Theil feiner Ethik oder feis 
ner Lehre von Gott und der menſchlichen Seele. Wenn diefe 
Schriften ja follten ins Deutſche überfegt werden, (welches 
aus diefer Urſache faum noͤthig und rathſam zu feyn ſcheint, 
teil diejenigen, welche fie mit Verſtand und Nutzen leſen koͤn⸗ 
nen, fie ohne Zweifel lieber im Original lefen, und weil fie 
für diejenigen, denen dies verſchloßen if, weder gelefen noch 
ſtudiert werden follten, noch Eönnen), fo war es immer eirt 
Gluͤck, daß diefe Arheit ein Mann übernahm, der durch die _ 
Prüfung und den Commentar, womit ex feine Meberfegung : 
begleitet, fi als einen Philoſophen zeigt, der feinen Autor 
port bat, und dem man es alfo zutrauen Fann, daß er den 
ußerft ſchwierigen und bunkeln Vortrag des jüdifchen Philos 
fophen, wo nicht ganz deutlich und lichtvell, (denn dies find 
Vollkommenheiten, die ſich mit den Speculationen deffelben 
wohl ſchwerlich vereinigen lagen), doch möglichft treu und ges 
nau durch feine Ueberſetzung dargeftellt hat. 
> . Der Ree. unternimmt es nicht, diefe Prüfung der fpis 
moziftiichen Lehrfäge abermals zu prüfen ; es iſt genug für ** 
zu bemerken, daß der Kommentar, worin der —— 
—— en prüft, berichtigt und widerlegt, ganz im Geiſt 
| ———— der kritiſchen Dbilofophie — 


iſt und fo koͤnnen ſich diejenigen Leſer welche mit der kritt⸗ 
ſchen Philoſophie bekannt ſind, ſchon den Hauptinhalt und 
das Reſultat dieſes Kommentars vorſtellen. Das allgemeine 
Urtheil, daß der Ueberſetzer in der Vortede uͤber Spinozas 
Metaphufik fälle, laͤuft darauf hinaus, daß zwar Spinozas Me⸗ 
taphyſik ſo wie jede andre, die vor der Lange, der kritiſchen 
Philoſophie in der Welt erfchienen ift, ein leeres Hirugeſpinſt, 
eine falſch berühmte Kunft fey, der es an objectiver Wahrheit 
und Haltbarkeit fehler, die aber an innerm Zufammenhang 
und Eonfequenz alle andre metaphyſiſche Syſteme übertreffe. 
Sa der Ueberfeger träge fein Bedenken, dem Herrn Rehberg 
in, beyzuftimmen, daß alle Philofophie über Gott, wie übers : 
pt “alle Syfteme, die aus bloßen Vegriffen.über Gedens 
de, die außer dem Felde der Erfahrung liegen, eibauet find, 
"zuleßt in fein Syſtem auflofen laßen. Sowohl wider dies 
fen, Ausſpruch, als wider: die behauptete Buͤndigkeit und Con⸗ 
ſequenz des ſpinoziſtiſchen Syſtems lagen ſich, nach der Einſicht 
des Recenſ., beträchtliche Einwendungen machen; da er-aber 
dasjenige nicht wiederholen will, was über den erſten Punfe 
bey der Anzeige der Nehbergifhen Schrift: Über das Wer hätte 
niß der Metaphyſik zur Religion in der A. d. B. vorgebrache 
iſt, To begnuͤgt er fich, nur einige Zweifel wider die geruͤhmte 
Eonfequenz der fpingziftiichen Lehrfäße, worauf ihm die Euize 
Darftellung des eberfeßers von der Lehre Spinozas von Soft 
in eben diefer Vorrede gebracht bat, hier Eurz anzufühten. 
Hier finde ich Folgendes S. X.: „Ein einzelnes Ding, welche 
„endlic) iſt und ein beftimmtes Dafeyn bat, kann weder zum 
»Dafeyn noch zum Wirken beftimmt werden, wenn es nicht 
»durch eine andere Urſache, welche ebenfalls endlich ift und ein 
„beftimmtes Dafeyn hat, zum Dafeyn und Wirken beftimmt 
prird; und diefe Urfache, kann wieder nicht da ſeyn und zum 
„Wirken beflimmt werden, wenn fie nicht auch von einer ans 
„dern Urfache, die gleichfalls endlich und von beffimmten Das | 
zfeyn if, zum Dafeyn und Mirken beftimmt wird, und für 
„fort ins Unendfiche; denn was endlich it und ein beftimmteg 
»Dafeun bat, kann von der uneingefhrantten Natur einer - 
„goͤttlichen Eigenſchaft nicht hervorgebracht werden; und maß - 
„aus der uneingefchränften Natur einer anttlichen Eigenſchaft 
„fofat, iſt uneingeichränft und ewig.“ Sonach müßte man 
alſe wohl annehmen, daß Spinoza wwirflich. einzelne Dinge, 
weiche endlich find und ein beftimmtes Dafeyn haben, anneh⸗ 
me, und. zugleich behaupte, daß diefe, um da zu feyu ud > 
9V it: 


f 
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Wirken beſtimmt zu werden, einer andern Urſache, welche eben⸗ 
falls endlich iſt und ein beſtimmtes Daſeyn hat und ſoſott bie 
Ans Unendliche, beduͤrſe. Da:er nun zugleich leugnet, daß 
„ein endliches Ding von beſtimmten Dafeon von der unendli⸗ 
henn Natur einer göttlichen Eigenſchaft toͤnne hervorgebracht 
‚werden; fo läßt ficdy ‘die Urfache von dem beftimmten Daſeyn 
Diefer einzelnen Dinge nicht andersials durch einen regreflum 
in infinitam finden 5 und fo gewiß es ift, daß es endliche 
Dinge von beſtimmtem Daſeyn giebt,-fo gewiß ift es auch, daß 
Gott durdy . feine uneingeſchraͤnktten Eigenſchaften fie nicht 
kann hervorgebradyt haben, fie alſo auch von ihm nicht abhaͤn⸗ 
gig find: er ift folglich auch nicht alles in allen. Diefe In— 
sonfequenz in dem fpinoziftifhen Syſtem ſcheint durch fol⸗ 
gendes. noch auffallender zu werden: „Da Spinoza die-unend» 
„lichen Modifitätionen der göttlichen Eigenfchaften von den 
„endlichen Modiſikationen unterfcheidet,, fo kann man ſich von 
„diefen beyden Arten der Modififationen ſchlechterdings Feine 
„Borftellung machen, wenn man nicht unter jenen in Anſe 
„bung des unendlichen Denkens, -die Begeiffe in Gott und 
„in Anfehung der unendlichen Ausdehnung, das Weſen vet 
Dinge oder die Dinge an ſich; unter Diefen aber in Anfes 
„hung des unendlihen Denkens die Begriffe im Menfchen, 
„oder die menſchliche Dentweilen und in Anfehung der ums 
„endlichen Ausdehnung die. einzelnen Dinge, wie fie ums ev: 
„feinen, verfteht: Die endlichen Modifitationen der Ausdehs 
„nung feßen die unendlihen Modifikationen derfelben voraus, 
yAber-es wuͤrde gleichwohl nicht möglich ſeyn, im Verſtande 
„einer Entftehung der einzelnen Dinge aus dem Wefen der 
HDinge, welches unendlich und unvergänglicy ift, zu bewert⸗ 
„fteligen, da nad) ‚Spinoza aus.dem Unvergänglihen und 
Unendlichen nichts Vergänglices und Endliches, dergleichen 
„die von ihm fogenannten einzelnen Dinge find, erfolgen kann. 
„Da aber diefe gleichwohl eriftiren, fo muß Gott einige diefer 
„Dinge oder endliheModifitationen unmittelbar hervorgebracht 
„haben, und diefe find der Srund des Dafeyns aller‘ folnenden 
„endlichen: Wefen; und diele behauptet Spinoza auch wirklich. 
„Diefen wefentliben Umſtand, der ein wahrer Salto morrale 
„im Syſtem des Spinoza ift, ſcheinen alle, die daſſelbe in ei» 
„ner kurzen Ueberſicht darſtellen, überfehen zu haben, felbft 
„Herr Jakobi, der die Subtilitäten beflelben am getrenften 
„aufgefagt hat.“ — Sa wohl ein ſalto mottale, der für Su 
u. ’ z ds 


Inrouſequenz ober für einen Widerfprudh, wie ihn ſich nur im⸗ 
mier ein Metaphyſiker kann zu Schulden. kommen laſſen, geltenn 
kann, ein ſalto mortale, wodurch der excentriſche Spinoza 
auf einmal in die gewöhnliche Bahn andrer dogmatiſchen Thei⸗ 
ften zu gerathen ſcheint, denn fonad hätten wir die Schr 
pfungslehre aus nichts, deren anfcheinender Widerſinnigkeit 

Spinoza durd) fein Syftem abhelfen und ausweichen wollte, 
mit allen ihren Unbegreiflichkeiten wieder, und alles, was.er 
dutch fein Syſtem geleifter hatte, wäre diefes, daß er den eũd⸗ 
lichen Dingen, denen: er: fo wie alle andre Phüofopben, ein 
beſtimmtes Daſeyn, eine hervorbringende Usfache und zugleich 
-ein Vermögen, andre enblihe Dinge von beftimmten Daſeyn 
bervorzubringen, und mithin in der That alles, was fi andee 

yAPᷣhiloſophen unter einer endlichen Subſtanz denken, zuges " 
ſteht, uud aus einer Art von philofophifcher Driginalfucht diefe 
Benennung abfpricht, und fie lieber endliche MDefen nennen . 
soil, und alfo am Ende nur eine neue Terminologie erfunden 
hätte. Sch fege noch folgende Stelle Hinzu, doch ohne weis 
ger. etwas dabey anzumerken, weil das Inconſequente, dag 
darin-liegt, einem jedem von felbft auffällen muß. „Dan mug ° 
„ſich hüten, die natürlichen ausgedehnten Körper mit der aus⸗ 
Fedehnten Subſtanz, unter melcher Gott, in wiefern. man ihr 
„unter der Eigenſchaft der, Ausdehnung betrachtet, verftanders 
„wird, zu verwechfeln. Die ſichtbare körperliche Natur iſt 
3ſ0 wenig Gott ald die einzelnen Gedauken und Begriffe, 

nfelbft ihrem ganzen möglichen Umfange und Inhalte.nad, 
„Gott find; die den Sinnen unterworfne Natur ift alſo kei⸗ 
„uesweges der Gott des Spinoza , wie viele gewährt habenz 
„feine dee von Gott iſt die alleruͤberſchwenglichſte, die ſich 
„denken läßt. Ihm ift die entſprungne Natur die Wels; die 
„urfprunglofe = Bor.“ : n Zr 
* 2°. 


Unterfuchungen über den menfchlichen Willen. Vier⸗ 
ter Theil, von Johann Georg Heinrich) Feder. 
temgo, im Verlage der Mayerfchen Buchhand⸗ 
lung. 1793. 3. Vorrede I XX Juhalt. Seit. 
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Mie diefem IVten Theil befchließt der wuͤrdige Verſaſſer feine 
fo gründliche und lebrreiche Unterfuchungen uber den menſch⸗ 
lichen Witten. Auf die Beurtheitung und Anwendung deflek 
ben ift er, da fein Innhalt zum Theil die Gründe und Rechte \ 
der gefellichaftlichen und bürgerlichen Verbindungen unter den 
Menfchen betrifft, bey der gegenwärtigen fo ſichtbaren Gaͤhrung 
- ber Gemüther, vorzüglich aufmerkfam, und auſſert darüber im 
der Vorrede eine nicht geringe Deforglichkeit. Allein fo vief 
Ehre auch immer diefe edle Furchtſamteit feinem Herzen macht, 
fo glauben «wir dody, daß fie vollig überflüffig ſey. Zwar ſetzt 
fid) der, brave Mann aller willtührlihen und eigeufinnigen 
Gewalt, , allem falfchen oder argliftigen Staatsintereſſe mit 
Much entgegen, er iſt überzeugt, daß Politit und Moral 
nie getrennt werden konnen, ohne eben damit oͤſſentliche Ems 
pbrung, oder was noch Aryer ift, heimlichen Kıieg herbey zu 
führen, und.alle Sicherheit und allen Wohlſtand zu zerftsren; 
und beweift daher aufs bündigfte, daß Gerechtigteit allein zu 
einer feften und fihern Grundlage der Staaten dienez - 
allein mit diefer männlichen $r keit verbindee er zw 
gleich) eine eben fo lobenswürdige Behutſamteit, und wendet 
überall tie größte Vorfiht an, um nur allen Miverftänds 
nißen zuvorzufommen, und allen Anftoß zu vermeiden. . 
Wir fehen alfo nicht, wie auch nur ein entfernter Verdacht 
gegen den Verfaſſer ſtatt finden follte. Er ift zwar bereit, 
der Wahrheit alles aufzuopfern; wer follte aber hier ein 
Dpfer vonsihm verlangen ? Nein, dahin wird es doch wohl in 
Deuticland nie fommen, dag man große wichtige Wahrheis 
ten, die ohne Gefahr gar sicht verſteckt oder verfchwiegen 
werden konnen, nicht mehr fagen dürfte, weil fie etwa vom 
Unverftand oder. von der Schwaͤrmerey misdeutet oder falfch 
angewendet werden. Vielmehr denken wir, daß diejenigen, 
denen am meiften daran gelegen feyn muß, eine freymüthige 
Darſtellung derfelben nur defto mehr befordern merden, je 
gewiſſer es ift, dag nicht wohl geſaßte und klar vorgetragene 
Wahrheiten, fondern nur halbverftandene und einfeitig dat 
gelegte Grundſaͤtze, Cund das werden fie, fo bald fie unter. 
drüct werden, ) der Menfchheit Schaden bringen. Gerne 
wollten wir aus diefem I\ ten Theil unfern Lefern zum Vers 
gnügen einige vorzüglich fchöne Stellen heraus heben, und als 
Proben zur Beurtheilung des Übrigen darlegen; allein aufler« 
dem, daß, uns in einem Duch, wo alles gut iſt, die — 
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ſchwer werben würde, fo hoffen wir auch, daß eine fo gruͤnd⸗ 
fiche und fehrreiche Schriffe fich ohnehin in den Händen der 
mieiften befinden werde. Wir wollen alfo nur nody die befon» 
dern Materien, die in diefem Theile abgehandelt worden find, 
fummarifch anzeigen: Bud Vi. Bildung und Regierung 
der menfchliben Gemuͤther — I. Abfchnitt — überhaupt. 
iftes Kapitel, Allgemeine Grundfäge und Regeln. ates Ka⸗ 
pitel. Befondere. Alles fehr vortrefflich, doch immer nur erſt 
zur eigentlich « moralifhen Bildung. vorbereitend.. "11. Ab⸗ 
ſchnitt. Erkenneniß der menidjlihen Gemüther. ıtes Kapitel. 
Mittel zur Erkenntniß des Charakters und der Gemuͤthsart 
eines Menfhen. ates Kapitel. Erforfhung der Gemüther 
in Beziehung auf befondere Angelegengeiten. (follte nicht dies 
fer zweyte Abſchnitt vor dem erftern bergegangen feyn ?) 
111. Adichnitt. Tugend — böchfter Zweck der Vernunft bey 
der Bildung des Willens.  ıtes Kapitel. Begriff der Tu⸗ 
gend, fehr Elar und volftändig. 2tes Kapitel. Allgemeirte 
Gründe und Hinderniße der Tugend, eben ſowohl der Ana⸗ 
E der V. pr. Vernunft, als der Erfahrung gemäß. ztes 
apitel, Werhäftnig der Tugend zur Religion. Sie kann 
zwar und muß in ihrer hochften Reinheit für fich- felbft bee 
ſtehen, kann aber vorzüglich bey ſchwachen finnlichen Mens 
fhen die Hülfe der Religion wohl benußen, und bat, wenn 
Vernunft immer frey ift, und die Aufficht führt, nie Schas - 
ben von ihr zu fürchten. IV. Abfchnitt. Klugheit. In der 
Vorrede ift der Verfafler noch ungerwiß, ob ein Bändchen 
Nachtraͤge nachfolgen werde; wir hoffen aber und bitten, 
daß es gefchehen möge; denn da beym Anfang diefes Werks 
noch feine Ruͤckſicht auf die Fritiihe Philofophie genommen 
werden konnte, fo möchte es vorzüglich in Anfehung der era 
ſtern Teile nicht ganz Überfläffig ſeyn. JE J 
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Geſchichte der Schiffahrtskunde bey den vornehmſten 
Voͤlkern des Alterthums. Ein Verjuch von Joh. 
Iſaak Berghaus. Erſter und zweyter Band. 
3 Alph. 24 Bog. Anhang ı Alphabet. Leipzig, 
bey Graͤff. 1792. gr. s. TMER. 12. 


Mer. iſt nicht leicht bey der Anzeige eines Wuchs in ſolcher 
Werlegenheit geweſen, als bey dem vorliegenden. Als er die 
fait drey Bogen lange Vorrede lag, ſtieß er frevlih auf mans 
hen Sag, der ihn vermwunderte; unterdefjen gefiel ihm dass 
was Hr. D. von der Art jagt, mie er die Mäterialien zu feis 
nem Werke jufammengetragen, und tie er bey der Arbeit 
verfahren ſey, ungemein. Wenn jet, dachte er, der Verf, 
nad) einem guten Plane gearbeitet bat, fo wird aus einer fo 
ausführlichen Geſchichte der Schiffahrtstunde,, die aus 4 Als 
phabeten in großem Format beſteht, recht viel zu lernen feyn, 
und man wird die Eleinen Fehler, deren fih Hr. B. ſelbſt 
ſchuldig giebt, zu leicht Überfehen, als daß er noͤthig hätte, 
fo viele Unruhe über die Streuge der Mecenfenten zu zeigen, 
als er an mehreren Orten thut. Nun wurde Nee. zwar bald 
überzeugt , daß er ſich ganz und gar in feiner Hoffnung geirrt 
bätte, und daß feine Pflicht von ihm fordre, von dem Buche 
. ein fehr widriges Urtheil zu fällen, zu deffen Belegung er fehe 

viele Stellen angeftrichen hatte. Er würde indeſſen der hiflfe 
gen Forderung des Bf. gemäß, feine Erlnnerungen gewiß 
ohne alle Partheylichkeit und Wirterkeit wievergefchrieben 

N.A. D.B.X,D. 1, St. Us Heft. € haben, 


haben, wie es Hr. B. In der Worrede verlangt, ta der Mans 
„geh alles Verhättnifles, ſelbſt der perfünlihen-Bekanneidydfe, 
Marthenitckeit unmoͤglich macht, und man ein ſehr böfes Herz 
haben muß, wenn man einen fo beicheidenen Dann, als ſich 
der Hr. Bf. allenthalben zeigt, bitter behandeln wollte. Als 
er nun mit dieſem Vorſatze das Buch durchyelefen.hatte, und 
den Anhang, der Zuſaͤtze, Erlaͤuterungen und Verbeſſerungen 
enthält, zur Hand nahm: fo ſtieß er auf ein Beyſpiel, derglei« 
chen ihm in feinem fünf und zwanzigjaͤhrigen Recenfentenamte 
och nicht vorgekommen war, daß nÄämlid ein Schriftſte Ier 
von Stellen aus ſeinem eigenen Buche, nicht zehn Jahre 
machher, da er es geſchrieben harte, (denn da würden es wohl 
ſehr vlele thun) ſondern in demſelben Jahre, in welchem es 
herausgekommen iſt, in einem Tone ſpricht, den ein harter 
und felbft ein gereitzter Recenſent fi kaum erlauben mürbe. 
‚Man höre nur aus einigen Beyſpielen, die wir von Wert zu 
Wort abfchreiben, wie Hr. B. von ſich felbft urcheilt! S. 33 
"des Anhangs: „sur S. ı31, Leber die Verwäftung von 
Kairo. „Ein biftorifher Schniker , deffen Entftehen ih mir 
gar nicht zu erflären weiß, indem es bekannt ift, daß diefe 
Stadt erft im achten Jahrhundert erbauet ward.“ S. 37. 
» „Vom Hervortreten des Seewefens aus feinem Nichts. — 
„Ein undeutſcher Nonfens, der bis zum Efel wiederholt, unnd 
„bloß aus Übertriebener Neigung zur Schönfchreiberen erzeugt 
wird.“ Ebendaſ. „Muß die lange Drflamation, die weiter 
nichts als Auswuchs if, und im Grunde hier gar nicht poßt, 
‚dern Kritiker gerechten Unwillen erregen, dem ich durch Selbſi⸗ 
„geitändniß vorzubeugen ſuche.“ ©. 42. „zur 224ften Seite. 
Ein Beweis, wie wenig man ſich auf Citate felbft der ſicher⸗ 
Hülfswittel zu verlaffen im Stande iſt. Ich zog dem 
‚Apollodor des Hrn. Heyne an, ohne ihn zu beſitzen, oder bey 
‚biefer Stelle gefehen zu haben. Ich habe mich aber ftarf ges 
dert, feitdem ich über diefen Gegenftand das Buch felbft nach⸗ 
ſchlüg. Der Hr. Hofrath fgrihe an dem angeführten Orte 
mit feiner Sylbe von dem Zuge der Griechen nad) Troja,* 
(Hr. B. wird finden, daß ihm das fehr häufig fo gegangen 
iſt, wenn er viele von den Angeführten Büchern jest ſeibſt 
nachſchlaͤgt) ©. 497 des ıftlen Th. faster: Da ich den Dio⸗ 
dor nicht bey der Hand habe — und doch iſt Diodor auf der 
vorhergehenden Seite und zwar nach einer doppelten Ausgabe 
eitirt, und S. 302 wird er fhon wieder angeführt. Wie 
ſtimmt das mit der ganz richtigen Behauptung In der — 
| et» 
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Merein, Daß Bet, voelder ein ſolches Buch ſchtelben wolte, 
je. alten Schriftſteller ſelbſt leſen müffe! und mit der urbes 
nsten Verfiherung ©. XXIV, „daß er kein Citarum von 
Andern übernommen habe, ohne von der Nichtigkeit deſſelben 
Berzrugt zu ſeyn? ©. 72. „iur 37ſten S. Die bier bew 
Andiiche Note iſt ein unerklaͤrlicher Idivtismus, der mich wirk⸗ 
‚ih beſchaͤmt macht, indem ich das Entſtehen dieſer Anmere 
bung mit keinesweges zu erklaͤren weiß.“ S. 79. „Des vers 
Shnenden Gottmenſchen. — Ein affektirter und hierhin gar 
ihr .gehdrender Ausdruck.“ (Der Hr. Bf. fheint beym Ans 
fange feines Buchs es nicht gerne mit den Theologen haben 
erderben zu wollen. Denn da bedienet er fich von dem alten . 
kamente lauter theolögifher Ausdruͤcke, und nennt die Vf. 
der darin enthaltenen Bücher: beguͤnſtigte Sammler der gbtt⸗ 
lien Offenbarungen.) &. 292 fpricht er von den Prahle⸗ 
yen der jüdiihen Geſchichtſchreider. Gegen das Ende des 
Juhaugs ſteigt Hru. B. Eifer gegen ſich felbit, S. ro6 ſagt 
er von einer Stelle: „Hier finder man jehe ſchiefe md vers 
worrene Begriffe, die Überdem noch durdy undeutliche Dars 
elung zwecklos gemacht werden.“ — (Ochiefe und vers 
oorren? Degriffe möchten wohl immer zwecklos ap End» 
ſagt et ©. ı to gar: „Ueberhaupt ift auf diefer Seite viel 












Ihnen nicht fo viele Beyſoiele Davon gegeben haͤtten. Um ſte 
mit dem Buche felbit genauer befannt zu machen, enthal⸗ 
n beyde Theile in Buͤchern die Geſchichte der Nautit bey 
den Älteften Völkern der Erde, den Phoͤntziern, Coyptiorn, 
Und bey den Griechen. Das erfte Buch toll Bine Art von allge⸗ 
meiner Einleitung ſeyn; denn wir kennen keine ältere Schiffer 
ge die Pboͤnizier. Die Gelchichte der Schiffahrtskunde der 
Earthagirienfer iſt in die phbnigifche , und die roͤmiſche allent⸗ 
Iden eingelchoben, wo der Vf. von ungefähr darauf ſtieß. 
Man fieht wohl, daß diejes legte ein grober Fehler des Plans 
Denn ungeachtet die Romer niemals eine ferhandelnde 
ation waren, fo finden wir doch in Ihren Schriftftellern une 
geinein vieles zur Nautik gehoͤrendes, und wir tbnnen nicht 
dorausſetzen, daB alles griechiſche oder aſtatiſche Nachahmung 
weſen waͤre, nicht zu rechnen, daß ſie zuletzt allein auf dem 
late blieben , und wir befonderg von ihren Kriegsflotten el⸗ 

nige Jahthunderte hindurch Bat Nachrichten haben, * Ms 
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um 


gen, und an der andern manche Lücken enrftehen muſſen, 
dem er nirgends Im Stande ift, das Gare zu uͤberſehe 
„Schon diefes wuͤrde einen beträchtlichen Theil des, N 

„wegnehmen, den ein ſolches Bud) dem Freunde’ der Dh 


mu wohl geleſen werden können. on feinen aͤußerſt wel 


r wie fie ihm durch den Zufall vorkommen, woraus denn be⸗ 


‚noch „ daß Hın. B. Werk alles ‚sufanmenrafft, was zu 1 
' Materie gehört und was nicht Dazu gehört, daß die 9 
deſſelben geradezu weggeſtrichen werden Ebnnte, ohne daß 
‚wag verloren glenge, das zur Gefchichte der Cihiffahrtstunde 
‚gehört; daß alles mit einer fo unglaubfidien Weitſchwei 
keit vorgetragen iſt, daß auch der geduldigfte Leſer oft 
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Slotten der aͤltern, ihnen nun — Nationen. 
der Bf. weiß nichts von einem feſtgeſetzten Plane, fondernten 
compilitt die Sachen ohne Ordnung und Syſtem zufammieke, 



















greiflicher Weife an der einen Seite beftändige Biederhohtin- 


ſchichte und Philologie gewähren müßte. Hiezu kommt 


Buch wird aus der Hand legen muͤſſen, um ſich Standha 
keit uud Ausdautung herbey zu Philofophieren ; > daß der KT 
amausſtehlich geſucht und affectirt iſt, fo daß oͤſters, ſehr öfs 
werd „ Darüber der gefunde Menfpenverftand verloren gehts 
daß dei Bf. durchaus kein philsſophiſcher Kopf ft, und 6 

häufig. die Mine annimmt, einen ftarf gedachten Gedanken 
fagen zu wollen, und daß es endlich von hiftorifchen Fehlern 
winmlet, von denen cinige ziemlich arg find. Daß Hr. B. 
vieles nicht zu der Materie gehörendes aufgensinmen habe, be 
ſteht ‚er ſelbſt in der Vortede: meint aber, es toürde 







veifige® Ausdrucke wollen wir nur einen Beweis h 
eben, . 259 des ıften Th. will er fagen: Hannos 
Baer mehr als eco Jahre alter Periplus, den einige nur 
zinen Auszug aus deijelben, eigentlihen Reifebefchreibung bale | 
iſt auf unfre Zeiten getommen. Diefes druͤckt er folgen | 
dermianfen aus: „Diefes Außerft ſchaͤtzbare Ueberbleibſel, daß 
einige für nichts weiter alß einen Auszug aus ſeinem eigentffe 
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chen Reiſebuche zu halten alauben, das ſchon mehr als 2000 
jahre. einem unverdienten Schickſale getrotzet hat, und das 


uns endlich anter dem Namen dcs Hannoniſchen Periptus be⸗ 
kannt iſt, hat dem zernichtenden Streben fo vieler Jahıhums | 


derte widerſtanden, wo es, durch die Sorafalt aller Gelehr⸗ 
ten, denen es um den Zuſtand der alten Erdkunde zu thun 
war, ung bis anf die gegenwärtige Zeit erhalten murde.* Die 


geſuchte Schreibart geſteht Hr. B. ſelbſt in der Vorrede; gi 
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st; um es zu entſchuldigen, find fo verworrene und 
deen „daf man wohl ficht, daß cs ihm an den erſten 
iden"Ketineniffen von einer guten Schreibare fehle. 

bein oben geſehen, daß er einige Stellen ſelbſt ohne 
a findet ; es find derfelben aber außerdem noch viele, und 


| Fr ungewöhnlich ausdrücken wollte. Wie menig aber Hr. 


Akefer gleich der Anfang feines Werts, von dem wig nur 
Fe der Schiffahre hinzufegen wollten: „Die Kunſt, 
en nach gewiſſen Gefeßen, niit Zuziehung günftiger 
Natureteigniſſe, oͤber das Meer zu bringen, ihm gleich⸗ 

m ſeinen gehörigen Lauf anzuweiſen, um von einem Orte 











immer betrifft, fo reird man es wohl alauben, daß ein Mann 
Häufig begehen muß, der in unfern jegigen Zeiten ned) ein 


der Suͤndſtuth fprechen, der Schiffahrtsfumde „des Seſoſtris 
ein zoey Bogen langes Hauptſtuͤck weihen, mar einen Augen« 










Menſchen befunden, „die mit hinlänglichen Waf: 
gen und mit allem demjenigen verfehen waren, was 


iu einer: tapfern Gegenwehr gegen die roͤmiſche Herrſchſucht 


ich war ; der Egypten inden älteften Zeiten alle Schiff: 







ſehrt zur See abfpricht, und ihm doch 20,000 blühende Hands 
langsſtaͤdte“ giebt; der behauptet, daß die Schifffahrt der j 


ee von dem trojanifchen Kriege bis auf Zerxes Finbrüch 
gelegen habe; der Th. 2. &. 258 fagt, Athen fey arm 
geivefen an Genies; Ber &. 600 von Sefoftris Seekarten 


weitlaͤuftig ſpricht, und recht viel darauf baut; der den Por⸗ 


ſaſt ſawmtlich entſtanden, weil er den Sat recht ſcin 
"den philoſophiſchen Koͤpfen gehöre, davon uͤberzeugt 


andern ſeegeln zu koͤnnen, wird die Schiffahrtskunde 
Mennt, die man auch zuweilen mit dem eignen Namen der 
annskunſt belegt.” Was endlich die hiſtoriſchen Irr⸗ 


und Breites von den Kenntniſſen der Menſchen vor 


WR für wahr halten kann, (mern er es aud) in dem Anhauge 
uft, und im zweyten eine audy fehr unwahrſcheinliche 
rung davon giebt} daß in der Stadt Carthago fid) fieben 
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tagiſiſchen Prinzen Heinrich den Schiffer fo wenig kennt (ehr 


Berfaffer einer Schiffahrtskunde!) daß er von ihm S. 604 


ſagt, er fey auf den Thron feier en Vorfahren geſtie⸗ 


gen , der endlich im Stande it, &. 75: folgendes zu fchtele j 


ben: „Warlich fehen wir fir ven Zeiten, wo Skipio (der Bf. 
ſchreidt Kekrops, Phokäer, und denn wieder: eycladiſche, Ey⸗ 
vern, Phaͤacier, Thuͤcidydes u. a. Wie er hier auf Skipio 


lonimt, wiſfen wir nicht) die an gegen Afrika — 


pe} - 


: Daß Athen, welches damals Die Herrfcheft sus, @ee in-fehe 
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Ueberlegenheit zu finden glaubte, eine Der furchtbar i? 
Slotten in dem mittelländifchen Weere befaß, weiche fa 


ſart bemannet und mit fo geuͤbten Beeleuten , fo aablreign 


befeßet war, dag wenn ihr Unrernehmen gegen jene K 
vom glücklichen Erfolg gekrönt worden wäre, die Athenienſe 
nad dem Berichte des Thucndides, es unfehlbar gewagt Has, ' 
ben würden , fich die ganze Mordküfte von Aſrika und, viele, 
leicht ganz Stalien zu unterjohen, Nichts fehlte aber jenen fi 
7 
+ 







fürdte. lich einherſchwimmenden Heere weiter, als daß eg mi 
unübermwindlih war." — Daß es diefe legte Eigenſcha 
nicht beſaß, ift bloß die Schuld des Hrn. B. Denn ba 


. 
* 


ganze Flotte ein Kind feiner Schöpfung iſt, To. hätte er fe Eine; 


| 


‚ war, ein Buch dlefer Art zu Ichreiben, und daf er dem Winke, 


‚nen auch leicht unuͤberwindlich machen, — Alles diefes haben, 


wir ‚indeffen hier ausziehen müflen, um Hrn. B. zu uͤberzeu⸗ 
gen, daß wir nicht: zu den fehlerhaften Necenfenten gehören, 
über welche er ſich in der, Vorrede beflagg, wenn wir das 
harte Urtheil fällen müffen, daß er. auf feine Art gefchickt, 
den ihm Hr, Käftner,, feiner eiguen Erzählung Iwb; gab.; 
hätte Folge leiſten und ein Unternehmen bey Seite legen ſol⸗ 


len, zu dem ihm die Kräfte mangelten; bey dem er, ſeinen 


eignen Geftändniffe gemäß, Hälfsmittel die. ihm doch durchs, 
aus noͤthig wären, entbehren müßte, und bey dem er. gleiche ® 
wohl mit einer Webereilung zu Werke gieng, die er nicht nu 
in der Vorrede felbft geftebt, fondern die ihn mod) in demmfeße . 
ben Sabre, da das Buch herausgefommen ift, zu einem, uns, 2 
ter- Gelehrten bisher unerhörten Tadel feiner ſelbſt nothigte 
Denn er fein Buch einem einfihtsvollen und aufrichtigen 
Freunde vor dem Drude mitgetheitt hätte, ſo wuͤrde ihm dien, 
fer vielleicht gerathen haben, einzelne Hauptſtuͤcke aus demſel⸗ 
ben, befonders diejenigen, welche dem Schiffbau, uud die, 
Anwendung der Aftronomie auf die Schiffahrt enthalte 


* 


ſcharf zu überarbeiten,. fie von allen Fehlern, iberfläßlgen” 


Beymiſchungen. unwahrſcheinlichen Hypotheſen und ſalſchen 


Folgerungen zu vereinigen, und in einem deutlichen, keine 
Kunſt affeetirenden didaktiſchen Style, als Beytraͤge zu elner 
Geſchichte der Schifffahrtskunde drucken zu laſſen. Denn im. 


dleſen Abſchnitten in hin und wieder viei Gutes, und die 


Materialien find fleißlg zufammengerragen: Aber freylich 


ten werden, toozu unter andern die Veſchreibung nn: 
i E Tr u ‘ 


koͤnnen jeht ganz bequem zwey Drittheile davon —— 
ieh; 
ren 


! 
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deren ſich Salomo zur Handlung nach Ophlt bedlent, ber 
Shiffe des Seſoſtris, und fo vieler andern, die Geſchoͤpfe der 
Pantaſie des Hrn. B. find, gehören. Im Anhange find 
einige Anmerkungen vom Hrn. GN. Käftner abgedruckt, die 
ader von Feiner großen Bedeutung find. Er glaubt doch auch 
im Bud Joſua Karten zu finden. Die Kupferftihe hätten 
recht gut erfpart werden können; es iſt Eein einziges-unterriche 
tendes darunter, fie müßten es denn negativ feyn, das hei 
dag man daraus fehen könnte, daß es nicht fo hat feyn koͤn⸗ 
nen, wie es bier vorgeftellt wirb. N 
e. 


Geil, Sitten und Karakter der Weiber in ben ver⸗ 
fehievenen Zeitaltern. Ein Fragment aus den 
Papieren eines Menfchenfenners. Chemnitz, bey 
Hoffmann. 1793. 222 Seit. 8. 14. 


Mer einigermaaßen mit dem befannt ift, mas in ben neuer 
Zeiten von mehreren Schriftftellern theils ex profello, theils 
bey Gelegenheit über den Gegenftand-der.vor uns liegenden 
gt gefagt worden ift, wer z. B. gelefen hat, mas dw. 
au, Rouſſeau, der Bf, des Buches: über die Ehe, , 
was. Brandes in Hannover in dem heillofen Buche; Weber 
die Weiber, mas Lenz mit hiſtoriſcher Kunft in der Be« 
ſchichte Der Weiber im beroifchen Zeitalter, was Miele - 
ners und einige andere gefchrieben haben, dem wird diefes Frag» 
ment aus den Papieren eines Menfchenkenners ſchwerlich 
Gnuͤge leiſten, denn es führt ung keinen Schritt weiter, als 
wir in der Gefchichte des weiblichen Geſchlechts durd) die Ber 
mähnngen jener Männer fchon find. Ein Fragment iſt es in 
jedem Betracht, oder vielmehr eine Sammlung, von Frage . 
mienten. Mer den Geift, die Sitten und ben Charäfter der | 
Weiber von dem frübeften Zeitalter, ettva von dem beroifchen - 
on, bis auf unfere Zeiten richtig fchildern und entwickeln woll« 
te, würde ein nicht unnuͤtzes, aber bisher noch. nicht ausgefuͤhr⸗ 
tes Unternehmen-beginnen, Leicht finder Nec. ein ſolches Uns 
ternehmen nicht. Um etwas Nüsgliches und Gutes zu liefern, 
dü:fte der Vf. eines folhen Werks nicht fo rhapſodiſch zuſam⸗ 
men compiliren, vole der ung unbekannte Vf. des vor uns lie 
genden Buches gethan hat; er müßte die Data befier orbuen, _ 
und mit biftörifchen: Blick, ber > Wichtige vom Unwichti⸗ 
— ——— 4 gen, 


0 She 


jene Einenfchaften gezeigt, fo und nicht anders gehandelt has. 
ben, fo-it es Denk» und Handlunasart des ganzen weiblichen 
Geſchlechts eines Zeitalters gewefen. Indeſſen wollen wir das 
mit nicht laugnen, daß der Bf. nicht auch zuweilen treffende 
Wahrheiten ſage. So iſt es 3. D. durdy die Selchichte aller 
Seitalter wohl ziemlich deutlich zu machen, mas der Bf. and), 
jedoch wicht zuerft bemerkt hat, daß die Weiber im Beſitz ber 
Gewalt, auf Thronen, mehr Neigung zum Deipstismus ges 
zeiat haben, als dir Männer. Nichtiger würde es aber doch 
beißen: — . mehr Defporismus gezeigt haben, als man vom‘ 
ihnen vermuthete. | | | 


Das anfallende Streben des Vf. nah Antithefen uud 
Bildern macht feinen Styl hie und da zu pretiös. Es ift wer. 
nigſtens nicht biftorifcher Styl. Dft wird.er dadurch zu ein- 
feitigen ; unreifen Urtbeilen verführe. Gleich der Anfang des 
Buches kann hievon ein Beweis ſeyn. „Man mag Länder, 
fo fängt der Bf. an, man mag Jahrhunderte durchgehen, man , 
wird faft durchgängig die Weiber entweder angebetet oder uns 
terdruͤckt fehen.“ (Dies ijt doch wohl ſehr ins Allgemeine hin⸗ 
deflamirt!) „Der Manu hat nie eine Gelegenbeit vorbeyges 
laſſen, feine Stärke zu mißbrauchen. — Geldft, wenn er 
ihter Schönheit huldigte, har er fich noch allenthalben (7) 
das Uebergewicht über ihre Schwäche zu verſchaffen gewußt. 
Er iſt beydes zugleich, ihr Tyrann und ihr Sclave geweſen.“ 
(Beydes zugleich allenrbalben und in allen Ländern und 
Jahrhunderten? Den Beweis mögte id) fehen.) „Sa, die 
Natur felbft ſcheint, als fie diefe fo gefühloollen und fanften 
Weſen bildete, fih ungleich mehr mit ihren Reigen, als mit 
ihrem Gluͤcke befchäftiger zu haben.“ (So iſt ja alfo der Mann 
nur der Natur gefolgt! och der ganze Satz des Vi. hat et⸗ 
was Sciefes, Wer iſt die Natur? Der Bf. verftand nach 
dem Zuſammenhange doch wohl die phyſiſche. Nun, — 
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fann wohl Neitze gehen, aber auch Gluͤck ) „meinst ohne 
Aufhoͤren (wie uͤbertrieben!) bald von Schmerzen, bald von’ 
Beſorgniſſen theilen fie — die Weiber“ Cdiefe Are fich auszu⸗ 


druͤcken, iſt dem Df. ſehr geläufig. Erſt ſetzt er das Prono⸗ 
men und dann wiederholt er das Sudſtantiv dazu. Nur in 


dem Falle, wenn wegen der zu weiten Entfernung des @ube 


frantivs eme Dunkelheit oder rin Doppelfinn zu beftirchten ift, 
fhreibt man fo; in jedem andern Fall iſt ee undeutſch — ) 
„al’ unfre Leiden mit uns und fehen ſich noch überdies allen 
denjenigen Uebeln unterwerfen, welche für fie allein beſtimmt 
find. „Sie fünnen das Leben nicht mittheilen, ohne Geſahr 
daſſelbe zu verlieren.“ (Wie einſeltig! Verdienen denn auf 
der andern Seite nicht auch die den Männern allein aufgelege 
ten häufigen gefahrvollen Arbeiten und Defchäftigungen in 
Betrachtung gejogen zu werden? Die Gefahren der Männer 
zur See, im Kriege, in Bergwerken und die vielen’ sie 
lien bürgerlichen Profeßionen und Handthierungen, z. B. 
ber Dachdecker , Zimmerleute, Mauerleute u, a. m. find dem 
roeiblichen Geſchlechte nicht zugeteilt.) „Jede Revolution, 
welche fie in ihrer Natur erfahren, verändert ihren Gefunds 
heitszuſtand und bedrohet ihr Leben.“ (Sonderbar! Man 
Kann fagen, daß die Weiber vielleicht mehreren unvermeidlis 
hen Kevolutionen der körperlichen Conftitution ausgefegt find, 
als die Maͤnner, aber fo wieder Bf. feine Klage ausdrückt, 
trifft fie die Männer eben fo wie die Weiber. Die Nevolutios | 
nen, die der männliche Körper im Laufe der Jahre erfährt, 
verändern auch den Geſundheitszuſtand, und drohen auch oft 
dem Leben, obgleich diefe Revolutionen des männlichen Körpers 
von afderer * ſind. Aber jede Revolution iſt ihrer Natur 
nach mit Gefahr verbunden. Man verſtehe mich recht. Ich 
bin dem Sinn nach der Meinung des Vf., aber er hätte fich 
beitimmter ausdrücken follen.) „ Sraufame Krankheiten was 
gen Angriffe auf ihre Schönheit; und entgehen fie aud) der 
Geißel derjelben noch gluͤcklich, fo iſt es doch allemal die Zeit, 
welche ihre Schönheit noch zerftort,“ (werden die Männer . 
nicht auch älter und ſchwaͤcher ?) „und ihnen von einem Tage , 
zum andern einen Theil ihres Ichs mit wegnimmt.“ (Einen 
Theil ihres Ichs? iſt denn bey allen Weibern die Schönheit , 
ein Theil des Ichs?) „Und dann innen fie keinen andern 
Schutz mehr erwarten, als den, welchen ihnen die ernichei. 
. genden Rechte des Mitleidg oder die fo ſchwache Stimme der 
Ertenntlichkeit gewähren.“ ar häusliche nd weibliche Zus 
! | 5 


genden, 


\ 
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genden gebildeter Verſtand, aefällige Sitten u. f'w. — 
Tigenſchaften, ‚die auch die Matrone ſchaͤtzbar — bringe” 
der Bf. nicht in Anichlag ?) 


Rec. bat diefe Stelle ausgehoben und mit Hoi Anmere 
kungen begleitet, um den Lefern ſowohl die Gedanken ats denn 
Sthl des Di. zu charakteriſiren. Ein anderes auffallendes 
Beyſpiel, wie einfeitig-und übertrieben der Vf. fchildert, fine 
der Roc. bald darauf. S. s und 6. Man höre: — „ Mit 
einem Worte, Mißhandlung in dem einen Klima, durch eine 

tefweiberen, welche ihnen ihre Mebenbuhlerinnen zu ihrem- 
mmerwährenden Geſellſchafterinnen giebt; Anfeßlung in eis- 
nem andern an unauflösliche Bande ,. welche nicht felten Zärte 
lichkeit und Sraufamteit, Empfindfamkeit und Haß auf im« 
mer mit einander verbinden; und in Ländern, mo fie noch 
am gluͤcklichſten find, Zwang bey ihren Neigungen, Zwang . 
bey dem Gebrauch ihres Eigentbums, Beraubung ihres frcyen 
3 Willens, ſelbſt durch die Geſetze, ſclaviſche Unterjohung uns 
ter das öffentliche Vorurtheil, welches fie gebieteriſch beherrſcht 
und ihnen ſelbſt dein aͤußerlichen Anſchein oft zum Verbre⸗ 
den macht; umringt zu feyn auf allen Seiten von Richtern, 
welche zu gleicher Zeit ihre Verführer und ihre Tyrannen ſind 
und, nachdem fie ihnen den Weg zu Fehltritten gebahnt has 
ben, fie mit Befhimpfung ftrafen, oder fic) des Rechtes an⸗— 
maafen, fie aus Argmohn zu quälen; dies zufammengenoms , 
men, iſt ohngefaͤht das Loos der Weiber auf dem ganzen Erd⸗ 
böden. Der Mann macht, je. nachdem es Kliina und Alter 
> mit fich bringe, entweder den Gleichgültigen oder den Unter⸗ 
drücer gegen fie. Sie hingegen erleiden bald die Ealte und. 
ruhige Unterdrädung, welche ihnen der Stolz zufügt, bald. 
jene. heftige und fchreckliche, welche die Wirkung der Eiferfuche > 
iſt. Liebt man fie nicht, fo-find fie nichts; betet man fie an, : 
fo quält man fie. Gleichguͤltigkeit und Liebe — beydes haben 
ſie beynahe in gleihem Grade zu fürchten. Auf drey Vier 
theilen der Erde hat fie die Natur zwiſchen Verachtung und 
Ungluͤck mitten inne geſtellt.“ Daß In diefer —— 
Schilderung die leidige Antichefenjagd Wahres und Falf 
unter elnander getworfen und das — verſchroben hat, € 
jeder ohne unfer Erinnern, : 
Der Styl des Vf. ift — holpricht. Hier find noch Eis? 
Belege: = gewohnt durch feine Bitten fie, dieſe 


nige 
ee a das. einzige Geſet der Natur anzufehen eng 
ſage 


t 


Geſchichte. | 2 — 


fage ich, der Wilde über Geſchoͤpſe; die die Vernunft zu ſei⸗ 
nes leihen und nur die Schwäche ibm unterwuͤrfig machte, 

ganz deſpotiſch. (Nach dem obigen Urtheil des Bf. wäre aber 

doch die Narur nicht jo ganz unſchuldig.) — „Bey den Morr 

genländern werden wir wieder eine andere Art von Männers 

befpotismus und Männerherrichaft finden, Und das il} das 

Einfperren u. ſw. — „Aber wer unter allen (Kirchenleh⸗ 
teen) mit Beredſamkeit und Eifer von ihnen ſpticht, ift der 

heilige Hieronymus, jenex Hieronymus, welcher geboren ' 
mit feuriger Seele u. ſ.w. Neu, aber fehief ift der Ausdruck 
des Bi; „Das Soldatenkloſter Lacedämonien mußte weit 

ernfthafter ſeyn, als der lachende Wohnplas Athen.“ Daß 

Lacedämon ein militäriichir Staat war, wußten wir afle, 

aber zum Soldatenkloſter hat es, fo viel ich weiß, bisher" — 
noch niemand gemacht. Won den Bubhlſchweſtern Griechen⸗ 
lands , wie der Bf, fie nenne, bat er gewiß zu niedrige Be⸗ 
ariffe, und die verfchiedenen Zeitalter mit einander vermiſcht. 
Wieland, der die Afpafien aus einem andern Geſichtspunct 
betrachtet, hätte ihn eines beilern belehren können, 


Was heiße S. 166. „Wenn die Staliener diefes Werk 
(afen , (das Wert.des Eornelins Agrippa: von den Vor: 
zuͤgen der Weiber vor den Männern, 1509.) fo muften. 
fie es narärlidy als einen Mälzer betrachten, welchen ihnen 
ein Deutſcher gefertiget hatte.“ Dec, verfteher dies nicht. 
S. 39 ift es wohl ein Driud» oder Schreibfehler: „Die ” 
Schwelgerey fürchtete ſich vor der Furchtbarkeit.“ Es ſoll 
ſtehen; Fruchtbarkeit, denn es iſt von der Sittenloſigkeit 
der Roͤmer und ihrer heilloſen Kunſt, zu abortiren, die Rede. 
Meiners hat dieſe Sittenloſigkeit anſchaulicher dargeſtellet. — 
Der Bf. ſchreibt ganz irrig: eine Intereſſe, ftatt: das oder 
rin Intereſſe; commendiren ſtatt: commentiren, 


‚Des Df. Zweck war übrigens, wie er ihn felbft angieht: 
„überhaupt zu fehen, welches die Eigenfchaften und die vers 
ſchiedenen Arten von Verdienft find, für welchen die Weiber 
ernpfänglic finds bis zu welchem Grad, Staat, Umſtaͤnde 
und Geſetze fie erheben fonnen, und dann noch die verſchiede⸗ 
nen geheimen Verhaͤltniſſe zu fehen, in welchen die Politik 
mit ihren Sitten ſtehen kann — was die Weiber in den ver⸗ 
fhiedenen Zeitaltern gewefen find, und mas für einen Einfluß .: 
der Geiſt ihres Zeitalters oder. ihrer Nation auf ihren Eha⸗ 
ralter gehabt hat. Es wird diefes, fagt er, die Geſchichte 
[te 4 1177 
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desjenigen Theiles Ber Menſchheit ſeyn, weldien der andere 
Theil wechſelsweiſe ſchmeichelt und verlaͤumdet, und je zuwei⸗ 
Bon ohne ihn zu kennen; denn es geht hierin den Weibern eben 
fo, mie den Großen. Selten ſagt man ihnen die Wahrheit, 
und man beftimmt ihren Werth mehr nach Intereſſe oder nach 
Luune, als nach Recht und Billigkeit. Diefes Werk alfo ſoll 


weder Lobſchrift och Satyre ſeyn, foudern eine Sammlung 


von Beobachtungen und Thatfachen. Mean wird fehen, was’ 
die Weiber waren, was fie find, und was fie feyn 


, Könnten.“ | 


* Anekdoten großer und beruͤhmter Frauenzimmer die 


‚Ale drey Punete find ſehr fragmentariſch abgehandelt, 
und der Bf. hat feinen Zweck ſchwerlich in dem Maaße er⸗ 
reicht, wie Lenz den ſeinigen in Abſicht auf das heroiſche Zeit⸗ 

alter, das unſer Bf. nur obenhin beruͤhrt hat. J 


° 
2 


"ihrem Geſchlecht Ehre machten; in den (aus) Ale" 
„tern und neuern. Zeiten. - Tübingen, bey Heer⸗ 
brand. 1793. Ohngefähr 2 Alph. 8. ı NE. 1a ger! 


Ein Miſchmaſch aus alten und neuen Büchern, ohne irgend 
eine Zeitordnung zufammengerafft. (So koͤmmt z. B. nach 
der Maintenon, Katharina II. dann Maria Thereſia, 
Anna von Oeſterreich, Eliſabeth von Engelland, Bundvika 
eine alte Brittin u.f 1.) Das beſte dabey iſt, daß die Quel⸗ 
fen angegeben find, fo daß man dort die Anekdoten im Ori⸗ 


ginal nachleſen kann. Die Schreibart hängt nun auch von“ | 


dem Buche ab, aus dem die Erzählung gefchöpft iſt, und iſt 


Daher entiveder gut, fchleppend, oder voll Gallizismen. Imre 


der Vorrede wird gelagt, Biographien wären doch beſſer als 


Romane. — a, dab iſt wahr, aber fo gut ſtyliſirt muͤſſen 
fie and) feyn, und nicht die uralten jedem Kinde bekannten , 
Geſchichtchen ans der Acerra philologica (fogar von der keu- 
ſchen Lukrezia) wieder aufgemärt werden. Es find diefer Anek⸗ 
doten 160, ſaͤmmtlich voll grober Drudfehlert — Wir wuͤr ⸗ 
den unfern leſeluſtigen Damen Biographien mwohlgerathener. 
Töchter, oder guter Hausmuͤtter, ſtatt diefer Anekdoten von , 
beruͤhmten Srauenzimmern empfehlen. — . EN 
Ben, 
Erd« 
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Erdbeſchreibung, Reiſebeſchreibung und 
| Statiſtik. | 


Beyfräge zur Kenntniß vorzüglich des Innern von 
England und feiner Einwohner. Aus ben ‘Brite 
fen eines Freundes gezogen von dem Herausgebers 
Siebentes Stuͤck. Leipzig, in der Dpfifchen 
Buchh. 1794. 128 ©. 90.8. Ye. 


Dei Büttner giebt hier zuerft die Fortfeßung der Reife von 
London nad Oxford, Weber die Manufattusen in Scheffield. 
"Die fogenannte plattirte Arbeit ift in England zu Kaufe, und 
wird nirgend fonft in diefer Vollkommenheit geliefert, Sie 
At in den größten englifhen Käufern eingeführg, weil man 
‚gefunden bat, daß das Sintereffe des Geldes, welches mat 
für Silber ausleat, fich fo hoch beläuft, daß man davon alle 
fehs oder fieben Sabre neue plattirte Arbeic kaufen kann, und 
fo lange dauert diefe vollfommen ſchͤn. Ueber das point. 
d' honneur der engl, und vorzüglich der Londner Kuͤnſtler vom 
erften Range. Ein Ramſey oder Tollond 3. B. fordert für 
ein Teleftop u. dgl. einen Preis, der die Ohren betäubt, und 
‚von dem kein Schilling abgeht; aber eben diefer Ramſey flieht 
auch einen einen Augenblid an, ein Inſtrument von 30 — 
40 Df. zu zerfchlagen, und verliert lieber eine beträchtliche 

&umme, als daß er, wenn es ihm nicht vollkommen gelun⸗ 
gen iſt, feinen Namen darauf ſetzt. — Die Menge der 
Landſitze, deren Unterhaltung ungeheure Summen koſtet, iſt 
der Untergang der engl. Großen. So beſitzt z. B. der Herzog 
von Devanſhire außer zwey großen Pallaͤſten in London drey 
ſchone und prächtige Landſitze. — Der jetzige H. v. Norfolk 
lebt ganz in der Politik. Das Intereſſe in einem Flecken für 
feine Parthey aufrecht zu erhalten, als Bürger oder Alder⸗ 
mann ſich in einer Stadt zu zeigen, eine ftreitige Wahl mit 
unendlicher Mühe und Koften durch eine einzige Stimme zu 
gewinnen, auf einem Rathhauſe einem Schmaufe beyzuwoh⸗ 
nen; das find feine Beſchaͤftigungen und Beluftigungen, — 
Clumberpark, ein praͤchtiger Sitz des H. v. Neweaſtle, von 
dem man bey Volkmann, nichts findet. Eben deſſelben Bes 


fhreibung von dem Landfiße des ‚berühmten Weltumſeglers 


Lord Bpron paßt jetzt nicht mehr. Der alte Mann bat na 
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mit der gangen Weſt gezankt, und ſchließt ſich etzt in mern 
Haufe fo ſorgfaͤltig ein, daB er nicht nur niemand beſucht, 
fondern ſich auch vor niemand ſehen, und jemand in fein Haug 
näpt, Das Gehdlze um feinen Landfiß iſt niedergehauen, wo 
Hönft ſchönes Grün war, iſt jeit ‚gepflügtes Land, dar Krieges - 
MWwiff iſt zerichlagen, die Kanonen verkauft, und die Feftunges - 
werke werden niche mehr unterhalten, — Ein engl. Green- 
boule (Gruͤnhaus) unterfheidet ſich won den gewöhnlichen 
Sreibhäufern Chothoufes) dadurch, daß es mehr zum Ver» 
guugen ats zum Nutzen eingerichtet iſt. Alles Uebelriechende 
und Ekelhafte ift daraus verbannt. Die fchonften ausländis 
ſchen Gewaͤchſe und Bäume find darin fo gepflanzt, daß man 
Wwiſchen ihnen umhergehn und fich een kann. Diefe Haͤuſer, 
die weitlaͤuftige Gebäude ausmachen, find beſonders im Wine 
zer angenehm, wo ſie zugleich als grüne Gärten und warme 
Zimmer yu brauchen find. Die Gewaͤchſe werden nicht durd) 
Änger, ſondern durch warme Luft getrieben, die man aufeke _ 
holb des Gebäudes in Defen erzeugt, und durch verſteckte eiſer⸗ 
ne Rohren in daffelbe leitet. — Weber die große Miſch 
der verfchiedenen Stände in England, und die Schwierigkeſt, 
eine genaue Graͤnzlinie zwiſchen ihnen zu sieben. In Deutſch⸗ 
land dent man fich unter der Gentry gewöhnlich diejenige 
Kaffe von Perfonen, bie zwifchen det Wolke und dern eigent» - 
Uchen Adel mitten inne ftehen), die Ritter (Knights) Esqui- 
zes ac. allein die Bedeutung dieles Worts iſt viel ausgedehn⸗ 
ter, Dan begreift darunter auch gelegentlich Doimberren und ' 
erg Geiſtliche, große Rechtsgelehrte, Aerzte, Afte 
haliche Kuͤnſtler, Kaufleute ze. die ein anfehnliches Werte 
gen oder Einkünfte beſitzen, mit Güterbefikern anf gleiche 
Fuß leben, "und mit dem Adel in Verbindung ftehen, J 
Deuſchland zieht der Adel eine genane feharfbeftimmte Linie? 
die Mirteiftände Haben wenig Vermögen und folglich auch we⸗ 
der Mache noch Auſehn. In England hingegen find die Wit 
relſtaͤnde der ehrwuͤrdigſte Theil der Marion, Und viele ndie 
viduen haben einen ſolchen Reichthum, oder wenigftens ein 
ſolches lebenslängliches Einkommen, daß fie auch von diefe® 
Seite wichtig werden. Unter dem ſonderbaren Ausdruck Peo» 
ple of falhion Aeure von Mode veritelt man don geſamm⸗ 
ton Adel mit alfeit ſeinen Zweigen, jüngeren Sohnen, Ohele ' 
men, Neffen u. ſ. w. und dann auch alle die großen und reichen 
Guͤterbeſiher, die obne einen Titel zu haben, mit dem 
eigentlächen Adel in der genaueſten Verbindung ftehen, Auf 
einem 





Erdbefchreibung. Er 
inem Fuß von Gleichheit mic ihm leben, ſich durch Heyra⸗ 
25 ** miſchen, den Po Dames befuben, fur 
in Allem fo lebem, wie ein Lord von den nämlichen Enkuͤnſ ⸗ 


ten. Die größte Miſchung det Stände aber hat ihren Grund 
in der allgemein eingeführten dffentlihen Erziehung. In ro 


Fahren am Hrn. Ahuner nicht Ein Beyſpiel eines Knaben 


vor, der ganz zu Hauſe erzogen worden wäre. In den 
ihen Schulen und Erziehungsanſtalten aber wird der Sohn 
des Herzogs dur nichts von dem Sohne des Gaiſtlichen, 
Kaufmanns ze. ausgezeichnet. In den untern Klafien muß 
fo gut, wie dieſer den ältern Echliern aufwarten, und 
vied auch wohl, wenn er ſich ſtraͤubt, ausgeprüägelt. Indeß 
yarf mar nicht vergeflen, daß in diefen Schulen nur ſolche 
Rinder erzogen werden, die wenigftens ein eignes Einkommen 
on 200 Pf. haben : denn der Aufenthalt hier ft arßerordent⸗ 
ich) Eoftbar,, felbft für die, die Theil an einer Stiftung haben, 
Ylles das macht, daß jeder, der eine klaſſiſche Erziehung ges 
ıoffen hat, ſchon darum mehr oder weniger, als ein Gentle- 
nan betrachtet wird. Unter Gentleman-farmer verfteht man 
olche Männer, welche liegende Gründe haben , die fie nicht 
erpachten, fondern felbft verwalten und bauen. Diefe find 
in Mitrelding zwiſchen unferm deutfchen Landjunfer und reis 
ben Bauer. Manche pachten zu ihren Guͤtern noch Linde 
eye von größern Gursbefigern, und fo graͤnzen fie fehr nahe 
nn den eigentlichen Farmer, Die Zahl der Menſchen in-den 
Nittelftänden in Engl. ift fo wie ihr Wohlftand und Ihr Reich⸗ 
bum ungeheuer und überfleigt alle Verhaͤltniſſe mit andern 
aͤndetn. Eben fo ungeheuer ift die Anzahl der Mägiggängen, 
te nichts thun, Als die Einkünfte des groͤßern oder kleinern 
Zermoͤgens verzebten, das ihre Väter oder Vorfahren durch 
leiß und Anftrengung erwarben. Die Capitale diefer Leutt 
egen größtenteils in den Stocks, und fie erhalten die re 
ereſſen alle halbe Sabre auf das puͤnktlichſte — Ueber dag 
igenthum des Landes oder der liegenden Gründe in England. 
Ein fehr belehrender Auffaß, aus dem wie bier nur einiges 
uszeichrien können. Die liegenden Gründe in E., das heift 
and, Wieſen, Gelder sc, geboren nicht wie in Deutſchland 
em Bauer, eine Klaffe von Menichen, tie dort fait gar nicht 
eiftiet, fondern 1) dem Adel, 2) den Güterbefißern aller 
tt, die kein Gewerbe treiben, mit und wie der Adel leben, 
utritt am Hofe haben, und von dem eigentlichen Adel durch 
ſchts uuterſchieden find, als daß fle den Titel Lord nicht führ 
h ten, 
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gen, und nicht im Oberhauſe ſitzen. Die ſaͤmmtlichen Guͤter 
dieſer Familien fallen: ſo, wie die Guͤter des Adels, immer 
“allein dem aͤlteſten Sohn zu — 3) der Kirche, den Bilchofen, 
Capiteln ꝛc. 4) den Collegien der Univerſitaͤten, 5) ganzen 


‚ Sefellidyaften, Stadtraͤthen, Innungen, Zuͤnften 2c., 6) den 
‚sHofpitälern und unzählichen andern milden Stiftungen, 7) 


Schulen, Bibliotheken und folhen Stiftungen, aus denen 
Profeſſoren befoldet werden u. f: w. 8) den Gentleman - far- 
‚zners, 9) den eigentlichen Farmers, ‚die fi nebenher eigiie 


Suaͤter ankauſen, 10) Leuten aller Art und aus allen Klaflen, 


die neben ihren Stellen, Profeflionen ꝛc. ein jaͤhrl. Einkom⸗ 


men von 30 — 100 und mehr Pf. aus liegenden Gütern zie⸗ 


Gen, 11) einer gewiſſen niedrigen Klaffe Landleute, die ein oder 
ein paar eigne Felder haben, und unfern £leinften Bauern ent⸗ 
fprehen. (Wer aus feinen eignen Gütern jähılid 40 Schil⸗ 
„Ange zieht, iſt Freeholder und votirt für die Parlaments» 
wahlen der Grafihaft.) 12) Den Gemeinden. — — Die 
-grfte und zweyte Klaffe (the landed intereft) find nebft den 
großen ‚Tapitaliiten (monied intereft) die Ariſtoeraten des 
Reichs. Beyde füllen das Haus.der Gemeinen , find die Nee 
genten des Reichs, und haben mehrentheils ein gemeinſchaftli⸗ 


ches JIntereſſe. In manchen Fällen, z. ©. bey der Wahl der 


Auflagen , gerathen fie in Streit. Unter den Geldmaͤunern 
find die Reformatoren häufiger, als unter den Qutbefigern, 


Iſm Ganzen iff es nicht der arme Anbauer der Felder, nicht 


der wohlhabende Farmer und noch weniger dev alte Sürerkee 
fiber, welcher eine Reform In der Landisverfaflung wünf 
Ä die Macht der Krone, den Einfluß der Großen, die Vers 


dorbenheit des Unterhauſes ſchreyt u.f;w.; fondern. der reich⸗ 


gewordene Handelsmann, der große Fabrikant, der wohlha⸗ 


bende und auffteigende Ladenkraͤmer. Auch die große Anzahl 


Diffenters in den Handlungs» und Manufatturftädten "find 
keine großen Freunde der gegenwärtigen VBerfaffung S. 72, 
„Zeither iſt es ein aroßes Glüd für E. geweſen, daß es zwey 
verfchiedene Intereſſe hatte, und daß der mionied interefk 


| dem landed; intereft oft das Gegengewicht hielt. Wo dee 
BGuͤterbeſitzer allein regiert, roird er bald zum mächtigen Lehns⸗ 


heren, und feine Regierung feudal, wie der deutiche Edelmann 
es ift, und wie die es waren, die feit drey Jahren aus Franka 
reich geflohen flıd, . Der Hanbel wird veracdhtet, der Indu⸗ 
ſtrie fehlt es an den gehoͤrigen Springfedern, dem Genie an - 
verbältnigmäßiger Belohnung und Ausſicht; die Gelehrten 
| und 
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dKuͤnſtlet werden ein untergeordneter und ptotegirtet 
* Das ganje-Landıllegt in einer Art —— an | 








te feine Kräfte zu kennen und zu ber ; der Gursbefiger 
br in gothiſcher Großes und das iR get id) ‚ ihn ale 
n Wefen höherer Art zu betrachten, Wo ader Frebheit und 


andel, und Handel und Fre beit ihr Haupt erheben wird 
r Menfd von einem neuen Geifte belebt, fühle unbekannte 
raͤfte lerne feine hatuͤrlichen Rechte kehnen, iind fordert fie 
ie Machdruck und init Ungeſtlim. So wie diefe neue Parts 
ey höher ſteigt, Jo net die Macht des Furſten iind die 
roͤße des Güterbefißerd: Bis hieher haben die zweh Inter⸗ 
re ſich in €; did Wange gehalten. Der Güterbeſitzer mußte 
anches eingehen und zum Vortheil des Händels uud der Ju⸗ 
RR EEE 

zichtigkeit liegetider Gründe, ſo wie Ihre Macht anerkeunen 
ıd manches Geſetz ju ihrem Vortheil dutchgehen pen mußte: 
ie Macht der n Surereffe Muß Innerhalb. gewiſſet 
rängen bleiben ,_ und das handelnde und Geldintetefle, hat 
in in €, feinen Gipfel erreicht. Steigt es aber noch höhdrg 
rdraͤngt es die Arifocratiiche Macht des Güteibefigers, fo 
t es mit der bishetigen -chäl, Verfaſſung ein-Eiide. + Der) 
ue, auffteigende Geift wird die Macht der Ktoine noch mehr 
ädhen ‚. den Guͤterdeſitzern ihre Stellen, die fie durch däs 
diniſterium erhälten, und einen Theil der Reälerung, die fie 
st haben, ans den Händen teißen, die Biſchoͤſe und Praͤla⸗ 
n zu Superintendenten und gemeinen Pfarrern herab⸗ 
ingen, und die Güter der Kirche und der Univerſitaͤten ein⸗ 
hen. Schwerlich aber dürfte dadurch E. maͤchtiget, biähene 
e, reicher, oder die Individuen gluͤcklicher werden— 

ie Guͤter der 4. — 7ten Klaſſe ſind mortinain und darum 
Gegenſtand des Anſtoßes und dee Eiferfucdht für den thati⸗ 
n Geift des Engländers; Unterſchled der Verpachtung der 
uͤter dieſer Art ind der erblichen. — Die dtößen Pachtöf 
rdraͤngen immer die kleinen, wodurch der Feldban ud die 
iehzucht verbeſſert und ergiebiger, das Land. im Ganzen 
icher, aber auch die Zahl der Armen vermehrt wird. Das 
hlreiche Geſchlecht der Pachter iſt im Ganzen eine ehrenvolle 
laſſe von Menſchen, und es find mehkentheils gute, wuͤt⸗ 
ge Leute; Die Anbauer des Landes find Tagloͤhner, die eis 
'n färglichen Lohn erhalten, der außer Verhaͤltniß zu dem 
amer fleigenden Preife aller Dinge if. Won unmittelbaren 
bgaben find fie ganz frey. Ihte Käufer find aͤußerſt klein, 
MADD.KI 8; 1,St,lis Seit, d Aber 
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aber seinlich. . Auch der Allerärmſte dulberzcmenn: es hut it⸗ 


gend moͤglich iſt, Fein ganz ſchlechtes Hausgeraͤthe; ſehr haͤu⸗ 
fig hingegen finder man Wanduhren und Schreibfhrätte von 
Gichenholz, auch wohl von Mahagony. Zur Heu und Korn⸗ 
erndte kommen die Irrlaͤnder und Wallifer Schaareuweiſe 


nach England, von deren die guten Arbeiter 6 — 7 Pf. mit 


ſich nach Haufe bringen. —. Der Gemeinländer (Commons 
gieht es eine große Menge, und die Verwandlung def 

in Privateigenthum hat große Schwierigkeiten. Das b 
ment, das feeylich in ſolchen Fällen Machtfprüche thun kann, 
geht mir. großem Hecht hiebey fehr vorfichtig zu Werke: uͤber⸗ 
bie Haben dieſe in unfern Tagen fo verſchiedenen Gemeinhel⸗ 
ten doch auch manches für fi. So lange der Arme Antheil 


an einem Gemeinlande beſitzt, hat er allemal Futter für ein: 


oder zwey Kühe, und dies iſt ein ſicheres und ewiges Einkom⸗ 
men für feine Kinder und Enkel. Jeder Quadratſchuh Lan⸗ 
des in €, gehört einem Lord of ıhe'Manor. Das Work 


‚Manor entſpricht gewillermaagen'dent franzoͤſ. terre feigneii? 


zialeiodet dem deutfihen Rehnsherrfäsaft; allein die Rechte’ einege 


. folchen Lord of the Manor find-fehr unbedeutend. Das Gut 


ur 


(Mate) tft von den lehnsherrlichen Rechten (Manor) gang) 
verſchieden, und fehr oft kauft und verkauft man das eine ohne: 
das andere. — Ueber das Wild: und Jagdweſen in E.) 
Alles Wild gehört dem Lord of the Manor. Die engl Wild⸗ 
geſetze athmen nicht den allgemeinen Geiſt der Freyheit, wie 

die mehreſten uͤbrigen, beſonders peinlichen. Doch ſind die 
Strafen: durchaus nur Geldſtrafen. Uebtlgens iſt es ſehr 
weiſe, daß man das Wildſchießen erſchwert, und die niedrigen 
Stände faft ganz davon ausgefchloffen Hat, zumat in einem 


ſreyen Lande. In der Schweiß iſt die Zahl der Perfonen ſehr 


groß, die ihr Handwerk und ihr Geſchaͤft vernachläßigen, und 
ganze Tage auf. den Feldern und in Wäldern umberlaufen, 
Wild zu hießen, das wegen der vielen Schügen aͤußerſt ſelten 


iſt. In E. giebt es Fein Großwild. Rehe Eenne man gar 


nicht. Die engl. Parforcejagd ſchraͤnkt ſich groͤßtentheils auf 
Haaſen und Fuͤchſe ein. Der König hat fo wenig als die 
Großen ein fogenanntes Gehege, in weichem Wild gehalten 
wird, das den Bauern die Felder abfrißt: Diele Art von 
Grauſamkeit ift in E. ganz unbekannte Die Hunde für die 
Fuchsjagd find die graufamfte und mildefte Kaffe engl. Hunde. 
Sie fallen, wenn ihr Fuͤhrer es mil, alles, auch Menſchen 
an, und fo bald fie einmal Blut ſehen, iſt eine Rettung. 
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ver Civiliſtrung immer meht ab. 
enjagd, wo der Haaſe von einer — * a { 
inch Ipaniels) aus dem Lager getrieben — n Winpaibe 
Jefangen wird, 59 
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q defto Rürzer faffen will und muß. :- Frau». 1.R. Ihou Sk 
Jahr alt," unternahm  diefe dritte Seife nach der: Schweiß 
m, or möglich, den Verluſt eines gellebten, boffnunatnele 
m und erſt 23jährigen gel durch jede etlaudre Zerfire 
ng ſich verträglicher za machen: Da ihr. der. Himmelen 
wey Sbhne und eben fo viel Töchter uͤbrig gelaſſen, 9 ſchei 
er übermäßige Schmerz, womit fle. den Tod Ihres juͤng 
dindes betrauert, und der von Anfang neu Ende ek 
leich heftig bleibe, : den Grundſaͤtzen von Ergeb BR 
wid ‚ "die ihre Übrigen Säriften A ‚eben g' *— 
wechen; Wer indeß mag eine Mutter ü hränen 
ie den entſchloſſenſten Vaͤtern, gleichvie ob ia N 
geheim, wohl alle Tage noch enfwiſchen? Unvorſicht gkeit 
bet war es, daß die Verwandten unfre tifeftelletie in eine 
degend reifen ließen, die fie mit ihrem Sohne e ſchon ehedem 
efucht- hatte, und wo jeder Gegenſtand ünbarmherzig an ihren 
3erluft erinnern mußte. Et loea mulra nocent fugito: loer 
onſcia Veltri cet, | 

Da Frau von iR. hauptfäciic. für, ihr Geſchlecht 


hreibt, fo ergiebt es ſich von ſelbſt daß für unſres, au auch 
iefer Reiſebeſchreibung, nur — Vorbeygehen u 
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Cigentliche, die Schiri; betreffende Nachrichten fiefere Dis 
Tagebuch überhaupt in geringer Anzahl, Defto dfter 
unfte Reifende ihre Landsmänninnen mit Namen berüß 


Beute, und mit Schriften bekannt, die mährend ibres 
enthalts dafelbft ihr in die Hände fielen. Aus Iesteren 








ſetzt fie bisweilen ziemlich lange Stellen, die Gelehrten vn 


Profeffion frevlich ſchon laͤngſt bekannt find, deſto weniger abet 
ſolchen Leferinnen, die, zum Slüc für uns! wohl 
dern Pecrüre mwiffen, als die von Ecriftftellerinnen ihers © 
rien Geſchlechts ihnen angeboten wird, — &, 274 8 
Frau von I, R. das Wort Egoisme nicht verdeutſchen 
nen. Wie, wenn fie foldhes durch Selbftfudht 
fo fange wenigſtens bis unfte Puriſten ein reichhalti 
gen werden. Ä — RE 
Ihr längfter Aufenthalt war fr bieſtemal u Aatıfefhne, 
und in der glüdfeligen Gegend, wovon diejer Ort der Meitteh 
punkt ift. "Da auch Rec. zu wiederholten Malen und Sa 
lang ſich dafelbft verweilt hat, fo waren die Perſonen, welch 
rau von l. R. in großer Anzahl auffuprt z- ihm insgeſammt 
efannt, und wenn bey-Beurtheilung eines Buchs es auf 
Das individuelle Gefühl eines: Lefers anfäme, fo müßte Ner, 
diefe Reiſebeſchreibung für unterhaltender als hundert ander 
erklären. Lächeln hat foldyer Indeß mehr. als einmal müßem, 
Nnoch Öfter aber bewundern, mit was für. Gutmuͤthigkeit, und 
nicht felten Geſchicklichkeit unfre Neifende nur das Gefaͤlli 
fi) Empfehlende auszuheben, Schatten aber und Rauhes 
in den Hintergrund zu meifen verſteht. Ihrem Dartfgefühl 
3 ihrer Klugheit macht diefes Benehmen unftreitig Ehre, 
Vie aber fleht es mit der armen Wahrheit bierbey aus? 
Eben weil Rec. von diefer jeden Augenblick beym Ohr gezupft 
wird, weiß folder ſich nicht anders zu helfen, als daß er 
feine eigneh Reiſebemerkungen ihr nach und nad) auf. Bulkans 
Dreyfuße opfert, Ä | CE ORTE 
Dieſe Schweizerreife fiel In das Ende des Jahrs 1791, 
wo eine Menge unglüdliher Franzoſen ſchon in die Nachbar, 
[haft des Genferſees ſich geflüchtet hatten. Mit vielen das 
von, zum Theil vortrefflihen Leuten, witd der Leſer nähe 
Befannt gemacht; unter andern mit derh berühmten Servan: 








. Nicht dem geweſenen Sacobinerminifter , fondern feinem Bub 


der, dem ehemaligen Generaladvocaten des Parlaments zu 
Grenoble. Auch diefer Achte Patriot hatte damals fein Va⸗ 
serland 
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Srundfäge wegen, fondern well auf feinem Landgute die 


Eu mit Lebens geſaht verlaffen. muͤſſen; nicht etwa politis 


| 


| 


sricke eines unbedeutenden Briefes an ihn In die Luft geflo⸗ 
gen waren. Bloß deshalb fahen die Bauern ihn für einen 
ter au, der ihre Erndte befprechen wollte, und batteh 
nichts geringeres im Sinne, als den guten Mann lebendig zu 
jerreißen. Und felchen in fo tiefer Barbarey noch ftedenden 
enfchen wird jeßt.der Atheismus ohne Ruͤckhalt gepredis 


ger!! Rec. fürchtet, ſehr, diefer Servan fey eben das Depars 
ER „welches die Couventstyrannen unlängfi mit 









„fo viel taufend andern zu Ayon niederſchießen laflen. — Daß 
‚die geplagten Neger auf St. Domingo die Ohren ihrer Dei: 
niger ſtatt Kokarden auf die Mügen geſteckt, iſt frevlih arg 
| ; wer aber findet Worte, den Gräuel der Plünderer 

wignons zu ſchildern, die aus dem frifchen Fleiſch unſchul⸗ 
diger Mitbuͤrger fich eben dergleihen Merkzeichen ſchnitten? 
— Bas Frau vonl.R,&. 74 u, f. von dem Verſuche et» 
zähle, den die franzofifhen Prinzen und Parlamente ſchon 
1756 zu einer Staatsrevolution gemacht, der nur die Allianz 
mit Wien und das Kamilienpact noch vorbeugten, iſt fonders 
Bar genug um näherte Aufklärung zu verdienen; die denn auch, 
wen das Factum gegründet iſt, ihm über lang oder kurz 
wicht, entgehen wird. 


Allein Rec. würde fo bald nicht fertig werden, wenn er 
uch möglichiter Kürze nur auf alle die Stellen binweifen 
wollte, die durch Unterhaltung, Neuheit und guten moralis 
ben Sinn fih empfehlen. Auch die Aeußerungen einer witzi⸗ 
gen Frau über Männer wie Bibbon, Tiffor, Kally: To: 

dal, Bonfterten, Jalabert, Mirabeau, die Familie 
Necker u. f. w. wird ein zum Zeitvertreib Lefender mit Ver: 
gnügen anhören. Um deito mehr hätte man durch Sach⸗ 
und Namenregiſter für die Bequemlichkeit derer forgen- follen, 
die in einem fo Forpulenten Buche, was fie wiederlefen wol⸗ 
len, nicht ſogleich werden auffinden können. Auch der Styl 
ſcheint an Beſtimmtheit, Reinheit und Ruͤndung gegen ftuͤ⸗ 


here Produkte merklich gewonnen zu haben. Nur ſelten noch 


ſtoͤßt man auf Provinzialisme, wie obne anders, obne wei⸗ 
ters u. dgl., die von einer Hälfte Deutſchlands entweder ganz 
und gar nicht, oder wenigftens fehr verkehrt dürften verſtan⸗ 
den werden. Warum werden Neffen in Nepoten umgetauft, 
ba das More Nichte unfver aa doch befannt - 

3 ej⸗ 
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Be Eorrectors waͤren dem Druck ihrer Schriften auf alle 
Säle zu wuͤnſchen. Das Heer Fleinerer Verfehen ung * 
net, muͤſſen z. B. Colme, Ripäupiere, ‚KHateinger, DI U 
aa ‚ Vanricere, Rovifel, Bunion überall in Löl 
ibaupierre, Hottinger,, Ullos , Heycking, Vaniere, Ro 
Auguftinus feinen Orden Heftifret, und das im zebnten IR 
undert, iſt einer Dame wohl zu verzeihen. — 
eht es um Senelon’s Buch über ‚die, weibliche Erzieh 
welches Frau von l. R. zu Überfeßen, ‘und durch Amer 
‚gen, anf dentfche Beduͤrfniſſe anzuwenden fchon länaft verfp 


hen hat ?, Ohne Zweifel ſieht die weibliche Leſewelt dieler 
F mit eben dem Verlangen entgegen, wie die männliche 











‘Eher, Bugnon verändert werden. — Die Meinung, 


ragmenten uͤber verborgne Laſter und Tugenden, die laut 
. 264 ein Pariſer Potizeylieutenant, der bekannte le Ffoie 
aͤmlich herauszugeben Willens iſt. Letzterem waten dle 
—4 Boͤſewichtet leider! doch eo —* 


Bi über ‚Statlen j vornehmlich den gegenwärtigen 
Zuſtand der Arzneykunde und die Naturgefchäthte - 
betreffend, an Herrn Profeffor Sandifort zu Sehe 
den gefchrieben,, won Wilhelm Zaperius Janſen, 
- Churfürftl Pfaͤlziſchem Medizinalrath zu Düffels 

Ir — Aus dem Holländ, uͤberſetzt, und yon dem 
Werfaſſer ſtark vermehrt. Duͤſſeldorf, ih der 
en uchhandlung 193 49° > Pakt 8 

æ * 


Die Reiſe geht von Wien durch Steiermark und Atoin Gier 
bemerkt der Bf. , daß Kıöpfe ſelbſt in dem bergichten Theile 
von’ Steiermark niche fo häufig ſeyen als man gewoͤhnlich 
glaubt. Aber häufiger erſtaunlich großer Bruͤſte, zumal⸗in 
Miederfteiermarf,, wo die Kropfgeſchwuͤlſte ſelten vorkommen. 
Trieſte, das Lazaretto Sporco daſelbſt, wo die Fremden —* 
der Levante 40 bis 42 Tage in Ruhe bleiben muͤſſen. Sie 
erhalten einige leere Zimmer unentgeltlich, worinnen fie. fo 
‚lange ihre Decomomie Jelbſt beſorgen muͤſſen. Man hat kein 
Beyſplel, fo lange dieſes Gebaͤude geſtanden, daß ſich Lahn 
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Beepefteter darinnen gefunden, und doch wird darum die 
Quarantaine nicht *— 1 weniger ale —— Stun⸗ 
sen ſchiffte der Bf. von bier: das adriarifche, Meer nach 
Venedig. Gegenmwästiger Zuftand der Pitteratur. ao Jan⸗ 
en fragte einmal nach deutſchen Buͤchern, der Bibliothekar 
ab zur Antwort, daß fie von den meiſten die beften Ausgaben 
sefäßen,, und zum Beweis holte er Shakelpear’s Works ber» 
oor? — Mangel an füßem Waffer, ungefunde Ausduͤnſtung 
der Candle, Unreinlichkeit und Neigung zum figenden Leben, 
vermehren in Venedig fehr die Sterblichkeit. Die Mittels 
zahl der Gebornen ift nur (nach der Angabe des Bf. rechnet 
man. 150000 Einwohner) s1ı68, während die der Todten 
6155 beträgt. Meife von Venedig nah Padua. Schöner 
eg auf dem Tanale Brenta dahin, Beſchreibung der Akas 
demie und ihrer beruͤhmten aͤltern und neuern Gelehrten. Ehe⸗ 
hin ſtudirten 15000 junge Leute da, itzt zähle man kaum 500. 
Die Ferienzeit der Profefloren,, wo nicht gelefen wird, macht 
wufammen obngefähe 6 Monate aus — was für eine verſchle⸗ 
bene Thätigkeit auf deutſchen Akademien, wo oft der Profeſſor 
teine 6 volle Tage ausjegen kann! — Meile von Padua auf 
Modena über Ferrara. Modena hat der Herzog Franziscus 
1772 erneuert, und die höhe Schule auf einen beſſern Auf ein» 
gerichter. Unter den dortigen Lehrern nimmt Weich. Rofa die 
refte Stelle ein, der ſich durch feine pneumatiſche Theorie 
merkwürdig gemacht hat: — In Bologna redinet man ge 
genmwärtig 80000 Einwohner. Auswärtige Studirende nur 
300, da man in bem. blühenden Zeitalter diefer Akademie wohl 
8000 zählte. Die Anzahl der Pröfefioren ift noch anſehnlich 
in der Medizin find ihrer allein 30. Das anatomifhe Theas 
ter iſt eines der fchänften in Europa. . Die Anatomie lehrt 
Mare. Anten. Caldanus. Theoretifche Medizin Germ. Ap⸗ 
ug bekannt durch feine inſtituriones medicas und an⸗ 
yere Schriften, . Chirurgie Ferd. Marcheſinus. Chemie 
Bireent, Poni. Praris, Als, Bentius und Car. Rufconus. 
— Aloyſ. Galvanus, welcher durch die Nrervenelectrieität 
‚ft neuerdings berühmt worden. Joh. Bapt. Morandus und 
Sajet. Monti, bekannt als Naturforfcher. cher das Ins 
titut, den botanifchen Garten und die Dölpitäler von Bo⸗ 
ogna. Ludw. Ferd. Marfigti, erſter Stifter (1709) des In⸗ 
tituts, welches Pabft Clemens Xi. aufs thätiafte unterftügt 
at. Die Akademie der Wiſſenſchaften wurde damit 
‚en, fo auch das Inſtitut der - Kuͤnſte. er rn 
4 eftäs 


De * Keiſebeſchrabuig. 
heſtaͤtigte biefe Wereinigung , und von ihm hat fle-bie 
ung Academia Clementina. Uebrigens iſt die Un $: 
auch In Ruͤckſicht des Lehrvortrags, ganz verichieden vom üe _ 
tut... Hier wird aber auch das weibliche Geſchlecht vom * 
rate nicht ausgeſchloſſen. Anna Manzolini, als Liebhe⸗ 
erin det Anatomie, und Laura. Paſſa dienen zum Beyſpiel. 
dem Verſammlungsſaal der Academia Clementina ſindet 













ch ein ſchöͤner Vorrath von Mahlereyen und Statuͤen. 
ondern Zimmern Modelle zur Bau- Kriegs» uud Schiffes 
baukunſt. Die phyſikaliſchen Inſtrumente werden in drey 
Zimmern verwahrt, darunter find die Werkzeuge, welche Joſ. 
- Mampani zum Glasſchleifen gebraucht hat, und des berühmten 
Matpighi merfwürdig. Fünf Glasſchraͤnke dienen zur Aufber 
wahrung der anatomifchen Präparate der obengenannten Anna 
Manzolini, Auch unter diefen.ieine ſchͤne Sammlung von 
Wachspraͤparaten von. ihr und ihrem Lehrer Herkules Leli. 
Einige Präparate von A. Valſalvg Mehrere hundert Mo⸗ 
delle ‘von Gebärmüttern, die Galli, Prof. der Chirurgie, 
werfertigen ließ. Ducch die Sammlungen des Grafen Mate 
ſigli und Prof. Ulyffes Aldrovandus erhielt das Naturalien⸗ 
abinett feine Grundlage, welches ſechs Zimmer anfüllt. - Auf⸗ 
feher dariiber ift Prof. Monti Die Bibliothek wird gegen« 
wraͤrtig auf 100009 Baͤnde geſchaͤzt. Die Manuferipte von. 
Ulyſſ. Aldrovandus machen allein über 350 Bände aus, unter 
denen 14 Folianten voll abgezeichneren Thiere und Pflanzen. - 
Der botaniſche Garten iſt in ſchlechter Verfaflung.  Beyde 
Kofpitäler della morte und delia vita fand der Bf. ſehr gut 
eingerichtet. Meife von Bologna nach Loretto. Der Fenchel 
(Anerhum Foeniculum) um Soretto ftehe, ols fehr angenehm 
bey aflen Liebhabern, die feine Stengel zum Nachtiſch ver⸗ 
peifen, in befonderm Muf. So ift auch der. Selleri yon Dies 
ganati, 3 italien, Meilen non Loretto, vor allen: audern bes 
rühmg, Die ſchoͤnſte Apothefe iſt die von Loretto wegen ihrer 
prächtigen Toͤpfe, davon 00 yon dem berühmten Raphael 
hemalt ſeyn follen. — Reife von Loretto nah Rom: Der 
heruͤhmte Waſſerfall von Teyni, welchen der. Belino macht, 
det fich mehr Als 200 Fuß perpendieulär von einem Berge 
herunter in bie Mera ſturzt. Die Gegend von Zerni liefert 
noch ein anderes Naturwunder, das Aslifche Behirge (il mente 
Eolo.)_ Der Wind wird zur Abkühlung der Zimmer, vermit: 
telſt bieyernev Röhren , von den Bewohnern diefen Gegenden 
in ihre Luſthaͤuſer geleitet, Veſchreidung ber, Dontiniiben | 
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Bümpfe, = Reiſe von Fondi über Capua und Caferta nach 
Neapel. Das Eoniglihe Schloß zu Caſerta iſt zwar prächtig, 
uber von außen etwas zu einförmig und von innen noch 
aicht vollendet. Die Sarteuparıhien auf dem Weißenflein zu 
Saffel zieht der Bf. doch ‚allen italienifhen Gärten vor, — 
Weber die Beſchaffenheit der Luft und die Lage von Meapel, 
Segen Hrn, Brydone nimmt der Vf. das Elima von Meapel 
n Schuß, und zeigt, daß er die nachtheilige Wirkung des 
Siroco, oder Suͤdoſtwindes auf Neapel, fehr vergrößert habe, 
Im Winter iſt Neapel ſehr viel Regen und Wind und ab» 
vechſelnder Witterung unterworfen. Aber die Menge des 


agna. Cotuni iſt Prof. primarius und auch Erfinder vom 
Nervus‘ alatinus, wovon er noch demBf, die Meinung 
nittheilte, daß dieſer Nerye beym Niefen ein nothwendiges 
Beſchaͤft habe, denn wenn man die aͤußerſten Enden deſſelden 
m Mundermit dem Finger dräde, fo feyen alle Bemuͤhun⸗ 
yon zu nieſen vergeblich. Das Niefen könnte aber auch nach 
inſerm Bf nicht allein durch den angebrachten Drud, fondern 
urch die darauf gerichtete Aufmerkfamkeit gehindert werden. 
Mehrerer einzelner Beobachtungen von Cotuni wird noch ge⸗ 
dacht, als über die Nerven um die Arteria Carotis, über dem 
Umlauf des Bluts durch Die Blutahern des Gehirns, die 
auch in den Abhandlungen der Akademie (Atti della Reale 
Academia delleScienze e belle lettere di Napoli 17,88.4.) 
abgedruckt zu leſen find. Vairo iſt in der Chemie wie in der 
Naturkunde, vorzüglich was die Kenntnig der Vulkane um 
Neapel betrifft, fehr erfahren. Seine Erfahrungen darüber 
wird er als Nachtrag zur italienifchen Ueberſetzung des Macs 
querifchen Wörterbuchs herausgeben. Cirillo iſt als Botaniſt 
und praftifcher Arzt auch unter uns bekannt. Das nämliche 
gilt auch von Sarcone. Binc, Petagna iſt eigentlicher Prof. 
der Botanik. Unter den Naturalienfammlungen zeichnet ſich 
vorzüglich aus das Cabinett des Abts Minerpino, welche 
In Anfehung der vulkaniſchen Produkte unter die reichften und 
inſtruktivſten gehört. Unter den Hofpitälern bemerkt der Bf, 
Gli Ineurabili als. das größte, worinnen Über dep Betten eine 
befondere Gallerie für a” Kranke angebracht iſt. Man 

) 5 rechnet 
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echnet unter letztere auch die auszehrenden Kranfheiten. DBe 
Behandlung ift im Ganzen ſehr gut und die Aufſicht fuͤhren 
Die Profefforen Semmentini, J. Polio, M. Troja und as 
dere Das Hoſpital dell Aununziata wird für das. reichſte 
in ganz 'Curopa gehalten; man rechnet feine jährlichen Ein⸗ 
Lünfte über eine Million Reblr. Man nimmt hier Kranke 
won-allen Gattungen und aud: Findlinge auf; die gut erzogen 
erben imd nach Gefallen ein Handwerk lernen können, auch 
‚aller der Vorrechte genießen, als wenn’ fie in rechtm 
Che waͤren gezeugt worden, weswegen fie deun auch ſo gut 

As andere zu geiſtlichen und weltlichen Aemtern gelangen 

nen, Die Mädchen erhalten eine Ausſteuet von 100-206 
Ducaten. Der erfte Meedicus an dieſem· Hoſpital it Prof. 
Eirillo. 5 Das dritter Moſpital S Giacomo Degli Spagnuoli 
At bas im Kleinen, mas die neue Militairakademie in Wien 
Ai Großen: tin Hofpital, das für Eranke Officiere und Sol⸗ 
Batenieingerichter iſt und zugleich zur Schule dient für junge 
Derzte und Wundaͤrzte. Man: beobachtet bier mehr als iu 
Ben.übrigen Hoſpitaͤlern einen hohen Grad von Reinlichkeit, 
Die Betten find geräumig und nur für. einen Kranken einge 
richtet; welches auch in den übrigen Hoſpitaͤlern von Neapel 
loben iſt. Die Behandlüng der Kranken wird vortrefflich 
ðeſotgt; die Aufwartung verrichten Studenten oder ſogenannte 
SGiovani. Aug dieſen werden die meiſten Deotoren gemacht. 
Diefer Umſtand, fo vortheilhaft er auch für die Lehrlinge ber 
Arznehtunde iſt, mird für das Anſehen derfelben nachthellig. 
Wenig Leute von Geburt und Vrrmoͤgen wählen‘ deswehen 
pie Medizin. Es find meiſtens arme Studenten , die wegen 
der niedrigen Verrichtungen gegen Ehre und Würde unem⸗ 
pfindlich werben. Täglich halten bie beftenLehrer zwey Stuns 
den Vorlefungen für die Giovani, erläutern bie Theorie durch 
Mräparate und am Krankenbetke, forgen für eine ausgefuchte 
Bücher und Inftrumentenfammfung , die noch mehr. dur) 
- eine Sammlung von 59 Stüd Wachspraͤparate an Vorzug 
gewinnt. Der Bf. elaffifieirt die Einwohner von Neapel im 
Mornehrhe, die ſich durch ihren Stolz, durch ihren laͤcherlichen 
Aufwand für Bediente, und Vorliebe zum Corfofahren aus 

zeichnen , in Mittelftand, der ſehr gerue zankt und p 
fo daß allein von Prozeſſen ı 5000 Menſchen leben follen, und 
du Gemeine ; wovon 40000 Lazaroni die größte Zahl. ausma« 
schen, ° Das Tattauiren fcheint bey ihnen eine Art vom Galan⸗ 
eerie zu Jeyn denn meiſt wird dieſe Oeration Durch img 
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Näddhen a —— verrichtet. In Neapel werſen ſih 
ie Folgen der Luſtſeuche mehr auf die Haut und greifen ſelt⸗ 
er * an. Wir uͤbergehen bie ſchon aus au⸗ 
ern Reiſebeſchreibungen bekannte Lebensart der Meapolitanek, 
re Kleidimz, Babelten, Confervatorien u. dal., auch tvas 
er Df. uͤder die Merkwürdigkeiten von Portici un nt 
um, und die Reife nach Pompeji und den Veſuv jagt, ſo 
vie über Pofllippo, Lago Agnano Grotta del Lane, Sol⸗ 
atard, 80 Bajaͤ Eumä u. f. w. und ſchließen mit der 
Berfiherung,, daß ſich dieſe Reiſe des leider zu früh verſtorbe⸗ 
von Df. recht unterhaltend und angenehm leſen Laffe, 
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leben, Thaten und. Meinungen D. Martin Luthers. 
Ein $efebuch für den Bürger und Sandmann. Leip⸗ 
zig, bey Voß und den. 1793. 176 Selt. in 8. 
12 32. | | 4 
Weil es wirkllch noch an einer für die geringften Me 


ten der Lefenden faglichen Lebensbeſchreibung Luthers fehle 
bat der Bf. der gegenwärtigen verfucht, eine folche zu 


ben; und da der Name des großen Mannes unter den nie 
Ständen noch im größten Auſehen fteht: fo har er ws 





Urtheile über viele Gegenftände, welche noch Jeßt falfch 
elnfeitig beurtheilt werden, beygefügt, um dadurch 
Borurtheile und Srrthümer defto Eräftiger zu beftreiten, 


} an be zn 15 — ——— wird Luthers be⸗ 
en finden bier das meiſte ganz mil 0 
waͤhlt und ausgedruͤckt. Nur hätten bin und wieder 
Erläuterungen aus dem damaligen kirchlichen uud übrigen ee 
ftande der Welt beygefügt twerden folen. Wenn es S. I 
heißt: „Es war Damals Die Bewobnbeit eingeführt , 

der, wei grobe Vergebungen und Verbrechungen = 
gangen hatte, dafür mancherley Strafen: lelden mußte; 
Durch den Ablaf nun wurde man von dieſen Strafen 
befreyer,“ u.f.w. fo wird dieſes von Ungelehrten gewiß miß« 
verftanden, . Sie werden am die Sefängnif« Leibeg« en 








Ra er 
bensſtrafen der. Verbrecher denken. Es ſollte alfo deu 
geſagt ſeyu, daß hier von kirchlichen Büßungen oder Strafet 
vonder Abjonderuug von h. Abendmahl, vom Faſten ; 
5* uch w. die Rede ſey z3daß Ablaß ſo viel als Er 

ung derſelben heiße; daß es eigentlich ſehr alte Anftalten Di 
CEhriſten geweſen ſind; die. ſich aber anfänglich; nur auf Die 
meine. bezogem, welche der erh tte, nach 
durch einen groben Mißbrauch, als Mittel, Vergebung 
Sünden bey Gott zu erwerben, angeſehen worden find u. |. 
Einige ungewiſſe Sagen Fonnten auch wegbleisen, und Elk 
nere Wurichtiafeiten, vermieden werden, wie zB. S. 63, daß 
Thomas Muͤnzer im J. 1524 den —2 zum Bauern⸗ 
kriege gemacht habe. im ı sten Kapitel wird nicht übel ge⸗ 
zeigt, was wir eigentlich Luthern I verdanken haben; fein 
Charakter, und feine häuslichen Umſtaͤnde folgep im ı ztem. 


Gemeinnuͤtzlich find befonderg die In den übrigen zehn 
Kapiteln enthaltenen Auszüge aus Luthers Urtheilen über das 
Gebet , über Glauben und Vergebung der Sünden, Vorſe⸗ 
bung und Gottes; Verbeißungen, Mißbräuche heym Abend» 
mahl, Beichte, Buße und Bekehrung, dußerlihen Gottes⸗ 
dienft, Geluͤbde und Cärimonien überhaupt, uͤber Vorurtheile 
and Aberglauben, Geſangbuͤcher, Begräbnißärter und Kin⸗ 
derzudt.. Denn wie follte es bey vlelen vom gemeinen * 
fen. nicht Eindruck machen, wenn fie von Luthern hören: „D 
Mater Unſer iſt der größte Märtyrer, ſowohl als der Name 
und Wort Gottes aufErden, Wenig tröftet es, und mach 
davon rechten Brauch. Darum meine ih, daß man lie 
vor Tiſche, und Morgens und Abends nicht beten foll; oder 
mit Verftande, und aus dem Herzen, und in dem Herzen.“ 
Der: „Bon der Beihte an den Pfarrer fage ih, daß man 
“fie nicht ſchuldig ift zu ehun. Aber fie dieut für die Einfältt- 
gen; ;.. Denn weil der gemeine Pöhel ein unfleißig Ding. if, 

oͤrt immerdar Predigt, und lernt nichts — darum wenn fle 
auch zu nichts gut waͤre, fo ift ſie dazu gut, daß man die Leute 
unterweifet, und höret, wie fie glauben und beten. Auch muß 
man mit ernftlihem Vorſatze zur Beichte geben, daß man 
das Boͤſe meiden will, wenn Gott vergeben fol. Denn fonft 
its. unnuͤtz: denn- dev Pfarrherr verglebt die Sünde nicht ; 
ev beftätiget ung, was Gott zugefaget hat.” Oder endlid: 








„Wahrer Gottesdienft ift Gottes Lob, und Gehorſam * 


Sort. Man kann zu Tiſche, in Kammern, in Kellern, 
dem 
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yem Boden‘, an allen Sertöfn, beh allen Perfonen, Tri allen 
Zeiten Gott dienen. Was fragt Gott nad) Ort und Zeit, Ge⸗ 
Ab und Bilder, Glocken und Orgeln, Licht und Lariyeir? 
Fr weiß nicht um hohe oder niedrige Fefte: Man murmelt 
arid’Heule in den Kirchen; und daneben ſchweiget Gottes Lob 
mid Ehre in aller Welt, welches nicht will angebunden ſeyn 
m Zeit und Ort Goͤttlich leben, ſiehe das iſt der rechte Got⸗ 
esdienſt. Darum iſts ſchaͤndlich wenn die Leute mit, dem Kite 
hengehen und Schreyen in den Himmel zu kommen geden⸗ 
ten, und dahey nicht das Herz telnigen und beſſern, fohde 
u Haufe: Boͤſes thun. Unſere Tempel ſind nicht Holz, und 
Dteine, ſondern wir find ſeldſt der Tempel Gottee unf 
Zerz iſt das Ding,.das da beten, und worin mir Gott Dies 
ıen follen. Gleichwohl ift es fein uhd.lieblih, mir -anda 
em und. frommen Herzen unter dem Haufen feyn, da man 
Sort lobt.und dankt... Darum, mußt du ja eiu verziweifilter 
Schein: ſeyn, wenn du Gott nicht ſolchen Dienſt thuft, 
Rus: mußt du wicht denken, daß es mit dem Kirchengehen ge⸗ 
ug iſt.“ adır | 


ech | — 
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Buchdruckergeſchichte Wiens. Wien, bey, Tratta 
nern. 1793. 116 Seiten ohne. das Regifter..gri 4. 
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Schon im Sıften Bande unſrer A. D. Blibl. ift des Heu. > 
Suchdtudergefhihre Wiens mit allem dem, Beyfall ange⸗ 
:ige worden, den folche von mehr als einer Seite verbieht. 
(ug litteratiſcher Hinſicht ſchien diefe Kayferftadt weniger ale 
» mandye andre in Deutſchland auf eine dergleichen Bearbel⸗ 
ung Anſpruch machen zu dürfen; aber auch der minder vers 
srechenden Gegend hat die Weharrlichkeit und der geihte 
Blick ihres parristifchen Bewohners eine fo angenehme Blu⸗ 
genleſe zu entlocken gewußt, dag ſelbſt diejenigen, denen ein 
ppigeres Feld / offen lag, den Kunſtfleiß dieſes iitterariſchen 
zaͤrtners nur immer zum Muſter nehmen mögen! Daß Hr. 
>. wichtigerer Pflicheen unbefchadet, das Kind feiner aus har⸗ 
ınden Geduld mit jedes neuen Cutdeckung ausſtatten wuͤrde, 

war 
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mar von ber Thaͤtigkeit eines Mannes zu erwarten, 
viel andre höhftnügliche Unternehinungen fon zus Cr 
fen hat, wie glücklich er Vollſtaͤndigkeit mit 37— 


vereihigen- wiſſe DEE N 


Der 48 Selten füllende Eingang enthalt 
von Ergänzungen Und Berichchungen, be ice u 
tier Aufmerkfamkeit, thells dem Weyftande 
freunde zu danken harte. Diefe Auftlärungen | 
zu finden, wird niemand erwarten; verſchweigen 










und darf Nee. nicht, daß Hr. D, auch Hierin mit einer Eu 


Eennelichkeit und Wahrheitsliebe zu e geht, die 
nachgeahmt für Publikum, Schtifeftelleren und Recen 
müh gleich erfprießlih amd aufmiunternd fepn müßten. - @6s 
dann werden von ſechs ehedein nur angrjeigten Artikeln üht 
Umftändlichere Notizen mttgerheitt. Unter diefen Handete eine 
von dem beruͤchtigten Jofepb Gränped, und feileh 26 in 
terariſchen Aus⸗ oder vielmeht Mißgeburten. in) Fir 
Vorbeygehen hatte Hr. D, auf dns Entſtehen der Buchdr 
tey in Ölmätz einen Blick geworf Nunmehr das-Mefuh 
tat feiner erweiterten Ausfiht: 58 Druckplaͤtze nämlich, kays 
ſerlich⸗ koͤniglicher Erblande, von Agram bis Samofs alpha 
betiſch geordnet, mit Anzeige der aus ihren Officinen im 15 
und. ı6ten Jahrhundert befannt gewordnen veiten ME: 
dukte. Dem Sammler für eypographfiche Annalen Hedi” 
willtommen, fo wie III.) dem patriotifcyen Litterator dfe 
up eines. neuen Bundes, der ſchwerlich di beſſere Hände Fallen 
Eonnter der Originalfammlung nämlich von möhr alß drittes 
halb hundert an unfern twadern Conrad Celtes von 1491 
bis 1505 meiſt lateiniſch geſchtiebner Briefe, deren We 
Mitglieder ſeiner Sodalitatis lirrerariae geweſen waren, 
— 32 finder von ihrem Inhalt, Aus dem für Ge 
ten» und Geſchmacksgeſchichte fo Manche Aufelärung Zur wer 
wärten iſt, uns Mehr zu erzählen, theilt Hr. D, Wwenigfteng 
die. Lilte der Drieſſteller ſelbſt mit. Sie iſt ebenfaue nad 
bem Alphabet gefertiger, und enthält über 120 Haid mhl 














- bald weniger bekannte Namen. 


Die Nachtraͤge ſelbſt fangen vom Jaht rag2..an, mb 

von Nummer 746 bis und mit 832. dein noch 

er unbekannt bleibenden Drucker, der doch ſchon 148%, 

und, dag mit nicht unerheblichen Stuͤcken anhob, finden fid 

bier noch drey Artikel; dag alio fein Aufenthait — 
| m 
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auft Fünf Impreffen eines Jahts nunmeht helegt werden Füns 
nen. An umftändliche Anzeige. des in diefen.@dachlef 
geichnenden.;ift: bey dem. immer mehr fich: 
anfrer Blätter nicht zu denken s und eben dech 
der gleichfalls Wiens Bucödrucergeichichtenfeit deko 
felben. nicht ganz aus dem Auge verlohr, feine keiten 
ſuͤr einen weniger beſchraͤnkten Platz bey Seite legen. Wer 
indeß noch nicht weiß, ‚mit was für. Geſchmack, Gruͤndlich⸗ 
keit und Umſicht Hr. D: auch beym erſten Anblick wenia el ⸗ 
kadende Gegenſtaͤude zu beleuchten derſteht, der frage 7.8, 
bie hinter. Nummer 732, 763, 790 oder 813 angebradıte 
Norien; ‚wo bey Gelegenheit des Jacob de Eefiolis, des 
Enfanus, des. Frauenfpiegels, Paul Kicius u. f. mw. jeder 
Buͤcherfreund Vertrauen zu dem Manne faffen muf, der 
auch über dergleichen Homüunculos uns fo lehrreich zu-uriters 
Halten mußte. Bey Mr. 809 wird auf Veranlaffung eines 
feine eigne Autorfchaft betreffenden, und hier mitgetheilten Br 
fes.R. Märimilians I. über die ewig wiederholten Titus, Fe 2 
janus und M. Aureln unfrer Zeit. ſich verwundert, und zum 
Verſuch in anderm Tone das artige Diſtichon auf Kayfer Aeos 
pold II, bey feinem Regierungsantritt vorgelegt. “©. 

: Te Patris Probitas, Matris Clementia, Fratris 
Sedulitæs, Proavi Nomen ad aſtra ferent! Ri 
Schade daß fein Ahnhert, der heilige Leopold von Deftreich, 
nicht mehr Plag in dem Zeilenpaar finden wollte Wie aber, 
wenn Nomen Proavi doch auf den Heiligen anfptelt? Nur 
fo wäre das Diftihon fo viel umfaffend, als ein frommer 
Deftreicher nur wuͤnſchen kann! | ee 


Den Nachtraͤgen der ohne Druckjahr ſich befindenden 
Artikel iſt auf drey Blaͤttern eine Acceſſio angehängt, welche 
alte hier ſupplitte Produkte Wiener Preſſenn bis 1560 unter 
ihre. Difeiplinen bringt, und daher als Zufaß desjenigen Ka⸗ 
talogs anzufehen ift, den Hr. D. unter dem Titel: Biblio= 
theca typographica Vindobonenfis, auch befonders hatte 
abdrucken laſſen. Ein genaues Namen: und Sacenregifter, 
als ohne welches Bücher diefer Art niemals feyn follten, mache 
auf vier Blaͤttern den Defchluß, und in der Vorrede wird die 
ſchon anderwaͤrts gegebne Hoffnung zu Fortfegung der Lamas 
bedifchen Commentare mit der Verficherung wiederholt, daß 
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an foldyen wirklich ſchon gedrudt werde. Eine Nachricht, die 


dem Litterasor ungleich willtommner fepn muß, ale die ru. 
| ale 


r \ 
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tel des erften Buchs fagt Auguſtin: Magnus &s dötmine et 


ne 


/ 
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hafte Ankuͤndigung dieſer und jeher Operum ofmniumm), "ie 
topographiihe Pracht ihr Maximum aufzubieten ver ſpricht 
dihne ſich im geringſten darum zu kuͤmmern, ob unſer | 
Publitum dergleichen Anftrengung wuͤnſcht, oder auch nur zu 
unterftügen vermag ! f 8 

J 


Bekenntniſſe merkwuͤrdiger Maͤnner von ſich feibf 
Heraus gegeben von Joh. Gedrg Muller: | 
ter Band. Homines — eurſoſum genus’ad co 

gnoſcendam vitam alienam; defidiofüin ad cor- 
rigeadam ſaam. Augufinus. Wintertgur, in 
der Steineriſchen Buchhandlung: 1793: 365 ©, 
8. a1’. | 
Hiefet zweyte Band fleht dem erſten an gIntereſſe in nicht⸗ | 
ach , und zeichnet ſich vor jenern befonders dadurch aus, daf 
ein großer Theil deſſelben fromme Gedanken und Refignarie 
hen in Gottes unerforfchlihe Führungen enthält, fo dag es 
dft das Anfehen bat, als lefe man eine aſcetiſche Schrift. 2er 
fer / iwelche veligiöfen Geſuͤhlen nachhaͤngen, werden hier viel 
Nahrung finden. 1) Vorn an ſtehen die Bekenntniſſe des | 


Auguſtinus, auszugsweiſe aus dem Lateiniſchen überfegt, 


wodurch die Geſchichtẽ des Herzens dieſes in ſeiner Ark merk 
wuͤrdigen Mannes gut dub einander geſetzt wird. Mit Rech 
hat det Ueberſ. die Digreſſionen dieſes ſonderbaren Buchs Über 
theol, Materien und allegörifhe Deutungen der h. Schrift weg» 
gelaſſen, und er Härte, unbefchader dem Ganzen, noch mehr 
weglaffen köͤnnen. Die Viederfebung iſt theils wörtlich, theils 
frey , verfehle aber hin und wieder den Sinn. Sie ſcheint 
dabey hicht felten Wotte und Perioden zu übergehen, weil 
diefe nicht fü leicht, wie das uͤbrige ausgedruckt werden mog 


- ten: Auch ift die Sprade nicht durchaus ganz rein, Ein 


paar Beyſpiele mögen dies beweifen. Gleich im erften Kapi⸗ 


laudabilis. Dies giebt der Ueberfeger durch loͤblich, wel 
8 im Deutſchen einen andern Begriff als preiswuͤtdig, Ins 
enswuͤrdig ausdrückt: Gleich darauf läßt er den bier weſent⸗ 
tihen Gedanfen, der nad) der Bewimderung Gottes die Bitte 
enthält, weg: Da mihi domine feire et intelligere; _ 


N 
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fit prius invocare te, an laudare te; et fi feire de prius 
fit, an invocare te. ©. 2. Der verborgenfie und Offen» 
barfie drücdt das fecretiflime er praefentifime nicht ganz 
aus; es ift, „du bift nirgends: zu finden und doch überall,“ 
Sleich darauf fehlt hier der ſchoͤne Begriff, den Auguftin durch 


fein ftabilis darleg. ©. 17 ingentia onera abflulimus, 


aanze Käffe trugen wwir weg. ©. ı8 Sartago, Lodftimme. 
©. 23. Wie kurz fiel ihre (der heit. Schrift) Beredſam⸗ 
keit gegen des Tullius, vila mihi eft indigna quam Tul- 
lianae dignitati compararem. Ebendaf. In ihrem (der 
Manihäer) Munde tönte der Name Eprifti und feines erh» 
fienden Stellvertreters des h. Geiſtes. Das Driginal bat 
paracleti confolatoris, befler Beyſtands, Gehuͤlfen. ©:24. 
Die, geiſtigen Werke haben vor den körperlichen weit aus den 
Vorzug, Friora fpiritualia opera quam corporea, & 26, 
Sie ſah mich neben ihr (ſich) auf der gleichen Linie ftehen, 
‚in eadem regula, d. f. auf dem nämlichen araden Städt 
Holz, Lineal, Balten, Bret. ©. 52, die Unfugen u.a.m. 
Ueber Das, was der Ueberſetzer vom Original ausläße und 


aufnimmt, wollen wir nicht mit ihm rechten, weil Urtheil 


und Geſchmack verſchieden ſind, obgleich durch den vorgeſetzten 
Zweck einer Geſchichte des Herzens die Gräuzen beftimme 
ſind. Webrigens dürfte das manchem Lefer noch unangenehm 
ſeyn, daß der Ueberſ. befonders vorn herein nirgends bemerkt, 
wo er etwas im Original Überfchlägt, welches durch ein wills 
kuͤhrlich gewähltes Zeichen leicht gefchehen konnte. Am Ende 
biefer auguftinifhen Confeßionen find noch theifs einige Ex⸗ 
cerpte aus defielben Retractationibus (Revifion aller feiner 
Schriſten) theils einige Züge aus der übrigen Lebensgefchichte 
angehängt, Diefer Auffag iſt der größte des Buchs und geht 
bie S. 154. Bey den Übrigen müffen wir, des Kanne hal⸗ 
ber, kuͤrzer ſeyn. 2) Uriel Acoſta, aus dem fechszehnten 
Jahrhundert. 3) Franz Junius, geb. 1545 zu Vourges, 
geft. 1602, 4) Job. Amos Eomenius, geb. 1592 in 
Mähren, geft. 1671. 3) Audw, von Holberg, geb. 1685, 
geit. 1754 zu Kopenhagen. 6) Bortfe. Wilb. Sreyberr v. 
Leibnitz, geb. 1646 zu Leipzig, geſt. 1716 in Hannover, 
Saͤmmtliche Bekenntniſſe von ſich feibft find aus diefer Mäns 
ner Schriften, Briefen ıc. größtentheils mit Fleiß zufammen - 
getragen, und mit einigen hiſtoriſchen Erläuterungen verfchen 
worden; ligfern aber auch manche Uebereilungen und Spradys 
fehler. Sn ſolchen Selbſtbeſchreibungen Liegt fehr viel Lehre 
Q.A. D. B.x.V. 1. St. ls Seit, © reiches, 


J 
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rachbeh, indem man da ſieht, sole wichtige Männer über Ihre 
Zugenogeſchichte im Alter urtheilen. Beſonders aber ſind ſie 
von. Wichtigkeit demjenigen, ber, nach ‚geendigter Lectüge, 
zwiſchen einem frommen Auguftin, finftern Grübler Acoſta, 
‚ deln. Dulder Junius , ‚herzensguten Comenius, muntern 
Yolberg und geiftreichen Leibnitʒ Parallelen zu ziehen und 
"das Vortrefflichfte davon in fich zu verwenden im Stan⸗ 


» 


£ andlungs : Finanz = und Pofigen: | 
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Unterricht fuͤr die zu Kaufleuten beſtimmte Jung· 
“ finge. Vierter Theil. Zu der wahten und tn. 
terhaltenden ‚Lebens, und Reiſebeſchreibung des 
Herrn Friedrich Anders, in welcher Die ſchaͤdli⸗ 
hen Folgen der Unvorfichtigkeit eines Kaufmanns 
gezeigt werben. Herausgegeben vor: Chriſtian 
Chriſtiani. Hannover, bey Helwing. 1793. 
236 S. 16%. = 3 
Wa⸗ doch Herr C. fuͤr einen Begriff von unterhaltend 
‚haben mag! Die Gefdjichte, die den Inhalt diefes Buchs 
s ausmacht, und noch nicht-vollendet iſt, wird fo langweilig dnd 
» fehleppend erzählt, daß es Rec. Mühe Eoftete , ſich durchzuar⸗ 
„beiten, ungeachtet derſelbe manches ſchlecht geſchriebne De 
; durchgelefen.hat. Der Juͤngling, der Unterricht daraus zie⸗ 
‚hen. fol, muß von einer. feltnen. Art ſeyn, ‘denn auch dem ge⸗ 
fetzten Mann wird es ſchwer werden, die Lehre. ein Kauf⸗ 
‚mann ſoll feine Geſchaͤfte nicht ohne die forgfältigfte Ueberlegung 
treiben und wicht uͤber feine Kräfte wagen, (wenigſtens glaube 
‚Mec., nach dem Titel zu fchließen, daß dies die Adficht, der 
Geſchichte iſt) heraus zu finden, Weit beffer wuͤrde det Dt. 
»gethan haben, wenn er Schilderungen Fluger und unvor 
rtiger Kaufleute in kurzen Erzählungen geliefert, und daraus 
„Lehren für den zum Kaufmann beftimmten Juͤngling gezogen 
hätte. Rec., dem einige Schickſale des Bf. befannt find, fine 


h 
det in dieſen Blaͤttern eine Vermiſchung der eignen en | 
Kl | eiten 
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‚Selten deſſelben mit fremdenund Hält die Geſchichte des Hrn. 
‚vor Ramagunae S. 257 für. einen Roman, zugleich. bittet er 
den Hrn. &., wenn er ja nody die zweyte Abtheiling liefern 


will, ſich Fürzer zu faffen, das unerhebliche wegzuſtreichen und 
damit zu enden. 
ü $ 


A 


Hiftorifches Handbuch) für Kaufleute oder barftellendes 
Gemälde der Handlung. und des Verkehrs, bie 
jest Europa mit den übrigen Weltrheilen untere 
halt. Luͤbeck, bey. Donatius. 1793. 26 Bogen 

ing: ıMR. | | | 


Dieſes Buch iſt eine Ueberſetzung des Tableau general du 
Commerce de l!’Europe avec I’ Aſrique, les Indes Orienta- 
les et ’ Amerique, fonde fur les trait&s de 1763 er 1783, 
weldyes 1787 herausgefommen tft. Und wenn gleich folches 
auf dem-ZTirel nicht angezeigte. worden, fo meldet es doch der 

Ueberſetzer, derfih I. E.S, (vermuthlich Schedel) unter- 
zeichnet in der. Vorrede. — Die :Vleberfegung ift getreu und 

“Hefe ſich wie ein Original... Dody hat Hr. S. nicht bloß uͤber⸗ 

“fest, -fondern hie und da- beträchtliche Zufäge gemacht, die 

dem Kaufmann intereflant find. — ‚Rec. findetidergleichen, 
nad Vergleihung mit dem Original, bey Tunis, bey dem 

Negerhandel ©. 53 bis 58, bey Bengalen, den Philippinen, 
Terreneuve, Florida, den franz. Antillen m, ſ.w. Auch neue 
im Original fehlende Abſchnitte ſind hinzugekommen, als: 

S. 79 von den Canariſchen Inſeln, S. 83 Madera S. 232 
Delaware, S. 278 Neumerico, S. 349 St. Barthelemy. 

Da Rainal zu einer Lectüre für den Kaufmann, der nicht 

‚ Dlele Muße zum Lefen hat, zu weltläuftig iſt: fo wird ihm 

‚biefes- Werk um fo angenehmer feyn, da es ihm das Wiſſens⸗ 

wuͤrdigſte von Europens Handel mit beyden Indien in einer 

„gedrängten Kürze und in einer angenehmen fließenden Sxhreibs. 

„art liefert, und mit vielem Fleiße ausgearbeitet ift. 


\ Beytrag zur Verbeſſerung der Salzwerke für Salz 
kundige — von J. ee 
2 pel, 


— 
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pel, Salzwerks Beflißener. Erſtes Heft. Mit 
einem Kupfer. Göttingen, bey Dieterich. 1793- 


.1.- 
Der Geheimerath Trampel ertheilte dem Bf, feinem Neffen. 
den. gewiß fingen Nach , vor dem Antritt feiner Reifen die ei⸗ 
genchämliche Beſtandtheile der Sohlen, und befondees der 
Sohle des: Werks, tworduf et fich befand, ‚(Balz » Ufflen Ya 
 unterfuchen, alsdann.zu. prüfen, ob fie bisher zum Nutzen der 
aline und zum Vortheil det Käufer verfotten worden, erbot 
ſich danchen ihn felbft zu unterrichten. Diefem Rath folgte 
"derfelbe. - Die. Mängel , welche er bey det Unterfuhungen 
fand, berichtete er der Lippifchen Kammer. Nun ıheilt er 
die Nefultate feiner Beobachtungen in diefer Schrift dem ſach⸗ 
verftändigen Publikums‘ mit, und wird ſich dadurch zuverläßt 
deffen vorzügliche Achtung erwerben. — 


>. en Anfang macht eine Nachricht vom Dungſalz, wel⸗ 
ches vom Pfannenftein gu Salz ⸗Ufflen bereitet wird. Er zer: 
legte daſſelbe, fo wie auch das beſſere Pormonter, und fand 
in einem Loth des erſteren 91 Gran Kochſalz, im Pyrmonter 
aberinichts. Die Folge Kit alfo, daß das bisherige Uffliſche 
Dungſatz auf dürrem Boden oder in duͤrren Zeiten jeder Laͤn⸗ 
deren fhnden, and das Verdorren die Brüchte befördern mußte. 
Sant. und Holzfafern traf er in beyden an, doch im Uffliſchen 
weit: mehr d.als im Pprmonter, S. ı9. Den Schmutz 
ans den Salzpfannen vollftändiger zu gewinnen und bes dem 
Pfannen nachtheillgen Sprengens des Salzfteins überhoben zu 
- feyn, ſoll man mehr Setzpfannen, als bisher gewöhnlich, eine 
fegen; flattıis, 16. Der damit ausgehobene Schmutz wäre 
in Käften zu ringen nnd darin mit füßem Waſſer auczulau⸗ 
gen. Bey dem Gebraud der Sehpfannen wird ſich auf 
Handgriffe bezogen, ohne fich Über diefelben deutlich auszudruͤ⸗ 
den. ©. 26, 27 wird die Methode getadelt, wornach mar 
frifche Sohle in die Pfannen laufen läßt, fobald das erfte 
Salzwaſſer heile gerorden, Es entſteht ein Gemenge von ers 
digen und falzigen Theilen, und ein großer Theil Salz brennt 
feft an den Boden, geht alfo verlohren. Man follte an⸗ 
augs die Sohle mäßig erhigen, daß die Luftfäure entwiche 
und die Erde falle. Die Hihe wird auf 212 Grad Farenhel⸗ 
eifp angegeben, fobald die Kryſtalliſation angehe, r * | 
e 
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elf 150 Grad fallen. (Eancein will, daß das Boden 
* einer. Wärme unser 129, doch nicht unter 


fle 
jur Hälfte abdampfe und noch einen Theil Kocfalz abſetze. 
Die übrige Fluͤßigkeit ſoll in einen andern Keſſel gebracht und 
taraus das erdige Kochfalz zum Dungſalz erhalten werben. 
Die zwey Keffel wären zwey Fuß über den Zug zu Ir und 
mie Schließhahnen zu verſehen. Hiernach werde alles @älz, 
wenig ausgenommen, erhalten — man bekomme es erdfrep 
und erfpare eine Menge Holz. 


Vieſer Vorfchlag ſcheint fehr achtungewerth, wenn 

nur dabey die naͤmliche Quantitaͤt, als bey dem Zulaſſen 
ſcher Sohle, in derſelben Zeit erhalten laͤßt. S. 35 fehlt es 
an einer Erklaͤrung, warum die Gewinnung des Bitterſalzes 
und der Magneſia dem Uffler Sa knicht vortheilhaft ſeyn 
fl. ©. 37. Die Dornſteine will der Wf. in einem nad Art 
der Kalfofen eingerichteten Dfen ausglühen laſſen. ©. 41. 
Das Salz vom Selenit rein zu erhalten, fell man Ye Setz⸗ 
pſannen nicht gleich nach der Kochung entfernen, auch das 
Kochen nicht bis zum Salzhaͤutchen fortfegen. 


fälle auf empiriſche Gatzofficianten wir 
ef —** wozu? Der Leſer weiß ohnedem, daß 
ante dem Werke ſchaden koͤnnen, wenn fie von kei⸗ 
nem — der Theorie geleitet werden, Der Theoretiker 
kann aber auch oft noch mebr ſchaden, wenn er der Erſah⸗ 
rang kein Gehör giebt und mit Empiriker um ſich wirft. Das 
wenigſte iſt, daß er ſich den Groll folcher Leute zuzieht, too» 
* Sie beſten Vorſchlaͤge und ihre Urheber zuletzt ** 






—* 


Der Weyte Abſchnitt enthält eine chemifche Unterfuchung 

der Sohlen verfchiedener dortigen Salzwerfe. Von der Un: 

£eit der gewöhnlichen Salzfpindeln. Den Cireulir⸗ 

ofen üft der Bf, nicht günftig , er bemüht fi, durch eine Be⸗ 

rechnung · zu zeigen, daß der Merth des dabey erfpart werden» 

den 4 Molzes durch andere Koften großentheils wieder erreicht 

werde, , Die Pfannen find dabey von kürzerer Dauer, erſer 

dern-öftere Ausbeſſerungen und ‚werden ehe led. Platzen 
— io if bie Soljerfpatung leicht uͤberwogen. 
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" Der Anfang für. ehe ——— iſt ge 
febr- gut und verdient / daß man mit — der —— 
— — ne Ze: | 


wer — der Erfindun en von | 
* Buſch. Dritter Theil. K un & 


fetadı , bey Wittetind. 1792. 8. 408 Eeiten; 
Zus anzen innern und Außern Einrichtung und Be⸗ 
ndlung 





bleiben diefer dritte Theil feinen: Vorgängern - gleich 

und ihm gebührt alfo auch derfelbe Grad von Beyfall, den wir 
ch, und gewiß. mit Recht, eher erhöhen als vermindere, 
en; wie vielleicht fchon aus der geringern Anzahl und Ge⸗ 

Halt der-Bemerfungen, die wir bier-über ‚die beyden in: dieſem 
Teil enthaltenen Buchſtaben fortſetzen, erhellen wird. Su 


ide Artikel ſcheinen uns, nach dem Plan des Bf. 
BR. folgende: Kalk, als Düngung, Kanonikus, 
— Auf wahrſcheinlich eine Erfindung des Arabers 
‚Bunfttabinet „. Laboratorium „„Kandfiand, 

‚. Kebenslüft, Kebrgedicht, Reisen, Ried, 

air "B.oge, Luftſalz. Folgende Rubriktemtaber fheis, 

en u einige Zufäge und Verichtigungen zu a 

endet. . Schon vor 1476. gab es gedruckte deutſche 
-CAllg- beutfche Bibl. 7Oter Bd. ©. 538.) Bame 
a tod. weit früher als 1696 entdeckt. Schon 1639, 
tam Dimitri Kapilow an die. Kuͤſte des Ochozkiſchen Dieerbun, 
. fens. 1696 aber wurde diefe Halbinfel erft In Beflg genome- _ 
men. — Zanarienvögel kommen fhon im ı sten Jahrhun⸗ 
dert vor. Giche Bekmanns Beyträge zur Geſchichte der 
Erfindungen, 1. Bd. 46. Stüd, die dech der ®fi, wie billig,‘ 
fennt und benußt. — Kartoffeln. — Die Erziehung 
befferer Sorten aus dem Saamen ift keinesweges erft im 
1789 durch Hrn. Bettler in Suhla dargethän, ſondern 

(Hm, wenn es anders ihrer Beſtaͤtigung bedurfte, nichts wei⸗ 
ter, als beſtaͤtigt. Miller ſprach von dieſer Veredlungeart 
ſchon in feinem Gardener's dietionary (1768) als einer zu 
Mancheſter ſehr bekannten Sache, und Löder beſchreibt fe’ 
fuͤr Deutſchland in ſeinen Brieſen über Anlegung-eines Kuͤchen⸗ 
gartens, 


* 
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ztens;, Cate.Auft, 1778. ©, 351.) — Bon dem mine 
kifchen Rermes ift die Erfindung ganz unrihtig argege» 
. Bapeiheinfich gab Glauber Im 1 7ten Jahrhunderte bie’ 
Bera er dazu, Ein Schüler Son ihm machte es Ken. 
son Chaltenay befannt, von dem es hernach Hr. de la Ligerle 
lernte u Dieter dE im December 1717) einen Kartheuſer, 
Simon, lehrte, durch welchen diefe Bereitung weiter befannt 
und berühmt wurde. &. Wiegleb Gedichte der Chemie 
8 ie, 1 8, 163, — Ripper und Wippen, 

eben den ir sufammengetragenen Nachrichten inju, 

daß Unwefen wahrfheinlich in Niederſachſen entfland, 
wie Spittler iu feiner Geſchichte des Fürftenthums Hanno 
401 fg. darlegt, wo ſich überhaupt vorzüglidy gute 
ichten davon finden, — Alimm bis Blippftein fie 
mad) der Ordnung des Alphabers unrichtig erft nach Klo» 
Bnanallſilber. Schon im Jahr 1779 wurde eine 


Kaliſilber und Knallqueckſilber, die Klaprorb erfand, 


Unter denn Namen eines Dr. Paed in einer Differtation be⸗ 
— . Rornwürmer, Die Mittel, welde bier 



























—— aufgezählt werden, find weder die gepruͤfteſten, oc) 


aber die einzigen. — Kreſſe, indianifcbe; die 
Sntdefung ihrer Eigenſchaft, an warmen Sommertagen zu 
fuhren, Hätte eine Bemerkung verdient. — Cack mus 
| dur ‘ Fällt. ing ı te Jahrhundert. In Bolsen 

Ku sch Slluminirbuch. Frankfurt, 1613 wird, fo viel 
weiß, zuerft. feines Gebrauchs gedaht. — Jeber: 
> "En Benfpiel davon wäre wohl deutlicher geivefen, 
ibung, die der Df. giebt. Daß man ſich noch 
malen bie Zeit damit vertreibe , iſt Rec. weder 
e end bekannt, noch wuͤnſcht er, daß feine 
| llungsmittel je noͤthig haben möchtet, 
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— "ge ftig. Nur ein paar Erfindungen von , 


mo 5 
J 


erie.. iſt zu kurz und unbefriedigend 
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Unfer ſehnlicher Wunſch iſt, zu diefen aͤhnlichen und zu 
allen noch geringfuͤgigern Anmerkungen in dem kuͤnftigen Theil, 
deren ohngefaͤhr noch drey folgen werden, keine Veranlaſſung 
mehr zu finden, und von dem Fleiß des Vf. dürfen wir auch 
bie Erfüllung diefes Wunfches nicht ohne Zuverficht vr 


Klaſſiſche, griech. und Tat. Philologie, nebſt 
den dahin gehörigen Alterthümern. 


Die Schwiegermutter, ein $uftfpiel des Terenz; 
wæelches metrifch verdeutſcht und mit philologifchen 
und moralifhen Anmerfungen begleitet hat M. 
« Benjamin Friedrich Schmieder, Rector des lu⸗ 
theriſchen Stadtgymnafiums zu Halle. Sechſtes 
Luſtſpiel des Terenz. Halle. 1793. bey Henbel. 8. 

. 148 Seiten. 10 %. 


Mir dieſem Stüde befchließt Hr. &. feine verdienftlihe Ars 
beit über die Lufifpiele des Terenz. Wenn aud durd die 
Ueberfeßung felbft, welche die Grundlage diefer Arbeit aus⸗ 
macht, weder die Freunde des römischen Menander vermehrt, 
noch feine bisherigen Verehrer befriedigt werden follten — denn 


.  biezu fehle es ihr gar zu fehr an Nünde und Anmuth — fo 


muß man doc) dem begleitenden Anmerkungen das Verdienſt 
zugeſtehen, den Tert des Dichters gründlich erläutert, —* 
len verbeſſert, und demnach Schülern und Lehrern dieL | 
und Erklärung des Terenz ungemein erleichtert zu haben. Der 
Df. hat freyli wohl den Gefichtspunct bisweilen etwas zu 
hoch genommen, und dadurch ein gar zu weites Feld der Ets 
klaͤrung erhalten. Manches kann daher allzu bekannt; man⸗ 
es andre nur für Lehrer beſtimmt fcheinen; im Ganzen iſt 
auch wohl die Meitfchweifigkeit nicht genug vermieden; aber 
diefe Umſtaͤnde find nicht bedeutend genug, um die anderwei⸗ 
tigen Vorzüge aufzumwiegen. — in der Ueberfeßung diefes 
letzten Stüds bemerken wir diefelben Fehler, als in den vor» 
bergehenden. Die Sprache iſt ftelf, gedehnt, bisweilen ges 
mein. So fagt Syra S. 13: — 


x 
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26 ih armes Thier (me miſeram)? 


Wär doch entiweber ich fo jung und fchon 
wie bu biſt, oder du, geflnnt wie ich. 


S. 33. Baches. 


Nun aber ſeh' ih, daß dein Weibesvolk 
mit dir macht, was ihm einfaͤllt. 
in illarum poteſtate eſſe te, S. 34. 


Ich gieng dich geſtern, wegen jenes Arams 
mit deiner Tochter an. 


adii te heri de filia. Eben fo &. 53. 


‚fo fagt fie ihm fogleich den ganzen Kram, 
was unter euch des Aroiefpalts Ar Anfang war. 
Omnem rem narsabit, fcio, 


In allen diefen Stellen vermißt man die Zierlichkeit und 
Kuͤrze des Originals. Der Ueberſehzer ſpinnt alles gar zu ſehr 
aus, entweder aus Furcht, nicht deutlich genug zu ſeyn, oder 
weil ihn der Vers verführt. Das letztere iſt wohl gar häufig 
. Fall, da man die Deutlichkeit fo oft vermißt. 3. B. 

20, 

fo glaub ich, Parmeno, dag es von mir 

er edel noch dem Mädchen nüslich fey, 

‚ fie zu entebren, daß ich fie denn nicht 

fo unberührt den Ihrgen, wiedergaͤb, 

als ich fie von den Ihrigen erhielt. . 


Hier weiß man durchaus nicht, was man mit dem lebten 
Sage anfangen fol. Auch Ift der Ausdruck fie zu enzebren, 
eam iudibrio haberi, zu flarf, und — daher eine wahre 


Abſurditaͤt ‚ wenn Pamphilus ſagt, er, glaube, es 
fey dem niche nützlich, entehrt zu werden. Gieich 
* Anfang, S. 15, iſt es undeutſch und undeutlich, zu 
agen: 


Damit ich dieſen Vorwand, ungebraucht, 
ein andermal benngen fann. 


Wo das Adjectivum der Grammatik noch. mit ich verbunden 
werden muß. Das Beywort integra Eounte aber in diefem 
Falle nicht gut übergangen werden, ©. 18 hätten die Worte 
ad ingenium redisy nicht vg werben follen: Nun bift 
— — 8; du 
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du wieder du; ſondern: biſt du wieder Parmeno, 
‚oder: der ns.” Cine Su * Dunkel⸗ 
beit und Schwerfaͤlligkeit dieſer Ueberſetzung iſt, daß ber la⸗ 
teinifdye Aecuſativus cum Infinitivo fo häufig mit Daß auf⸗ 
geloͤſt und ut ebenfalls durch daß überlebt wird, ©. 123. 

| as Konnte wohl mir felbft erwünichter feyn, .. 
als was ich fehe, daß fich diefe wuͤnſcht, 

daß fie ſich, ohne ihren Nachtheil, Sunft 

erwerbe, und zugleich mir nuͤtzlich ſey. 


Statt s daß fie ſich wuͤnſcht, meine Gunſt ohne Ihren Mach⸗ 
theil zu erwerben und mir zugleich nüglich zu feyn. S. 79. 
"Doch thöriche wär's, wenn ich erwartete, — 
daß dieſes Weib mir ſollte ſolgſam ſeyn. — 
Ich geb.hinein und ſags (ſage) den Selaven, daff 


ſie's wehren, daß mans nicht wegtragen darf. 


Sags und fies mit darauf folgendem Daß iſt genen die Gram⸗ 
matſt, und die legtern Worte: daß fle wehren, daß man eg 
nicht wegtragen darf; giebt einen ganz andern, als dem ers 
forderlichen Sinn, . Die angeführten Beyſpiele zeigen zugleich, 
völe bast und ungeſchmeidig die Verſe dieſer Ueberfegung find. 
— Bon den Anmerkungen zu diefer Comödie gilt, was wir 
oben von den Anmerkungen im Allgemeinen gefagt haben. 
Sie enthalten fehr viel Gutes und Brauchbares, aber auch 
manches, was befler tweggeblieben wäre; noch mehreres, was - 
beffer gefage ſeyn follte. Mit geammatifchen Anmerkungen _ 
verträgt fih der ſcherzhafte Ton fchlechterdinge‘ nit, und 
ftate fie zu beleben, macht er den Vortrag miderlih. Mic 
wollen doch. auch hiervon einige Beyſpiele geben. S. 36 ſpricht 
der Vf. von.ut.und ne nach vereor, „Es wäre, ſagt er, 
eine ganz eigne Capriee der Sprache, wenn nach dergleichen 
verbis das ut und ne ihre ganze Natur mit einander vertau⸗ 
ſchen ſollten. Es wäre ja bald, als wenn ſich beyde vor de 
veregr fo fuͤrchteten, daß fie, von ihm regiert, Ihre ga 
Gefinuung verläugneten. Man hat ſich daher viele Muͤh 
gegeben, den Grund diefer Metamorphofe u enthuͤllen, und 
manche Erklärungen find wirklich ovidiſch wihlg,“ u. .w. Der 
Lateiner hatte immer fein Feſt mit non,“ — ©.39. „Die : 
Stelle gaͤbe eine artige Wigriette zu dem Stuͤcke. Laches ſteht 
da grade, den ſeurigen Blick ſtier auf die Soſtrata geheftet, 
fleticht die Zähne wie ein knurrender Hund, mit aufgehobuem 
„drohenden Zeigefinger der Rechte, läßt: er ſein Hem — 
Sr sunde 


.. 
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Munde herausdehnen u. ſem. — Am Sching ber Borrede, 
verfpricht-der Hr. Nector eine neue Ausgabe des Terenz, von; 
dee: wir neuen Gewinn für diefen Dichter erwarten. 


* 


1. Kurze Ueberſicht ber meiften in der Welt, und be’ 
‚fonders im. gemeinen $eben vorkommenden Dinge, 
zum Ueberfegen in: das $ateinifche, von. Ludwig 

einrich Teucher. Leipzig, im Schwickertſchen 
erlage. 1793. 12 Bogen in 8, 10 RR. 

3, F. W. D. Dillenius Materialien aus der alten, 

und neuen Geſchichte zur Ueberſetzung ing Lateini⸗ 
ſche, und zur Beförderung nuͤtzlicher Sachkennt-⸗ 
niſſe, mit unter: (ge) legten lateiniſchen Phraſen. 
Stuttgard, bey Megler. 17 Bog. in 8. 1793. 


Has erſte Buch ift eine Sammlung von 155 Materialien, 
die als fogenannte Erercitia zum Ueberſetzen aus dem Deuts; 
ſchen ins Lateinifche-dictiet werden können, mit. untergefeßten. 
lateimijchen Vocabeln. Sie find eines mannichfaltigen, lehr⸗ 
reichen. Inhalts, zur Kenntniß der Natur und Beſchaͤftigun⸗ 
gen des menfchlichen Lebens. Da die Epercitienmethode, des 


vielen Tadels ohngeachtet, noch nicht aus den Schulen bat, _ 


verdrängt werden können, weil noch Niemand eine andere 
alfgeiein anwendbare Methode, das Lateinfchreiben mit Ans 
fängern zu üben, hat ausfindig machen können: ſo iſt dieſes 
Buch immer folchen Lehrern zu empfehlen, die fi entweder 
ſchon durch das fange Dictiren erſchoͤpft haben, oder fonft niche 
reich genug an Materialten zur Abwechfelung find, um etwas 
anders als das ewige Einerley afcetiicher Theologie zur Dictirens, 
“ Die Aufläge find insgefamme fehr leicht eingerichter, und‘ 
werden leicht von Anfängern, wenn fie nur die angegebnen 
lateiniſchen Wörter zu flectiven verftehen, uͤberſetzt werden 
fönnen. Den Titel aber und Inhalt derſelben anzugeben, hieß 
den Raum der A. d. B. verfchwenden. 
»: Die zmeyte Schrift iſt von einer vollkommen aͤhnlichen 
Einrichtung, nur daß-die Erercitia bier bloß hiſtoriſch find, 
und daß ſtatt der lateinifchen Vocabeln ganze Nedensarten 
Si unsergefegt find. Beynahe die Hälfte des nennen 
2 \ f nimme 


— 
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nimmt die Mürtenbergifche Gefchichte ein, Sie der Bf. nad 
und nad) feinen Schülern zum Veberfegen ins Lateinifche dic⸗ 
tirt hatte. Diefe und andre bifterifche Erercitia, die er nad» 
folgen ließ, fanden Beyfoll, man verlangte Abicheiften davon. 
Desivegen entſchloß fi der Vf., ſolche zum Gebrauch feiner 
Collegen in den Drud zu geben, webey der Df. au erwähnen 
noͤthig findet, daß das Manufcer'pe durd feine Tochter und 
einen feiner obern Schüler abgefchrieben worden ſey. DSier 
koͤnnen wir , ohne zu vielen Raum zu verderben, den Synbalt 
der übrig Materialien, außer der Würtenbersiichen Ger 
ſchichte, kürzlich angeben. Bon den fünf Welttheilen. on 
Europa überhaupt. Won Portugal, Spanien, Frankreich, 
England , Holland , Deutſchland Überhaupt, und vom öflrelr 
chiſchen, baverifhen und ſchwaͤbiſchen Kreiſe insbeſendere. 
Das Leben Düvals. Won der Zerſtöͤrung Jeruſalems, von 
Guſtav Adolph, König in Schweden. Bon Earl XII. Vom 
Plato. Vom Trajan. Von Kayfer CarlV. Von Herzog 
Eruft von Sachſen⸗Gotha. Bon Neihard Whittington, ei: 
nem fparfamen Knaben. Vom Nikod. Friſchlin, dem ungläce 
fichen voirtenbergifchen Gelehrten. Bon Heinrich IV, König 
in Frankreih. Won der Kayſerkröͤnung. Vom Kayfer Zr 
ſeph II. Leben des Kayfers Auguftus, Prinzenentführung, 
Vom Hugo Grotius. Leben Luthers und kurze Reformations⸗ 
geſchichte. Beyſpiel einer edlen Handlung — einer großen 
Unwiſſenheit. Man Eann nicht jedermann recht than. Hin: 
richtung Ludwigs X VI. F. 
Die Einkleldung dieſer Auffäge iſt vollfommen ihrer Ab 
ſicht gemaͤß getroffen: und wir glauben, daß Schulleute auch 


„von dieſer Sammlung nuͤtzlichen Gebrauch machen koͤnnen. 
i. 


Gedicke's griechiſches Leſebuch'fuͤr die erſten Anfaͤn⸗ 
ger, nad) der neueſten Ausgabe ing Deutſche über: 
ſetzt. Weimar, in der Hoffmanniſchen Buchhandl. 
‘1793.95 Bog.8. 99% | 

Her Herr Obercanfiftorialtach Gebike hat in feinem griech - 
fhen. Lefebuche ſchon binlänglih und ungleich. zweckmaͤßiger 


| ‚für die erften Anfänger geſorgt, als durch diefe Ueberſetzung 
dafür geforgt worden iſt. Wem die unter den griech. Tert =. 
ei | dike 


ı 
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dite ſelbſt geſetzten Noten und der hinzugefuͤgte Inder nicht 
genuͤgen, dem iſt uͤberhaupt gar nicht anders, als mit dem 
guten Rathe zu helfen, das Studium der griechiſchen Sptrache 
.. ganz aufzugeben. Wem mag nun wohl der Weberfeher eines 
ſolchen Elementarbuches, als Gedike's griechifches Lefebuch iſt, 
‚haben nußen wollen ? Dem Lehrer? Gott erbarme ſich der 
Schule, wo der Lehrer der griechiſchen Sprache eine Ueberſe⸗ 
Kung nöthig hat, um Gedike's griechiſches Leſebuch zu verfter 
ben und zu erklären! Dem Schüler? Was auch immer die 
Berlagshandlung in der Vorrede Über diefen Fall fagt oder faw 

gen läßr, fo iſt Rec., der als Schulmann wohl ein Wort mits 
fprechen darf, der feften Ueberzeugung, daß ein chätiger juns 
ger Menſch, dem es mit Erlernung der griechiſchen Sprache 
ein Ernſt ift, ein fo elendes Huͤlfsmittel cheils nicht bedürfe, 
theils zu brauchen fi fhämen werde. Dem trägen Schüler 


aber ein Polſter unterzulegen, ift unter der Würde eines ehrlie⸗ 


benden und nuͤtzlich ſeynwollenden Schriftſtellers. Auch iſt es 
für das Ganze beffer, daß ein ſolcher träger oder ſtupider Kopf, 
durch die ihm vorfommenden Schwierigfeiten, wenn er nicht 
Much oder Kraft genug hat, fie zu überfteigen, lieber ganz 


abgefchrectt, als durch ſolche Huͤlfsmittel verführt werde, feine . 


Lehrer und fich felbft zu hintergehen. ec. wenigſtens hält es 
für Verdienft und Pflicht eines Schuflehrers, und handelt dem 
gemäß in feinem Berufe, dergleichen junge Leute, denen es 
an Luft und Kraft fehlt, fo viel möglich vom Studiren zuruͤck 
zu ſchrecken. Eine mehrmals beftätigte Erfahrung hat ihn 
belehrt, daß es doch immer nur hoͤchſt mittelmäßige Leute 
bleiben, die als Litterati nur mit Mühe und Noch ihr littera⸗ 
rifhes Leben’ fortfrüppeln, wenig Nusen fiften, oft ohne 
Willen und Neigung dazu zu haben, aus Indolenz oder Ig⸗ 
noranz fhädlich werden und manchem befjern Kopfe im Wege 


fiehen. — Die Veberfegung ift übrigens als Ueberſetzung 


betrachtet, erträglich genug. In den profalfhüberfegten anas 
ereontiſchen Liedern bat der Weberfeger den Rec. am wenig⸗ 
fen defriediget. Sogar auf Sprachfehler ftieß er. Z. B. Er 
(Amor) ſpannt und trifft mir mitten in das Herz, wie eine 
Bremſe. Th 


Pl 


Ammian Marcellin, aus dem Sateinifchen überfege. 


und mie erläuternden Anmerkungen begleitet von 
| an Johann 


- 
— 
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/ Zohan Auguſt Wagner, Eonrector am Bin 
naſium zu Merfeburg.. Zweyter Band. “ 

furt, ‚bey Hermann. 1793. 496 Seiten in 8. 6 
‚vierzehnten Theils zweyter Band der Sammlung 
der —— Ueberſetzungen der roͤmiſchen · Proſai⸗ 
fer) 1RK. 


Mit Vergnügen Haben mir gefunden, daß Hr. W. dieſe in 
"der That beſchweriiche und vielleicht wohl gar undankhete 
- Arbeit, mit eben der Sorgfalt fortfeßt, - als er fie angefangen 
‚bat. Laͤßt fich diefe Ueberſetzung nicht immer augenehm fort 
leſen, fo ift nicht der Weberfeßer, fondern der. Sch 

ſelbſt Schuld daran, dem jener feine Eigenheiten und Zies 
rereyen nicht immer nehmen Epnnte noch wollte, Diefer Theil 
. hält das 21 — 28 Bud) in ſich, mir haben alfo noch einen zu 
- erwarten, den wir doc mit einem brauchbaren Regifter ausı 
zuſtatten bitten, . 

| | Ks. 
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Zerſtreute Blaͤtter von J. G. Herder. Fünfte 
‚ Sammlung. 1793. Gotha, beyEttinger. XVI, 
und 376 Seiten 8. ı ME. Sge. 


Die erſte Abtheilung dieſes Bandes enthaͤlt eine Auswahl 
tleiner politifch«movalifcher Allegorien, Apologen, Dialogente. 
aus des beruͤhmten Joh. Valentin "Andrei Myıthologia 
ehriſtiana, die 1619. zu Strasburg-heranstamen, Schon 
* 1786 erſchien zu Leipzig eine Auswahl derfelben unter dem Ths 
“tel: Dichtungen zur Beberzigung-unfers Zeitalters (von 
“Hrn. Sonntag überfegt mit einer Borrede von Hrn. Herder.) 
Hier theilt er unter der Auffchrift Parabeln einige noch une 

uͤberſetzte Stuͤcke mir, die er ſchon in feinen juͤngern Jahren 

in unſere Sprache uͤbergetragen hatte. Bey dieſer Auswahl 

aus feinen Papieren machte Hr H. eine ſonderbare Werner 
»Sung. Dichtungen und. Geſpraͤche, die in den Jahren 1770 
und 1780 ohne alle Gefaͤhrde erſchienen wären, fand er für 
gut im Bahr 1793 lieber zuruͤckzuhalten, ob fie gleich * 

J 1617 


— 





0 MBermifchre Schtlften. 0189 


1617 oder 1620 verfäßt waren. (Niemand, wird diefe Vor⸗ 
ſicht mißbilligen, aber traurig ift es doch fürwahr, daß fie in 
unſern Tagen noch nörhig ift, und daß allgemein anerfantite 
fonnenflare Wahrheiten, die man noch vor fechs jahren mit 
der größten Waͤrme vertheidigen konnte, deren Nichtigkeit von 
"den Fuͤrſten und Großen felbft anerfanne wurde, durch unſe⸗ 
lige Migverftändniffe und Wahn zu Eontrebande worden find. 
Iſt es nicht in den meiften Gegenden Deutſchlands fchon fo 
weit gekommen, daß man. die. Worte Freyheit, Gleichheit, 
Menſchenrechte, felbft in der unfchuldigften Bedeutung und im 
jeder Verbindung vermeiden muß, wenn man ſich nicht in den 
gefährlichen Verdacht eines Freundes von Neuerungen, eines 
„heimlichen Jacobiners ıc. bringen will ?) Andres ſelbſt gab 
dieſen Parabeln, deren er nicht weniger als 300 gedichtet, den 
Namen Apologen, Indeß gränzen nur wenige feiner Dich⸗ 
tungen an die eigentliche aͤſopiſche Fabel: die meiften geben 
auf Sinn» und Denkbilder (Embleme) auf Altegorien und Pers 
fonififationnen hinaus. Andreä lebte in einer Zeit, wo man 
die Embleme fehr liebte. Ueber das Eigenthuͤmliche tiefer 
Gattung und unfers Dichters, Über ſeine Vorzüge und Fehler 
“hat Hr. 9. in einem Anhang einige vortreffliche Bemerkungen 
mitgetheilt. Die Mängel diefer Compofitionen werden fehe 
gut entſchuldigt; doch duͤnkt uns, habe Hr: H. verfchiedene 
Stuͤcke aufgenommen, die ihre Stelle nicht verdienten, und 
deren große Fehler durch Feine Schönheit erfegt werden. „Die 
Parabel, ſagt Hr. H., iſt eine Erzählung aus dem gemeinen 
Leben mehr zur Einkleidung und Verbüllung einer Lehre, als 
> zu ihrer Entbüllung.“ Dies konnte leicht mißgedeutet- wers 
“den. Es iſt wahr, die Erzähler der Parabel, wie der Fabu⸗ 
‚lift, verhuͤllen in gewiſſer Nückficht die Lehre, die fie vortragen, 
aber dieſe Verhüllung iſt Feinesiveges ihr letter Zweck: im 
Gegentheil, fie verhüllen die Wahrheit bloß darum, um ſte 
durch dieſe Verhuͤllung deſto eindringender, deſto anſchaulicher 
‚zu machen; die Huͤlle fol dem Glanz der nackten Wahrheit 
nur fo viel von feiner Lebhaftigkeit nehmen, daß er nicht mehr 
Blende, fondern erleuchte. Aus diefem wichtigen: Geſichts⸗ 
" punct, betrachtet, dürfte ein großer Theil diefer Parabeln, in 
‚poetifcher Rüdficht ganz verrerflich erfiheinen. Die Lehre 
„a in ihnen nicht bloß verhält, fondern fo ganz vermummt, 
daß felbft Augen, die gewiß nicht zu dem blödeften gehören, 
„vergebens nach einem.beftimmten Sinn und Bedeutung ſuͤchen. 
‚Bir tollen ein Beyfptel anführen, und das Urtheil darüber 
dem Lefer uͤberlaſſen. | Der 


110 Vermiſchte Schriſten. | 


Der Znote, | 

Adrlanus Romanus, ein Belge, flocht aus Stricken der 
- Algebra einen Knoten, den er für verflodjtner als jenen Gore 
diſchen hielt, und ihn daher mit großer Prahlſucht der ganzer 
mathematifchen Melt zur Auflöfung -vorlegte, Franz Vieta, 
der Gallier, ſah und löfete ihn: er lachte über. die Eitelleit 
des Mannes. — 


Das brachte dem Vleta vielen Ruhm; man glaubte, eis 
nem ſolchen Kopf fey nichts unaufloslich, Ä 

Als unvermuthert rin andrer Knote vor ihn gebracht wur⸗ 
u * — eiſernen Draͤten geſlochten; es war Macchiavells 


Der Knote war voll Stacheln; nur mit Handſchuhen 
konnte er berührt werden; ein inneres Feuer durchgluͤhte ihn, 
und wie durch magifche Kraft waren feine Fäden in einander 
- verwebt, Dabey war ee fo ſchwer, daß die Hand vor ihm 
niederſank; fo bligend, daß das Auge über ihm ſtumpf ward. 
Vieta ſchwitzte, rief alle feine Kunft, ‚die ganze Analyſe zu 

Haͤlſe; umfonft — er verzweifelte an der Auflöfung. | 
Ä Da nahm er im Zorn den Hammer zu Huͤlfe; die Fun⸗ 
- ten fprangen umher; er war in geößefter Gefahr und fah am 


5 Ende, daß ein Geflecht, in weldhes arme Unterthauen ver⸗ 


em 


ſtrickt find, weder zu zerſchlagen noch aufzulöfen ſey. Es fey 
gas nicht zu behandeln. 

Und ſprach: „Was duch Kunſt zufemmengelekt iſt. 

„kann durch Kunſt aufgeloſt werden. Bin Gewirre aber, ons 

Gewaltthaͤtigkeit, Betrug, Lift und ihres Gleichen in Eins 

ſchnuͤren, das wolle fein Menſch, das möge Sort auflbfen.“ 


Einige vareländifche Geſpraͤche. Gedrudt im J. 
1617. Sie find in, eben dem Geſchmack abgefaßt, als die 
Parabeln, auch aus derſelben Quelle geſchoͤpſt, und darum 
nanute Hr. H. ſie vaterlaͤndiſche Geſpraͤche. Der Vortrag 
iſt hier, und aus demſelben Grunde ſo abgeriſſen, als in den 
Parabeln. Man ſuche Hier nichts, als eine mit kurzen Wor⸗ 
ten dialogiſche Wahrheit. „D wie weit, ruft Hr. H. aus, 
„haben uns die ſeitdem —** verfloſſenen zwey Jahrhunderte 
gefördert! Wie manche Triebfeder iſt vollig ſtumpf worden, 
der Andreaͤ noch viel zutraute! wie manches Saamenkorn 
what ſich entwickelt, in dem er damals much nichts weniger, 
„als die Kräfte ahndete, die es ſeitdem zezeigt dat! In en | 

— # , en — 
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„blefen Geſichtspuntten find feine kurzen Geſpraͤche ſeh 
Bis de bar die meiften von ae ee F —* 







der Form ohnerachtet, mit großem Veranuͤgen geleſen. 
drta war keiner von den kalten, die durch ihre langweiligen 
slamationen. der guten Sache ınehr ſchaden als nußen. 
jan ſſeht, daß bey Ihm Kopf und Herz. voll von dem war, 
was er ſagte, and fo wirkt es wieder auf Kopf und Herz. 


"Andenken an einige Ältere dentſche Dichter, Briefe, 
Nation hefümmert ſich weniger. um ihre alten Dichter, 
als die-uuicige, aund gleichwohl iſt ſo mancher unter ihnen, 























eit zu,entreißen, und ihr Andenken zu erneuern, iſt das. 
et doppelt; lobenswerth, zumal wenn es mit ſo viel Einfiche, 
Geſchmac — Slarıbe noßstzeit enspefüßet ift, wie bier. Hr, 

geht in dig Alteften Zeiten, aus denen fich etwas erhalten 
I Ren wir aus.den Älteften Verſuchen, die deut 
„Sprache vers» oder teimbar zu machen, auf das, mag 
dor ihnen war, ſchließen dürfen: ſo hatte die Poeſie unferer 
Ben ie der Poeſte der Skalden Aehnlichteit, wenige 


sim, Ton und Gange der kurzen Verſe, die Ottfried und 
Nachfolger gewiß nicht. erfunden haben. Die fürzern 


zu ſeyntheils durch die Cuitur derfelben mit dem Fortgange 
der Sisten„. infonderheit aber aus ‚fremden , der lateinifhen 
ud Provenzatfprache. Einige Proben aus Ottfried, aus dem 
Diegesliede ‚gegen die Normaͤnner, „ Dielen Geſang, den der 





Hals einen Altern Bruder der. preußifchen Rriegslieder 
‚aiht-gering,hält,. Es it Charakter in ihm, deutfche Bruſt, 
\eutfche Muth, deutihe Treue; eine Anhänglichkeit der Nas 
tion ’an.ihre Negenten, wie zu allen Zeiten der deutfhen:Nas 


Water. han Sabaelang auf den heil. Anno. Der Bf. nenne ihn 
ei pindarifebes Koblieb, und meint, wenn man auf alles 

cht thue, was die griechifche Sprache, Mythologie und. 
poetiſche Weisheit, vor dem verfammieten Griechenlande, 
> beim ** ihrer Helden und jedes Vaterlandes derſelben, 

Auzemdes harte, Verzicht thue, und wie billig, bier deut» 
eGeſchichte, deurfches Lob, Chronik und Moͤnchsſagen er⸗ 
karte, dabey aber auf den epifchen. Bang des Gedichte 
(de. Seele des pindarifchen Liedes) merke, fo werde man diefe 
enennung nicht anmaaſſend finden, „Haͤtke jeder Heilige 
2,9.2.2.X.2, 1.681.110 Hoſt. H einen 


Ge fcheinen viel fpäter in. die Sprache gekommen 


tür (Mation ? ) und auch ihrer Poefle eifrigfter Ruhm war.“ 


» ein-baffexes-foos verdiene. Jeder Verſuch, fie der Ver⸗ 


— 


— 
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einen ſolchen Pobredner, jedes Klofter einen ſolchen Dichter 


gezogen; wie reich waͤren wir! wie gern wollten, wir Diefe Hei⸗ 


ligen ehren! Das Ganze gleicht einer ungeheuern gothiſchen 
Kirche im fchönften Styl diefes Gefhmads,* — Ueber 
Dichter des ſchwaͤbiſchen Zeitalters. Hr. H. ſpricht er 
‚nen mit-einem Enthuſiasmus, den ſchwerlich alle Leer, fe 
diejenigen nicht, welche diefe Dichrer in ihrer alter; Sprache 
gelefen haben, theilen werden. „Man muß diefe Poeſſen 


 „nothmwendig in ihrer Mundart‘ felbft leſen.  Jeder- har 


„Buchſtabe oder Vocal, den man aus unſrer rauhen Sp 
* einſchaltet, jedes ſanſte Bindewort, das man auslaͤ 
„weil es uns ungelaͤufig iſt, jede Regel der Grammatik od 
Conſtruction, die man verändert, toͤdtet eine Grazie Pa 
ters. (Aber doch auch wohl mandje eingebildete Grazie. 
Umbildungen diefer Gedichte find äußerft ſchwer, ja faft uns 
möglich ,. es fey denn, daß man fie bloß des Verſtaͤndni 
wegen in Profa gebe, — - Die Gewaͤchſe vieler Poeſie fint 


zwar ſehr verfchieden, bald anfehnliche Stämme, ſchoͤne, fruchte 


bare Baͤume, bald Eleine, niedliche Geſtraͤuche, hie und da 


auch ein verworrnes Gebuͤſch nicht chne Unkraut; im Gans 


zen aber ift und bleibt dies dichterifche Zeitalter ein Phänomen 
in der deutichen Geſchichte. Wer iſt, der e8 uns ertlare, wie 
man die-Entftehung eines Homers, Oßians, der Skalden 
erklärt hat?" Die wenige Wirkung, die diefe Gedichte bis“ 
ber ‘in unferm Vaterlande hervorgebracht, die wenige Aufs 
merkſamkeit, die fie erregt haben, will der Bf. nicht bloß im 
der Gleichguͤltigkeit der Deutſchen gegen alles Vaterländifche, 
fondern zum Theil auch in der Art gegründer finden, mit der 
bey der Bekanntmachung derfelben verfahren ward, Bodmer 
‚gab die ganze Maneßiſche Sammlung ohne Gloßar, ohne er⸗ 
läuternde Anmerkungen, fogar ohne Unterfcheidung der Lieder 


beraus, bloß fo und genau, wie er fie in der Handfchrift fand, 
Hr. H. thut einen Vorſchlag, diefe Sammlung für den gröfe 


fern Theil der Lefer zugänglicher, leichter, verftändlicher und 
angenehmer zu machen, dem eine baldige Ausführung zu wuͤn⸗ 
fhen wäre: In der Jenaiſchen Univerſitaͤtsbibliothek befindee 
ſich befannelich ein ſchaͤtzbarer Eoder, der nicht nur einige vbl⸗ 
lig neue Dichter, die in der Maneßiſchen Sammlung nicht 
ſind, ſondern auch von denen in dieſer Sammlung neue 
Stuͤcke und endlich die ſchon herausgegebenen in einem andern, 
dem chüringifhen Dialekt. „Was Thon herausgehoben fl; 


dürfte nicht wiederholt werden ;- eine Wergleichung diefer — 
⁊ 4 .. Pe, 
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ee Möchts Materialien zu einer Abhandlung über bie allmd« 
je Bildung der verſchiedenen Dialekte Deutichlands geben, 
e mandyes, aufhellte.. Eigentlihe Minnelieder find in ihm 
enige; die meiften find moraliſch, lobend oder ſtrafend, ſa⸗ 
wifch , geiſtlich. Dies führt von felbft auf die Geſchichte der 
Jegebenheiten, Meinungen und Sitten der Zeit. Viele Lies 
er Haben Melodieen, woran es dem Maneßiſchen Cover fehlte; 
um Berjtänduiider Sylbenmaaße und des Versbaues, übers 
aupt auch zur Geſchichte der Declamation und des Tones der 
zeiten find diefe ein ſchaͤtzbares Hilfsmittel, gleihiam ein 
Kuffchluß der Form der Gedichte. Denn wenn wir unpate 
heyiſch reden wollen „ fo duͤnkt uns oft doch, wo das Gedicht 
sicht eigentliches, muntres Lied ift, die Minuefinger » Weife 
angweilig; -die Strophe zieht fi in langen und kurzen 
len. für uns: tonlos und matt dahin, mie fie in ſpaͤterer Zei 
bey den Meifterfängern ſich fat unausitehlich ſchleppte. Ein 
Aufſchluß, den uns hierüber ein Tonkünftler gäbe, wäre mies 
manden unmwillftommen, und nicht unwilltommner die Linters 
fuhung, mie diefe ſchleichenden Syibenmaaße in die deutiche 
Sprache gekommen, ‚die ehedem fo kurze, raſche Wortſchalle 
kiebte. Am willtommenften wäre dabey ein erläuternder Cem⸗ 
wmentar dieſer dichte aus den Begebenheiten und Sitten des 
damaligen Zuaomiers. Won feldft wuͤrde fich diefer auf Bode 
mers und Dlülers Sammlungen erſtrecken mülfen, und fo 
wuͤrde der Commentar den Dichtern felbit aufbelfen. jenes 
zu gut würde man diefe lefen. Nothwendiq käme man dabey 
der Sprache-auch zu Hülfe, welches jet nach Oberlins Gloſ⸗ 
fario leichter iſt, als es zu Bodmers Zeiten war. Geſchaͤhe 
dies durch ein Gloſſarium oder durch Noten, oder durch eine 
profaifche Ueberſetzung unter dem Texte, auf jede Weife würs 
den diefe Gedichte unterrichtend, angenehm, lesbar und le⸗ 
bendig.“ — Den alten ehrlichen Reinicke den Suchs hatte 
man bisher für einen in Ruͤckſicht auf die Zeit, die ihn ber» 
vorgebracht, fehr finnreichen und wißigen moralifch » ſatyriſch⸗ 
allegoriihen Roman gehalten, den eine gluͤckliche komiſche Lau» 
ne, eine gluͤckliche und lebhafte Darftellung , und vorzuͤglich 
die charakteriſtiſchen Züge der Sitten und Lafter feiner Zeit 
‚auch in unfern Tagen zu einer ganz angenehmen Lectuͤre mach⸗ 
ten. Hat Hr Herder Rede, fo iſt er ungleich mehr, als 
das, Ihm iſt er „eine der erften Compofltionen in irgend el⸗ 
ner Sprahe, die er kennt.“ Ohne uns mit dem Bf. in ei⸗ 
wen Dtreit einzulaflen „ zu weder Ort noch * 
a 
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iſt, wollen wir feine Charakteriſtik des R. Fuc herſetzen: 
„In ihm iſt alles, fortgehende epiſche Gedichte, nirgend 
„Iſteht die Fabel ſtille; nirgend wird ſie unterbrochen; die Thier⸗ 
Icharaktere handeln in ihrer Beſtimmtheit, mit der angeneh⸗ 
„men Abwechslung fort, und Reinecke, der in einem großen 
„Theil des Gedichts, wie Achill, in ſeinem Schloſſe Maik 
„partus ruhig ſitzet, iſt und bleibt doch das Hauptrad, Daß 
„alles in Bewegung bringt, in Bewegung erhaͤlt, und mit 
„feinem unübertrefflihen Fuchscharaktor dem Ganzen ein im⸗ 
„mer wechſelndes Intereſſe mittheilt. Man lieſt eine Fabd 
„der Welt, aller Berufsarten, Staͤnde, Leidenſchaften und 
„Charaktere. : Eine Kenutniß der Menfhen, Höfe, G6 
„ſchlechter, des Laufs der Begebenheiten iſt in ihm bemerkbar, 
„dag man beſtaͤndig vor dem koͤſtlichen Spiegel zu ſtehen glaubt, 
„von welchem der Fuchs: fo angenehm luͤgt, und die-&ceneh 
„der größeften Gefahr werden natürlich auch die tehrieichften, 
„die intereffanteften Scenen. Alles ift mis Kunſt angelegt, 
„ohne im mindeften ſchwerfaͤllig zu werdenz die Leichtigreit 
„des Fuchscharakters half nicht nur dei Reinecke, Tonderh 
„auch dem Dichter aus; fie Half ihn zu finnreichen MWendüns 
„gen, in einer Leichtigkeit und Anmuth, die ihn bis zu der 
nießten Zeile Begleiter. — — Noch neulich Hat mar beham 
„pten wollen, der ganze- Reinike fey nichts ik. in fraͤnkiſchet 
„Edelmann, ein Hr. von Fuchs oder Voß geweſen. Wahts 
„lich, das wäre der Mühe werth! Nein, mei feiner Rei» 

„necke treibt feine Wirchfchaft im Namen aller Füchfe auf 
„Gottes Erde ; in ihrer aller Namen hintergeht er, beichtet, 

„verantwortet fi, und fomme von der. Reiter: des Galgent 
ET hohen Ehren empor. ‘ Sein Schloß Malepartus hat tau» 
„fend und abermal taufend Namen; ſo wie Majefkäten, Beicht⸗ 

„väter, Geheimſchreiber, Eanzler und Raͤthe ihre ewige Ur⸗ 
„bilder haben. Kine hiſtoriſche Hypotheſe von folcher Art 
nserflöre den Zweck und die Abficht der ganzen poetiichen Schoͤ⸗ 

„pfung, und ift eben fo unnatuͤrlich, als unpoetiih. Wann 
„alle Herren von Fuchs und Voß augfterben ‚’ ftirbt das Ge 
„ſchlecht der Reinecke um Brften der Welt nie aus, und fo lan» 
„ge es Lowen und Daͤchſe, Wolfe, Bären, Kater u. f. w. 

Zgiebt, wirds den Fuͤchſen wohlgehen, für die Hof und Welt 
„gemacht zu fenn fcheinen,“ Und in der Vorrede melder Hr. 
Herder „den R. Fuchs in einer Geftalt an, in: der er gewiß, 

' "zum zweytenmahl, ein Elaffıfches Buch in unferer Marion ſeyn 
wird.“ Ohnſtreitig hat Hr. %. bien die Goͤthiſche Bearbei⸗ 

\ | | “ tung 
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ung im Stun ‚- von der wie auch ſcheu iin Intelligemzblatt 
unferer Bibliothek ein Wort geſagt haben. — — Weber eis 


nige der aͤlteſten deutſchen Fabeldichter, Hugo von Trimberg, 
Boners Fabeln und Burcard Waldis, von dem Hr. H. eine 


neue, vollſtaͤndige Ausgabe wuͤnſcht, und von dem er manche 
tleine Seite lieber geichtieben haben möchte, als große Ges 


(dichten und Lehrgebäude. ‘Ueber die Meifterfänger und dem. 


großen Schaden, den fie getban haben. Ihre Flickwoͤrter, 
ihre Flickſylben and ihr Handwerkston gieng unvermerkt und 
befonders in die geiſtliche Poefie über. Ein paor Worte ber 


die eınblematifche Poeſie der Deutſchen, und die Eraftvollen. 


Lieder Luthers, der kaum ein paar feiner würdigen Nachfol⸗ 

ger fand. Zwey, ſchon im deutfchen Mufeum (1779) abge“ 

drudte, und bier nur an einigen Stellen veränderte Briefe 

— V. Andrei und ©. R. Weckbherlins deutſche 
edichte. 


Cacilia. Ein trefflicher Auſſatz, voll neuer der Beher⸗ 
Houng werther Ideen! Er ward zuerſt in ein geſchriebenes 
Journal eingeruͤckt, aus dem mehrere Stuͤcke in dieſe Blaͤt⸗ 


ter gefommen find. Zuerſt etwas Hiſtoriſches über die 


heil. Cäcilia und die fonderbare Weife, wie fie zum Schuß» 
patronate der Muſik gekommen iſt. Eine mißverftandene 
Stelle der Kegende machte fie zur Erfinderin der Orgel, von 
der dort gar nicht die Rede ſeyn konute. — Die tiefite 
Grundlage der heiligen Muſik ft der Lobgefang, Hymnus. 
Auch in der höchften Poefie ift der Plan folcher Lobgefänge (des 
tem es zwey Gartungen phyſiſche und. biftorifche giebt) 
äußerit einfach. Den chriftlichen Hymnus gab das ebraͤiſche 
Paimbuch Form und Materie, wenn gleich auch griehiiche 
und lateiniſche Modulationen Einfluß auf denfelben hatten, 
Auch dag Lied fand für alle feine Sitwationen- in den Pſal⸗ 
men einen reichen Vorrath. Mit der Zeit ward die ganze 
Einfaſſung der chriftl. Liturgie, infonderheit-in der griechifchen 
und romifchen Kicche, Geſang. Der riftl. Kirchengefang 
muß von Anfang bis zu Ende eines Sottesdienftes oder Ne 
fies Ein Ganzes feyn, das vom erften bis zum legten Tone 
Ein Geiſt beiebet. Aus unfern proteſtantiſchen Kirchen iſt 
diefe Einheit, auf die es in der erften Kirche fo fuͤhlbar und 
grob angelegt war, ziemlich verſchwunden. Ehe Klopſtocks 
soldner Traum (oder, die Chöre) erfüllt wird, follten muſi⸗ 


Punkte 


kaliſche Dichter und ir wenigſtens auf folarııde 
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Pnukte Ruͤckſicht nehmen: 1) Die Baſis der Heil. Muſik iſt 
Chor; 2) der Chor des heil. Geſanges iſt aller Abwechſelun⸗ 
gen und Veränderungen fähig, die irgend nur in der reiner 
und weiten Sphäre feines Inhalts liegen. 3) Die Chöre - 
muͤſſen von Hymnen und Liedern unterbrochen, oder gleichſam 
aufgenommen , befänftigt oder beflügelt werden. 4) Recita⸗ 
tive koͤnnen in der Kirchenmuſik nichts als die Stelle der Leetlo⸗ 
nen vertreten. 5) Die Kirchenmufik kann auf Feine Weiſe 
dramatifch ſeyn, und wenn fie das feyn wollte, fo müßte fie 
ihres Zweckes ganz verfeblen. ©. 318. „Die heil. Muſik iſt 
„fo wenig ausgeftorben ‚ als das wahre Gefühl der Religion 
„und Finfalt ausfterben kann; indeflen hofft und martet fie 
„freylich auf eine Zeit der Wiedereinfeßung und Offenbarung. 
„Sollte ihr diefe auf. immer verfage feyn ? Ich fehe dazu Erine 
„Urſache. Laſſet drey dazu gefhaffene Menſchen aufleben und 
„einander begegnen, einen Befchüger , einen Tontünftler und 
„einen Dichters fo Eönnte in einen Eleinen Kreife ſchon viel 
„iverden. Der Dichrer dürfte ſelbſt nicht vom erfien Rang 
Iſeyn; nur von einer Art, in der er bier der-erfte wäre; ein 
Mann, der mit dem Gefühl für das, mas heilige Muſik iſt 
„und allein feyn kann, allen Vorrath derfelben in derheili« 
„gen Büchern kennte, das alte Ritual von den Schlafen, uns 
„te: denen es begraben liegt, zu vereinigen wüßte, ſich von 
„allem SHergebrachten des neuen Modegeſchmacks entfernt 
„halten konnte, und darnach, unferer Zeit angemeſſen, eine 
„fimple, große Anordnung machte. Ein Tonkünftler, der 
. „mit warmen hohen Gefühl für das Göttliche feiner Kunſt 
„diefen Tempel erfüllte, diefen Tempel belebte; ein Beſchuͤtzer 
„endlich , der diefem Allem zur lebendigen Anwendung einen 
„Dias, eine Schule der Kunft gonnte; feßt diefe drey zuſam⸗ 
„men, und es fonnte in der proteftantifchen Melt gefchehen, 
„was in ihr vielleicht noch nicht gethan if.“ Diefem Auffat 
iſt ein Zoo der Tonkunft, eine poetifhe Rhapſodie, die 

ſehr fchöne Stellen hat, beygefügt. 3. D. | 


Des Himmels Sabe biſt du uns, „’ 
O Tonfunft, bift ein Tropfe 
Von jenem hellen, melsdifchen Wolluftmeer, 
In dem das Weltall wallt, - 
Ein Meer voll Zahl und Maaß und Lieb: und Tang 


— * und Leben! — 
es Tropfe ernieder, | 
Dem 


/ 
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Dem Wandrer zur Erquickung, | 
Zur Labung · ihm, Hin in fein Waterland, 
Ein ziehend Sehnen nach dem vollen Strom —— 
Als Adam als die erfte Mutter einft 
Den erften Todten fahn, ach ihren Sohn, 
Und den erſchlagnen Ealten Leichnam (nun 
"Auf ewig kalt, auf ewig todt!) 
Mit fkarrer Hand umfaßten, 
Und ihre Seelen untergehn, | 
WVerſinken wollten im verftummten Schmerz; 
Da wars, da regten Tone fich 
Des Mitgefühles einer andern Welt, 
Der Ewigkeit verſchloſſenes 
Gewoͤlbe brach; Muſik erklang auf Erden. = — — 
a 


Denkmal Uleichs von Autten. Nur den menigfleu 

Lefer dürfte diefer Auffag ganz neu ſeyn. Allein fie haben 

ihn in einer Sammlung gelefen, wohin er auf keine Weife - 
gehörte, und wohin er nur durch die Voreil eines gierigen 

Tompilators geraihen war, in einem Nahbrud Gerhiiher 
Schriften, Hr: H. giebt diefes des edlen Hutten wuͤrdige 
Dentmal Hier nach einer neuen Durchſicht und Ausmerzung 
der allzuippigen Ranken. „Ich habe diefem etwas wilden 
Gewaͤchſe fo viel entnommen; als fih ihm, daß es noch am 
Leben blieb, nehmen ließ.” Freylich dürfte mancher (und 
Rec. geſteht, daß er darunter gehört) finden, daß Pr. 2 
den braven, ungeſtuͤmen Hutten oft etwas zu fehr ins Schöne 
malte, mehr Elogium als treue, hiſtoriſche Charakteriſtik gebe. 
Doch hierüber erklärt ſich der Bf. in der Vorrede allo: „Ic 
«slaubte, ich müße Hutten darftellen, nicht wie ihn andere 
„aniehtn, oder wie er dem meiſten von uns jeßt erfcheinen 
„möchte, fondern wie Er füch fühlte, wag er wollte und meins 
„te; und dies glaube ich noch. Weber ihn urtheilen kann jes 
„der, und jeder nach feiner Weife: denn Huttens Fehler find 
sunverborgen,, und über den Erfolg feines Unternehmens bat 
„die Zeit entſchieden“ Hr. H. läugnet gradesu, dab Hut 
ten oder Sickingen je in einen politiſchen Plan verflochten 
gewefen. — In einer Nachſchriſt theilt der Vf. eine neue 
Ankündigung der Sammlung ſaͤmmtlicher Werke Huttens 
von Hrn. Wagenſeil in Raufbenern mit, der bereits 1783 
den eriten Theil derfelben herausgab, aber aus Mangel patrio⸗ 


liſcher Unterſtützung nicht weiter forsfeigem konnte, Mecenf 
| £ 54 wuͤnſcht 
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wuͤnſcht diefem Gelehrten von Kerzen allen Beyſtand, den 
fein Unternehmen in jedem Betracht fo ſehr verdient; allein 
er fürchtet nur, daß der jeßige Zeitpunft zu einem- abermalis 
ger Verfuche die Herzen unferer Zeitgenofien für dieſen Her⸗ 
ten der Aufklärung zu erwärmen, bey der jeßigen Stimmung 


der Gemuͤther und der faft ausfchließend auf politifche Ereig: 


wiffe geipannten Aufmerkfamkeit nicht zum glüdklichften gewählt 
ſeyn dürfte, | A 


Erzählungen von Stile. Erfter Theil. 306 Seit. 
Zweyter Theil. 266 Seiten. Riga und Leipzig. 
bey Hartfnoc), 1792: 1793. 8. NE. 21 ge. 


Men würde fehr irren, wenn maͤn, durch den Titel ver⸗ 
uhrt, diefe Erzählungen Kindern an Jahren und an Verftand 
in die Hände geben wollte, um ihnen etiva dadurd ein Amuͤ⸗ 
ſement und eine ihnen angemeflene Nahrung: zu verfchaffen, 
War tiung enthalten fie freylich viel, aber ſtarke und doch ge⸗ 
ſunde Warnung fuͤr ſtarke und geſunde Perſonen, und nament⸗ 
ih für ſolche, die Kopf und Herz genug haben, ihren Wir 
Funasfreis zum Wohl der Menfchheit gewiſſenhaft zu benutzen. 
Der Bf. hat mir einem Wort dem Publikum ein Bud ge 
ſchenkt, welches im eigentlichften Verftande ein Buch für große 
und wichtige Hedi fniffe-der Zeit genannt zu werden verdient, 
mehr als fo viele” andere Buͤcher und Predigten, die dieſes 


bedeutende Schild ausbängen, und Im Grunde nur Käufer 


damit beruͤcken und anlocken wollen. Und dag Vehikel, dur 
weiches er fo große Wahrheiten in Umlauf bringe, iſt fo ans 
genehm, als es ohne Zweifel auch Eingang finden wird, wenn 
nur das Buch dene, die eg brauchen koͤnnen und wollen, in 
die Hände kommt. Der Bf, verftebe die Kunſt, nicht allein 
auf die angenehmfte Art zu unterhalten, ſondern auch die 
Aufmerkfamteit dergeftaft zu feſſeln, daß man, .bat man, eins 
mal angefangen zu lefen, jede andere Lektuͤre daruͤber vergißt. 
Megenten, Staatsmänner, Erzleher, Neligionsiehrer und 
unter diefen vorzüglich diejenigen, die Einfluß haben und an 
der Spige ihrer Brüder ſtehen, alle diefe Menichenklaffen 


finden in diefen Erzählungen ſehr viel, das ihrer Beherzigung 


werth iſt. Wahre, praftifche Philofophie des Lebens zeichnen 
diefe Erzählungen vor fp vielen andern Schriften diefer — 
| | i ehr 
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Fehr zu ihtem Vortheil ans, und dem Lefer, den die Befoͤrde⸗ 
„rung des Menſchenwohls, umd die Verbreitung wahrer Kul⸗ 
tur intereßirt, werden gewiß die eingeftreuten derbern , aber 
doch lieblidy vorgetragenen Mahrheiten fehr willkommen feyn; 
Deforibers empfehlen wir diefe Erzählungen folhen Schrift⸗ 
ſtellern, die diefe Art von Schrififtellerey ermählen, well fie 
fi einbilden, in diefem Terrain fen es am leichteften,, ſich 
Ruhm und Ehre zu erwerben, und nun mit leerem Kopf, ohne 
Belt und Menfchenkenntniß tapfer darauf losſchreiben. Das 
ber nun:aber auch gerade in diefem Fache die meift? Makular 
tur. Stille mag ihr Lehrer feon, und wenn fie es fühlen, 
- daß fie feinem Kopf und Herzen niche nacharheiten konnen, fo 
werden ſie beffer thun, lieber gar keine Erzählungen mehr zw 
ſchreiben, als durch fchlechtnefchriebene fih an dem Geſchmack 

ihrer Zeitgenoffen zu verfündigen, Br 
a. t 


Unterhaltende und geheime Anekdoten vom rußiſchen 

Hofe. Auszugsweiſe aus dem Franzoͤſiſchen uͤber⸗ 
ſetzt. Luübeck, bey Donatius. 1793. 243 Seiten 
in 8. 1256. 


Wegen des Titels ſcheint der Ueberſetzer unſchluͤßig geweſen 
zu feyn; denn der erſten Seite gab er nach dem franzoͤſiſchen 
Driginal die. Ueberſchrift: Intereflante und gebeime Anek« 
Doten vom zufifchen Hofe, aus den Archiven gezo⸗ 
“gen, Auf dem Zitelblatte Hingegen fegte er unterhaltend ans 
ſtatt intereffant, und ließ die alberne Prablerey wegen ber 
Archive mir Recht ganz weg, Aber warum blieb das unſchick⸗ 
liche Wort gebeim noch ftehen ? Er äußert ja felbit, daß man 
nicht alle (ohne Bedenken hätte er fagen konnen, keine) vors 
tonımende Anefdpten als geheim anfehen koͤnne; und ſchon 
der Bf. (welcher nach des Ueberf. Vermuthung Hr. Scherer 
ſeyn fol) befennt, daß ihm Andere mir ihren Sammlungen 
zuvor gekommen find, und daß daher feinen Anekdoten dag 
Verdienft der Neuheit fehle, Wirklich find auch die meiften 
allgemein befannt, folglich nice gebeim; wohl aber viele offen 
bar.falih, oder wenigftens mir Erdichtungen durchwebt und 
zweifelhaft, - 
Um feinen eingeftfeueten Ausfällen fiherern Eingang zu 
verſchaffen, nennt ſich der Bf. einen Voyageur qui a fejourne 
a RR Hs. tree 
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treize ane en Ruflie; aber ſein Buch beweiſt, daß ein fo 
langer Zeitraum ihn weder zum glaubwuͤrdigen Beobachtet, 
noch zum geſchickten Anekdotenſammler gemacht hat, weil gar 
zu oft feine Unbekanntſchaft mit der daſigen Verfaſſung, Ge⸗ 
ſchichte und Sprache hindurhfhimmert.” Dieſex Urtheil kon» 
nen unter mehrern angeſtrichenen Stellen ſchon die folgenden 
rechtfertigen. Er berichtet S. 48, daß noch jetzt für bie 
Erlaubniß den Bart zu tragen, eine Abgabe entrichtet „ aber 
dagegen anftatt der Quittung ein münzenähnliches Zeichen ges 
geben werde, mit der Auffchrift: Dengi Valti, welches beis 
gen foll, „die Strafe iſt bezahle.” Weder die vermeinte Aufs 
fehrift noch die Weberfegung verräch eine Kennenig der rußis 
ſchen Sprade. — ©. so wird erzählt, daß, fo lange Ruß⸗ 
fand unter den Tartarn fand, die Großfürften ihre Würde 
nur mit Genehmigung der Pforte (3) erhalten hätten. Das 
hir man aber dies nicht etwa für einen Ueberſetzungs oder 
Druckſehler halten möge, fo ſteht ausdrücklich der „ ottomans 
niſche Hof“ und der von türkifhen Commiffarien erhobene Tri 
but dabey. — ben fo lächerlich ift der Bericht ©. 226, 
daß die Kayferin Eliſabeth auf ihrem Zodbette den damalis 
gen Broßfurften. Peter durch Anftiften feiner Feinde, von der 
Thronſolge würde ausgefchleflen haben, „wenn diefe üblen 
„Vorstellungen nicht durch die Bemühungen der Freunde des 
„Großfuͤrſten, unter andern des englifchen und preußifchen 
„Selandten, die ihe (der Kayferin) in diefen mißlichen Um⸗ 
„fanden mir weifen Rath an die Hand giengen, waͤren ges 
„ſchwacht worden.“ Vermuthlich dachte der Vf., da er dies 
niederichrieb, nicht daran, daß die Kayferin damals mit Preufs 
fen und England in Krieg verwickelt wat, und alfo von kei⸗ 
nem Gejandten ‚eines foldhen Hofes weifen Rath erhalten 
konnte. 


Wenn Männer, die Jahrelang in Rußland geweſen 
find, folche unzuverläßige Machrichten von dort liefern: fo 
laͤßt ſich leicht erachten, wie viel Slauben ein Neifender vers 
dient , welcher ſich kaum etlihe Wochen in Petersburg umge» 
fehen har, und doc das Publitum mit tadelnden Bemerkun⸗ 
gen über jenes große Reich befchenfen zu koͤnnen wähnt. 


Outer 
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Guter Rath an die Wölfer Europens bey der Morgb 


„ wendigfeit, bie Regierungsgrundfäge überall zu 
verändern. Sonden. 1792. 182 ©.8, 108L. , 


Her Titel des Driainals diefer Schrift iſt: Advice to the 
privileged urders in the feveral flates of Europe, relul» 
sing from the neceflityand propriety of a genetal revolus 
tion. in the principle of government. Part], by Joel. Bar- 
low. Da diefe mie großer Freymuͤthigkeit abgefaßte Schrift 
auch in Deutſchland, in diefer Ueberfekung, einige Aujmerks 
famfeit erregt hat, und fie allerdings verdient : jo machen wie 
billig diesmal eine Ausnahme von der Megel, nad) weldyer ° 
Schriften, die aus der Fremde nah Dentfchlaud verpflaugt 
find, nur £urz in unferer Bibliothef angezeigt werden. 


Der Df., der ſich gleich in der Einleitung ale einen 
Freund der Republifen erkläre, nimmt an, daß eine allge 
meine Revolution ver der Thür ſey, und ihr Fortgang durch 
feine Mittel gehemmer werden koͤnne. Er betrachtet alfo die 
wahrſcheinlichen Wirkungen derfelben in Anfehung der Haupt⸗ 

egenſtaͤnde, worauf ſich die Angelegenheiten aller Wölker von 

ropa, nady der aegenmwärtigen age, bejiehen, und fuht 

denjenigen, welche vor dem Anblick diefer Revolution zittern, 
guten Rath zu ertbeilen und ihre Furcht zu mindern. Da⸗ 
erſte, was er In Erwägung zieht, iſt das Seudalfyfiem, 
deſſen Ungereditigkeiten und fchädliche Folgen, Was der Vf 
bey diefer Gelegenheit über die Gewohnheit im Denfen fagt, 
verdient befoniders bemerkte zu werden. Der ollgemeine Glaube 

an eine Wahrheit macht fie auf einmal praktiſch beftätigt fie 

in einer Nation und trägt fie zu andern über. In den vereis 
nigten Staaten von Amerifa wird die Wiſſenſchaft der Frey⸗ 
heit allgemein verſtanden, gefuͤhlt und geuͤbt. Die doktige 
tiefeingewurzelte Gewohnheit im Denken iſt: aller Menſchen 
Vechte ind gleich, und es iſt unmöglich, fie anders ju machen, 

» Bey diefem Glauben begreift man nicht, wie Jemand , der 
bey Sinnen if, anders glauben Fann. Wiele Handlungen, 
welche man in Europa als unglaublihe Mährchen oder ge⸗ 
ſaͤhrliche Werfuche betrachtet hat, find 6608 unfehlbare Folgen 

dieſes Orundfahes, Die erfte derfelben iſt das Wahlgefchäfte, - 
das bey den Amerikanern fo ernfthaft, als ihre täglichen Ara 
beiten, betrieben roird. Dabey findet weder Eifer noch Sea 
winnfucht Statt.(?) Die Größe des Amis macht aud) Feing 4 
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Somieriatelt, "Der ‚Präfident der vereinigten Staaten, 
| ehren feiner Amtsverwaltung mehr Gewalt hat, als einige 
* Afche Könige, wird mit eben fo geringer Bewegung, als 
irhenpfleger ; gewaͤhlt. Der Diener fühle ſich geehrt 







win das in ihm gefeßte Vertrauen, und drückt feine Dank» _ 


barteit gewoͤhnlich durch treue Erfülung feiner Amtspflichten 
aus. ' Eine andere Folge jenes Grundfages beftcht darin, daß 
jeder Büraer Soldat ,. und jeder Soldat Bürger if. Alle 
ahr die aus der Bewaffnung der Bürger erwachſen Fanny 
bloß auf die Negierung , nicht auf den Staat, gerichtet 
* fie alſo gegen die Regierung nichts zu vertheidigen 
und daß kann nicht ſeyn, da fie fie ſeibſt führen) fo 
*8 die t es viele Vortheile, aber keinen Nachtheil, welcher 
aus der Gewohnheit der Buͤrger, die Waffen zu fuͤhren, er⸗ 
wachſen koͤnnte. Noch eine Folge des gewohnten Begriffs iſt 
die. Leichtigkeit ,. die Negierungsform zu ändern, fobald man 
etwas zu verbefiern finder... Mehrere Staaten haben dies im 
den letztern jahren getban, und alle ohne die geringfte Vers - 
wirrung und ohne das mindefte Auffehen. (Nicht ganz der 
Geſchichte gemaͤß.) Alles diefes dient zum Beweiſe, daß Ge⸗ 
wohnheit im Denken die Natur des Menſchen beynahe ums, 
ändern kann. — Was. der Bf. Über das Recht des Müßige 
anges fagt, welches dem Adel in mehreren europaͤiſchen 
taaten zuſteht, iſt freylich ziemlich ſtark ausgedruͤckt, aber 
doch gewiß nicht ohne Grund, „Itzt iſt in Frankreich dag 
„Feudalſyſtem, mit all feinem fhädlihen Bilderdienfte, vera 
„eilgte Die Ehre ift dem Herzen der Menſchen wiedergegen 
„ben ; ftatt an feinem Rnopfloche zu bammeln, und nüßlicher, _ 
„Fleiß giebt ein Anrecht auf. Ehre. Die Menihen, bie vor⸗ 





„mals Dücs waren, find jetzt zu Kaufleuten, Fabrikanten - 


„und Bauern erhoben ;.bie auffommende Generation mache 
„fih unter allen Volksklaſſen Grundfäke nach einer richtigen 
»Schäsung der Dinge, und die Sozietät zieht ſich den ver. 
„sifteten Dolch aus, den die Eroberung in ihre Eingeweide 
„segraben hatte.“ (Nicht der Gefehichte gemäß.) ; 


Der zweyte Gegenſtand der Betrachtungen des 8. if 
die Kivhe. Was er darüber fagt . ift fo vortrefflich , dag 
wir dos ganze Kapitel abfchreiben möchten. In den vereinige 
ten amerikauiſchen Staaten giebt es, genau geiprochen, Feine 


(bezefchende) Kirche, und doc find die Leute in keinem 4 


— wie Ale Deliglandarten ‚gelten dort, (nicht in 
allen 


— 


r 
% 


1 
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allen mit gleichen Rechten) und doch weiß man uſchts von 
Ketzerey; es giebt dort allerley Gottesdienſt, und digch · Bein 
Schisma; die Menſchen Ändern oft ihren: Glauben und ihre 
‚Gottesverebrung,, und werden doc nie abtruͤnnig; Ewrhet 
dieſe oͤſtere Aenderung ?) fie haben Diener der Religion, aber 
‚feine Priefter. Kurz, die Religion geht bey ihnen die Men» 
chen, nicht die Bürger, an, Nur durch eine foiche Einrich⸗ 
ung wird die freye Ausübung der Neligiom gefichert, der oͤſ⸗ 
fentliche Unterricht in der Wiffenfchaft der Freyheit und. Gluͤck⸗ 
-feligkeit befpedere, und der repräfentativen Regierung eine fefte 
‚Dauer gegeben: Denn Freyheit, das iſt Gleichheit der Rechte, 
 ‚ift mit einer: Kirche, das heißt, einem’ Nationalglauben; wel⸗ 
der vor andern mit ——— er — iſt, 
unertt aͤglich. 


* Im dritten Kapitel wird das Mititeirfyfiem — 
tet. Das Militairſyſtem bat den Adel, und der Adel: dag 
Militairſyſtetn gebildet. Sie ſind ſich zu ihrer wechſelſeitigen 
Kriftenz noͤthig, geben von einander Urſachen und Wirkungen — 
ab, gebaͤren einander und entſtehen durch einander, verewi⸗ 
gen ſich durch Eintauſchung ihrer Beduͤrfniſſe, und die regie⸗ 
‚rende Gewalt kann ihrer ‚nicht entbehren. Wer es alſo uns 
ternimmt, den Adel, als eine nothwendige Claſſe, zu vertheis 
digen , der muß auch die ftehenden Heere rechtfertigen, - folge 
ih auch den Krieg in Schuß nehmen. Denn der Adel ent» 
fand im Kriege, lebt vom Kriege, und wuͤrde ohne. Krieg 
— oder arbeiten muͤſſen. Aber et wird auch außer⸗ 
nod) die Ehre, welche diefer Beſchaͤftigung beygelegt wor⸗ 
den iſt, zu rechtfertigen, und zu zeigen haben, daß es ein 
ehrenvolleres Geſchaͤft fey, auf die. Zerfiürung und den Tod 
der Menfhen, als auf ihre Erhaltung und Vermehrung‘; zu 
arbeiten. Daß ſtehende Heere Kriege verhindern, alauhe 
man in unfern Tagen fo wenig mehr, dag vielmehr die Men⸗ 
ſchen immer mehr. und mehr von der großen und heilfamen 
Wabrheit überzeugt werden, daß das gegenwärtige Militairs 
Hftem die Urfache der Kriege in neuern Zeiten gerefen , und 
daß die ſtehenden Armeen das beßte, wo nicht das einzige, 
‚Mittel find, die Kriege zu beſoͤrdern. „Wenn, ſagt der ®f,, 
„bey diefer Gelegenheit, je die wahre geheime Geſchichte der 
„Engliſchen und Spanifhen Kriegsräftungen im J. ı 790 der 
„Welt befannt werden, und den Denkern auch Feine neuen 
„Gruͤnde — wird, ben Cabinetten nicht zu — 
„wird 
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| wied ſle doch · die Zahl ſolcher Denker vermehren. Aber ſie 


prägt ſich nicht mit Sicherheit ſchreiben, fo lange die vornehm⸗ 
Iſten Acteurs in dieſem erſtaunlichen Stuͤcke von Verwegen⸗ 
„heit noch leben. Ber es in dieſem Augeunblicke thun wollte, 
„roirde die Herausgabe des Buches nicht ſo lange, als Gan⸗ 
Iganelli die Aufhebung der Jeſuiten uͤberleben.“ — Ein 
das ſich ſelbſt Geſetze giebt, muß auch in der Gewohn⸗ 
heit bleiben, ſich felbſt zu ſchuͤtzen, oder es verliert den Much 
qju beyden. Kenntniß feiner eigenen Stärke erhält es in ſei⸗ 
ner eigenen. Weisheit, und die Erfüllung feiner Pflichten giebt 


- ‚feinen Rechten einen Werth. Dies ift audy der Weg . 
ade, 


kung der innern Macht einer Nation zu einem Gr 
der weit uͤber die ftehenden Heere hinausgeht ,- und zur Were 
nichtung ihrer Fähigfeit und-Meigung zu auswärtigen angrei⸗ 
fenden Feindfeligeeiten. Die wahre Gewaͤhrleiſtung feter 


mMuthe von innen. und außen wuͤrde in einem folchen Falle aus 


dieſer Wahrheit eutſtehen, welche zu einem unbeftreitbaren 
Grundfaße werden muͤßte, daß offenfive Operationen un⸗ 
möglich, ‚nnd defenfive untruͤglich ſeyn würden. Dies ift das 
einzige und unfehlbare. Mittel, die Kriege vom Erdboden zu 
yertilgen. Eine freye repräfentative : Volksrrgierung mache 
aller politiſchen Aberglauben ein Ende, und bewirkt daher, 


daß alle Streitigkeiten über Gränzen und Landſtriche, fo groß 


‚fie auch feyn mögen,, friedlich ausgeglichen werden. 


neueſte Gefchichte. der Nordamerikanifchen Freyftaaten bewei⸗ 


\ 


ſet auch dieſes. Und wie wäre es auch anders. möglich, da 


hier allenthalben die Regierung den Menfchen, nicht aber die 
Menfhen den Regierungen zugehören ? — | | 


Im vierten Kapitel befchäftigt fih der Vf. mit der Vers 
wwaltung der Gerechtigkeit. Mer über den Zuftand dere 
ſelben in. unfern europaͤiſchen Staaten jemals ernftlich nach⸗ 
gedacht hat, der wird ſchon ahnden, daß. es hier nicht am 
Stoff zu trefflichen Bemerkungen fehlen Eonnte.e Man muß 
zu alleverft dafür forgen, daß Sjeder in feinen Rechten und 
Pflichten wohl.untereichtet, daß er mit den Gefeßen , ihrem 
‚wahren Geiſte, Zwecke und Gehalte, wohl bekannt gemacht 
werde, damit er die Urfache feines Gehorſams, und die Art, 
ſich dagegen zu verwahren, wenn er-es. für ungerecht bielte, 
ennen lerne; daß er gelehrt werde, die Sorgen und das In⸗ 
tereſſe eines Aetivbuͤrgers zu fühlen, firh als ein wirkliches 
Slied des Staats zu betrachteu, die Regierung als feine ar 
— | d 


4 
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fer @elerät als feine Freundin, und ·die Beamten ale Diener 


des Staats anzuſehen. Wer dieſe Begriffe inne har, w 
"Bas Geſetz nie verlegen, es geſchehe denn aus Noth 3. und f 
aAcher Noch iſt durch eben fo einleuchtende Mittel verzub uqen. 
Uebrigens ſollte ſich die: Juſtiz ſtets als eine vertraue Freuu⸗ 
din jedes Menſchen ankuͤndigen. Dann würde auch jeder 
Menſch ihr Freund ſeyn. = Es iſt gewiß nicht uͤbertrieben, 
wenn der Bf. ſagt, daß ſich demjenigen, welcher die Gerichts⸗ 
verfaſſungen det meiſten eutopäifchen Länder unter ſuchen woll⸗ 
te, eine Buͤhne vol Greuel oͤffnete. Gehört dies aber nicht 
zu den Dingen, die nach einer Veränderung ſchreyen ? oder 
follen wit uns zu dem ſeichten Schwaͤtzer Burke geſellen, und 
es als ein Uebel der franzoͤſiſchen Revolution bejammern, „dag 
das alte Syſtem der Rechtsgelahrheit nicht länger ſtudirt wer⸗ 
‘den wird?“ — Der Bf. ſtellt die Gebrechen der englifcheh 
Gerichtsverfaflung dar; ein Gemälde vieler andern Gerichts» 
verfaffungen würde zum Theil noch ſchlimmer ausfallen, Dies 
iſt auch ein Punct, worin man die nordamerifanifchen Frey⸗ 
ſtaaten nicht als Mufter auſſtellen kann. 2.0 73 


Der ziveyte Theft diefer wichtigen Schriſt wird die Ein⸗ 


fünfte und Staar’' RXaben, die Mittel des Austommens, 


die' Littetatur und YAhıfte, Frieden und. Krieg bertachten, und 
wie fehen der Eriheinung deſſelben mit Verlangen entgegen, 
Die Ueberfegung koͤnnte hin und wieder wohl mit mehrerem 
Fleiße gemacht ſeyn. J = 

s rn » 


Schreiben aus Sanct Rayon an die Kloͤſter in Deutſch⸗ 
land. Sehr wichtige Beytraͤge zur kuͤnftigen und 

gaͤnzlichen Reformation der Kloͤſter in Deutſch⸗ 

‚land. Eine Weiſſagung, aus dem Rayoniſchen 
ins Deutſche uͤberſetzt, von E. S. B. Gedruckt 
im Lande der Gluͤcklichen. 1793. 8. 192 Bogen. 
16%. | ur 


Wir muͤſſen geſtehen, daß wir diefe Schrift nicht verftehen, 
So viel merken wir wohl; daß der Vf. Votſchlaͤge geben will 
jur Reformation der Klöfter'in Deutſchland. Allein wir Eon 
nen nach aufmerkſamer Leetüre diefer Schrift doch nicht angen 
—— 
N 
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aben , worin dieſe Vorſchlaͤge eigentlich beſtehen. Auch nden 
Air wohl ; daß dieſe Schrift eine Menge Anipielungen anf 
Dieſe und jene Vorfallenheiten in, dieſen und jenen Klöfteem 
‚and. katholifchen” Kirchſptengeln, enthalte; allein: wir find 
nicht. im Stunde, diefe Anfpielungen zu entraͤthſein. ,Disipeie 
Jen dünfte es uns auch, als. 0b es in. dem Kopie des Vi. nicht 
Jang richtig ſeh. : Dazu kommt noch, daß die Schreidart des 
Bf. von Sprach⸗ mund Schreibfehlern wimmelt, ‚bisweilen 
‚fehr hochtrabend und bombaftiih klingt, und dabey ſo gaͤnzlich 
perworren iſt, DAB es nicht ſelten, auch dem geübten-Leier, 
ſchwer ſallen muß, zu entraͤthſelu, was. der Bf. bey die 
oder jenen Otellen gedacht haben mag, wenn er anders · guch 
wirklich etwas dabey gedacht hat. Da es ſcheint, daß der Bi. 
»diefe Beytraͤge zur Reformation der Kloͤſter fortzuſetzen ges 
Denke, fo wollen wir ihm dieſes Vorhaben zwar nicht geradezu 
Abtathen, weil wir wirklich doch auch bin und, wieder: auf 
Spuhren eines hellen Verſtandes geſtoßen ſind; allein wir 
Hirten den Bf; ſo lange keine Feder mehr anzuruͤhren, bis 
er gelernt hat, feine Ideen zu ordnen, und fle in, einer, kor⸗ 
tetten und verftändlichen Sprache vorzutragen. 
— — 4 —— J— 
— 
Saunen, Erjäßfüngen und Gemäldın, Srankfurt, bey 
Eßlinger. 1793. 980g. 8. 9... 
Nie mehrſten diefer Aufläge enthalten gemeine Betrachtun⸗ 
gen, Schilderungen gewöhnlicher Eınpfindungen und waͤßrichte 
Deklamat onen über alltäalihe Gegenftände. Der Verfaſſer 
ſcheint den Ton nachahmen zu wollen, der in Claudius Schrif⸗ 
ei herrſcht/ dem er auch fein Buch gewidmet hatz allein man 
wermißt bey dem: Nachahmer die Wärme, Einfalt und Herz: 
lichkeit und vor allen Dingen die reine Sittlichkeit, die in, As⸗ 
mus Werfen auch die unbedeutendſten Aufſaͤtze intereſſant ma⸗ 
hen. Hier Tieft man zwiſchendurch auch einmal etwas von 
Igefchnäbelten Wirthshaus Maͤdchen. Die JoylleS.62 
it ganz befonders ſchlecht: I.idliher das pbilofopbifche 
VNachteſſen, (Abendeffen) und die Befcbichte aus dem Steg, 
reife. Der Brönrod und der Braurod ift ein befanntes 
ranz. Diftörchen, das auch ſchon in deutſchem Gewande erſchie⸗ 
en iſt. Schade um das ſchoͤne Schweizerpapier, worauf we⸗ 
nigſtens das vorliegende Exemplar dieſes Buchs mE — 
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Proteſtantiſche Gottesgelahrheit. 


Neue Predigten von Chriſtian Friedrich Sintenis, 
RKonſiſtorial- und Kirchenrath, Prof. der Theolos 
. gie und Metaphyſik am Fürftl. afademifchen Ges 
fammtgimnaftum ,. und Paftor bey der Trinitatig» 
firhe zu Zerbſt. Erfter Theil. Leipzig, bey 
Erufius. 1793. 327 Seiten in gr. 8. Zweyter 
. Theil. 302 ©. 1 MR. 16.3. — 


a wohl neue Predigten, ſowohl wegen ihres ausgeſuchten, 
porzüglihen Sinhalts, als wegen der meiſterhaſten Bearbei⸗ 
ng, und — wegen mancher gewagten Erklärung, die, zu⸗ 
— den hohen Werth des berühmten Verf, 
bey allen denkenden Chriften, unerſchuͤtterlich feſt gründen, 
Mer. bier gelehrten Schulkram, unfruchtbares Syſtemge⸗ 
638 ſchwuͤlſtiges Wortgepraͤnge, fromme Zierereh, und 
chlaͤfrige Alltagsgedanken ſucht, der ſucht umfonft; wer me _ 
flüchtig durchblaͤttern, und oberflaͤchlich abſchoͤpfen will, fans 
ge lieber nicht an, denn das Intereſſe, was er hier findet, 
woird ihn, wofern er nicht ganz abgeſtumpft iſt, fo feſt halten, 
daß er. fich der age Veberzeugung nicht wird er» 
wehren konnen: Ja, wabtbaftig, fo ift es, wie der Bf. 
t; in siefftee Menſchenkenntniß bar er meinen Zw . 
ſtand vor Augen gebabt, und, wenn mir gebolfen 
Pe god, muß — — — empfohlene Art 
geſcheben. Rec. muß wenigſtens bekennen, daß er di 
AR. B. 81,8, 16, Ile 2eft, 5 ⸗ * 
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Predigten vom Anfange bis zu Ende mit hoher Erbauung, 
mit ftets wachlender Aufmerkſamkeit, mit anßerordentlichens 
Vergnügen gelefen. Die Arbeit des Verf. ift der Spaldinge 
fchen und Tellerichen ſehr aͤhnlich, und deshalb wird, es ber 
Kritik erlaubt ſehn, fich bey dieſem Meiſterwerk länger, wie 
gewoͤhnlich zu verweilen, 


Die Abhandlungen des rften Theils find: Wie wir 
Andere von Seiten ibres Berzens kennen lernen. 
Matth. 7, 46. Weber den Geift der Wabrbeir. Joh. 
16, v.7. ı2, 13, (Gedanken über uns, wenn uns kei, 
ne große, außerliche Beffimmung zufiel. Luc. 77-66, 
67. Bey einigen Täufchungen im Gefühl des Beſſer⸗ 
feyns als Andere. Lug. ı8, v. 10 14. Vom wwabren 
Religionseifer. Joh. 16, v.2. 3. Vom chriftlichen Ge 
bet. Joh. 16, v. 23. 24. Befondere Bnadenerweifung 
Gottes an edlen Sterbenden. Ruc. 2, v. 29 —32.. Don 
der letzten Stift, welche die Sünder noch empfangen. 
Luc. 19, v. au — 44. Vom natürlichen Brodtſeegen. 
Marc. 8, v. — 9.Vom Wiedervergeltungsrechte. 
Sue. 6, vazs. Von der proteſtantiſchen Gewiſſensfrey⸗ 
beit. ı Cot. 3, v. ır. Beſſerung iſt Ausföhnung: mit 
Gott, zCor. 6, v. ı7. Bebutſamkeit bey Tröftung-leis 
dender Sünder, Matth. 9, v 2. 3. "Anfiöße, welcho 
man, in unfern Tagen, am Chriſtenthum nimmt, 
Matth 13,’ 6. Ueber die Wohlthaͤtigkeit guter Bey⸗ 
fpiele. Matth: 5, 9.16. — Im aten Theil: Allmäb: 
lige Beruhigung bey dem Tode der Unftigen. Luc. 7; 
v. 12 —ı5.. Bildung ‘der Jugend in der Religion, 
Buc-2, v. 46. 47. Rücfall in vorige Kafter. Luc. ıı, 
v. 24-26. Einſamkeit iff zuweilen Bedärfnif. 
Math. 74, v. 22.23. Wahre Dankbarkeit gegen Bott, 
Sic, 17, 0.1219. Wie gebt es zu, Daß Menſchen 
den rerbim nicht fabren laffen, wenn er ibnen auch 
bewmeien wird? Joh. 8, B. 46. Wehr Tugend bier, 
mehr Beeligfeit dort.) Matth. 20,0, 1 —ı6. Moser 
diente ver Bedankte an Zukunft? Matth. 6, v. 33. 34. 
Die Zinwilligung des Weijen in feinen Tod, Phil. ı, 
v. 23. Wie man die Gefellfhaften genießen foll. Luc, 
5,0.29—31, Erſt denken, zuletzt glauben. Joh. 20; 
d. 29. Vorſicht in der Auftlärung. Joh. ı6, v. 12 
Uebertriebene Neigung feine Güter zu retten, wenn 
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Lebensgefahr da. iſt. Matth. 24, v. 17.18. Vorurs 
sbeile an Sterbeberten, Särgen und Gräbern. Matth. 
9, v..23. 24. Weber den Lohn, welchen die Erde der 
Tugend fchuldig bleibt, Luc. 16, v. 25. — Schon aus 
dieſem Innhalte mögen die ‚Lefer abnehmen, daß fie hie 
nichts Gemteines zu fuchen haben. Alle Abhandlungen haben 
das Gepräge der gründlichften Gelehrſamkeit, doch, möchte 
der zte Theil den Erften an Gemeinnüßigkeit überwiegen, | 
and- am vorzüglichfen zeichnen ſich folgende Abhandlungen 
aus: Weber den Beift der Wahrheit. Vom Keligionss 
eifer. Vom Geber. Von protefiantifcbe: Gewiſſens⸗ 
freybeit. Defferung ift Ausföbnung mit Bott, er 
butfamteit bey Tröftungen. Bildung der Jugend in _ 
der Religion. Von der Einſamkeit. Tugend und 
Seeligkeit im Verhaͤltniß. Vom Gedanken an die 
Dufunft. ‚Kinwilligung des XWeifen in feinen Tod, 
Erxrſt denken, Dann glauben. Ungern hat Rec. im ıften 
heile, ©. 128. die Befchreibung gefundenz „Warum Eins 
„nen die Weiber, in den unterften Ständen, zehn taufend 
Worte für Eins: finden?* — Anführungen der Art, bey 
welchen dem Zuhörer. das Lachen anmandelt., ftimmen nicht 
mit der. Andacht überein, die durchaus, die herrſchende Kan⸗ 
zeltugend feyn muß. ⸗ S. 133. führt der Verf. den. 69ſten 
Pſalm als.ein Beyſpiel eines abfheulichen Gebets an... „D 
nroeh, ich kann nicht weiter Iefen. In Sfrael, (hämte man 
„fid nicht, fo zu beten: Tilge fie aus dem Buche des 
„ebeis,“ — Wir bitten den Verfi, zu bedenken, was 
Umftände, Zeit und Ort für Beziehung auf die Moral haben, 
die damals in der Kindheit war. Hätte er doch das feinem 
Zuhörern ‚: bey der. gerechten Misbilligung jener Rachſucht, 
forgfältig eingeihärft, und durch verfichtige Zurechtweifung 
fie zugleich gegen ‚allgemeine Verachtu der ‘Pfalme ver ⸗ 
wahrt! S. 149. giebt der Verf. feinen Zuhoͤrern den Rath, 
ſich von Gott die Gnade zu erbitten, mit Bewußtſeyn ſter⸗ 
ben zu koͤnnen. Wie leicht möchte hier Misbrauch zu: bes- 
forgen feyn! Im aten Theil, S. 42. — wird eine, aͤuſ⸗ 
ſerſt felten befolgte Lehre, bey dem Unterrichte der Kinder-in, 
der Religion, eingefhärft: Sie follen denfen, vernünftig 
denken. Was. Menfchen ſich nicht. deutlich machen Eünnen, 
Sanı auch Feine Lehre für Menfchen feyn. „Wer diefer, Ges; 
„eingften Einen ärgert , durch erbärmliche Art zu untetwei⸗ 
„fen, durch bloßes TEN von Jugend vor * 
eo. 2 * ell⸗ 


(y70 Proteſt. Oottesgelaheßeit. 
„Netigion verleidet, dem wäre beſſer, daß ——— 
We weit uͤberhaupt den edlen Mann ſeine Wärme fuͤr Licht 
und Wahrheit treibt, beweiſet die Stelle: S. 2250Es 
gunter der Wuͤrde der guten Sache, den Haſſern des Lich! 
“ „fo weit nachzugeben / daß man ſtatt des von ihnen verſchrie⸗ 
Fnen Worts Aufklaͤrung, ſich eines andern bedienen ſollter 
„Auch dieſer ſcheinbare Triumph muͤſſe ihnen nicht gelingen. 
Ehre dem Lande, in welchem oͤffentlich gelehrt werden darfe 
EGS. 234.)Es wird die Zeit kommen, wo man ſtatt des 
JWorts Chriſtenthum geradezu fagen wird — Warum 
„und Vernunftreligion, als roefchen Begriff jetzt ſchon aiıf 
5 geklärte Chriſten mit dem Worte Chriftenehum verbinden.“ — 
Heil dem Lande, in welchem Öffentlich geſagt werden darft 
„Es ift nur eben fo viel, was wahr if, muf ſich auch / beiwei⸗ 
„en laflen; mas fich gar nicht bemeifen läßt, das — 
znicht wahr, und mas der Vernunft widerſpricht, iſt 
„und nichtig. Weber lang oder kurz wird doch der Glaubens⸗ 
z„betrug ſichtbar werden. Der Spoͤtter darf nur auftreten: 
= fo wird es um: unſern Glauben geſchehen ſeyn. Haͤtten wit 
„doch eher Über die Religion gedacht. "Nut mäffen wir mis 
„dem Spötter denken, und wehe dem, der; mit Spbttern 
„zum erftenmal über! die Religion. denktt.“ — Hier, meine 
Leſer, ein trefiender, aus der Natur heramsgehobener Koms 
mentar der unglüdtichen Religionsveraͤnderung, die> wir in 
Frankreich vor uns fehl. 00 ur An. 
86In der katholiſchen Religion iſt es durchaus nothwendig 
zu glauben, ohne zu denken ;. zu: glauben, dag ein Ave 
Marin, herabbeten des Roſenkranzes, befprengen mit Weih⸗ 
waſſer, Mefle lefen kaffen, Füriprache der. Heiligen unsmor - 
raliſch beffer und glücklicher machen: koͤnne; zu glauben, ‘daß 
7 Srodt zugleich Leib, Wein zugleich Blut ſeyn, oder ſich eine 
weſentlich unmdgliche Umwandlung zutragen koͤnne; dag die 
— eines Andern mir bey Gott eine Höhere Wuͤrdigkeit 
verſchaffen koöͤnne /als ich durch mich ſelbſt befikes zu glau⸗ 
ben, daß ein mit einem halben Gulden bezahltes Geplaͤrre 
eines Pfaffen irgendeinem Abgefchiedenen zu gute. kommen 
" Ponne; zu glauben, dag Menfchen untruügliche Vorſchrif⸗ 
“ten zu geben: vermoͤgen; daß Singer: und: Beren in Kloͤſtern 
höhere Heiligkeit beweiſe, Als Arbeiten und Mutzlich Tem. — 
Mit Neligionsvorfchriften diefer Arc hat die geſunde Wer. 
rifftntichts-gu Ihaffen, das ſieht doch. wohl ein — | 
‚Wi Sc, - Re | 
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ſelbſt ein. Auch der kluge Katholif, und der Spötter haben 
es läugft.eingefehen. Dem Erftern fchlug fein Herz bey der . 
Beſorgniß: Was wird das werden? wen nicht die rubi- 
ge Bernunft einft, fondern der freche Spoͤtter die Gebrechen 
dee Religion aushaͤngt! Denn, bleiben tann das fo nicht , fo 
gewiß, als reifere Beuitheilung doch zuweilen das Erbtheil 
der groͤßern Zahl der Gottesverehrer wird. — Jetzt ift nun 
wirklich in jenem großen Lande die wichtige Krifis zwiſchen 
Einfternig und Licht eingetreten, die leider! eine ſolche Wens 
dung nimmt, wie ſich erwarten ließ, wenn der Spoͤtter die 
Gacel der Auftlaͤrung vorträge. Statt ruhiger Prüfnna, 
und weiſer Abfonderung des nicht Probe haltenden Aberglaus 
bens, wirft der Spottgeiſt alles unter einander, und der 
e, fo lange geblendete Haufe, unmillig über die erlittene 
handung feiner Vernunft, läßt fich den verftändigen Slau« 
ben, mit den beilig gehaltenen Poſſen zugleich. nehmen; wirft 
die Bilder der Heiligen zum Tempel hinaus, — und zieht 
die Pferde hinein. Noch einmal alfo die Worte Sintenis: 
Wehe dem, der mit Spötteen, zum erftenmal, über 
„die Religion denk!“ — Borher Barbaren und Aber» 
Hlaube, und nun Barbarey und Unglaube! Die angelegents 
tichfte Sache der Mienfchheit kommt hier in Betracht, des» 
halb fol und darf Niemand fchweigen, der es mit feinem 
Baterlande ehrlich meynt. Vernünftige Neligion , bey der 
uns Herz und Erfahrung, natürlicher Destiff von Gert und 
Menfchen zurufen: Ja fo ift es — Diele wirft nie um. 
Wer hat je von der Logik beforgt, daß fie umwerfen möchte 
Aber dunkles Lehrſyſtem, und nochdezwängter Beyfall, ohne 
dänere Lieberzeugung , heuchlerifcher Glaube, und abgedruns 
gener Eyd über den Stillſtand feiner Einſichten, und was 
des unchriftlihen Mefens im Reiche der Finfternig mehr ſeyn 
möchte , das wirft endlic) um, hat auf die Länge weder Fes 
ftigfeit nody Dauer; entweder fo, daß die erwachende Ber: 
nunfe, ohne Geraͤuſch, Eine morfche Stüße nach der andern 
hinweg nimmt, bis das untaugfiche, zur wahren Wohlfahrt 
unbrauchbare Gebäude von felbft einſtuͤrzt; oder, die nichts 
ſchonende Spötterey nüst den ‚lange verhaltenen Unwillen 
über Geiftesftlaverey, und fengt die Moralität zuſammt dem 
ſpekulativen Syſtem hinweg. — Männer, wie Sinrenis, 
find. in ihrem Vaterlande Säulen ſolcher Religioſitaͤt, die 
gegen jeden Unfall gefichert iſt. Lege. erſt ab jedes finmlihe 
Gefühl, jede Lcbenserfahtung, —— jeden 
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richtigen Begriff von menfchlicher Gluͤckſeligkeit, jede keine 
Idee von Gottes Helligkeit und Gerechtigkeit; lege. erſt ab 
alle Würde der Menfchlichkeit, und dann behaupte, daß bie 
Erfüllung der Vorfchriften in diefen beyden wahrhaft chriſtli⸗ 
hen Predigebänden weder woraliſch beſſer noch zeitlich und 
ewig glücklicher mache. Dab 

a g a 


Predigten zur Begluͤckung der Menfchen im gefells 
fhaftlichen geben, von Dr. Johann Gottlieb 
Burkhardt, Paftor der deutfchen Evangelifchen 
Gemeinde in der Savoy in London. Halle, in 
der Buchhandlung des Waifenhaufes. 2793. 
542 ©. ing. ı MR. 12 . 


Hiefe Predigten verdienen ohne Zweifel einen Platz unter 
den guten, die gewiß, da.der Verf. fie gehalten bat, nicht 
ohne Wirfung geweſen find, und diefe Wirkung noch ficherer 
thun werden, wenn fie diejenigen mit Aufmerkſamkeit lefen, 
-für welche fie eigentlich gedruckt find. Sie follen nämlid 
das Gluͤck der Menfchen im gefellfchaftlichen Leben befördern, 
‚ und aus diefem beftimmten Zweck, den der Verf. fich vorge⸗ 
ſetzt hat, läßt es ſich ſchon erwarten, daß fie lauter praftie 
fche Sachen enthalten, und fih auf nichts anders: einlaflen, 
. als wus wahre Leberigmweisheit und Menſchengluͤck befordern 
Kann. Syn diefer Hinſicht trägt der Verf. oft ſehr fpecielle 
" Moral vor, und zwar in einem fehr faßlichen, ruhigen Tone, 
der aber doch dabey edel und gebildet ift, und folglich aud) 
bey gebildeten Lefern Eingang finden wird. . So viel Pre 
digten auc) immer gedruckt werden, fo iſt doch gewiß an die: 
fer Art von guten Predigten noch fein Ueberfluß da, und 
wenn Predigtbuͤcher, wie die Erfahrung lehrt, noch immer 
faft die einzigen Religionsbücher in den meiften Familien find, 
fo erwerben fich diejenigen fein Eleines Verdienſt, die „ wenn 
fie Predigten drucken laſſen, die fpeciellere Buͤrgermoral wicht 
nur nicht zurückfegen, fondern abfichtlich lehren. Wir: find 
in unfern Zeiten, Gottlob! endlich fo weit gefommeri , daß 
man nicht mehr daran zmeifelt, daß moralifche Predigten 
den Vorzug vor den dogmatifchen, verdienen, und die aller: 
meiften , die durch den Druck bekannt werden, ſind auch = 

PR ‘ . ra l⸗ 


Proreft. Gottesgelahrheit. 33 


raliſchen Inhalts. Aber der größte Theil davon behandelt 
doc) noch immer die Moral zu fehr im Allgemeinen. Der 
Hörer und Leſer glaubt dann nicht, daß ihn das ganz nahe 
und recht eigentlich angehe , und dann hoͤrt und lieft er. Ichon 
mie tweniger Applifation. Das ijt aber ganz anders, wenn 
der Prediger die Kunft verfteht, den Zuhörer oder Leer in 
ſein Intereſſe zu ziehen „ wenn er fi bey feinen Vortraͤgen 
recht eigentlih in ihren Geſchaͤfftskreis hineindenft, und ihs 
nen nun zur Erfüllung ihrer Pflichten. folhe Bewegungs: 
gründe vorlegt, die gleichlam-aus ihrer eigenen Empfindung 
berausgeboben find. Das geht frenlich in einer gemilchten 
Berfammlung nicht immer an, weil der Prediger da fur Alle 
predigt und nun auch fo.viel er kann, Allen Alles zu werden 
fuchen fol. Es wird indeffen doc) jeder Prediger in den größs 
ten Städten und vor den aemifchteftien Verſammlungen zu: 
weilen foldye Predigten über fpeeielle moralifche Hauptfäge 
halten koͤnnen. Und dann ift bier auch nur die Rede haupt: 
fädhlid) von den Fall, wenn jemand Prediaten für das geſell⸗ 
Tchaftliche Leben Drucken läßt. Bon folhen Predigten kann 
‚man mit Necht fordern, daß fie fi durch Auswahl und forg» 
fältige Bearbeitung folcher Hauptfäge auszeichnen, die-eins 
zelnen Ständen und Situationen im gefellichaftlichen Leben - 

ganz eigentlich angemeflen find. Hr. B. redet 5. B. von der 
Pflicht des Meifters uno des Lehrlings. Wer auf 
dieſes Verhältniß im bürgerlichen Leben nur einigermaapen 
aufmerkſam gewefen ift, der wird nicht leugnen wollen, daß 
es ein-Außerft fruchtbares Thema für die Kanzel ſey, wenn 
nur der Prediger edel davon zu reden weiß, und fich aller 
beleidigenden Anzüglichkeiten enthält. Sonſt hat er gleich 
verlohren Spiel, und. wird beym Bierkruge veripottet und 
verlaht. Bey Geſchmack und Klugheit im Vortrage hat er 
das nicht zu befürchten, Der Verf. vedet Sehr gut davon, 
ob er gleich etwas tiefer hätte eindringen und mehrere unver: 
zeihliche Misbräuche von Seiten der Meifter in Ruͤckſicht auf 
die Lehrlinge haͤtte ruͤgen koͤnnen. Aehnliche, oder doch gleich 
wichtige Hauptfäge liegen allen dreyfig in diefem Bande ent« 
baftenen Predigten zum Grunde. ee. thut an die Leſer 
diefer Bibliothek die Bitte, diefe Prediaten vorzüglich gebil: 
deten Bürgern als ein Hausbuch zu empfehlen, und iſt übers 
zeugt, daß fie dadurch viel Gutes fliften werden, Um fie 
. dazu defto mehr zu reißen, tollen wir die Haufptlaße der 
Predigten herſetzen. 1) Die nr des ————— 
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Bildung guter und nuͤtzlicher Menſchen fuͤr alle Staͤnde. 
2) Die Weisheit und Guͤte Gottes in der Verſchiedenheit 
unſerer Lebensart und Handthierung. 3) Einfluß der Werke 
der Kunſt und des Fleißes auf das Wohl und die Sitten der 
Menſchen. 4) Von der Wahl eines Berufs. 5) Die Be⸗ 
ſtimmung der Kinder zu einer künftigen Lebensart. 6) Der 
-  Mohlftand einer frommen Familie. 7) Die Pfliht des 
Meiſters und des Lehrling. 8) Mittel wider Misaunft 
und Nahrungsneid. 9) Erleichterung der Beſchwerlichkeit 
unfrer Berufsgefhäffte. 10) Das Gluͤck einer heitern und 
frohen Gemuͤthsart. 11) Weber den Eigenfinn: ı2) Weber 
mörrifches Mefen und üble Laune. 13) Das Glüd und der 
rechte Gebrauch gefunder Sinne, 14) Der Ehrift bey Krank⸗ 
heiten. 15) Ermunterung zur Demuth, Belcheidenheit und 
Mohlftand (Wohlanftändigkeit), 16) Wahrbeitsliebe und 
Auftichtigkeit. 17) Warnung vor dem Müßiggange und 
Ermunterung zur Arbeitfamfeir und Berufstrene. 13) Die 
Quellen des Seegens in unfern Berufsgefchafften. 19) Em⸗ 
pfehlung einer vernünftigen Spariamfeit. 20) Bon der Zus 
friedenheit. 21) Abmahnung von ängftlihen Nahrungsſor⸗ 
‚gen. 22) Ueber die wahre Freundichaft. 23) Bewahrung 
vor den Sünden großer Städte. 24) Leber den Werth und 
Gebrauch des Geldes. 25) Der große Grundſatz der Bil 
ligfeit: Thue andern, was fie nad) deinem Wuniche dir thun 
follen, 26) Jedem das Seine. 27) Der Gläubiger und 
Schuldner. 28) Ehriftliches Verhalten bey Prozellen. 29) 
Bon der Wiedererflattung. 30) Won der Vollendung unſers 
Derufs. 5 
Da. 
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Unterſuchungen uͤber Kants Kritik der praktiſchen 
Vernunft, von Mag. G.U. Braßberger, Dia⸗ 
konus zu Heidenheim im Wirtembergiſchen. Tü- 

Bingen, in der Cottaifhen Buchhandlung. 1792. 
259 S. in 8. ao. > 


Der Verf., der ſich bereits * feine Unterfuchungen über 
‚bie Kritik der reinen — als einen ſcharfſinnigen und 


ſel bſt⸗ 
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ſelbſtdenkenden · Philoſophen bekannt gemacht hat, liefert in 

dem vor nis liegenden Werke eine Reihe lehrreicher Betrach⸗ 
tungen über dei praktiſchen Theil der Eritifchen Philoſophie, 
die wir der Aufmerklamfeit aller derjenigen empfehlen koͤnnen, 
für weiche Philofophie, und beſonders die Moral ein Intereſ⸗ 
fear. Ohnftreitig muß die Philofophie ungemein dadurch 
gewinnen, dab die in ihr jeft vorzüglich. gültigen Theorien 
von mehrern Seiten beleuchtet und geprüft werden, und nut 
der mit Eigendünfel angefüllte Schwachkopf kann darin, daf 
alle diefe Theorien wwechlelfeitig angegriffen und vertheis 

digt werden, einen nahe bevorftehenden Verfall der Philofos 
vhie ahnden. Wenn vollends die Prüfungen und Beſtreitun⸗ 
gen philofophifher Syfteme und Theorien fo wenig den Geiſt 
der Partheylichkeit athmen, und fo augenfcheinlic aus dem 
Beſtreben, feine eigenen Ideen über wichtige Gegenftände 

in der Philofophie aufzuklären, herruͤhren, wie es bey den 

Braßbergerſchen Prüfungen des Eritifchen Syſtems der Fall 

it: ſo müflen fie defto mehr das Nachdenken über die Gründe 

einer gewiſſen Denkungsart in der Philoſophie ſchaͤrfen, und 

zur Berichtigung falfcher oder halbwahrer Vorftellungen Ans 

laß geben: Der Verf. kann daher gewiß auch auf den Berk 

fall und die Aufmerkſamkeit folcher Männer Anfprüche ma⸗ 

den, die nicht in allen Punkten über die Moralphilofophie 

mit ihm einſtimmig denken, und manche feiner Einmürfe ges 


gen die Lehren der Kritik der praftifchen Vernunft ungegräns - 


‘Ser finden möchten, derien aber doch Verbeſſerung der Phi⸗ 
loſophie überhaupt und Berichtigung ihres eigenen. Gedanken⸗ 
fofteims am Herzen liegt. 


. Die Manier, nach welcher der Verf. in diefem Werke 
die Principien und Nefultate der. Kritik der praftifchen Ver 
nunft prüft, iſt gerade dieſelbe, nach der er in der aͤltern 
Schrift die Kritik der reinen Vernunft geprüft hatte. Er 
liefert naͤmlich Furze Auszüge aus dem Kantifchen Werke, 
und begleitet -diefelben mir feinen” Anmerkungen. Da wie 
nun wohl Hoffen dürfen, daß auch®diefe Unterfuchungen über 
die Kritik der praftifchen Vernunft recht bald in den Händen . 
derjenigen feyn werde, für welche die neneften Streitigkeiten 
im Gebiete der Philofophie ein Intereſſe haben: fo achten 


wir es für überflüßig,, die Summe der Einwendungen, die 


in denfelben gegen die Grundlehren der Eritifchen Moralphi— 
loſophie vorfommen, unſern Leſern in- einem Auszuge dar zu 
r 35 legen, 
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legen, und begnuͤgen ung damit, im denſelben durch Anfuͤh⸗ 
zung einiger Stellen aus jener Werke den Borfab, das Gan⸗ 
ze recht bald zu fiudieren, zu befeſtigen. 


F Kant behauptet bekanntlich, die Ideen der reinen Wer: 

nunft haͤtten in ihrem ſpekulativen Gebrauche durchaus keine 
objektive Realitaͤt, und fuͤhrten zu lauter Trugſchluͤſſen, die 
uns durch einen zwar unvermeidlichen, aber doch allezeit lee⸗ 
ren Schein taͤuſchen. Hingegen legt er der Vernunft und 
ihren Wirkungen, in fofern fie prafeiidh ift und unſern Wil: 
ken beftimmt, eine unbezweifelbare Realität bey, die eines 
empirifchen Zufages gar nicht bedarf, fondern durch denfelben 
vielmehr zerftöre wird. Hierbey bemerkt nun der Verf, fol- 
gendes: „Dies alles, wenn man es in diefer neuen Sprache 
hört, verſpricht nun freylich aud) ganz neue- Entdecfungen. 
Allein diefe Hoffnung verfchwindet. wieder ganz, oder ſinkt 
doch gar fehr herab, wenn' man es nach feinem wahren. Sinn 
verfteht, und auf die gewöhnliche Art darlegt. Denn da if 
es mebr nicht, als die längft bekannte unmiderfprechliche 
Wahrheit, daß Dinge, die von uns wirklich erkannt werden 
als Dinge, eben deswegen ‚ weil fie von ung erkannt werben, 
Dinge an fich zu feyn zwar fcheinen müffen, aber es als Din- 
ge in unferer Erkenntniß ſchlechterdings nicht feyn koͤnnen; 
hingegen Dinge, die von ung wirklich gewollt werden, müf: 
fen, wenn fie felbft und nicht vielmehr ettwas anderes gerollt 
- werden foll, ſchlechterdings in dieſem unfern Wollen Die 
ge an fid) feyn, oder als Dinge an fich gewollt werden; , weil 
fonft nicht fie, fondern etwas ganz anderes von uns gewollt 
würde. Dies wird nun wohl niemand beftreiten. Aber ob 
buch das erftere in Abficht auf das abfolute-Dafeyn einer 
intelligiblen Welt etwas verloren, und’ durch das zweyte et- 
was gewonnen wird, daran läßt fih) mit allem Recht zwei⸗ 
feln, wenn man ſichs zu rechter Zeit einfallen. läßt, daß in 
beyden Fällen, von feiner wahren abfoluten Nealität wahrer 
abloluter. Dinge, fondern nur von der Möglichkeit oder Uns 
‚ möglichkeit die Rede it, Wie Idee eines Dinges an fich 
ſo zu realiſiren, daß es außer dem bloßen Denfen noch etivas 
Wirkliches, obgleich nur in unferer Vorftellung (denn Wol- 
den ift auch nur Vorftellung) etwas Wirkliches ift; denn da 
beweißt nun zwar die Kritif der Vernunft in ihrem theoreti- 
fhen und, praftifhen Gebrauhe, daß das Denken eines. 


Dinges an ſich dureh die Art von Vorftellung, die wir An- 
fhauune 


MWeltweishi. Er 


ſchauung nennen, nicht, Hingegen doch durd eine -andere 
Art der Vorftellung,, die wir Wollen nennen, wirklich reali« 
fire werde; daß aber num .desmegen ein Ding an fich ablolute 
da ſeyn müfle , oder nicht da ſeyn fonne, dies folgt wohl aus ' 
dem einen fo wenig, als aus dem andern.“ (Inner Folge, 
befonders S. 58 — 62. und ©. 66. kommt der Verf. wieder 
auf die Frage zurüf: ob und in twiefern der Vernunft: im 
praktiſcher Ruͤckſicht mehr. Realitaͤt beyzulegen ſey, -als in 
ſpekulativer? und feine Bemerkungen darüber enthalten viel 


wahres, fcheinen aber nad) unferer Einficht die Frage doc) | 


nicht gänzlich zu erfchöpfen, und nicht auf alle dabey vorkom⸗ 
mende Momente Ruͤckſicht zu nehmen, 


In Anfehung des hoͤchſten Sittengefeßes, das Kant in 
der Kritik der praftifchen Vernunft aufygeftelle hat, erinnert 
der Verf. folgendes: „Ohne Zweifel ift nur bey diefem Grund—⸗ 
faße (handle ftets nach folhen Marimen, die ſich als allges 
meine Gefeße denfen laffen) die reine Vernunft durch) fich fel« 
. ber praktiſch — nur darauf gründer fich die Autonomie des- 
Willens, und mie ihr aͤchte Sittlichkeit ; hingegen durch alle 
materiafe Grundfäge geht die Herrfchaft der reinen Vernunft 
und mit ihe wahre Sittlichfeit verloren. — Wenn alſo 
Bant erft diefe Entdeckung gemacht, oder doch erit in ein 
klares Licht geftellt bat, fo bat er ſich immer Eein geringes 
Verdienſt um die Meoralität erworben. Sich zweifle aber 
ſehr, ob er auch hier uns etwas mehr. als neue Wörter, eine 
neuklingende Formel gegeben hat. Wir willen jebt, daß jes 
ner oberfie Grundfaß der reinen praftifchen Vernunft, in 
einen gewöhnlichen Dialekt ausgedrückt, nichts anders ſagen 
will, als diefes: handle ftets fo, wie es der Vernunft an fich 
gemäß iſt; nichts als die reine abfolute Vernunftmäßigkeit 
darf deinen Willen beftimmen, wenn dein Wollen durchaus 
„und rein“ vernünftig feyn foll; und dies follte bisher irgend 
jemand nicht gewußt, oder gar beftritten haben? ch glaube 
vielmehr, daß alle vernünftige Philofophen, die nur jemals 
uber Sittlichfeit und Vernunft gedacht oder gefchrieben haben, 
diefen Grundſatz als ein-ganz identifches Geſetz ſo ficher vor⸗ 
ausſetzten, daß fie es nicht der Mühe werth, oder für noth— 
wendig hielten, ihn auch nur zu berühren; — vielmehr gieng 
ihre Abfiht, wenn fie einen allgemeinen Grundfaß der Mo— 
ralicät aufzuftellen ſuchten, eigentlich nur dahin, gleichſam 
ein Eriterium zu finden, wornach man in jedem ur 

| alle 
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Falle im Stande wäre, zubeurtheilen, was mirklich-und in 
concreto der Vernunft an fich und abfolute gemäß feyu moͤch⸗ 
te oder nicht. Nur diefes follte durch ‚alle. die von unferem 
Philoſophen fo feharf gerugten Prinzipien der Sittlichkeit ges 
feiftet werden; nun will ich e8 bier nicht unterfuchen,, ob.es 
dadurch wirklich geleiftet worden feye oder nicht; vielleicht 
fkann uns weder ein moralifches: Gefühl, noch der Grundſatz 
der Vollkommenheit, noch ein anderes bisher angenommenes 
fubjeftives oder objektives Princip fiher genug leiten; aber 
ich ſehe auch nicht, wodurch ung die Kritik bisher in den 
- Stand geſetzt hätte, auf jeden Fall mit Zuvcrläßigkeit zu ers 
kennen, was-der Vernunft an fih.gemäß fey; denn daß 
das reinvernunftig fen, was die bloße Form der Vernunft 

at, oder zu einer allgemeinen eleßgebung taugt, dies ift 
Kin ganz Elar, aber auch als ein bloßes Idem per idem 
zu dem genannten Zwecke ganz unbrauchbar, u. |: w.“ (Hier 
beurtheilt unfer Verf. den großen Mann, und fein Verdienft 
‚ um Moralphilofophie offenbar unrichtig. Wir wollen. ein- 

räumen, daß alle Philoſophen, die jemals über die Sittlich— 
£eit der menſchlichen Handlungen nachgedacht und gefchrieben 
‚ haben, den Grundfaß, nichts als die veine abſolute Vernunft: 
mäßigfeit, (die bloße Uebereinſtimmung der Marine deines 
Handelns mit einem nothwendigen und allgemeinen Gefek) 
barf deinen Willen beftimmen, als gewiß vorausgefeßt und _ 
äugeftanden hatten (welches. aber noch zu erweiſen feyn durfte); 
ſo iſt es um fo tadelnsiyürdiger, daß diele Philoſophen bey 
der Beſtimmung der befondern fietlihen Vorſchriften, und 
bey ihrer Anwendung auf Falle in concrero auf jenen Grunds 
fat gar niche Nüdficht nahmen, fondern gleichjam als wenn 
einzig und alfein unfere Neigungen und das Geſetz der Selbit: 
liebe firtliche Vorſchriften diftire, alle Sittengeſetze auf das 
Prinzip der Selbftliebe reducirten, und blos aus demfelben- 
ableiteten. Man nehe doch nur die berühmteften - Altern 
Schriften über die Sittenlehre duch, und unterfuche,, ob in 
denſelben bey Beftimmung der wefentlichen Bedingungen der 
Sittlichkeit auf reine und abjolute Foderungen der Bernunft 
im mindeſten Nücfiht genommen worden fey. Ferner ift 
das Kantiſche Moratprinzip gar nicht jo befchaffen, dag durch 
daſſelbe nicht follte Finnen eingefehen werden, was in jedem 
Falle der Vernunft an ſich gemäß ſey. Man braucht ja 
nimlih nur immer darnach zu forfhen, vb die Mapime, 
nach der wir zu ‚handeln gedenken, fid als ein allgemeines 


Sees 
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Geſetz denken faffe. Iſt dies der Fall, fo it die Handlung 
fr Vernunft” an fih und abſolute angemefien. Freylich ges 
oͤrt darzu, um aus dem hoͤchſten Sittengeſetz die ihm unters 
‚geordneten ſittlichen Borfchriften abzuleiten, eine geübte Des 
urtheiluagtrafs, und es ift daher wohl möglich, daß man 
non dent höchſten Sittengefeße eine falfhe Anwendung auf 
Fälle in concreto mache; aber deswegen wird man doch nicht 
behaupten koͤnnen, daß eine richtige und zuverlaͤßige Anwen⸗ 
dung der höchften Sittengefege auf Fälle in consreio gar 
hicht mönlich fe. - Der Berf. bekennt S. 49. ſelbſt, daf die 
Verweiſung Aller materialen praftifchen Grundſaͤtze aus der 
Sittenlehre der erhabenen Würde diefer Wiſſenſchaft volltome 
men anzemeffen fey. Nun gebe er nur mit der nöthigen Uns 
dartheylichkeit unfere,vor der Herausgabe der Kritik der prak⸗ 
then Vernunft am meiften geſchaͤtzten Lehrbucher über die 
Moral durch, und unterfuche, od fie andere Grundſaͤtze für. 
imfere Handluiigen aufitellen, als blos material. Wir lers 
nen aus dieſen Lehrbuͤchern wohl, mie man eflen, trinken, 
den Beyſchlaf ausüben müffe, u. f. w. ohne davon Nachtheil 
für die Geſundheit und. fiir die Gluͤckſeeligkeit des Lebens zu 
empfinden. Davon aber, was unſere Pflicht fey, fagen fie 
ans am Ende, gar nichts, denn das Wefen der Pflicht. in 
der Befriedigung  unferer Neigungen und Leidenfhaften zu 
ſachen, ift doch wirklich wider alle Vernunft, | 


Was der Verf. S. 207. ff. über die Moraltheologie und 
Über die dazu gehörigen Poftulate fagt, ift wenig befriedigend; 
Er meynt ſogar, dag man ſowohl in den Schulen des gemei⸗ 
fen Menfchenverftandes als auch in den Syſtemen der Ge: 
lehrten, über” die Erkenntnißgruͤnde unferer Unfterblichkeit, 
und das Daſeyn Gottes immer fo gedacht und geurtheift habe, 
os in der Kantiſchen Moraltheologie. gefchieht. Dies if, 
ſicher nicht. der Sal, und Rec. kennt vor Kanten feinen ein» 
digen Philofophert, der auf die vorgebliche Verpflichtung zur 
Realiſtrung des bachften und vollendeten Guts, weiche Vera 
Mihtung in der Vernunft gegründet feyn foll, den Glauben 
an das objektive Daſeyn Gottes und an unfere Unfterblich 


fein gegruͤndet haͤtte. | 
| | | Dr. 
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Frage: Welcher Lehrvortrag in der Philoſophie iſt 
der nuͤtzlichere: ber lateiniſche oder der deutſche? 
Beantwortet von P. Aemilian Wuͤrth, Bene⸗ 
diktinern des Reichsſtifts Elchingen. Augsburg, 
in en Buchhandl, 1793. 5 Bog. in 
83.8» | | — 


Ani Schrift ift eigentlicy gegen Hrn. Bernhard Stoͤger, 
entlichen Lehrer der, Weltwweisheit zu Salzburg,‘ gerichtet, 
FM in einer Vorleſung bey Eröffnung feiner Collegien bie 
größere Nüglichkeit des deutfchen Vortrags in der Philofophie 
darzuthun fuchte. Da Hr. Sröger in feiner Vorlefung zu⸗ 
ft die Gründe beybringt, und Mürdiget, auf welche man 
be größere Nuͤtzlichkeit des lateinifchen Vortrages in der Phir 
loſophie gruͤndet, und fodann die Gründe für den deutichen 
Vortrag aufführts jo hat der Verf. diefer Schrift eben den 
Bang geivählt, und ſich bemüht zu zeigen, daß die Gruͤnde 
ur. den lateinifchen Lehrvortrag, aller dargegen vorgebrachten 
Einwendungen ungeachtet, immer noch fefte ſtehen; dagegen 
aber das, was man für. den deutfchen Lehrvortrag beybringe, 
auf einem ganz fandigten Grunde rube. Da wir die Worles 
fung Hrn. Stögers nicht vor ung liegen haben: fo Fonnen 
wir auch nicht beurtheilen, vd unfer Verf. feine aufgeſtellten 
Gründe fürden deutfchen Lehrvertrag in ihrer ganzen Stärke 
aufitelle. - &o viel aber erhellet aus der vor ums Tiegenden 
Piece genugfam, daß der Verf. bald zu viel, Bald. zu wenig 
beweilt, und überhaupt den Mittelpunkt des "Streits nicht 
genugfant gefaßt hat. Die Vertheidiger des deutſchen Lehre 
vottrages in der Philoſophie behaupten weder, daß die Tateinis 
ſche Sprache unnüg fey, noch wollen fie, daß fie von Studis 
tenden nicht mehr erlernt werden folle; fondern fie behaupten 
nur, daß für Deutfche der deutſche Lehrvortrag in der Philos 
ſophie erfprieklicher fey, als der lateiniſche, und unterftuͤtzen 
diefe Behauptung mit Gründen, die wenigſtens von dem Vf. 
gar nicht entfräfter worden find, Alles, was der Verf. vor« 
bringt, beweißt blos, daß die lateiniſche Sprache für" Stu⸗ 
dierende nicht nur nüglich, fondern wohl auch Unentbehrlih 
fen, und daß fie deswegen auch von ihnen gründlich erlernt 
werden muͤſſe. Dies haben aber auch die Vertheidiger des 
deutichen Lehrvortrages in der Philoſophie nicht nur —— 

gelaͤuge 
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gelaͤugnet; ſondern ihre Behauptung, ſammt allem’ vorge⸗ 
brachten Grunden/ bleibt fefte ſtehen, ob fie gleich die Stus 
dierenden ſelbſt zur grümdlichen Erlernung der lateinifcheir 
Sprache-ben jeder Gelegenheit ermuntern. — So viel von 
der Sache felbft.» Nur noch ein Paar Worte von der Art 
und Weile, wie der Verf. in feiner Schrift verfaͤhrt. Er 
erklärt zwar gleich im Anfange, daß nicht ſclaviſche Anhänge 
lichkeit an das Alte, niche Vorurtheile, Leiden ‚über 
üble Laune, fondern mur Liebe, die Wahrheit zu ſuchen, und 
die gefundene auch ändern mitzutheilen, ihn-bey feiner Arbeie 
geleitet Haben, und daß er auch nicht von kranken, angeſteck⸗ 
ten Gehirnen, u. f. w. reden werde; allein die Ausführung 
zeigt zur Genüge, daß der Verf. weder ruhig über den Ger 
genftand des Streites nachgedacht, noch feinen Eifer in ma- 
iorem Dei gloriam genugfam zu bezähmen gewußt habe, 
Daher die fo viele feine und haͤmiſche Inſinuationen in diefer 
kleinen Schrift, die den Leſer ganz unvermuthet dahin brin« 
gen follen, in dem Hrn. Stöger einen Mann zu erblicen, 
der. niche nur die katholiſche Religion, die Offenbarung, d 
Chriſtenthum, und die Autorität der Hierarchie zu untergra⸗ 
ben fuche ,: fondern wohl auch noch gar mit den Franz | 
- Szafobinern an dem Umfturz der ganzen Welt arbeite. So 
allgemein dergleihen haͤmiſche Spnfinuationen gegenwärtig 
werden, eben fo niederträchtig und ſchaͤndlich find fie auch, 
und bemeijen genugfam, weſſen Geiſtes Kinder diejenigen 
feyn muͤſſen, die fi) ihrer bedienen, ‚Anı Ende diefer Schrife 
bat dev VBerfunorh einen Brief von einem feiner Freunde’ ab⸗ 
druden laſſen, worin ihm diefer die größten. Lobfprüche über 
feine Arbeit ertheilt. Vermuthlich fol diefer Brief ein Fir 
‚gerzeig für die Necenfenten ſeyn; allein in unfern Augen bleibe 
eine elende Schrift elend, und wenn fie auch von noch fo vies 
len Lobfprüchen guter Freunde begleitet wäre. A 

R z. 


Karl Adolph Caͤſars, Profeſſors der Philoſophie auf 
der Univerfität zu Leipzig, phlloſophiſche Annalen. 
Des zweyten Theiles ziweyter Band. Nulla eft 
homini cauſſa philofophandi, nifi ut beatus fit. 
Nürnberg, bey Stein, 1793. 282 ©. 8. 20 38. 
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der Eineichtung unferer Bibliothek vermoͤge der wir 
Eeine blog recenſirende Journale recenfiren, kann dieſer heue 
. Band. der philoſophiſchen Annalen blos in ſofern angezeigt 
werden, als er die ans dem Sitalienifchen des Ken. Ludwig 
Diodati uͤberſetzte Miographie des Abate und Koͤnigl. Raths 
Ferdinand Galiaui enthält, der ſich durch verſchiedne Schrif⸗ 
ten, inſonderheit durch feine Briefe über den Kornhandel, bes 
zühmt, gemacht hat. Das übrige machen weitläuftige, mit 
eignen Urtheilen und Neflerionen des, Herausgebers — 
| —— aus ae Sariften aus. Er 


. 45; 


 Ppitfophifhe Betrachtungen ‚über Empfindungse 
und Erfenntnißfraft. Berlin, bey Meyer. 1793; 
200 ©, ing. 129. | 


Der Verf. fepeiup felbft nicht recht zu wiffen was er fäneibe, 
noch wie man deutſch Schreiben muß. Mit. — * 
wir am Schluſſe die Worte: Ende des erſten Theils. 


Eben fällt uns flgenbes in die Sand: 
ts, ‚oder — der Philbſophle u und ie 


Kritik, von S. Aſcher. Berlin, bey Meyer. 
' 1790. 200 ©. in 8. 


und wir erfeben, daß vorftehendes davon nur ben Titel ver⸗ 
andert, und die Vorrede davon weggelaſſen hat. 


F. 


I  Miltlere 


ie . 143 


Kirchengeſchichte. 
Geſchichte der. europäifchen Kriege des achtzehnten 
Jahrhuunderts von M. Ernſt Auguſt· Soͤrgel, 
= der korteſpondirenden litteraͤriſchen Geſellſchaft zu 
Mainz ordentlichem Mitgliede. Erſter T 
Altenburg, in der Richterſchen Buchhandlung. 
1793. ı Alphabet 73 Bog. in gr. 8. ı NR: 88: 


Vielleicht uͤberraſchen wir unfre Lefer eben fo angenehm, als 
wir bey der kritifchen Durchfiche diefes Buches uͤberraſcht wor⸗ 
den find, wenn wir ihnen in der Perfon feines Urhebers einen 
neuen Hiſtoriker vorführen, der ihre Achtung und Aufmunte⸗ 
sung verdient. Einen folden mennen wir, der das noch im 
mer Eleine Häufchen pragmatiſcher Geſchichtſchreiber, die ſich 
“der deutſchen Sprache bedienen, verftärtet.- Unſte Freude. 
ift defto aufrichtiger und partheylöfer, da uns diefer Here 
—* vorher auch nicht einmal dem Namen nach bekannt 
n 





wär, und da wir auch jetzt noch nichts von feinem Aufenthalt, 
ts von feinem Than und Laſſen, auffer diefer ung nun erſt 
bekarint gewordenen Autorfphäre, wiſſen. Auch die Zuſchriſt 
an zwey vornehm. Damen, und die Vorrede giebt uns nicht 
den mindeften Auffchluß hierüber, Schlüchtern gemacht durch 
mehrere Kompilationen Über die Gefchichte des Jegigen Jahre 
bunderts, nahmen wir das Buch‘ mit einem gewiſſen Miß⸗ 
trauen in die Hand;. allein, je weiter wir darinn fortlafen, 
defto mehr ſchwand es, defto mehr fefjelte ung der Verf. durch 
feine Intereſſe erweckende Darftellungsgabe und durch feinen 
febhaften Ausdtud. Wir geivannen ihn nad) und nach deſto 
mehr lieb, je weniger er uns bey aller Lebhaftigkeit feines’ 
Kopfes der Treue und Wahrheit im Erzählen zu vergeben 
ſchien. "Sein Vortrag ift oft fehr rednerifch, und, verfällt ſo⸗ 
gar bismeilen ins Poetiſche. Wir fehen aber diefe Ueppigkeit 
wenn wit es fo nennen dürfen — lieber als dag Gegen⸗ 
eheit, weil fich dey einem jingen Mann, wofür wir den Vf. 
Halteri, immer eher etwas davon abfchleifen, als hinzu Schafe 
fen laͤßt zumal wenn er ohne Anmaſſung auf ſich ferbft ach⸗ 
get und gut gemeynte Lahr annimmt: wenigſtens ift die uns 
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feige, bie. role hernadh beyfuͤgen wollen, und von 
Seren gut gemepnt. TERN 
Herr Soͤrgel hat fich ein fehr weltes Feld abgefteckt, auf 

dem fein biftorifhes Genie Weide die Fülle finde. Erf! 
ihm auch ziemlich freyen Lauf. Denn it diefem erſten 
ift die Geſchichte des ſpaniſchen Erbſolgekrieges in zwoͤlf Bü- 
Kern noch nicht zur Hälfte, erft bis zur und mit der Schlacht 
ben Hochſtaͤdt 1704, abgehandelt. Das Vebrige gedenkt er 
doch in einen Band zu bringen, und dann mit der Geſchicht⸗ 
des nordiſchen Krieges fortzufahren. Alle Sabre will er zwey 
Bände liefern: follte dies nicht zu viel feyn? Wir kermen 
zwar die Geſchaͤffte oder die Muffe des Verfaffers nicht; aber, 
auf alle Fälle Bitten wir ihn, fich nicht zu uͤbereilen, um bie 
fo ſchoͤn betretene Laufbahn mir Ehren; behaupten zu koͤnnen 


Wir finden alles in einer guten Ordnung und mit weiſer 
Auswahl fo vorgetragen, daß der Verf. zwar feine Hauptab⸗ 
ſicht, die Kriege, nicht aus der Ache läßt, aber dody — wie 
Billig und recht — ihre Veranlaffungen, folglic) die Triebfe- 
dern in den Kabinetten auszufpähen, keinesweges vergiße. Eben 
deshalb hat er die Veranlaſſung zu dem fo interellanten fpani» 
ſchen Erbfolgefrieg umftändlich entwickelt. Beobachtung ber. 
Unpartheylichkeit Haben wir faft durchweg mit Verqnuͤgen bes 
mertt. Kr. S. iſt nicht fo leidenfchaftlich für feine Lands. 
feute, die Deutſchen, eingenommen, daß er nicht auch den 
Verdienften der Ausländer, 5. DB. der Franzoſen, Gerechtig. 
keit wiederfahren laſſen follte. So oft ein Maun von Be 
deutung zum erftenmal auftritt; fo portraitirt er ihn auf eine, 
weniaſtens für ung, befriedigende Art. &o z. B. S. 246 
den Herzog von Bendome. „Es war ein Original. Er bes 
„faß eine edle Miene, hohes Wefen, viel Einnehmendes, viel 
„natürlichen Verſtand, viel Hofsund Weltkenniniß, und eine. 
„außerordentliche Geſchicklichkeit, vortheilhaften Gebrauch. dar 
„bon zu machen. Er war hoͤflich aus Verftellung, und in 
„ſolent, fo bald er esfeyn zu dürfen glaubte. Sein unmällı 
„der Ehtgeitz behandelte die Vornehmen verächtlicy; fehr guͤ⸗— 
„tig die Geringern, um von jenen gefürchtet, von diefen ges 
„liebt zu werden; auch ward er e& wirklich, und diefes vers. 
„huͤtete gluͤcklich die fonft unausbleiblichen uͤbeln Folgen des 
„gaͤnzlichen Mangels an Difeipfin. Kein Heer plünderte fo 
„ungeftraft den friedlichen Einwohner, keins lebte ungebuns 
adener in feinen Luͤſten, keins hatte ein luͤderlicherts Anfeben 
N | ** u Er 












wdern tadeln mochte, fo ſtreng fi achahmung 
weriegerifgen Tugenden. Seines Lebens größten *— brachte 
endome im Bette, auf dem Leibſtuhl und an der Tafel zu. 
fe um 4aUhr des Nachmittags ſtand erſt der kommandirende 
„Öeneral auf, und zwar von einem Lager, wo Hunde und 
Huͤndiunen an feiner Seite ruheten, und die letztern ihre 
„Jungen warfen. Unflatig war der Herzog His zur aänzlis 
„her Verachtung des Wohfftandes, bis kum Beet Na 
„denn Aufitehen ſaß er auf dem Leißftuhl oft Mehrere Stute 
„den. Hier fchried er feine Briefe, gab Ordres, nahm dag 
Fruhſtuck ein, und jeder, der mit ihm zu fprechen hatte, Ger · 
„nerale und Geſandten, wählten diefe Zeit zur Erſtattung ih⸗ 
„ter Berichte; weil jet Vendome heiter und gefprächie war. 
ZGeſchahe es dann, daß das Gefaß überflog, fo ward es her⸗ 


„ansgeriommen, und unter den Naſen der 


weorbdeh getragen, um es auszuleeren; und kam der Bat bier 


„tas, ſo dient⸗ das nämliche Gefäß auch zum Beten, Dies 
„nannte der Herzog eine Einformigeeit, die der erften Römer 
„würdig ſey. Hierauf ließ er fich ankleiden und fette ſich 
„zum Spiel, oder ritt aus. Bey feiner Heimkunft ertheifte 
„er dann die nöthigen Befehle, und nun überließ er ſich wie⸗ 
„der feiner MWeguemlichkeit den ganzen Übrigen Tag Er aß 


 zungemein viel, am Hebiten flinkenden Fiſch. Das andere 


„&eichlechr liebte er nicht; aber fein eigenes auf eirie defto un" 
he Art. Bediente und Subaltern » Offiziere dien- 
„ten feiner unnatürlichen Luft. Bey diefer indolenten Lebens⸗ 
„rotife des Feldheren, bey diefem unmäßigen Zeitaufwand adf 
Schlaf / Tſch und — war es erftaunlicy, daß Vendome gleiche 
wohl dns Zeer im beftändiger Beweaung erbielt, und in bes 
„fändiger Unruhe den Feind, daß Marſch u. Gegenmarſch im⸗ 
„mer a wehſelten, ein Anfchlag auf dem Fußtritt des andern 
„fölgte, und daß der Herzoqg immer nur anareifend zu Werke 
waieng, immer Gelegenheit zu Schlachten ſuchte. Einen 
„entwurf zu machen, koſtete V. einen Augenblick, und er 
„önrfteniche mehr Eoften, denn V. Hatte nurt Augenblicke da⸗ 
zu uͤbrig; And wenn eben Aus dieſem Grunde die Deſſeins 
nicht ins Desail gezeichnet Ze fo ſchien dieſer * 
8 


„buch bie geile Fruchtbarkeit feines Genies gnüglich-erfeßt 
„roerden. Oft ditt Bendome am Nothwendigen Mangel, 
Auͤrzte ihn die Faulheit in die Gefahr, von, dem Feindeg 
„gehoben zu. werden; in ‚dem Heer war er der. unreinli 
„Mann, am Tage der. Schlacht ein Mars. Dann fire 
miede Kraft feines Geiftes auf, dann mar er nicht zu egiM 
„den, dann ganz Heinrichs des Vierten werth, von dem 
abſtammte, werth eines Gegners, wie Eugen, defien ich 
ncher Vetter er war.“ * 
Woher, fragten. wir uns, nahm denn wohl Herr — 
die Farben ju diefem fo wohl getroffenen und beobachtur 
würdigen. Gemaͤlde ? denn daß er ein ſchon ausgearbeite 
ame kopirt habe, wird ihm niemand Schuld geben, mer, Wo 
‚wir, mit feiner Manier befannt ift, die. aus allen Partier 
hervorleuchtet. Aber, woher die Farben? Dies fagt er 
‚bier fo wenig, als bey-andern Stellen feines Werks, An Mk 
fehung diefes Umftandes hat es nun eben in unſern Aug 
‚einen Fehler; wir meyuen die Unterlaſſung der ‚Anzeige de 
‚Quellen oder Hülfsmittel bey jeder Hauptſtelle. Freylich meh 
‚finden wir am Eude des; Buches ein Verzeichniß der Hals 
mittel im Allgemeinen oder ein paar Seiten. voll Hüchertige 
‚Aber was hilft dies. dem; der die Geſchichte jener Zeit 
ohnehin ſchon kennt und weiß, daß der Verf. richtig erzaͤhl 
‚Dem, der ihm. nicht aufs Wort bin glauben will? dem „DE 
daran zweifelt, ob. denn Vendome wirklich ein folher Schmweilt 
igel und, doch zugleich trefflicher Feldherr war? Wir. fe 
waren neugierig, woher der Verf. den Stoff zu diefer Eharaf 
teriſtik möge genommen haben, weil wir uns: nicht en 
‚Honsien, wo wir ehedem etwas Aehnliches gelefen haben. % 
bey allem Bemühen Eonnten wir. ihm nicht auf die Spur & 
men. - Kurz, will Sr. ©. nicht blos den Ruhm eines er 5 
haltenden, fondern auch gründlichen Gefchichtfchreibers fich C« 
werben; fo folge er nicht der heilloſen Mode, wicht zu citiren. 
die dem Geſchichtsſtudium fo nachtheilig iſt! Selbſt Schiller, 
der belletriſtiſche Hiftoriter, führt feine Zeugen, an: wenigſtens 
in der Geſchichte des Abfalls der vereinigten Niederlande von 
der fpanifchen Regierung. Die Entfchuldigung in der Vorre⸗ 
de, er habe fih der Kitaten deswegen enthalten, um ſich 
Saum und dem Lefer Geld zu eriparen, Fünnen wir u: 
lich Start finden laſſen; noch weniger die. Zumuthung, & 
hinten, blos den Titeln nach, angeführten Quellen mit feinem 
Buch zu vergleichen. 
Dieſer 
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Dieſer Frinnernna fügen wir noch ein Maar andere bey. 





' Die eine betrifft das Vorausfagen des Ausaanges mancher 
' Begebenheiten. Hr. &. thut das Hin und wieder, und ſcha— 


' Bet dadurch feiner Erzählung, die doch faft durchgehends dem 
Leſer in Achem imd feine Erwartung fo fon in Spannung 


— 


erhält. Wem frenlich der Bang der Geſchichte ohnehin fchon 
Bekannt ift, der finder dies eben fo ſchlimm richt ; aber der Pe: 
fer, dern fie neu iſt, ärgert fih beym guten Vortrag derfels 
Ben über. die voreilige Antündigung des Refultates eben fo 


i ehr, als der Zufchauer im Scaufpielhaufe Über den allzu 


ME 


dienſtſertigen Nachbar, der ihm die Auflolung des Knotens, 
die er feldft nady und nad) entwickelt fehen möchte, in die Ob» 


ı zen flüftert, Keinem behagt es, ſich in ſeiner Illuſion gefört 


u ſehen. 


Zerner empfehlen wir unſerm braven Geſchichtſchteiber 


eltwas mehr Achtſamkeit auf feinen Styl. Wir finden ihn 
- bier. und da ein-wenig affektirt,. und auf der andern Seite: 


ein wenig vernachlaͤſſigt. dem Affektiren rechnen wir, uns 
ter andern, die Wiederholung gewiſſer Hauptwörter eines Sas 


"Bes, worinn Kerr ©, etwas zu fuchen fcheint. 


läßt man ‚es ſich wohl gefallen: nur zu oft darf es nicht kom⸗ 
men oder.es darf nicht übertrieben werden, wie 3. ®; ©.82: 
„Bourbons Wohlſtand und Bourbons Macht fchien Feiner - 
„Geſahr, Bourbons Slarz feiner Verdunklung mehr fä 
»6ig.“ Zu den Vernahläffigungen des Styls reinen wie 
„Stellen, wie diefe &. 8.: „Es fcheint, als hätte Spaniens 
„Genius Philippen diefen Schritt zu verleiden gefucht, in⸗ 
„dern er mit bangen Abndungen für die Zukunft feine Seele 
„erfüllte, und von den gewaltigen @reiguiffen, die ao Sabr. 
mipäter Defterreich um fein Erbe bradıten, bange Ahndun⸗ 
mgen in ihm erregte, welche u. f. w.* Oder S. ı1.: Spas 
ghiens Monarch Fire’ vonider Schwachheit feines Leibes, und 
moon der Schwachheit feines Geiftes litten feine unermeßlis 
„hen Reiche.“ — Daß Fußvolk ibrer, ftatt feiner Seite. 
— Ueber etwas baueen ftatt bruͤten, {ft unedel. — Uns ° 
richtig declinirt it: den Held ftatt Helden, den Prinz ſtatt 
Prinzen, den Graf ſtatt Grafen. Aerme ftatt Arme, 
Degen mit dem Dativ, ftatt des Genitlvs. ei, find 
uns folgende Ansdrücke: fich muͤhen ftatt bemühen; Saͤ⸗ 
kel ſtatt Jabrbundert; gegenfeitig, wo wechfelfeitig ſte⸗ 
hen ſollte; Geltung ſtatt — Kieſig war das 7— 
3 nich: 
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nehmen. Blutſthrzungen ſtatt Blutvergieffen kommt oft 
vor, Dahin gehört auch der übertriebene Eifer, ausläm 
ſche Wörter zu vermeiden, und 3. B. ftatt Ketrandhemen 
öder Schanzen zu fagen Erdburg,; ſtatt Batterie 
Schießgerhfte, ftatt Infanteriften, Fuͤſſer. Bernie 
ner ©, 206 iſt vermutblich ein von * Verf. zum Spotk 
gemachtes Wort. Bey allem dem, Puriſmus, —— Hr. 
oft nachjaat, braucht er auf der andern Seite doch auch ſel 
auständiiche Wörter da, wo es nicht noth thut; wie D-,iM 
‚ der vorhin angeführten Stelle die Wörter: Deſſein unk, 


Ungern bemerken wit auch an Hrn. S. die boſe Geruchrill 
beit, dies Namen. dee Mienfchen und Städte, die’ mit dem 
Buchſtaben C anfangen, mit R zu fchreiben. Der Franzoſc 
der Enaläander, der Sraliener, und felbit viele Deutfche wer⸗ 
den unſfres Cinenfinnes wegen, das: doch nicht ganz -eitbehrfis 
che € ass: unſrer Sprache zu verbannen, ihre Cnicht PR 
verwandeln. :: Und welchen Aufhalt verurfacht dies nicht beym 
Nachſchlagen in Regiftern! Wenn ich z. B. in den Regiſtern 
‚zur unſern Geographieen oder im Jaͤgers Zeitungslerieön Kree 
mona:oder Kaſſel nachfehen will; ſo finde ich nichts : wohl 
aber unter Cremona und Caſſel. Wozu überhaupt ſolche 
Meuerungen, die im Wafen unfrer Mutterſptache keinen Vor⸗ 
theil, fondern vielmehr Bertoitrungen erzeugen ?" : 8 


„Unter mehrern vortrefflichen und fchönen Stellen ma 
&en mir unfre Lefer nur aufmerkfam auf die Beſchreibung 
des Lieberfalls der Stadt Cremona durch die Deutſchen ( S. 


#33 f.), aufbdie Beſchrelbungen der Schlachten auf dem 


Schellenberg (S. 416 u. f.) und bey Hochſtaͤdt. Durch 
lebhafte und doch richtige Darſtellung weiß ung der Verfafler 
ganz in das Getuͤmmel Friegerifcher Auftritte hinein: zu verſe⸗ 
gen. Wir lefen nicht mehr: wir fehen, wir hören! Solche 
Stellen find zu lang, als daß wir eine bier als Probe darler 
gen könnten. - Dafür eine etwas kürzere: Sie ſteht S. 42% 
vu. f. und ſchildert des bayrifchen. Kurfürften Maximilian Uns 
entfihloffenheit nach. der Schlacht auf dem Schellenberg bey 
den Anerbietungen des Kaiſers und deffen Bundsgeuoffen: 
„Lange mwiderftand Maximilians hoher Sinn diefen Erbietuns 
„gen, lange ſtemmte fich feine, Abneigung gegen Oeſterreich 
„und fein Stolz, der durch Marlboroughs Art, ben geſchehe⸗ 
altem Anträgen Eingang zu verfchaffen, tödtliche Wunden em⸗ 


„pfieng, 





„Fütterung zu leiden, und- weder füch „ noch fein Land anders 
„vom Verderben zu retten wußte, als wenn er daffelbe mie 
»der Unterdrückung, feiner Leidenfhaften abfaufte: da mard 
‚er: allgemach gelehrig. Schon fehen die Konſoderitten der 
ehlsas: des; Krieges an der Donau mit Gewißheit ent 





ogegen ; ſchon glauben fie, an dem ftreitbaren Kurfürft (eu) 
weinen neuen Bundsgenoffen gewonnen zu haben. — Liegt 
„ergreift diefer, bedsängt und hoffnungsleer, die Feder, dem 
ngehäfligen Vertrag zu unterzeichnen, in feinem Klofter ehe 
af Wratislaw mit jedem Augenblick diefer koͤſtlichen Frucht 


sr 
„einer Geſchaͤfftskunſt entgegen; der Bote kommt; Wratis⸗ 


—* iſt hoͤhlich erfreut — einen Augenblick darauf noch viel 

»böchlicher beſtuͤr Anftart des genehmigten —5— 
aAſhicket der die Antwort:  NFeine Ehre 
„(mein) Rubm;fordern es, den franzöfifcben Suttara 
„abzuwarten: * Der Verf. erzähle nun, woher diefer uner⸗ 
wartete Entfchluß getommen ſey; und fährt alsdann fort? 
„Eben diefe Nachricht war es, welche Arco dem Kusfürft (em) 
„brachte, als. der bereits die Feder ergriffen Hatte, den Vers 
werag mit dem Kaifer zu unterzeichnen. Piölich erhebt ſich 
Anun wieder Marimilians gebeugter Stolz; fein Haß gegen 
„Defterreich, a Tun ae des verheerten Kurs 
„fürftenthums;, feine Luft, die entworfenen Anfepläge endl 
„body noch auszuführen, nachdem die nicht m 
we find, als die Mittel, fie zu entfernen — aftee Diet 

einmal mit untoiderftehlicher Gewalt feine Seele, 

Die ee liegt ‚auf dem Woden des Zimmers, mit iht 
Deutſchlands ſuͤſſe Hoffnung, mie ihr Maximilians Kurhur.“ 
Dieſer Schluß gehöre: mit zu den Stellen, wo unfeer Mey⸗ 
rung nady der Verſ. zu vorlaut ift. 

 Deym Schluß diefer Anzeige Bitten wir, Künftig oben an 
den @eiten die Jahrzahlen fortlaufend beyzuſchreiben. Auf allt 
Faͤlle freuen wir ung der Fortfegung eines fo fchön angefanger 
win Werte, und wuͤnſchen dem Verſ. aufrichtigſt Gluͤck dazu. 
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Authentiſche Nachrichten. von den erſten Auſtrit 
ten der franzoͤſiſchen Staatsumwaͤlzung von 
nem mitwirkendem Augenzeugen; aus einer fra 
zoͤſiſchen Handichrifft von “Pitra, — Prafib | 
des proviſoriſchen Polizeyausſchuſſes, u. 
Braunſchweig, 1793. 108 8 8 EEE 


l 
Dieſe kleine Schrift, die, nach der Angabe des Ueherſetzers bie 
jeßt in Frankreich, nicht gedruckt worden iſt/ enthaͤlt einige uitt« 
fan dliche Nachrichten von den Begebenheiten desundtennte 
lius, Nachrichten, die um defto glaubwuͤrdiger Icheinen, Barden 
Verf. bey den mehrften Vorfaͤllen gegenwaͤrtig geweſen 
Die vornehmften Umſtaͤnde find folgende: ra A 

















Das Volk verlangte von dem Gouverneur der Baftille 
Waffen und Pulver, drang haufenmeife bis zur Wohnung defs 
felben vor, uud drohte, fie anzugreifen. Launay verſprach eine 
Anzahl der Bürger einzulaffen, und. ihnen Flinten und Puls 
ver zu geben. Aber Eaum mar die Bruͤcke der Borfeftung 
nniebergelaßen, fo ftürzte der unbewaffnete Haufen in den Hoſ. 
Launay ließ Feuer geben. Die Bürger floben und verlangten 
von. dem bleibenden Ausfchuffe Waffen, um die Baftille einzu« 
nehmen, Abgeordnete famen aus dem Palais royal, und fürs 
derten, daß Fleflelles, der als vorfigender Buͤrgermeiſter ſich 
in den bleibenden: Ausfhuß beaeben hatte; fich dort wegen feis- 
nes Betragens rechtfertige. - Es ward eine Deputation an deu 
Gouverneur geſchickt, um ihn zu bewegen, daß er eine Arzabl 
von Bürgern zur Gemeinfcaft-der Beſatzung aufnehme. Das 
Bolt hatte ſich häufiger um die Baſtille verſammelt und be⸗ 
ſchoß die. Befaßung mit Fleinem Gewehr; der Gouverneur 
fuhr ſort mit Kanonen zu fchießen. Die Deputation kam ins 
defien-an, drängte fich mit Muͤhe durch, konnte aber. , weil 
fie Eein Zeichen führte, fih der Beſatzung ‚nicht fenntlich mas 
hen. Die Beſatzung fuhr fort zu fchiefen. Das ergrimmte 
Volk forderte nun Kanonen. Eine zweyte Deputation mit 
einen, weißen ‚Fahne und einem ITrommelichläger kam; auch 
die Defagung ſteckte Friedenszeichen auf; : Aber indem -die 
Kommiſſion erwartete, eingelafjen zu werden, gefchah eine Sal⸗ 
ve von der Daftille, weil, wie einige fagen, vom einen Seite, 
wo man. die Fahne auf der Baftille nicht fehen konnte, auf 
diefelbe gefhoflen ward; die Kommiſſion kehtte ge 
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‚ Mnter dem beftändigen Getuͤmmel des ed das alle 

ieder des bleibenden Ausfchufles für Verraͤther bielt, 
Rathhaus zu zerfioren drohete, ſchickte der bleibende 
Deputätion nach Berfailles an die Nationalver⸗ 
(main, ‚um Nachricht zu überbringen und Waffen zu fors 
Klin, ein Bürger, ftellte fid) an die Spitze zweyer 
Rommpagniren von der-Garde, und führte fie, ohne den Aus: 
der zweyten Deputation erfahren zu haben, gegen: die 
Fes wurden Kanonen berbeygeführt und das) Volt 
tefchaarenweife.des Baftille zu: Der Eingang der Das 
nad) der Anordnung der Herren Huͤlin und Helin, 
“som Regimente der Königin, auf beiden Seiten 
mBorne angeariffen. Die eine Kette der kleinern Zug⸗ 
ward abgeſchoſſen, die andre von einem Buͤrger, der 
Thor £letterte, zerhauen, ‚nachdem zuvor der Graben 
mitseinigenmiebergeriljenen Haͤuſern ausgefüulle war. Schon 
Follte bie grobe Drücke beſchoſſen werden ; aber man erblickte auf 
ben mierethurm die weiße Fahne. Die Befakung vers 

ſic —v wenn man ihr Quartier geben mwellte; 
ingunge den von Huͤlin und Helin angenommen; 

| tonthe eräffnet und das Volk ſtroͤmte in die Baftille. 
e war man unterdeflenäußerft unſchluſſig. 
beforderte durch fein Zögern den gegen ihn gefchöpften 
£; er begab ſich endlich, durch das allgemeine Geſchrey 

gefordert, nach dem arußen Saale, um fich zu rechtfertigen. 
Noßlich ericholl das Geruͤcht: „die Baftille ift eingenommen I“ 
(Der Berf. ill bemerkt haben, daß Fleffelles ben der Nach» 
blaß geworden fey und gezittert habe): Das Volk’drang 
iumph in den großen Saal, und führte die Gefangenen 
. KHülin hatte den Gouverneur aus der Baſtille ge: 
‚vertheidigte ihn gegen verſchiedene muthige Anfälle mit 
denßten Täpfeikeit. Aber auf dem Greveplatze übermäls 
die Menge Huͤlin; ben den Haaren hiedergeriflen ſtuͤrzte 
nieder. „Da iſt er!“ erfholl es auf dem Plate 
* uſe, und Launay ward vor dem Rathhauſe ge⸗ 
Ein allaemeines Geſcrey im großen Saale verlangte 
den Tod der Gefangenen. Die franzofiichen Garden befchüßs 
ten fie ; Helin und de la Galle wandten alle Macht der Bes 
keit an; zwey Raroniere wurden fortaeriffen und am 

gen ai ſchrecklichen Laternenarm aufaehängt. Die 

Ruth verlangte auch die Mebrigen. Die Garden erbaten zum — 
— Tapferkeit das y ihres Rameraden. — 
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rief Helin‘, und „Onadet“ beiederholte net 
seine —— ‚Mit den Beichen der inniaſten Freundſchaſt 
den dien Öefangenen vom Bolte aufgenommen, 
dern unterdeſſen ein Brief von ihm am Launay- 
ſoll, deſſen Inhalt aber ſehr verfehiedentlich angegeben 
besab: ſich während des Tumults auf den Weg nach dem 
lain royal, ward aber auf dem Wege von einem 
ſchen dardı einen Piſtolenſcuus aerbdrer.-. may | 
Die Urfcheift: war, wie der Ueberſetzer behaupt 
* wieder etwas dunkel Das mag wohl ſeyn. D 
ſchreibhung der Baftilte, die der Verf. zum beijerv Verſtande 
der Begebeubeiten vor der Gefchichte des Angriffs liefert 
daven ein Beweis; ſie ift für den, der einige Kemtniß 
einen Grundriß derfelben hat, ſehr überflüffie, undcgrie 
Ge Reuntniß durchaus unzureichend.  Sprideflen ſcheinen 
auch manche Stellen vom dem Ueberſetzer vernachlaͤſſigt 
den zir'feon. Welche Wortſuͤgung in ſolgenden Perie 
&.6:.„Diefes Vorhaben und die Mittel es aus zuſuhren 
den auf die Art am Eingange der St. An 
redet, im Angeficht der Baftille, von drey « odert 
aatsbürgern, “ ferner! S. 45. So ſoh ich’ bis an & 
hintragen und lange in den Armen halten dieſen Mann 
vielmehr dieſen Mace:* we; na Ar, Pe 


pure, ur) 
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Bari 5 —* — ober umſtaͤnd 
liche und freymuͤthige Erzaͤhlung aller Vorfallen⸗ 
* die ſich ſeit dem entſtandenen franzöff 
Revolutionskrieg zugetragen und Die einei 
Br zug auf ben Krieg, auf Die Lebergabe der Feſtung 
oder auf den Klubb und deſſen grauſames 
” ren gegen bie anders Geſinnte haben. Mit A 
noͤthigen Beylagen. Frankf. und Leipzig, ben we 
“ auch Maynz bey Nitter.: 1793. 8. ı J— 
563 S. 16 1488. | 
J 
i J diefem weitläuftigen Titel hegt Plan und Beift, Wer 
dienſt und Mängel dieſer Zeitſchrift gewiſſermaaſſen einges 
buͤllt. Es iſt ‚allerdings ehr rn und fuͤr den — 
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Hinſicht fuͤr Deutſchland je wich" 
| ums dem Publikum -miszusbeiten. Und 
— der bürgerlichen und haͤuslichen Berbältnifle, 
en, welche dabey Haupt » oder Mebenrollen ges 
a, feßt eine Local » und Perſonalkenntniß voraus, 
den ungenannten Berf. vor vielen andern zu diefem 
nehmen berechtißte.. Nur iſt er dadurch verfubrt worden, 
— den innern Haushalt und in die Privatumſtande die⸗ 
— zu ſeyn, als es die Schonung für 
thümlichkeit feines Zwecks, die Achtung für 
= 12 und auch die Sittlichteit erlaubte, Zur Belege des 

e einuifs möge die twiederbolten ectelbaften. Nrachs 
** pꝓhyſiſchen Zuſtaude des berüchtigten age 





den s Saushatt der Schrift betrifft, fo fängt das Tas 
a 9 1 Heft ©. ı2. mit dem 7ten März 1792 ober, 
nehr m —— des franzoͤſiſchen Geſandten Villars 
*F ht bis zum 1 5teu Nov. S. 162 fort, wo es als⸗ 
td h'i4 — Urkunden unterbrochen wird, 
«245 — 261. hebt es wicderuman, woraufi 
u — Dann: 56 Heſt ©. 325-364 
— ec. mit 8, Beylagen, Heft 6, S. 405 

J Cu 


x u 


ft 19 vom ı8.Der, ua den 2 Die zum 24 De, 
» ge Nr. 3 Mer, al. 


‚Erzählung umfaßt in einem idee afeichen un) 

’ 4* wie der — zeigt, ‚vorzüglich gegen die Clubbiſten ges 

richteten Tone alles, was ſich in und um Maynz jugetragen 5 

jedoch nicht mit taetiſchen/ uoch weniger aber mit pſychologi⸗ 

Bemerkungen, welche ſich in fo großer Menge darbieten 

und der Schrift ein vorgügliches Intereſſe gegeben haben tmüre 

den. Vielmehr find alle Charakterfchilderungen hart und mit, 

Macht ſpruͤchen durchwebt, welche zwar der Stimmung des 

Yubtieums fchmeicheln, aber den denkenden Forfcher unbes 
ftiedigt laſſen. 


- Die beygefügten Urkunden find zwar größtentheils * 
her durch den Druck bekannt geworden; aber dem ungeachtet 
zur Ergänzung des Vortrags und zur anſchaulichen Ueberficht, 
der —— ſehr nuͤtzlich, und daher ihre Beyfuͤgung 
zweckmaͤſſi ig. VUsberhaupt aber iſt die geſchwindere dertſenon 
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ein ſo genaues Tagebuch diefen 
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Beer’ Hefte wuͤnſthenbwerlh deten Verfa ſet — 
mit dem Hofrath Bodmann daruͤber gewechſelten 

ſchriſten unter dem "Namen des“ * a eig ‚bekannt‘ 
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Konut der Seitige, ; Rönig der Weiden. Zwey 

















Dheile "Leipzig, in der Mengandfchen Buch⸗ 
J— handlung. 1793. Erfter, Theil 200 Selten 
Zeyter Theil 270 S. in 8.1 MR; * 
—R dieſer Erzaͤhlung if det. in der daͤniſchen nd ſbleswi eeis⸗ 2 
Teinifchen Geſchichte fo merfwütdige But, ‚mit 
namen Aaward, der, wie man glaubt, das e — 
Lord ausdrüct, ein Sohn des daͤni nen Fo, 
Syegod d. i. des guten, Herzog zu hleswig,, 7 
üch, vermittelft det von. dem Kaifer Roth bar. erhe = u De 
ans, Köriig der Wenden, befonders der fe Eu A 
Weiden, d. # der Obotriten und ae Bi 
dar "Heyhanıen des: iligen eiſt ar 
ner Candmſation er teen hat. Man oe 
wenn man — eine wahre Geſchichte — 


Ein * „ben Quellen bekannt ar | 
Seſchichte ge * kann, — nur, ie: Stät fe 


ht die af dr des, re ‚. eine wahre Gefechte ‚liefe t 
rhat ung einen Roman gegeben, dazu ‚der. erſie 4 
aus ber, wahren Geſchichte genommen iſt, die aber fobanı 
mit einer umendlichen Menge hinzugefügter. Erdlcht 
ducchwebt if. Es ift befanut, daß es, nicht.an Romanen. 
fer Art fehlt. - Allein, es ift auch bekannt, daß einfi 
Kenner geurtheilt Haben, es fey nicht gut, die Wahrheit vi 
Erdichtungen zu untermiſchen. Es erzeuge — 
mache, daß derjenige, der die erdichtete Erzaͤhl | 
fen bat, nachmals die wahre mit weit ink 
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\ nicht entfpticht, die er num einmal aus 
1 Erzählung genommen hatte. Und warum will 
tan Talenten feine Gabe: der Erzählung und der 
tellunginicht, lieber der Wahrheit, als der Erdichtung 

dmen? Daß er durch jene nicht eben fo fehr als durch diefe 

iterefliren folltes darf er nicht fürchten, Ein berühmter 
sSchriffefteller, der, von den Geſchichtsromanen, deren er fonft 
‚mebreresin ihrer Art vortrefflihe geliefert hat, zuruͤckgekom⸗ 
men zu ſeyn fcheint, und mit dem glücklichftem Erfolg ange 
wen hat, ſein Talent der- wirklichen Gefchichte zu widmen, 

et es: durch. fein Beyſpiel. Meisners, Mioßaniello 
 Spartacus find eben fo anziehend, als feine Bianca 
apello, oder fein Alcibiades , und dabey haben jene. den 
Borzug der Wahrheit und der ausgebreitetern Nutzbarkeit. 
en manubrigens diefes Buch nun nimmt, wie es da liegt, 
kann man es dem Verf, zugeftehen, daß er die Umftände, 
welche i n die wahre Geſchichte darbot, recht gut genuht Hat, 
eninzeichen der Wahrheit an ſich trägt. Auch iſt der 
rtrag gut, und ſelbſt die mit unter vorfommenden Dialogen 
findsihmm nicht-übel. gelungen. ar 
4 * 2 Tu bla ' ’ 4 2 2 
ron Anfang des erſten Theils macht eine Unterredung 
des berühmten Skialm Hvide mit feinem Zögling dem Prin» 










Banut, worinn jener diefem Mistrauen gegen feinen Vets 
‚den Drinzen Niagnus, des danifhen Königs Niels, 
Banut Batersbruders,) der über Kanuts frühes Verdienſt 

md zeitigserivorbenen Beyſall eiferfüchtig ‚war, einzufloͤßen 
Suche, und ihmempfiehlt, fid) auf einige Zeie in ein fremdes 
‚zu begeben. » Hierauf folgen Nachrichten von Kanuts 


- Bater, bem Könige Erich dem Buten, von feiner weifen und 
lücktichen Regierung, und von feiner Sorge für die Bildung | 


des Prinzen Banur. Cnblic) folgt das bekannte Mährcen, 


‚das, wie ſchon Voßius (de- cantu poömatum et virture 


sythmi) richtig bemerkte, Zaxo Grammaticus , vermöge 
‚feiner Gewohnheit „ die daͤniſche Gefchihte mit allerley, aus 
„der griechifchen oder römischen Geſchichte, entlehnten wahren 
oder erdichteten Anekdoten auszufchmücken, in feine Geſchichte 
‚des Königs Üübergetragen hat, die Fabel von dem Saitenſpie⸗ 
‚fer, der durdy feine Kunft, die Leidenſchaften zu erregen, dem 


König in Wuth ſetzte, und zu einem Morde veranlaßte, wel⸗ 


hen zu büßen, er, in Degleitung feiner ewebin Saiiue⸗ 


* 


r Erzaͤhlung zu einer beftändigen Lüge zu machen, die 


F 


‚die der Verf. immer irrig Blorilde nennt,) eitie Reiſe nach 
‚dem heiligen Lande unternahm, auf welcher er in Cypern ſtarb 
Mun deftieg König Niels den Thron. Der Verf. verändert 
hier die Ausfage der wahren Geſchichte, indem er erzahl 
daß das Vorhaben der Danen, den Prinzen Kanut zum Röe 
ige zu erwählen, nur durch die Vorfiellungen des Skialm 

vide, der die Jugend des Prinzen Feiner Gefahr, und das 
Reich feinem Burgerkriege ausiegen wollte, ruckgaͤngig Ges 
‚macht worden ſey. Denn nach der Geſchichte follten, verkiite . 
telſt einer von den Ständen beſtatigten Verordnung des Königs 
Svind Eſtrithſons, defjen Some nady der Ordnung des 
Alters, folgen. Daher konnte. König Niels nicht ausgejchlöfe 
fen werden, fo bald ihn die Reihe traf. 277 





/ —— 
Das fruͤhe Verdienſt des Prinzen Kanut erregte den 
Neid des Prinzen Magnus, Königs Niels Sohnes, wel⸗ 
‚ber fuͤrchtete, daß jener einſt die Krone erhalten wuͤrde. 
Blos die Kbnigin liebte den Prinzen Kanut, der auch der 
Liebling des Volts war. Aber am Hoſe harte er verborgene 
‚zu fürchten. Deswegen * ihn Skialm 
Hoide eine Reiſe ins Ausland. Nach der wahren Geſchichte 
reiſete er an den Hof des RXy Loihar von Sachſen, nach⸗ 
maligen Kaiſers. Aber der Verſ. Tape ihn zuerſt eine Reiſe 
ach Rußland unternehmen, wo er, nachdem er ſich in bein 
. »Rtiege der Ruſſen mit den Polowzern feht hervorgechun Hatte, 
feine: nachmahlige Gemahlin Ingeburg lieb geidinnt, aber 
Avegen der Launen des alten Großfuͤrſten Swatopolk und. 
vermittelſt der Raͤnke einer Buhlerin ‚feinen Endzweck nicht 
xrreicht. Indeſſen iſt zwiſchen ihm und Ingeburg die Ver⸗ 
dindung heimlich beſchloſſen, und der Reman geht feinen Gang. 
Er muß den ruſſiſchen Hof verlaſſen, und geht nun 'na 

DSachſen. Auch an dieſem gebildetern Hof that ſich ber 
treffliche Kanut in Rampfipielen ſehr hervor: Abel ſogleich 
entſpann ſich ein neuer Norman. Vor wenig Tagen waren 
am. Hofe der Herzogin Rixa zwey Damen erſchienen. Die 
ältere hieß die edle Frau Auirgard, die jüngere, ihre Toch⸗ 
zer, Fräulein Wleitde, letztete ı5, jene 30 Jahr alt, teyde 
Bon ’blendender Schönheit. Von ihrer Abkunft wußte Mat 
nichts. Aber dag Frau Rita ihnen mie ausgezeichneter Ach 
zung begegnete, Ichien ibre Hohe Abktinft zu beweilen. Alles 
bemuͤhte ſich um ihre Gunſt, aber vergebens. Nur Kanut ward 
von Ulrilden und ihrer Mutter vorzuͤglich ausgezeichnet 2* 


| 
| 
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gleĩchwohl ſo viele Gunſt anders, als durch anftändige 
exwiedert HAWE: Und die Herzogin, welche die Bes 
mühungen Ulrildens unterftügte, erſtaunte, eben for wohl 
als Frau Zuitgatd, einen fo feurigen Jungling fo wenin ers 
Wänglich für die Liebe‘ zu finden. Und Ulride es fen, daß fie 
mas non feiner Liebe: gegen die ruſſiſche Prinzeffin Inges 
buteg "erfahren: Habe ‚. oder bloß eine frühere Liebe argwoͤhnte, 
ward unwillig, als Kanut erklärte, daß er den fächfiichen Hof 
vertaffen, und nach Frankreich n wollte, wo Konig Aus 
ewig der Dice mit dem Könige Heinrich von England 
und einigen unzufriednen Lebnsleuten in Krieg verwickelt mar, 
Aber eine Nacyriche, dag ſich der König von Frankreich mit 
Prinzeffin Ingeburg vermählen werde, ſchlug 
ben Prinzen nieder, Mittlerweile kam die Nachricht nach 
Braunſchweig, daß "Heinrich, Fuͤrſt der Obotriten, Botra 
ſchalts Sohn, Dännemarf und befonders Schleswig, angen 
geiffen hatte, weil der: geißige Koͤnig Niels ſich weigerte, Hn 
deu Brautſchatz feiner Mutter, der dänifchen Prinzeſſinn 
Syritbe,iauszuzahlen. Nun beſchloß Prim; Kanut, feinem 
Bäterlande benzuftehen, erhielt beym Abſchiede von Wleilowrs 
von ihr zum Geſchent eine künftlich geſtickte Feldbinde , kam 
ma4 nach Kaufe, fah mit Betruͤbniß das Unheil, welches die 
Obotriten in feinem Baterlande angeftifter harten, ward in einera 
Gefechte ſchwer verwundet, und nur durch die Sorgfalt cin 
Kinfiihem Reutevfnechts, den, tote er hernach erfuhr, Wirite 
ve in dem Gefolge eines: ſaͤchſiſchen Mitters hatte mitgchen 
käffen , um für den Prinzen zu wachen, der Gefangen haft 
entzogen. Es verflöffen mehr als fünf Wochen, ehe der Prim 
aſſer Gefahr war. Der Arzt empfahl ihm Ruhe. Aber ihn 
deuntuhigte nicht nur das Ausbleiben der aus Rußland erwar⸗ 
Keten Nachricht, fondern auch das. Schickſal des würdigen 
Stialm Hvide, welchen den Wenden zu entreiffen, der Prinz 
ſch in die Gefahr begeben harte, die ihm beynahe ſelbſt die 
Freyheit geföftet hätte. Indem er fich einft darüber mit feinen 
wen unterhielt, fourden zwey junge unbekannte wohlbe⸗ 
Heidete Edle bey ihm gemeldet und. vorgelaffen. : Wie gro wat 
6 Erſtaunen, als ſie ihre Helmkappen niederließen, und 
in ihnen Auitgerd und ihre reitzende Tochter erblickte 
te: Damit ſchließt der erfle Theil: : Necenfent bemierkt ans 
noch, daß der Verf. den Ort des Treffens, worin Kanut fü 
fänder verwundet wurde, beftändig Altenburg nennt, da 
ren Städtchen Luͤtgenburg in Magrien > 
ai 1% 
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Ein Jerthum, der vielleicht durch einen 


Dtuckſehler in Chri⸗ 
Ktiani’s ſchleswig · hollſteiniſchen Geſch.J. Th. ©. 25 2: wveran⸗ 


laſſet worden feyn mg. 0 


Machdem wie den Inhalt des erftem Theils ſo ausführ« 
- Sich angezeiget haben, werden wir die: Anzeige des zweyten 
£ürzer-faflen können. «Die ſchoͤnen Freundinnen des Herzogs 
warten und pflegen -feiner. (Er erhaͤlt vom Könige dag Her⸗ 
zogthum Schleswig oder Suͤdjůtland als ein Lehn. Er be⸗ 
flegt den wendiſchen Heinrich, trägt ihm ſodann einen Frie⸗ 
den-auf fehr billige Bedingungen an, ſchloß deuſelben perſon⸗ 
lich mit ihm, und erhielt von ihm das Recht der Erbfolge auf 
das wendiſche Reich, weil Heinrich feine bösartigen Sphne 
nicht zur Regierung tommen lafjen wollte, wiewohl Kanut 
erſt nach ihrem Tode Gebrauch davon machte. . Als er amden 
Sof des Königs nach Roſchild kommt, verfolgen ihn feine 
Seinde, Prinz Magnus und defien Anhang. Er hilft. den 
‚perbeerten Theilen feines Landes wieder auf. Noch immer if 
er.in Unruhe über das Schickſal feiner Ingeburg, und ſen⸗ 
det; nachdem feiner von feinen nach Rußland gefandten Boten 
zuruͤck gekommen war, den Ritter Harald mit.einem Briefe 
an den Prinzen Jaroslav, auf den er die Antwort. erhält, 
alle Bemühungen: des Prinzen Jaroslavs wären vergebens 
gemwefen. Der König von Frankreich habe um · ſie angehalten, 
and fie ſey fchon auf dem, Wege dahin. Skialm Hvide ſucht 
den teoftlofen Herzog durch Zerſtreuungen aufjurichten, und em⸗ 
pfiehle ihm eine Reiſe nach Sachfen zum Herzoge Kothar, 
wo er wußte, daß Ulrilde ſich aufbielt, die ohnlaͤngſt mit ihs 
ver Mutter Schleswig verlaflen hatte. Hier, wo man ihm 
die Verfiherung gab, dag Ulrilde mit ihm gleiches Stan⸗ 
des fey, wo das Fräulein, wo die Herzogin Kira, wo alle ihn 
fur jene zu erobern fuchen, kommt wirklich die Verlobung 
Kanuts mit Ulcilden zu Stande... Eine Nachricht, def 
räuberifche Edelleute im Schleßwigfchen auf Raub ausgezogen 
- "ind, ruft ihn nach) Haufe, und er beſiegt die Räuber und ſtellt 
Ruhe und Ordnung wieder her. Als er ſchon im Begriff ift, 
nach Braunſchweig zuruͤck zu kehren, erhält er einen Brief von 
dem Prinzen Jaroslav, der ganz andern Inhalts als der 
erite war. Der. Prinz klagt, daß ibm und Ingeburg gar 
keine Nachrichten von Kanut zugefommen. find, und meldet, 
bad in Rußland: der: Sropfürft Swatopolk geftorben, daß 
aber das, uͤber ‚die Bedruckungen Außerft mißvergnuͤgte * 
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ven Unterſchied beyder Briefe läßt Kanut de rald 
Ueberbringer des erften, fommen, der das reiben £alte 
bluͤtig, mit untermiſchtem fpöttiihen Lächeln las, und den 
Prinzen überredet, dies fey ein Betrug, den ihm feine Feinde 
in Dännemarf, Prinz Magnus und Heinrich Skokul 
geipielt Hätten, Der Bote des ruſſiſchen Fürften, der erſt 
neulich in deflen Dienfte gefommen,, und den man za dieſem 
Geſchaͤffte wählte, ward in enge Verwahrung gebracht und 
ſcharf verbört, und erft nach Abfertigung eines Eilboten Ä 
Smolenef, in erträglicherer Haft gehalten. Mittler | 
wird Banut vom Herzoge Lothar eingeladen, feine Vermaͤh⸗ 
lung an defien Hoflager-bald zu vollziehen. Auf dem 
dahin befucht.er feinen Nachbar den Grafen Adolf von 
ftein zu Plön, wiewohl er den größten Theil feines Gefolgeg 
unter den Wefehlen des Ritters Harald voraus läßt, 
der fi) etwa zwey Stunden von Plön lagert, um dafelbft zw 
übernachten. Auf dem Schloſſe des Grafen befand ſich ein 
Kitter, der in Frankreich war, als der König fi) mit der 
ſchoͤnen Alix in Savohen vermählte. Der oftgedachte Benno 
befand ſich mit andern Knapven, und mit dem Leibfnappen 
des Ritters Skialm im Stalle, als der Knappe des in Franke 
reich geweſeuen Nitters von den Herrlichkeiten der Vermaͤh⸗ 
fung erzählte: Benno, der es erwarten fonnte, daß die Nach⸗ 
reiht bald an Skialm und dadurch an Kanut fommen wuͤr⸗ 
de, eilte zu dem Nitter Harald, verlangte, daß er fogleich 
für ſich und ihn Pferde fatteln laffen und feine Ruͤ ans 
fegen folle, denn fie wären verrathen. Skialm, der dak baid 
erführ, erkundigte ſich bey dem Ritter, der in Frankreich ges 
weſen war, und erhielt den volligften Beweis der volljogenen 
Vermählung durch die darauf gefchlagene Denkmuͤnze. Es 
ard Befehl gegeben, Harald und Benno gefänglic, einzu« 
hen, die aber ſchon entwifcht waren, und einen zu großen 
Borfprung hatten, als daß fie eingeholt werden fonnten, 
Yun war Harald augenſcheinlich ein Betrüger, ein Soͤldling 
Ulrildens und der Herzogin Kira, die beyde an dem nieder . 
Betruge Antheil hatten. Kanut fchrieb daher an Los 
r, und erklärte ihm, daß er der mit Wleilden gefchloffe, 
2,4,0.9.%1,9. 1 9t,lUseft. £ mn 
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rien Berbindung eutſage, und die unwuͤrdigen Birrüger ihre 
ESchicfat Aberlafe. Er reift nach Smolensk, vermaͤhlt 
mi feiner Ingeburg, und führt fie nach Haufe. Nach dene 
Tode des vendiſchen Heinrlichs und feitier Söhne beleh der” 
an Kavfer gewordene Korbar den Herzog Kanut mit dem 
wendifchen Köntgreiche. Sein Vetter, Prinz Magnus, der 
darüber. neidifch wird, erhält den Titel eines Königes der Go⸗ 
then. „Diefer bösartige Prinz, und die es mit ihm hielten, 
ruhten nicht eher, bis fie den vortrefflihen Kanut durch di 
ſchaͤndlichſte Verſtellung und Verraͤtherey hintergiengen, und 
ihn meuchelmoͤrderiſch toͤdteten. Dies. wird hier mit den Um⸗ 
ffänden, die beym Saro Bammaticus und andern vorkone 
mer, erzähle. Das Liedchen, von der Frau Brimbold, das. 
der fachliche Sänger dem Herzoge zuc Warnung ges 
fangen — —— 
Hier brach der Verfaſſer dieſer Recenſion ab, und: am‘ 
nicht wieder an feinen Schreibtifch, um die wenigen Zei⸗ 
>». Ten noch hinzuzufügen, welche noch fehlen. Denn ein 
paar Tage nachher machte der Tod feinem thätigen Les- 
ben ein Ende. Hier unter feiner leßten Arbeit ftehe alſo 


| auch fein Name 
| Wilhelm Ernft Chriftiani. 


Sieghard und Berthild, eine Kloſtergeſchichte in 
unterhaltenden (77) Brieſen. Erſter Theil. 
1792. Meißen, in der Erbſteiniſchen Buchh. 
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ie glaubten zu unferm Vergnügen und zur Ehre des Ges, 
ſchmacks der lefenden Elaffe unfrer Mitmenfchen, die Periode 
ge Kloftergefchichten wäre vorüber, und wuͤßten in Wahrheit‘ 
em Berf. wenig Dank dafür, wenn er den fonderbären Eins 

- fall hätte, diefe Art unnuͤtzer Phantafieprodutte wieder in bes 
liebten Umlauf bringen zu wollen, wozu aber freylich feine 
Schrift ſchlecht geeignet ift, da fie bey dem groffern Theil der 
Leſer eher die Wirkung haben dürfte, ihnen im Ganzen Siege 
wartiſche Nachahmungen überall zu’ verleiden , als ihre 
abgekuͤhlte Luft danach wieder aufzuregen. Die Sefchichte,. 
die ſich in diefem Band noch um eine fehr Eleine Reihe von 
| Begebenheiten herumdreht, und allem Anfehen nach) auf ur 
ie, a: dir 
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rere Baͤnde berechnet worden, iſt kurz dieſe Sieghard in 
der beſten aͤuſſern Gluͤckslage, ein Manın, der in der 
zu handeln gewohnt und dabey viel: mas ſtoͤrrig 
und gegen andere, ſo laut es ihm auch 
es anzuerkennen, daß er ſich uͤbereilt habe und ſeinen 
wieder gut zu machen ſchuldig wäre; — (Madam 
ſagt ©. 1 49 von ihm: „fein Herz gleicht einem feften unbeweg⸗ 
nlihhen Felfen/tund jeve Bemuͤhung, es zu eriweichen, dem 
„Sthlage eines Hammers, der von einer ſchwachen Hand ges 
„führe wird)* — bringt feine einzige Tochter Berthild in 
einer plöglihen Anwandlung von argwoͤhniſcher Beforgniß, fie 
möchte unter den Händen der Mutrer zu einem leich 
eitlen, finnlichen Gefchöpf erzogen werden, wider ihren Wilken 
und ohne Vorwiſſen der letztern ins Klofter, wo fie fogleich den 
folgenden Tag ganz gegen alle Kloſtergeſetze eingekleidet 
wird. Bald bereut der Vater, beftürnt von den’ verdienten 
Vorwürfen feiner Gattin und aller feiner Freunde den gechas 
nen unüberlönten Schritt. Unter den letztern zeichnet fich ein 
ehrlicher Srieasmann aus, Hermenftied, der, gegenwaͤrtig 
in einem Feldzug begriffen, feine Verwendung für Berthild 
bey ihrem Vater nur fehrifelich verſuchen kann; daben aber, 
um defto nachdruͤcklicher für die Ungfückliche zu wirken, einew 
8, 
















proteſtantiſchen Geiftlichen, feinen Freund, Paſtor Ludwi 
— in welchem, wenn uns nicht alles trägt, der Verf. auf 
eine: fehr merklich Hervorftechende Art feine eigene wertbe 
Perfon auffübrt — an ©. abfchickt, der diefen zum Beſin⸗ 
rien bringen, und bey der Rettung des eingekerkerten Fräuleing 
nun die Hauptrolle übernehmen muß. Der Hete Paftor von 
Liebe gesen D. belebt, die ihm auch nad) allen Umſtaͤnden der 
Verf. jedem albernen Vorurtheil in Abfiht auf Religions: und 
Standesverfchiedenheit zum Trotz noch mir Herz und Hand 
dev fronımen Nonne: in einem folgenden Bande zu belohnen 
gedenkt, zZeigt ſich wirklich in feinem Rettungsaefchäfft ausneh- 
mend thaͤtig und eifrig; kann aber vor diesmal damit nicht 
Zweck fommen, da- ihm ein verfchmigter Unbekannter — 
wahrſcheinlich dürfte: dieſer, wenn wir ung anders. dhrch un⸗ 
fer der Geſchichtsentwickelung vorgreifendes Proanoftifon nicht 
viel herausnehmen, der verliebte nachfichtige Herr Dideeſan⸗ 
ſchof ſeyn — den impertinenten, Argerlihen Streich fpielt, 
ihm mit der nächtlichen Entführung Berthildens aus dem Klo⸗ 
ſtet zuworzutommen, und ihm, wie man zu fagen pflegt, fo 
recht eigentlich den. fchönen BE vor dem Munde — 
2 en, 
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ſchen; und tod) daneben die Bosheit an ihm zu veruͤben, ihn 
durch ‚feine in der leexen Zelle zurückgelaflene eigeuhändige 
Driefe, worinn von dem Heren Paftor mit Berthild über 
ihre Nettung die vorläufige Abrede genommen war, in den 
allerſcheinbarſten und gefahrvolleften Verdacht des Entführers 


So weit diefer erfte Theil, der mit einem fehr weinerli⸗— 
chen Rlagegediht Herrn Ludwigs Über fein vereiteltes men 
fhenfreundliches Vorhaben fchliegt. Einige Aeufferungen des 
gedachten Paftors müffen wir noch bier ausheben, da in ih 

nen offenbar der Verf. jeine aufgeklärte, verfeinerte theologi⸗ 
fche Denkart zur Schau ausftellt, S. 115 f. [reißt er an 
den helldenkenden und deswegen angefeindeten Pater Herz: 
„das habe ich wohl vermuthet, daß man Ihrem Pegafus bey 
„aller feiner Rafchheit in dem Zügel fallen, und ihn aufhalten 
wuͤrde. Man muß auf der Landftrage bleiben, werm man 
„der Verbrüßlichkeiten überhoben feyn will. Es wird, mens 
„man einen andern Weg erwählt, nicht darnach gefragt, ob 
„man auf demſelben beffer, als auf jener fortkommen kann 
„oder nicht. Genug, es heißt: halt, da geht der Weg nicht 
„hin, und man wird ohne Barmherzigkeit gepfänder. « Gern 
möchte ich auch die große breite Straße, auf der die„KRaras 
wvane der Orthodoren wandelt, und auf der man, teil fie 
„immer die gangbarfte gewefen ift, kaum mehr ſortkotnmen 
„kann, verlaffen. So bald als der Weg gar zu ſchlimm wird, 
»fo pflege ich mit meinem Pegaſus auf die Seite zu fpröngen, 
„und dann gafoppice ich auf einem angenehmen Pfade fo fans 
nge fort, bis ich mich nicht mehr ficher glaube. Meine Aus 
„sen reichen, welches das befte dabey iſt, fehr weit; und io 
„lenke ich ein, wenn fi) mir in weiter Ferne ein Flurſchuͤtze 
„zu nähern ſcheint. Bey uns ift aber auch das Pfänden nicht fo 
— »„gogemein, und man fieht eher durch die Finger, wenn. man, 
urm nicht im Schlamm mühfam zu maden,-einen Seitenfprung 
„made. Mur darf man nicht das Anfehen getwinnen, als 
e⸗wenn man eine andere Bahn machen, und auf die alte nicht 

„wieder zurückkommen wolle.“ S. 87. „Die. Evangelifchen 
„haben ſich der Gewalt des Papftes widerſetzt, und fein Joch 
gvon ihren Schultern getworfen. Und dennoch haben fie, obs 
„ne daß fie es wiſſen, ein Oberhaupt über fich, welches des 


nfpotifch genug über fie berrfcht. Es fehle ihnen nicht_im ges - 


„ringfien an einem Papfte, der ihnen den größten. Zwang u 


% 


t und Feſſeln —— 

—** nur erſcheint er incl 

ber zu Kom. Er ift — — ſeine ra 
näle find feine treuen en die feine Autorität zu erhal 


tern fuchen und £eines von feinen angemaaßten Rechten 
jyeben, Er bat ebenfalls eine dreyfache Krone, die ihm ziem⸗ 
ich ein großes Anfehen giebt und Schwäche ſchuͤchtern zu 
nachen pflege, die eine (mie wißig !) hat man ihm lage 
burg /die andere zu Wittenberg, aufgefeßt, und die dritte 
ft ihm von Schmalkalden nur zugeichicht worden,“ Wie 
ark der Hr. Paftor in malerifchen ee rc ift, davon 
ben wir folgenden Beleg. &; 118.— „®,, det von Unſiun 
ind Heischeley fo voll, wie ein faugenber — iſt, der von 
Fifer fürdie Ehre des Hrn Zebaoth lichterloh brennt, den die 
Oxthodoxie fo ſtrotzend, wie dem kalekutiſchon/ſtolz ſich aufs 
laͤhenden Hahne das Rothe vom Halſe haͤngk, und a 
iber die Heterodoxen fo erbofien kann, daß er fo mie bi 

im Halsgehänge, mern er ſich ärgert, a blau, 

yelb wird.“ Zur folgenden Copey eines S ——— — 
n waͤre zu wuͤnſchen, daß ſich viele Originalien in der 
zirklichkeit faͤnden. ©. 116. „Ben ihm vereinbart ſich mit 
jer gruͤndlichſten Gelehrfamkeit und mit den ausgebreitetften 
Kenntniffen ein gutes, wohlmeynendes Herz. Sein ganzer 
Sehler ift ſtreuge Drtboberie ; doch hält fie ihn von der Let⸗ 
uͤre neuerer Schriften nicht ab; und man in feiner 
Bibliothek die berühmten Werte der beften ‚ Bl 
torifer und Philoſophen. Freylich werden die von der augs 
purgifchen Konfeßion abweichenden von ihm ganz anders, als 
son unfer einem, beurtheilt; und bey Gelegenheit äußert er, 
jedoch mit der größten Sanftmuth und GSelaffenheit, feine 
Ihnen ‚entgegengefegte Deynung, — Ganz offen, run 
und ehrlich entdeckt er feine Denfungsart; - feheint 

nur zuweilen über Abweichungen von dem alten Lehrſyſtem 
zu ereifern und widerlegt. mit einem liebreichen Ernſt feine 
aufbraufenden Gegner.“ S. ı 12, f. ſcheint ung Pater Hera 
ud) nicht ganz bey der Wahrheit und Erfahrung zu.bleiben: 
wie weit (?) ftehen die Katholiten noch den Evangelifchen 
nach, von denen gewiß die meiften (?) der Vernunft ihre 
Rechte zugeftehen, indeg daß bey ung das helle Licht der 
Wahrheit nicht einmal das bifchöfliche Haupt befcheint, und 
den Nebel des Aberglaubens, der es umgiebt, durchdringen 
kann ! Im WBertrauen . der Herr im — 
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mit ber größte Dieter; ein Sefchöpf, das ein wahres Pfians 
Zenleben führt, das ſich zum Vifitenmachen herumfahren läge, 


if, triukt, ſpielt und fchläft, —: Er verdient die unnüßefte 


„Kreatur auf Gottes: Erdboden genennt zu werden — ich 
„getraue- mir wohl; zu behaupten, daß er die fchädlichfte iſt. 
„Einmal'hindert er die Fruchtbarfeit bes Landes, oder des 
menſchlichen Herzens — ob man ibm gleich fouft in einen 
„gewillen Verſtande die Fruchtbarkeit nicht abfpres 
„ben kann; und erſtickt den adlen Saamen vernuͤnftiger Re⸗ 
„lision, den treue Arbeiter ausſtreuen. Sodann hat er zwar 
„ein größes Anjehen , da doch vichts hinter ihm ift, und die 
„Belt nicht den geringſten Vortheil hat, man müßte ihn denn 
zunter Die angegafften Statuen rechnen. — Er ift endlich 
»was noch das fchlimmite — mit igigen Stacheln verfen 
ben, — ser jeden, der yon m * Aut, vers 
tier Fe 7 


Eine —* e Stelle, ſtatt Holle fpielen, —— 


uns auch noch nie, wie hier, S.75 yelefen zu haben. S. 152 
muß anf der legten Linie vor Geſinnung Geneſung gele⸗ 
fen werden. RR; 
; el Bw. 3 


Des Pit ters zu Atchdad⸗ Niet von örßen Meile, 

Oder. genen aus dem Leben weiſer Menſchen und 
Nacxxen. Von Guſtav Löffler. Dritter Theil. 
Tuͤbingen, 1793. in ber Cottaiſchen Buchhand⸗ 
lung. ĩAlphabet 6 Bogen, 8. 1 NR. 8. 


Gott fey Danf! daß der qute Pfarrer endlich feiner Ritt von 
zehen Meilen — hat und gluͤcklich wieder zu Hauſe — 
gelangt iſt. ehr uͤber dieſen Ritt kann, wer Luſt hat, 
den Recenſionen des erſten und a Bandes in — 
Bibliothek nachleſen. EN 
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WBeyträge zur eheoretifchen und praktiſchen Elefrrich | 
‚tätslehre, von M. G. C. Böhnenberger. Erſtes 
Stuͤck. 154 Seiten, Zweytes Stück. 178 © 

1: 8. 3793. Stuttgart, bey Mezler, ı NL- 


Es ift lobenswerth, daß der V., nachdem er die Freunde Die 
fes Theils der Naturlehre mit det Einrichtung des eleftrifchen 
Apparats, in feiner Schrifft: Von, Zlektrifirmafcbinen _ 
und elettzifchen Verfuchen, befaunt gemacht hat, ihnen 
nun auch feine angeftellten Verſuche mittheil. Alle Jahre 
‚fol von diefen Bepträgen wenigſtens Ein Stuͤck geliefert, und 
darinn die Verfuche, nebft den daraus zu ziehenden Schlüßen 
‚bekannt-gemacht werden. Auch für diejenigen, die ſich bios 
zum Vergnügen: mit, Eleftricität befhäfftigen , iſt Dadurch ge⸗ 
‚ „Jorgt, daß jedem: Stuͤck etwas zur DBeluftigung, und zwar 
‚blog von der Eıfindung, Erweiterung, erbeſernes und 

— des Verſ. angehaͤngt werden ſoll. 


Erſte Städ enthält 1) Ueber die — der 
—8 Gläfer. In diefer Abhandlung fuche der Verf. mit 
etwas zu viel Meitfchweifigkeit und Einmifhung nicht daher 
gehoͤriger Dinge, darzuthun, daß dicke Släfer eines hoͤhern 
‚Srads der Ladung fähig feyn, als dünne, in fo ferne nämlich 
die Stärke der Maſchine mit der Dicke des Glaſes im gebp- 
rigen Verhaͤltniß ſteht: und daß ferner in dieſem richtig bes 
ſtimmten Verhältuiffe dag Mittel liege, das freywillige Entlas 
den der Glaͤſer und das damit fehr oft verbundene Zerfprins 
gen derfelben, zu hindern. So entſcheidend auch immer ei- 
nige Verſuche zu ſprechen ſcheinen, fo läßt fich doch ſowohl ge⸗ 
gen diefe ſelbſt, als bie dazu aufgeftellten Gründe noch mand)es 
einwenden. Um nur etwas anzuführen,, kann der Recenferit 
verfichern, daß er eine, äußerft dünne Ladungsflafche beſttzt, die 
die Ladungen vpn. den flärkften Maſchinen vertraͤgt, denen 
weit dickere Glaͤſer nicht Haben widerſtehen koͤnnen. II) Ueber 
die elektriſche Ladung der Gewitterwolken. In die er 
nicht weniger weitſchweifigen Abhandlung will der Verſaſer 
erweiſen, daß die Ladung in den Wetterwolken von der La— 
dung der Leidner Flaſche verſchieden ſey, und daß eine Wetter— 
wolke ſich vielmehr blos als ze elektriſitter Conduktor nel 


' gegen die Erde, in eine ſolche Lage treten Fünne, daß 
der, das ift, die Ölasplatte bey dem Leidner 


. mau wie bey einer belegten Glasplatte, ob} indeflen die % 


* 
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te. Am Ende wird indeſſen eingeräumt, daß eine Wolke oͤſ⸗ 
ters gegen eine andere von entgegengefeßter ober — 








zwiſchen befindliche Luft den felbfftändigen eteftrifchen 
Verfuhe, 


ben könne: doch fey in diefem Falle die Verdichtung 
terie in der Wolke verhaͤltnißmaͤſſig nicht fo-ftarf, als bey ber 
Leidner Flafhe. Diefes heißt nun wohl fo viel als non 
fagt: überhaupt find die Vergleichungen , deren r 
dieſer Abhandlung vorkommen, nicht zum beften A 
unbeſtimmt. Wenn über einer Luftſchicht die Wolke | 


und die Erde die untere Belegung macht, tvie eg der Berl. 
ſelbſt für möglich hält; fo gefchieht die Ladung bier 


















dichtung der Materie in der Wolke fo vielmal ftärker 
die Wolke größer ift als die Glaspfatte, that hier ı 
Sache. Zwiſchen einer Glasplatte, die eine F 
und einer Datterie, die einen Ochfen hinftreckt, ift a 
licher Unterſchied. Da über diefes eine gar —— 
ſchiedenheit zwiſchen den Donnerſchlaͤgen wahrzu 
ſo iſt es mehr als blos wahrſcheinlich, daß die bald 
| 1* bald ſchwaͤcher, oder die Materie bald fpäter frür 
t zum Ausbruch gereißt worden fey. "Es tft fi noch 
nicht ausgemacht, daß die Donnerfchläge durch eine vorausge⸗ 
sangene Ladung, nach Art der Ladungsglaͤſer, her | 
werben, aber eben fo ungewiß, und ficher noch mehr, 
daß die Wetterwolken bey ihren Entladungen blos als 
firte Leiter wirken follen. &o leicht es ſich denken‘ 5 
eine ſo ungeheure Maſſe Funken von Au: bekannten Art bes 


wirken Fönne, fo iſt doch damit allen Schwierigkeiten neh 









bey weitem nicht abgeholfen. Verhielte fi die Wolke blos 
8 Conductor, fo wäre es unmöglich, fo viele —— 
ſhnell hinter einander aus ſich heraus zu fehleudern. Der 
‚würde bey jedem Blitz erfhöpft, und Eonnte fo fchnell 
wieder erſetzt werden. — Wir find mit unſern Kennt: 
niſſen bier noch zu weit zuruͤck, um entſcheidend ſprechen 
koͤnnen, am we aber werden wir dieſem Mangel — 
abhelfen, wenn wir uns blos damit beſchaͤfftigen, zu erfork —— 
ob die Gewittermaterie einfach oder verſtaͤrkt aus der 
hervorbreche; fo lange wir noch nicht wiſſen, wie bp EAN 
in die Molke komme, und wie fie fich darinn vertheile, TIT) SER 
was jur Belufiigung, ı) )WVerſchiedne Ladun 
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rborgenen und durchſchnittenen Leitern; Aus der Zah ber; 
} ——— itten, bey der Entladung entſtehenden cher 
ren Funten fann man wiffen, mas in der Kapfel verbor⸗ 
n if. Recenſent würde für das Verborgene etwas 

waͤhlt haben, als. mit farbiger Seide umwickelte n. 
Ein cylindriſches Ladungsglas, das nur an einer Seite ge⸗ 
den und entladen werden kann, womit ſich mehrere auffallen⸗ 
Verſuche anſtellen laſſen. Eine umſtaͤndlichere Beſchreibung 
eſer Apparate erlaubt der Raum nicht, und ſie wuͤrde ohne 
e Kupfertafel dennoch unverſtaͤndlich ſeyn. Das zweyte 
std enchäle 1) Erlaͤuternde und berichtigende An 
erkungen zu ley’s Gefcbichte der sElektricitär, 
Der deutfchen Weberfeßung) Hier und da bedürfen dieſe Ans 
erkungen felbft wieher. Deinen: z. B. S. ı135.heißt 
bey Prieſtley „da ſich eine Lufttaſel eben fo gut mie eine 
Slastafel laden läßt.“ Zu den Worten! eben fo gut, wirb 
e Anmerkung gemacht: „zwiſchen der Ladung einer Luft 
ad der Ladung einer Slastafel ift ein eben fo großer Unter» 
heid, als zwiſchen einem Pfund und einem Eentner.“ ( 
ber Hat denn der Verf. ſchon veraeflen, dafi, feinem eigene 
zeſtaͤndniſſe nach, eine ‘geladene Lufrichicht fogar Blitze und 
Yonmerfchläge berirken Eünne, die wohl nie eine Glasplatte 
ervorgebrache hat? Hier it der Unterfchied größer als zwi⸗ 
hen einem Centner und einem Gran. Der Verf. wird fühlen 
orinn er nefehle hat, — Da der Raum nicht geftattet, meh⸗ 
ere Anmerkungen zu berichtigen, fo kann zur Beurtheilung 
es Ganzen hinreichend ſeyn, die Abficht des Verſaſſers bey 
iefer Arbeit anzuzeigen, ı) folen diejenigen Stellen, in wel⸗ 
yen der Sinn des Driginals entweder offenbar verfehlt, oder 
1 einem bolperichen Deutſch vorgetragen ift, unb’woräus man 
ch kaum zu finden weiß, verbefiert werden. 2) Sollen Wers 
ıhe von einiger Merkwuͤrdigkeit, die Prieftley entweder, 
hne feine Meynung darüber zu fügen, als Gefchichtfehreiber 
(08 erzählt, oder fie auch beurtheilt und zu erklären geſucht 
‚at, wenn er fie nicht aus dem rechten Geſichtspunkt angefes 





— 


‚en zu haben ſcheinet, erläutert werden. 3) Will der Verf, . 


‚a, 100 P. bey der gegebenen Erklärung anderer Meynung ift, 
eine Meynung fagen, 4) Bey gewiſſen als ausgemacht ans 
enommenen Örundfägen follen die Zmweifel und Einwendun⸗ 
ven, fo wie die Meynung des Verf. vorgetragen werden. Und 
ndlich follen 5) durch Gegeneinanderftellung der verfchiedenen 
Theorien, die Vorzüge — vor der andern bemerklich wer⸗ 

5 den, 
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den.- (Die Fortfeßung folgt im nächiten Stäf4 Ih Et was 
zue Beluſtigung. Beſchreibung einer La 
in der ſich eine zweyte derſtecit bendet. Daß dutd 
Einrichtung Erſcheinungen ſich hervorbringen laſſen, die auf⸗ 
fallend find, ‚fo lange man die innere Einrichtung nicht kennt, 
leidet keinen Zweifel.: Auch hier würde eine Befchreibung oh⸗ 


ne Kupfertafel unverftändlidy ſeyn. — 
| | + 





Gemeinnügige Naturgeſchichte Deutſchlands nach 
allen drev Reichen ꝛc. Don Johann Matthaͤus 
Bechſtein. Dritter Band, welcher bie Sumpf⸗ 
und Hausvoͤgel, nebſt einer Unterſuchung über die 
Friſchiſchen —5— enthaͤlt. Mit Kupfern. Leip⸗ 
zig, bey Cruſius. 1793. 800 Seiten in gr. 8. 


— 3 NE- 

err Bechſtein liefert in diefer Forſetzung feiner in der That 
gemeinnuͤtzigen Naturgefchichte die Sefhichte der Sumpf: 
and. Hausvoͤgel. Kein Kenner der Naturgefhichte wird Dies 
fem geſchickten und unermüdeten Naturforfcher das Zeugniß 
verfügen fonnen, daß er dadurch in der Ornithologie befon- 
ders viel Ficht verbreitet habe; und diejenigen, die ſich ent- 
“weber felbft belehren, oder andere in diefem Fache der Natur: 
geſchichte unterrichten wollen, werden dem Berf. feinen Fleiß 
und Genauigkeit Dauf wißen. , * 


Wir wollen den Inhalt dieſes Bandes nur kuͤrzlich ar 
zeigen. Der Vf. handelt darinnen von denen Gattungen Dee 
— Stoͤrche, Kraniche, Nimmerſatte, Schnepſen, 

trandlaͤufer, Regenpſeifer, Waßerſaͤbler, Auſterſreßer, 
Sandhuͤhner, Waßerhuͤhner, Raben, Trappen, Pfauen, 
Truthhuͤhner, Faſanen, Perlhuͤhner und, Waldhuͤhner — 
ar wie der Berf. fast, es ihm noch am meiften an Licht ge: 

richt, in Rücficht der Naturgefhichte der Schnepfen, Strand» 
‚Läufer und Megenpfeifer, fo muntert er befonders die Jaͤger 
und, Forftbedienten, die ihrem Berufe zufolge am naͤchſten 
mit diefen Bogelgattungen fullten bekannt feyn, auf, ihre Auf: 
merkfamkeit darauf zu wenden, und wir wuͤnſchen mit ihm, 
daß feine, Erinnerungen Eindruck machen mögen, ainbeiin 


& 
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es nicht zu verkennen/ daß er auch ſchoͤn viel, ſeht diel in 
eſem Stuͤck geleiftet bat. U N ya 
Die drey diefem Band ——— entha 
er Erſte, eine kritiſche Unterſuchung über die Friſch 
hoͤgel Deusfchlands. ; Man ſiehet, daß es Dem Werfa 
uſtlich darum. zu thun fen, fein Wert immer vollkomin 
nd-beauchbarer zu machen. Es war ein guter Gedanke, dag 
eine Vergleichung derjenigen Befchreibungen und Abbildung 
n anfiellte und bekannt machte, welche in dem vortrefflichen 
zerke, dag der Nektor:S. L. Friſch nebit Kupfern, in welchen 
in Sohn 3. ©. Friſch die Vögel nah ihren lebendigen Fars 
en dargeſtellet hat, zu finden find. Dies Wert ift ohnerach⸗ 
t feiner Koſtbarkeit doch in mehreren Händen als Andere 
wgleihen theure Bücher von der N. G. und.die Berichtis 
ungen amd Vergleichungen des Herrn Bechſteins #6 
ahero von vielen unterfuchet und nachgefehen werden. Fri 
at ſowohl in der Geſchichte der Vögel, als auch in ihren Abe 
dungen häufige Fehler begangen, die Hert:Bedftein rügee 
ud durch feine gründlichen Bemerkungen verbeflere. Es wäre 
ı weitläufig für den Plan umferer Bibliothek , wenn Recenfi 
eweiſe davon anführen wollte, Er begnüget ſich damit, die 
eſer aufmerkſam darauf gemacht zu haben. Was Hr. Bech⸗ 
ein bey der Schwalbe von ihrem faſt zeither allgemein ge⸗ 
aubten Winterſchlaf ſagt, kann ſich Rec. indeſſen nicht ent⸗ 
alten, hieher zu ſetzen, weil dadurch abermals ein Vorurtheil 
us der N. ©, verdraͤnget wird. „Ic für meine Derfon 
ragt Hr. Bechſtein, muß auch bis jeßt noch diefe Dehauptung 
des Winterfchlafes der Schwalbe, den ſchon Friſch abgeleugnet 
hatte, wenigſtens für Thuͤringen bey der forofältigften Beob⸗ 
achtung verneinen. Wenn ich erftarrte Schwalben fand, 
oder mir folhe von andern gebracht wurden, fo war es alles 
zeit im Fruͤhjahr, wo einige Schwalben von ihren Wande⸗ 
tungen ſchon zuruͤckgekommen waren, aber bey wieder ein⸗ 
fallender Kälte und Schnee fi zu den Teichufern, oder leer 
‚ftehenden Teichen begeben, hier im Schlamm nach Sufeften 
‚gefucher, und von Hunger und Kälte gedrungen fic unter 
‚das Ufer begeben hatten. Diejenigen, welche noch nicht ganz 
erſtarret waren, wurden in der warmen Stube wieder lebens 
‚dig, die andern aber farben, Die Erfahrungen und Beobs 
** des Rec., der die Jaͤgerey und das Forſtweſen in 
er Nähe bes Thuͤringer Waldes erlernte, ſtimmen hiermit 
ollfommen überein. . 
m 
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Im zweyten · Anbange, twelher bie Befhreibung und 


Natur geſchichte einiger nach der Herausgabe des erſten und 
eyten Bandes dem Verſaßer bekanut gewordenen, beutfchen 
—* enthält; beſchteibt er, die rauhfluͤgelige Fledermaus, 
Veſpertilio lafiopterus Lin. ; die grabende Spitzmaus, Sorex 
fodiens ; den braunrothen Falten, Falco badius ; den gelbkõ⸗ 
pfigen Bienenfreßer, Merops Congenen Lin. ; die rorhföpfis 
ge Haubenente, Anas rufina Lin. ; den Sregatuogel, Peleca- 
nys aquilus Lin.; Im Jänner des in.der Witterung fo abe 
wechfelnden Winters 1792 wurde auf der Weſer bey 
vrifh Münden ein Fregatvogel geſchoßen, der ſich einige Ta⸗ 
ge von Wefer » Fifchen genaͤhrt hatte. Da ſich alfo diefer Vo⸗ 
‚gel auch zuweilen nach Deutfchland verflieget, fo theilet Kerr 
Bechſtein hier die Beſchteibung diefes merkwuͤrdigen Vogels 
nit. Recenſ. ſtieß bey dieſer Beſchreibung auf einen Wiber⸗ 
ru, Hr. B. jagt naͤmlich von dem Fregatvogel: „Dia 
„fieht ihn, ohmerachtet feiner Schwimmfuͤße, niemals auf 
„den Waſſer ſchwimmen.“ — Wollte er auf dem Meere 
ſchwimmen, fo würde er durd) ſeine langen Flügel gehindert 
werden, ſich wieder in die Höhe zu heben ıc., und gleich ats 
auf heifit es: „Man kann diefen Vögeln, wenn fie hungrig 
„find, feicht mit dem Schießgewehr beykommen, beſonders 
„tvenn fie an der Küfte oder auf einem Fluße herumſchwim⸗ 
„men!“ — J | | 
Der dritte Anhang enthält endlich einige Zufäge zu 
= er Bande, oder den erften, drey Ordnungen ber 
ögel. | | 
sy) Bringt der Verf. neue Bzweiſe, Erfahrungen und 
Thatſachen bey, daß weniaſtens in Thüringen kein Winters 
ſchlaf dee Schwalben ftatt finde, — 


Sodann liefert er noch: | 
Qu —————— Beobachtungen uͤber das Reiſen der 
gvoͤgel. | — 
3) Schaltet det Verf. zwiſchen der achten und neunten 
Gattung eine neue Gattung ein. — Den Seatzenvogel, 


Scythropa. 
Dieſe Sartung macht eigentlich das Bindeglied zwiſchen 


dem Papagey und den Nashornvoͤgeln. 
4) Rüde er unter die fpechtartigen Vogel mit ganzen 
Süßen noch die Gattung der Muſafreßer, Mufophaza, ein. 


- | * So⸗ 
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Sdoodbann liefert er ferner Berichtigungen und genaue Bes 
fhreibungen einiger In dem zweyten Baud diefer ©. N. ©. 
angeführten Vögel. Den Zufag, den Hr. B. zur Naturges 
fhichte des gemeinen Haushuhns machet, ift in der That 
& gemeinnützig, als daß ec. ihn bier übergehen follte. Hr. 
; beobachtete die Behandlungsart, die ein Freund der Huͤh⸗ 
nierzucht anwandte, um die groͤßtmoͤglichſte Anzahl Eyer und 
immer gute und eßbare Hühner zu haben. Ohnerachtet ders 
felbe keine Ländereyen beſitzet, fo hält er doch das ganze Jahr 
bindurch einen ganzen Hof voll Hühner, um alle. Sonntage 
Ein gutes Huhn fpeilen zu. fönnen. Damit er diefes fo wohl: 
feil als moͤglich haben konne; jo hat er allerhand Verfuche ar 
geftelle, und ift endlich auf folgende nachahmungswürdige Ark, 
das Federvieh zu behandeln, gefallen. Er fuchet immer eins 
bis drevjährige Hühner zu haben. Diefe fürtert er im Som⸗ 
mer mit Gerfte oder ſchlechtem Weißen, und im Winter mit 
gersärmten Hafer und warmen Waßer. Sn legterer Jahres 
Jeit läßt er fie nie aus dem meitläuftigen und vor der Mord» 
und Morgenluft geficherten Stalle. Sein Huͤhnerhaus fie» 
het aus mie ein Taubenfchlag, fo, daß jede Henne ihr eigenes 
Heft hat, und uͤberhaupt läßt er jeder ihr eiynes Neſt auffus 
den. Dies ift fein Hauptkunſtgriff um recht viel Eyer zu ers 
halten. Er läßt auch jeder 2ı bis ı5 Eyer legen, ehe er ei⸗ 
tige wegnimmt, damit die Henne bey dem Anblick vieler Eyer _ 
immer muthig und eifrig im Legen bleibet. Alsdenn aber läßt 
er ihr immer blos drey bis vier. Diejenigen, welche anhaltend 
glucken, läßt er brüten, Seine Hühner legen nad) diefer Bes 
—— zwey bis drey Tage hinter einander, ehe ſie einen 
ag ausruhen; und bey dem gewaͤrmten Futter im Winter 
faft fo viel Eyer wie im Sommdr. Nach einer genauen Bes 
technung, die er darüber führte, Fam ihm jedes Huhn, daß er 
Sonntags al, nicht höher, als ı& Pfennig, und wenn er. es 
ſelbſt mit bloßen Weißen den ganzen Sommer hindurch 


| Zufeßt fügt der Bf. noch einige Bemerkungen über die 
Anzucht der Safanen und Rebhuͤner bey, und Hiermit fehlieft 
. er diefen drieten Band feiner ©. N. G. Die daben befinds 
lichen ı7. Kupfertafeln ftellen faubere und ziemlich ähnliche 
Abbildungen fo vieler Vögel vor. Wir-münfchen die baldige 
Fortſetzung dieſes brauchbaren Wuchs zu erhalten. 6 


* . 
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Nachtrag zur allgemeinen Ueberſicht der 
ſchichte in » und auslaͤndiſcher Säugethiere 1 


O. Holander. Affen. Nürnberg, beh Sch 
der. 8. 4 Bogen mit 36 Kupferplatten..- - 15 


| * “ih 
Der Tert iſt nichts anders, als eine bloße Beſchreibung meh 











erer Arten des Affen und Mati, wie wir fie ſchon ik 


Schreber’s und Buͤffon's Werken haben. Auf den Kupfer 
platten aber, die wir mit diefem Nachtrag erhalten, haben, 
And Saͤugthiere aus allen Ordnungen, etwa die zwo letzten 
ausgenommen, vorgeftellt. —— 


XRCII 
» Cg. e 143 
._ » 


i Arzneygelahrheit.,. 


‘ Ernefii Platneri Quaeltionum Phyfiologiearum 
libri duo, quorum altero generalis, altero pat- 
ticularis phyfiologiae potiora capita illuftran- 
‚ tur. Praecedit provemium tripartitum'de 
conſtituenda phyliologiae difciplina, Lipfiae, 
apud Crufium. 1794. 8..285 pagg. 1 RR. 


Voran ſtehet: Sextus Empiricus en medaillon; dag Sym⸗ 
bol des pyrrhoniſirenden Phyſiologen, der in der vorliegenden 
Schriſt, in einer aͤchtlateiniſchen Sprache. und mit philofophir 
ſcher Präcifion feine Zweifel befannt macht, und abermals ror 
dem Publifum debutiret. Denn die ehedem einzeln erihiend 
nen Materien find bier nur aufs. neue ’appretiret, gemiſcht m 
weiter verfeinert, für den Gaumen vieler Leſer, aber nicht allet 
Indeßen fuchen wir ſolche Heterodoxien lieber in Sch 
als in den Vorlefungen, die für Anfänger beftimme find; 
Eine ffeptifche Phyſiologie fchien ung immer, wie ein fchleis 
chendes Gift zu wirken. Der Zmeifler. im Anſange der m 
einiihen Laufbahn ift gemeiniglich am Ende ein Ungläi 
oder Spötter, wie Voltaͤre. Ein Arzt, dee gar. nichts glaube, 
iſt eben fo übel dram, wie der Peichtgläubige, der jede neur 
Lahr anftaunt, und. ohne Prüfung annimmit.. Der Plamdet 
4. D. B. erlaubt uns nicht, die einzelnen Rubriken durchzus 
geben, oder Zweifel gegen des Verf. Zweifel zu an. 
| | — e 
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fein wer Luſt hat zu folchen theoretifchen Fotſchungen über fe 
here Phyſtologie und deren Eintheilung, Über die Natur der‘ 


Seele, über Lebenskraft und Abfonderungsorgane, tiber Ers ' 


nährung, über den’ wahren Mutzen der Leber, (aanz entgegen 
ben Neuern, und zu Gunſten der Alten), der wird dem Verf. 
erne folgen. Es ift doch gut, wenn bisweilen ein Scher aufs 
Reber, und die'neuern Aufklärer ernſtlich erinnert, daß ihre 
affeftirte Groͤße meiftens ein Traum, die neue Erfindting alte_ 
Haabe oder Eontrebande, die alte Lehre die reine Narurmahrs 
heit, und die unverfangene Prüfung der vielen Theorieen und 
Hypotheſen jetzt mehr, als jemals, nöthig fey. Solche Stims 
fen konnen menisftens den hohen Ton herabſtimmen, und 
üns auf reine Beobachtung wieder zurück führen. 


Caroli Chrifliani Kraufe, Facult. Medic. Lipf. et 

Coll. Ducal. Senior. Diſſertatio longam ho- 
' minum antedilauianorum vitam a dubiis vin- 
dicans caufasque eam praeftantes expendens, 
- Editio fecunda, audtior priori atque emenda« 
tior. Lipfiae, ex officina Klaubarthia. 1793; 
"8. 80 pagg: 7 #- | 


Der nunmehr verftorbene Verf. fingt Hier feinen orthodoren 
Echmwanengefang, und vertheidigt auf eine mannhafte Arc die 
Authenticitaͤt dev Bibel Überhaupt, und der mofaifchen Erzähs 
fung von dem laͤngen Leben der Patriarchen insbefondere aus 
Gründen, die fi) Hören lafen, und dem Arzte Ehre machen. 
Sm erften Theile-ftehet Narratio Mofis a dubiis vindicata. 
Boran eine Tabelle der Patriarchen bis auf Mofes, vom Les 
bens = und Sterbensjahr, und daher die gezogene Folgerung, 
daß dieje uralten Väter mit ihren fpätern Enfeln zuſammen 
lebten, folglich die leßtern die hohen Jahre der erfkern wißen 
Eonnten, dag man nach Sonnenmonden zählen müße, da Mo⸗ 
ki ſelbſt bey der Suͤndfluth fo gezähle hat. Der zweyte Theil 
-Bandelt: De taufis longaevitatis patriarcharum prigrum, 
"Die Finalurſachen diefes langen Lebens waren nach bem Verf, 
die Vermehrung des Menfchengefchlechts und die Belehrung 
der jüngern, (hierbey eine Eurze, aber nicht ganz befriedigende 
Widerlegung Jeruſalems). Die wirkenden Urfachen fucht 
ber Berf., außer dem Willen Gottes, in dem Ähnlichen = 
| ben - 


. 
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Gen Alter der Fiſche, beſonders der Hechte, bie 300 Jahre alt 
- werden, der Krähen und Raben, der Elephanten und h 
(fellten wohl diefe Geſchichten ſaͤmmtlich gewiß und h 
richtig ſeyn 2) fo wie —— Menſchen, (wir vermi im 
Verzeichniße Chtiſt. Loͤbers Sendſchreiben von einet Lun« 
uͤndung Hans Hubrig, eines ı1ojährigen Greiſes, 
Friedrichſtadt 1776.) und ſchließt von dieſen auf die Urvaͤter 
des Menſchengeſchlechts. Den Hauptbeweis führe ex, als Arzt, 
von der dauerhaften Einrichtung des Körpers und der. Geſund⸗ 
heit der erften Menfchen, von ihrer Maͤſſigkeit und Fruchtbars 
feit, vom veinern Himmel, von der Enthaltfamkeit des Flei⸗ 
ſches, ſolglich mußte fpäterhin der Tod eintreten. Wir wuns 
dern ung, warum der Verf, nicht vor allen die hiſtorlſche 
Glaubwürdigkeit der mofatihen Erzählung mit haltbaten 
Gründen beftätigte, fodann die Aſtrucſche, von Eichhorn 
and andern Neologen aufgerwärmte Meynung einer aften Sa⸗ 
ge widerlegte, da fie fich vorzüglich auf die ſcheinbare Ber: 
wechfelung der Worte Jehovah und Elohim ſtuͤtzt, und end» 
lich mehr aus phyfifcdyen und mredicinifhen Sägen die Ding 
kihkeit und Wirklichkeit des hohen Lebensziels bewies. Wis 
jetzt fcheine er mehr, wie ein Alter, feinen fubjektiven Claw: 
ben zu vertheidigen , und gegen die Irrglaͤubigen zu deklami⸗ 
ten, als diefe ſtreitige Materie befriedigend aufgeklärt zu ha 

ben. . Sed contenti ſimus hoc Catone! ; 
| Ä Ey 









Mediciniſche und chirurgiſche Bemerfimgen von J. 

G.. Dtto, der Arzneygelahrheit Doktor, Der Her⸗ 
zogl. Saalfeldifchen Aemter Gräfenthat u. f w. 
Phyſicus und. des Amts $auenftein Med. Pradi- 
cus. Seipzig, bey Böhme. 1793. XX und 1966, 
gr. 8. ı6 Kr» 


Mir glauben wat gerne, daß der Verf. als Practicus in 
feinem Wuͤrkuungskreiſe techt nuͤtzlich feyn koͤnne, und daß es 
ihm an guten Willen, auch ats Schriftſteller es zu werden, 
nicht fehle; um aber als Schrifftſteller wirklich Nutzen zu flife 
ten und Lob zu verdienen, fehlt es ihm wahrlich an deren ds 
— gen. Viele der hier gelieferten Bemerkungen fehen mehr einer 
Anebldote aͤhnlich, als einer zur Belehrung —— 

| vane 
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ranfenigefchichte; und faſt alle ſind ſie mit fo reichen 
eobachtet, mit fo wenig Sachfenntni tffinn beut · 
heilt, fo unvollſtaͤndig und ſchuͤlermaͤſſig —— daß wit 
ieſelben unſern Leſern gar nicht als behtreich en kon⸗ 
en. Damit ſie die Manier des Verf. naͤher kennen pre 

‚ollen wir glei) die zweyte der bier mitgetheilten Beobach⸗ 

ingen zut Probe ausheben, überfhrieben: „Geſchichte eines 
ſchon im Mütterleibe zum Krüppel gemachten Kindes, bey 
einer durch fcharfes Binden verheimlichten Schwängerung. 

- „Eine Wittwe, ſchon ziemlich bey Jahren, "doch fähig 
noch Kinder zu befommeni, laͤßt fih von einem Ehemanne 
ſchwaͤngern. Anſaͤnglich ſagt man ſich dieſes Gerüchte blog 
ins Ohr, nachher wird ſchon lauter davon geſprochen, und 
da endlich das Amt etwas davon erfaͤhrt, ſo wird eine ge⸗ 
ſchworne Wehefrau beordert, fie in ihrem Haufe zu unterſu⸗ 
hen, um die Frau, wenn das Gerüchte falſch waͤte, nicht 
in unnoͤthige Schande zu bringen. (Wuͤtklich eine Schonting, 
die heut zu Tage felten ift.) Die Wehefrau unterſuchte 
Schlecht, und war ja fo einfältig, ihren Schmwüren und Vers 
meſſungen, die fie jedesmal mit einem derben Schlag auf ihren 
eben nicht ftarfen Leib befräftigte, Glauben beyzumeſſen. Sie 
zeigte glücklich im Amte an, daß diefe Frau unmöglich ſchwangert 
feyn könne, und dem ohneradhtet Fam die Frau den folgen« 
den Tag mit einem Eleinen niedlichen Mädchen ius Kindbett. 
Man glaubte kaum, daß es am Leben bleiben würde, fo 
‚elend- und zart war es. Aber zur gerechten Strafe für die 
‚Mutter blieb e8 nicht nur am Leben, fondern lernte auch nie⸗ 
‚mals laufen. Die Beine waren tie gelähmt, und es hatte 
‚faft gar kein Wachsthum, fo daß es, als es im aten Jah⸗ 
‚ve ftarb, nicht gröffer war, als ein Kind von 6 Yahren: = 
‚Wären die Beine fo gelenk geweſen wie das Maul, gewiß 
‚es hätte den — Läufer — muͤſſen.“ (1) 


* 
— 


Walter Wauchan 8- philofophifch = mediziniſcher 
Verſuch ‚über die moderne Kleidung. ‚Aus dem 
Engliſchen. Leipzig, bey Hilſcher. 1793. 118 
Seiten, 6.8. 

Leber das: Meiſte, was ber Verf. über Kleidung fagt, Haben 

vie wohl in Deutfchland ſchon zweckmaͤſſiger und beifer Ges 
V.A. D. S.XI.O.i1. St. IIsSeft. M ſag⸗ 
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ſagtes; wie hätten alfo-im Ganzen dieſer ſehr mittelmaͤſſig 


eyn konnen. Kam⸗ 
ders Buch uͤber die inrichtung der Schuhe, hat der Verf; 
wicht geſehen, und über bie Schnuͤrbruͤſte redet er ſehr feicht, 
obmerachtet er, um die Sache recht zu erforfchen., fich felber 
in die Schnürbruft einer Dame hat einfhnüren laſſen; da 
die num einem Arzte nicht paßte, war ja,mohl kein Wunder, 
und weiche Dame wird ſich durch diefen Grund von der 
Schaͤdlichkeit der. Schnürbrüfte überzeugen lafien? Auch gegen 
den Gebrauch der Back boards, einer in England ſehr ac 
bräuchlihen Maſchine, um die Kinder zu gewöhnen, den Kir: 
per) aufrecht zu tragen, eifert der Derf-, wie wir glauben, 
fait zu ſehr. Worzüglich ſucht er aber zu beweilen, dad mol 
fene Bedeckung des Körpers die natuͤrlichſte und befte .fey, da 
nicht allein wollene Hemden allgemein müßten eingeführt wer: 
den, vorzüglich bey den geringern Volksklaſſen, fendern dab 
auch niemand ohne aroßen Nachtheil dev Sefundheit andre 
Struͤmpfe als wollene tragen koͤnne, die er wie Handſchuh 
mitbefondern Behältern für die Zche zu firicken, vorfchlägt, 
Die Gründe für diefe Meynung find nod am befien vorge 
tragen, fo daß das Buch in diefer Rückſicht gelefen zu werden 
verdient, Ueberzeugend wird gezeigt, daß wollene Hemden 
die Tranfpiration nicht übermäfhg vermehren, fondern nat 
frey erhalten, daß fie am beften gegen Erkältung fhüsen und 
nichts unbequemes haben, fondern im Gegentheil ſehr Bequem 
find, fobald die Haut daran gewohnt iſt. Der allgemeinen 
Einführung: derfelben bey der niedern Volksklaſſe dürfte do 
aber wohl das im Wege ftehen, daß fie ungleich mehr als Lein⸗ 
wand zu Unveinlichfeit und üblem Geruch Anlaß geben, wenn 

fie nicht fehr oft gemechfelt werden, PR ie ' 
i s — n, 


J. R. Deimann, der Arzn. Doktor und Mitglied 
der Utrechter Provinzialgefellfchaft, von den guten 
Würfungen der leftticität in verfchiebenen 
Krankheiten. Aus dem Holländifchen, Mit eis 
nigen Anmerfungen und Zufägen von K. ©. 
Kühn, d. 4. D. und öffentlichem aufferordentl, 

ehrer «in Leipzig und verfchiedener gelehrter Ge⸗ 

Be | | ſell⸗ 
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ſellſchaſten · Ehrenmitgliede. Erſter Thell. Ro 
penhagen; bey Proft. 1793. 341 Geiten, gr. 8. 
1 4 * 


# 


“ 


Das Original gab ber Verf. zu Amſterdam 1779 heraus; 
und ftellte in deinfelden, — hach vorausgefihickten allgemeinen 


Bemerkungen über die Wirfungs» und Anwendungsarten der 
Eiektrieität auf den menfclichen Körper, — alle bie Beob⸗ 
ahtungen zufantmen, welche er, von den erfieh Zeiten der 
Eiektricität an; Bis auf jenes Jahr, Über den Nutzen des Elek⸗ 
triſtrens in Krankheiten nur auffinden Fonnte, Die Hauprs 
fählichften Schrifftſteller, derem Erfahrungen über dfe Heib 
kraft der Elektrieisät der Verf. bier benutzt bar, find unter 
den Deutfihen: Schäffer, ve nen, Spengler, Hart 
mann; Quellmal;, a unter den Frangefen: 
Sauvages, Jallabert, Odier; unter den Engländern: 
Aodert, Symes, Sergufon, Wesley, Ditfon, Sauns 
ders; unter den Schweden: Zistıberg, Aindbuld, 
oͤmer; ungft den. Holländern: Bonn, Nfartens; 
Btäger, bän Welseh, van Nooten Jansz u. m. a. — 
Ha nun aber alle hier, ſehr gut nad) den verſchiednen Krank⸗ 
iten geordnete Beobachtungen lauter glückliche Fälle nur 
effen, und die Fälle, in welchen jenes Mittel vergeblich 
eivendet wurde, gät nicht erwaͤhnt, auch die mehrſten ans 
geführten Krankengeſchichten nicht ausfuͤhrlich und beſtimmt 
genug erzaͤhlt find: fo koͤnnen wir den Nutzen, welchen dieſe 
Sammlung glůcklichet Kuren bein praktiſchen Arzte zu gewaͤh⸗ 
ren im Stande ift, nicht für ſehr erheblich Halten, — In eis 
nem zweyten Bande vetfpricht der Ueberſetzer alle Erfahrun⸗ 
den, iwelche über die Eleftricität äls Heilmittel feit 79 Bis auf 
das laufende Jahr aufgezeichnet find, zu ſammien und mäch: 
ſtens nachzuliefern: lan. HE 6 


Bibliſche, hebraͤiſche, griechiſche und Aber: 


haupt orientaliſche Philologie. 

Blbliſch⸗ otientaliſche Auffuͤze von D: Ibhann 

Gottfried Haſſe, ten. preußl. Tonfrtspiaien 
| a an 


— 


und Prof. zu Koͤnigsberg. Koͤnigsberg/ bey Ni- 
colovius. 1793. 84 Bog. ‘gr. 8. 10 ge 7 


Vor fünf Jahren legte der Herr Verf. ein Magazin für die 
biblifch» orientaliſche Litteratur und die gefammte Philologie 
- gu, welches aber, vieleicht mit wegen der In weit geſteckte n 
Be welchen, die orientalifche und übrige Philologie 
zuſammen gepaart wurden, bald ins Stecken gerieth. Sekt hat. 
der. Ver „den. Plan dahin ‚abgeändert, daß hier blos bibliſch⸗ 
oriensalifche, Aufſaͤtze einen Piatz finden, damit die Freunde 
dieſer Att von Philologie das nicht mitzukaufen brauchen. 
mag vlelleicht weniger. in ihr Fach ſchiagt. Die fhionen Kennt⸗ 
nile des, Verf, find unverkenntlich ‚und der Sleiß,. den. er be⸗ 
fonders auf,einige Hier ‚befindliche ‚Abhandlungen verwendete, . 
iſt ruͤhmenswuͤrdig. Wenn die folgenden Stüde, die der Bf; 
‚ bier veripricht, eben den Werth haben, fo kann die Fortſetzung 
dieſer Auffäge auf laͤngere Dauer als das Magazin rechnen. 
Die hier enthaltenen Abhandlungen find dreyerley Art: . " 
EIL Kritiſche. 1) Beſchreibung eines prächtigen. 
Eoder von des perfifchen Dichters Hafeds Gedichten, der 
fich in der Schloßbibliothek zu Königsberg Befindet. Die Bes 
ſchreibung iſt auſchaulich, und Rec., der ihn ehemals ſelbſt 
ſah, erinnerte ſich deſſen ſehr lebhaft; er verdient wegen ſei⸗ 
net Pracht geſehen zu werden. Dieſer Auffaß leidet feinen” 
kurzen Auszug; indeſſen muß Rec. wenigſtens die Anfangszeis 
len, weil fie etwas Beftemdendes fagen, hieber fegen, wor⸗ 
über Rec. Auffhluß ‘zu haben wünfcht. Seite ı heißt es: 
„Diefer Coder ift auf 1ay Blätter Pergamentpapier in Fo⸗ 
„Ko, man kann nicht gewiß fagen, ob — geſchrieben oder 
„geftochen, in einem Pappenbande ze.“ In der fernern Bes’ 
fhreibuug (&. 2) Heißt das Material, woraus die Blaͤtter 
beftehen,, Pergament, Eins von beyden iſt unticheig. Denn’ 
Pergamentpapier heißt bekanntlich auf Pergamentart gemache 
tes oder pergamentähnliches Papier, es fey von Linnen, 
Daummolle, Seide u.d. in. Pergament aber iſt Thierhaut. 
Wie Recenſent ehemals dag Buch fah, hielt er es für ſtarkes 
Baumwollenpapier; doc) unterwirfft er fein damald-gefälltes 
Urtheil gern der Berichtigung des Herrn H., der es jetst ges 
nauer betrachten kann, zumal Rec. das Werk in diefer Hin⸗ 
ficht wicht beſonders prüfte,. und auch jegt ohne die an ezeig⸗ 
te Zweydeutigkeit ſeinen Glauben nicht geäußert hätte. Fer⸗ 
ei j ner 
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ner haͤlt es Hr, H. für ungewiß, ob das Buch geſchrleben oder 
geſtochen ſey. Soviel ſich Ree. entſiunt, fpradyen mehrere 
Zeichen fürs Geſchriebene. Auf alle Fälle koͤnnen beyde 
Punfte (Material und Schrift) beflimmter angegeben wer; 
den. „Dan zeigt ihn Cheißt es weiter) den Fremden bey dem 
„lögenatiiten Silberſchranke, oder. der&ilbeibibliothef* ıc. Hier 
pünicht gewiß mancher Leſer von diefer ſeltenen, mit Silber 
Einbandtafeln verfehenen Bücherfammlung etwas naͤ⸗ 

here Nachricht, da der Hr. Verf. wenigftens, woher fie ge: 
kommen, (von Albert) in der. beygeſuͤgten Note hätte anfüh- 
ten’ moaen. - Ein ſyriſches Anekdoron von (Bregorius 
Bar: Hebräus, ſyriſch mebft der deutſchen Ueberfetzung. 
Dies ift ein Stuͤck des ſyriſchen Commentars über das vierte 
uch der Könige des Bar» Hebräus, dem fih Kerr Hofrath 
runs in Orford abfchrieb, welcher die Hexapla des Drige: 
nes gut aufklärt, und die Montfaueonfchen Herapla bereichert 
und beflätigt. Zwar Fennt man ihn nad) deffen wahrem Ge: 
halte ganz, indem ihn Hr. Bruns in feinen vortrefflichen cu- 
sis hexaplaribus fhon gebraucht und ausgezogen hat; (S. 
Eihhorns Repertor, für bibl. und morgenl. Litteratur. Ih. 8. 
8.835 f. Th. 9. ©. ı57 ſ. Th. 10. ©. 58 f.) aber die aͤuſ⸗ 
ferliche Befchaffenbeit diefes Commentars, die Form deficiben, 
mar noch nicht bekannt, und in fo fern verdient diefe Probe, 
die ſich über die fünf erften Kapitel erſtreckt, allerdings 


IT, Exegetiſche Aufſaͤtze. 3) Weberferzung des drey 
und fiebenzigffen Pfalms, mit Aumerkungen.. 4) Weber 
efaias und feine Allegorieen. Dies ift nicht ſowohl eine 
Abhandlung über die ‚dem Jeſaias eigenthümliche Allegorie, 
als vielmehr eine Probe einer Ueberfeßung mit mandyerley 
guten Bemerkungen. Diefes Stuͤck lieſert das erfie Kapitel, 
Die Kortfeßung foll folgen. Wie es Rec. duͤnkt, fo leiftet 
. Kaffe weniger im Ueberſetzen, als in der Angabe guter 
chtspunkte. Gleich die Stelle Jeſ. », 18 — 20 fann 
von beyden zum Beweis dienen, die er S. 34 fo Überfegt: 


- Auf, laßt's uns nach den Rechten unterfuchen : 
Wenn eure Sünden purpurroth find, 
kann tweiß wie Schnee man machen fie? (?) 
Wenn, wie die Purpurfchnede, roth, (2) 
nd fie dann weiß wie Wolle ? 
n willig und gehottzn ſeyd ihr, 
3 
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> fa eſſet ihr des Landes Gutes; 
Seyd aber ungehorſam und rebelliſch ibr, 
dann frißt euch auf das Schwerdt, 
fo will ich es Gott! 

Rec. fieht wohl, daft der Verf. bie Worte abfichtlich fo 
* um einen gewißen Rhythmus, Jambengang hineinzu⸗ 
egen; allein dieſer darf nicht durch ſolche undeutſche Wortyer⸗ 
ſetzungen geſucht werden. Der Leſer N ſelbſt, ob eg nid 
Außerft holperich klingt. Selbſt die darauf folgende Profa if 
etwas verworren: „In dem Zufammenhange fat die Shin 
wheit der Alfegorie v. 18 größtencheils weg, ſobald man fie 
„nicht ſragweiſe nimmt, | | 


2. 27, Ele IE Nie ale becer * Dun | 
. toprben ! 
Wo Wahrheit in der Fülle, wo Tugend 


. übernachtete, 
Iſt Moͤrderwohnung nun! 


| 5) Weber einige Stellen der Sprächwmörter (1) 
Salomos. Grpfentheits eine Nachlefe zu Jieglers Ueber: 
feßung ber Dentpehche —— um einzeng hoch dunkel 

gebliebene Stellen mehr aufzuklären. 6) Das Schickſals- 


buch der Offenbarung Johannis. Dies ift ein Sufag u | 
ei 


Eichhorns Commentar über die Brentalpele, befonders 
das fünfte und fechfte Kapitel derfelden. Herr Hoft. Eichhorn 
hielt die vier erften Siegel für Bilder, „die überzeugen ſollten, 





| 
| 


daß in dieſem Buche traurige Schickſale zu erwarten wären; 


Hr. Haſſe aber fegt fie mehr mit den folgenden Siegeln in 


Verbindung, und glaubt, daß fie zu den Schickſalen felbft 


gehören, bie aus dem Buche geleſen werben follen. 7) Ver: 
gleichung der Apokalypſe mit dem Bemälde des Eebes. 
Hr. Eichhorn nannte die Apofalypfe ein Drama; Kerr Haſſe 
ein aflegorifcheg Gemälde über die Hinderniße des Ehriſten⸗ 
thums und deren Beſiegung bis zur endlich vollfommenen Ber 
gluͤckung, von einem bebräifch- jüdifchen Dichter. in mehreren 
Scenen dargeſtellt, zur Aufmunterung für einen jeden Chri: 
ten, diefe Ungeheuer der Hinderniſſe für feinen Theil auch zu 
beſiegen und die ewige Gluͤckſeligkeit zu erreichen. Die Ver: 
gleichung der Apokalypſe mit Cebes Gemälde ift mit Scharfe 
ſinn durchgeführt, . Indeſſen ſcheint doch manches — 
328 Er ” *un 
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‚und dem Berf. der Aporalypfe die Lieblingsdeutung zum Theil 
geliehen zu ſeyn. Gleich der Anfang ©. 69 lautet fo: „es \ 
bes koͤmmt alg ein — in Geſellſchaft mit andern (ein 
Bild derer, die die Lebensreiſe machen), in einen Tempel. 
FZohannes fliegt als-Dichter und Bild derer, Die die Xeiſe 

Des Chriſtenthums machen (?) in den Himmel.“ 


IU. Antiquarifche Aufſaͤtze. 8) Auszuͤge aus eince 
ungedruckten Keifebefchreibung in den Orient, aus dem 
söten Jahrhundert. Der Reiſende war der preußifche bel» 
mann und ehemalige Landhofmeifter Kauter, der 1567 aus 
Soldau durch Polen und die Wa achey nach Eonftantinopel, 
durch Natolien und Syrien nad Judaͤa zum heiligen Grabe, 
und von da rückwärts zur See bis Corfu, zu Lande über Bes 
nedig nach Italien, Frankreich, England und Deutſchland 
gereiſet, und 1571 wieder in Preußen angelangt iſt. Sein 
Tagebuch liegt in der Wallenrodtſchen Bibliothet in Koͤnigs⸗ 
berg. Hr. H hat hier mit Recht nur das ausgehoben, was auf 
die Bibel und orientaliſche Alterthumskunde Bezug bat. Fin- 
det man bier gleich keine neuen Auffbiüße, fo find 06 dad) 
nicht zu verwerfende Beftätigungen , und Herr Haſſe hat — 
halb an vielen Stellen auf Buͤſching verwieſen. 
— er hebraͤiſch⸗ judiſchen und griechiſch⸗ rn 
mifchen Dogmatik kurz vor dem Anfangs des Chriſten⸗ 
thums. Diele Idee verdient von dem Verf. mehr verfolgt - - 
zu werden. Solche Vergleihungen find am beften im, Stans 
de, von der unchriftlichen Sucht, die Bibel auf Unfoften der 
Vernunft zu erheben, zu heilen. Ein ‘ausführlicher Auflag 
über fait denfelben Segenftand erfchien in der nämlichen Meſſe 
im Porphyrius, ©. 231 f. 10) Was if durch Bruce. 
Keilen zu den Quellen des Nils fuͤr die Arbiopifcbe 
Sprache gewonnen worden? Antwort: Nichts, oder aͤuſ⸗ 
ferft wenig , welches durch mehrere Veyſpiele erwiefen wird. 
11) Velschii Ruzuame Naurus, (Augsburg, 1676) ein. Ar | 
aus der. otientaliſchen Litteratur, bas mehr verſpricht als le 
tet. 22) Auhang. Vertheidigung gegen Hrn. Bugati, 
der den. Verf; eine. — Fehlers im nn | 
beſchuldigte. ee x 
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Wilhelm Fr. Hezels, Fuͤrſtl. Heßlſchen Sch. Negie⸗ 

rungsraths und Profeffors zu Gießen ꝛc. bebräifche 
gehrftunden, eine Beylage zu des Verfaſſers he⸗ 
bräifcher Sprachlehre, für Anfänger und deren 
Lehrer. Duisburg, in der Helwingſchen Bucht, 
1793. 8. 6 Bogen. 6 3. 


nfer gegenwaͤrtiger Studienzuſtand erfordert, wenn er nicht 
lere Folgen nad) fich ziehen foll, eine eigene Aufmerkfamteit 
von Seiten der Lehrer und noch mehr von Seiten der Facul: 
säten und Landescollegien, welchen die Prüfungen folcher jun: 
gen Leute anvertrauer find, die, als vollendete, in das praf: 
tifche Leben übergehen oder in Aemter befordert werden wol: 
fen. Ken. Regier. R. Heel ift es daher als Verdienſt anzu⸗ 
technen, daß er, als afabemifcher Lehrer, nicht nur für die ihm 
. übertragenen WBiffenfchaften arbeitet, und fie durch die Fruͤch⸗ 
te feines Fleißes und feiner Forfchungen zu erweitern fucht, 
fondern daß er zugleich bemuͤhet iſt, auf beffere und gründliche» 
re Studien künftiger Religionslehrer zu würken, zu deren 
Unterroeifung: er hauptfächlich angeſetzt iſt. Es ift bekannt, 
daß, durch unbebachtiame Worftellungen einiger Männer von 
Anfehen, das Vorurtheil entftanden ift, als erfordere der 
Stand der Prediger durchaus Feine gelehrten Religionsftu- 
dien ; fondern als fey es hinreichend, wenn er feine Religions» 
quellen aus guten Ueberſetzungen ſtudiere, und fich] dann mur 
bemüße, faßlich und erbaulich für den gemeinen Mann zu ſeyn. 
Man hat daben uͤberſehen, daß, dem populären Vortrage uns 
beſchadet, der Religionslehrer gründliche und gelehrte Kennt 
nifle befigen koͤnne, daß er populärer Lehrer, aber auch zugleich 
Gelehrter der Religion: feyn ſolle, daß es überdies mehr 
Zutrauen erwecke, wenn man verfichert fen, der Lehrer ver⸗ 
ftehe das, mas er lehrt; gründlich und aus ben Quellen, und 
daß er im entgegen gefeßten Falle und wenn bie Studien fo blei⸗ 
ben, wie man fie jet, durch jenes Vorurtheil irre geführt, 
insgemein treibt, er von Jahr zu Jahr in größere Verachtung 
‘ herunterfinten müffe. Die angezeisten bebräifchen Lehr⸗ 
fiunden des Hi. H. haben zur / Abſicht, junge Studitende, 
welche fich diefem Stande widmen, von jenem Vorurtheile 
ab » und auf richtigere Einfichten und Vorfäge zu leiten. Sn: 
deffen wenn die höheren Colfegia,. Konfiftorien u. ſ. w., = 
| > A 
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—*2 anſtellen, hierin nicht zu Huͤlſe komm 
nen, ſondern vielmehr ferner von gelehrten und gründlichen 
Studien difpenfiren: fo werden auch ferner ‚die Bemühungen 
tademifcher Lehrer fruchtlos bleiben. — Die Schriſſt iſt, 
em Titel gemäß, in einzelne Lehrftunden eingetheilt. Die 
fie Lehrſt. beftreitet das eben gerügte Borurtheil im Allgemeis, 
en und bemweifet, daß die er des Alten Teftaments und 
as damit werbundene Studium der morgenländifchen Spra⸗ 
ben für den Meligionslehrer fchom darum, weil er ohne fit 
as Neue Teftament nicht verftehen kann, unentbehrlich ſey 
nd überdies lange nicht die Schwierigkeiten habe, die man 
ſch gewoͤhnlich vorftelle. Da die Äbertriebene Vorftellung von 
en Schwierigkeiten am meiften von gründlichen theologiſchen 
Studien abfchreckt , fo fcheint fidy der Verf. vorgenommen zu 
‚aben, in dem gegenwärtigen Stuͤcke durch eine beflere Mes 
hode zu zeigen, wie teicht, fo gar dem erffen Anfänger; 
‚ie Eriernung der bebräifchen Sprache gemacht werden 
oͤnne. Aus der Aufihrifft S. ı3.: I. Unterricht in dee 
yebräifchen Sprache und Litteratur, ift zu fchließen, daß 
ie Fortießung dieſer Lehrftunden noch mehrere Nummern ent» 
yalten, und künftig aud andere Gegenftände betreffen werde, 
Die 2te Lehrftunde giebt eine Probe, wie der Verf. die erften 
Anfänger mit dem trockenen Alphabete, Bocalpunften und 
indern Lefezeihen der hebr. Sprache auf eine unterhaltende 
Art befannt mache, Die Methode iſt ſehr gut, um das Uns 
ingenehme durch den Bortrag angenehm zu machen. Indeſ⸗ 
en find uns doch einige Dinge vorgefommen, woruͤber wir 
infere Erinnerungen .mittheilen wollen. Da der Berf. die 
Namen der Buchftaben benußt bar, um auf die Figur auſmerk⸗ 
am zu machen, fo hätte er dies nicht als ein bloßes Opiel des 
Zufalls oder. der Methode anfehen, (mie es auch ©. 63 ge⸗ 
hiebt,) fondern vielmehr als eine Spur der erſten Erfindung: 
ver Buchſtabenſchrifft vorſtellen follen, wodurch alles, auch 
elbſt für den erften Anfänger, mebe Intereſſe gewinnt. Ges 
zen einzelne Auslegungen der Namen haben wir Bedenklich⸗ 
feiten gefunden; manches iſt uns auch zu fpielend vorgekom⸗ 
men. - Man lefe iur &. 24 und 25 duch. Die Ausiprache 
einiger Buchſtaben ſcheint nicht richtig genug angegeben zu 
ſeyn, 3 B. n ſey ein weit flärkerer Hauch, als m (wir wuͤr⸗ 
den es gar nicht ald Hauch angeben, fondern lieber glei auf 
die dem Buchſtaben ganz eigene. Guttural⸗Ausſprache aufs 
merkfam machen/); — auszuſprechen, man ſpreche 

ge⸗ 
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ich nur den Vocal aus, der darunter ſtehe; zur Noth 
nne man es wie ein gelindes g ausſprechen. (Sollte: die 
Ausſprache nicht richtiger und beſtimmter anzugeben, und der 
Anfänger zugleich anzuhalten ſeyn, den Buchſtaben allerdings 
und überall als ein Guttural⸗ g auszufprehen?) Bey dem 
n.hätte uͤberdieß die zweyfache Ausfprache, die es hat, genan 
angegeben werden muͤſſen. Die zte Lehrſt. handelt von den 
Buchſtaben Nm und deren verſchiedenem Gebrauche. Es 
iſt aus der großen und kleinen hebr. Grammatik des Verf. ber 
kannt, daß er diefe Buchftaben zugleich als Voralzeichen anſe⸗ 
be, deren ſich die älteften Hebräer, nach feiner Meynung, bes 
dient haben, da fie noch Syibenfchriffe und gar Feine eigenen 
Wocalzeihen hatten. Diefe Hypotheſe führt er bier weiter 
‚aus, und unterfcheidet, two man fie als Vocalzeichen und wo 
als Eonfonanten anſehen müffe. Es wird bernach vom Me— 
theg und andern Lefezeichen, von der Sylbenabtheilung - | 
vom Tom geredet, und zuleßt eine Leſeuͤbung angehängt , 
welcher wir dem Anfänger, der ſich allenfalls ſelbſt re: 
ten will, alles vorbuchftabirt finden. Faſt ift hier die Sache 
ein wenig zu weit getrieben. Die. ste Lehrftunde enthält eing 
£urze Gefchichte der hebr. Sprache und Schriffe und holt noch! 
einige andere, die Buchftaben angehende, Bemerkungen nach, 
als von. Finalbuchftaben, von der Eintheilung der Buchſta⸗ 
ben in fanutbare und ruhende und ſ. w,, welche. leßtere - 
Materie, fo weit fie die von dem Verfaſſer fogenanuten 
Vocalhuchſtaben betrifft, in der fünften Lehrſtunde forte 
gefegt wird. Alles übrige find abgeriſſene Anmerkungen und 
Erläuterungen über des Berf. Grammatik, deren Paragraphen: 
allemal darüber gefegt find. — Als Deftreben, dem Studio 
der hebr. Sprache Erleichterung zu verfchaffen , und zugleich 
bey,feinen Zuhörern den Gebrauch feiner Lehrbücher noch nuͤtz⸗ 
licher zu machen, ‚verbient das, was diefe Bogen enthalten, 
Schaͤtzung und Beyfall. Die Forsfegung läßt uns andere‘ 
wichtige Brgenftände erwarten. ‚U. 


Johannis Davidis Michagbir Obſervationes philo- 
. Jogicae er criricae in Ieremiae vaticinia et 
threnos. Edidit multisque animadverfioni- _ 
bus auxit Johannes Fridericus Schleusner , Phi-. 
lophiae et Iheolesia⸗ Doctor, — 
Pro- 
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tirigae, 1793. in oflicing Vandenhoeck et Ru⸗ 
precht, 442 Pagg- 4 Mg. 109 


Michaelis philofogifhe und Fritifhe Anmerkungen über de 
——— — lagen werden den zahlreiche 
iebhabern feiner Schriften deſto twilltommmer feyn, je meh 
Aufklärumgen diefes Buch des A. T. noch) bedarf, um die man⸗ 
nichfaltigen philologiihen, hiſtoriſchen und. geograpbifhen 
Schrierigkeiten in den Auffägen diefes Propheten zu heben. 
Mas der Verf. in den Anmerkungen zu feiner deutfchen Ue⸗ 
berfegung des Jeremias yorgetragen hatte, findet man bier 
ducch den Appatat gelehrrer Beweiſe, die er dafür geſammelt 
hatte, weiter unterftüßt und beſtaͤtigt. Hr, Dr, Schleußner, 
der die Deforgung der Ausgabe übernahm , verbefferte theils, 
was in der noch nicht zum Drucke gefertigten Handichrifft zu 
verheflern war, und ließ weg, was man nun ſchon ausführli« 
cher / und beſtimmter in den. Supplementis ad Lexica Hebrai- 
ca abgehandelt finden konnte; theils fgte er ſelbſt viele ſchaͤtz ⸗ 
bare. Eritifche, philologiſche und exegstifche Bemerkungen bey, 
die, aud) befonders wegen der fleilligern Benukung neuerer 
Aufklärungen einzelner Stellen diefer Weiſſagungen, fo wie 
turden ihres innern Gehalts, den Werth und die Nutzbar⸗ 
eit des Buches ungemein vergrößern ; indem fie, fo wie Mi⸗ 
chaelis Anmerkungen, oft auf diefe oder jene Lesart, oder Der 
deutung eines Wortes Aufmerkfamkeit ertegen, und zu neuer 
Prüfung auch da Anlaß geben, wo man andrer Meynuns 
—* moͤchte. Einige Beyſpiele werden dies hinlaͤnglich er⸗ 
utern. | 9 R 
L,3. erinnert Michaelis gewiſt mit Recht, daß % 
durch vlg niar Rſzu ergaͤnzen ſey, denn in dieſem Verſe 
iſt oſſenbar von der Zeit die Rede, in welcher Jeremias weiſ⸗ 
ſagte. Aber vom 40ſten Kapitel an finden wir Orakel, die in 
eine fBätere Zeit gehören. Die Anmerkung alſo, welche Mi⸗ 
chaelis zu feiner deutfchen Heberfekung bey diefem Verſe ges 
macht hat, daß dieſer Titeh einer noch. unvelftändigen Samma 
lung vorangefeßt ſey, welche die. Erulanten mit nach Bahel 
nahmen, giebt diefem Berſe erſt fein völliges Licht. 
ba, sieht Hert S. die Lesatt der LXX vbru der gea 
möhnlichen > vor, Allein nah ®. 6, wo Jeremias gleich 
in den ernten Helſon redet, iſt wohl Die gemohnliche-Lesart 
vor⸗ 
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vorzuziehen, Die LXX verbanden unrihtig Vers 3 und 4, 
und toollten mehr den Sinn, als die. Worte ausdrüden. 
I, 5. will Herr S. JS von is, punftirt und als 
Die rechte Lesart betrachtet willen. : Er beruft ſich auf Deur. 
2, 4, ı8, dort ift aber ass nicht in der Bedeutung, fondern 
ür Sels, Hort, Beſchuͤtzer, gefeßt. An der Bedeutung des 
Zeitwotts as formare, ift kein Zweifel. Die andre bier 
angeführte Stelle, ı Kön. 7, ı5. beweifet diefelbe, noie auch 
yS Ezech. 43, 11. und ve Pfalm 49, ı5. ef. 45, 16. 
Aber 13 und yr iſt doch der Bedeutung nad) verfchieden, 
Letztres heißt: bervorbringen, enıfieben machen, das 
Daſeyn geben, und wird allein von Menfchen und der Ent: 
ftehung derfelben gebraucht ; erfteres heißt ausbilden, aus« 
arbeiten, und wird nur von Schnitzwerk, Säulen und Bil⸗ 
dern gebraucht. 17 ift der Töpfer, der aus dem Ton das 
Geräch hervorbringt; aber "x würde der Bildhauer oder Kuͤnſt⸗ 
Ier feyn, der etwas bearbeitete, um es auszubilden. Mag 
immer im Arabifchen "3 aud die Bedeutung formare per 
creationem gehabt haben. Im Hebräifchen  ift fie nicht er» 
welslich. Es ift daher auch natürlicher, hier die Lesart Mere 
von 3 für die richtige zu halten, und anzunehmen, daß ein 
Abfchreiber ; der ſich vorlefen ließ, ober fich verſah, dafuͤr 
isn gefchrieben habe; wenn nicht vielleicht auch vor den 
uffiris das Vau in diefer Perfon des Futuri als mater 
lectionis urfprünglich beybehalten if. | | 
I, 5. erflärt Michaelis vr durch praevidere, Hr. ©, 
richtiger durch amare, eligere, conftituere; befler noch cu- 
ram agere, curare, eine gemöhnliche Bedeutung, die auch 
Amos 3, 2. anzunehmen if. Die beyden Bedeutungen des 
Wortes: auf etwas achten, und etwas erkennen, find 
als Urfache und Wirkung, die im Hebrätfchen fo Häufig mit 
einem Worte ausgedrückt werden, verwandt. 


Sehr richtig erinnert Hr. S. I, 6, daß die LXX nme 
für me, gelefen haben, wie (don Cappellus bemerkt Hatte. 


Zu I, 6. wiederholt Michaelis au Hier die in feinen 
deutſchen Anmerkungen gemachte dogmatifche Bemerkung, daß 
Steremias , ‚welcher Elage, daß er nicht zu reden wiſſe, von 
ott verheißen werde, ihm auch die Worte einzugeben; und 
gt bier hinzu: Magni hoc momenti eft in quaeftione 
theologica de verborum infpiratione divina. leremiae 
= al certe 
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errte promiffio data eſt, verba güoque-ipfi infpiraturk iri 
So wichtig möchte. nun wohlidiefe Stelle nicht feun. Sie 
waͤre nur wichtig zum Weweife wider: den, der laͤugnen woll ⸗ 
te, daß dies die damals gewoͤhnliche Vorftelung jener Zeit ge⸗ 
wefen fey, daß auch die Worte von Gott Pos Fakten Dies 
tann aber bey genauerer Linterfuchung nicht geläugnet werden.) 
Alle Stellen beweifen, daß fich die Hebraer Gott feibft ‚dei 
Gottes Geiſt, als im Propheten wohnend und durch den Pro⸗ 
pheten redend, dachten. Dann redete nicht der Menſch; fons 
dern es wär Gottes Seit, der durch ihm redete. Dies war 
auch bey andern Völkern die herrfchende Idee von Begeiſter⸗ 
ten, die fich felbit als von der Gottheit bewohnt, pectore dei 
pleno, dashten, und als ſolche, als svIeos, ev.tacsnxoyres, 
IswPoprros, betrachter wurden. Aber iſt diefe Vorſtel⸗ 
lung ‚jener Zeiten nun Negel für alle Zeiten? Iſt fie. ein 
Theil. dor eigentlichen göttlichen ‚Lehre der Bibel ? Kann fie, 
das ſeyn ? Dies iſt eine andre, weit wichtigere und eigentlich 
die Hauptfrage ;-und: da bier von einer Thatſache die Rede iſt 
da geftagt wird, ob alle Worte der Bibel, oder wenigſtens 
der Propheten und Apoftel, als Gottes Worte zu betrachten 
feyn) und unmittelbar von Gott abzuleiten ſeyn: fo muß bey 
diefer Frage 1) darauf gefehen werden, ob es auch überhaupt. 
der Vernunft und würdigen Begriffen von Gott widerfireite,: 
dergleichen anzunehmen , und wenn dies niche ift, :2) ob es 
dem Inhalt der Reden und Schrifften der Propheten und, 
Apoftel gemäß fey, anzunehmen, daß ihre Worte unmittelbar 
von Gott eingegeben feyn? Wer die Beantwortung dieſer 
Sagen mit unpartheyiſchem Ernft und Wahrheitsliebe ver. 
fücht hat, wer alle die unfäglichen Schwierigkeiten tennt und 
errvogen hat, die entftehen, wenn man: jene Vorftellungsast; 
annimmt: dem wird es einleuchtend werden, daß diefe Vor⸗ 
ſtellungsart nur für jene Zeiten gehörte, und in eigenthuͤmli⸗ 
hen Begriffen und Meynungen jener Zeiten ihren Grund 
hatte; 1 = 
* I, 13. will Michaelis ar für w2Y punctiren. So 
mare dee Sinn; Und der Ausguß des ſiedenden To⸗ 
pfes ift von mir abgekehrt gegen Mitternacht gerich⸗ 
rer. Dieſer Sinn Haft bier aber gar nicht; dann wäre der 
Topf das. Bild.eines den nördlichen Reichen drohenden Krieges, 
wie die von Michaelis aus feiner arabifhen Chreftomathie 
S. 81, angeführte Stelle zeiget, die fo lautet: ebulliunt con-_ 
tra nos ollae illorum, {ed fedamus eas, et are 
— 
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fondimus Fortitädine. Hler iſt ebulliunt kontra nos oua⸗ 
Alorum gewiß fo viel: äls: fie drohen uns Krieg. Fols⸗ 
lich muß auch Ser. 1; 13. der Topf von Norden ber und 
nit nach· Norden bin uͤberkochend gedacht werden, da er 
das Bild. eines von Norden ber drobenden Krieges 
feyn fol. Fam nz flieht für Ayleeı nun ne von der 
Seite her, die gegen Morden liegt, wie fonft auch wohl 
nem fteht Joſua 15, 10. Nicht. 25, 19. 1 Buch Chrom. 
96, 17. — F 

1,15. verwirfſt Hr. S. mit Recht Michaelis Cvnjectur, 
der Woꝛ für And leſen wollte, ohne einige Zeugen Für ſich 
zu haben, | Eu | 

11, 2. will Hr. &. wie in der nlefandt. Verfton Göfcher 

Ben tft, die Worte: bammidbar beatrerz lo zeruah wegge⸗ 
laffen wiſſen, da in der Wüjte das Volk ſich oft einpört haͤbe, 
alſo auf Die Zeit ver Ruhm der Anhaͤnglichkeit an Gott ſich 
sicht reime. Allein von diefer Zeit muß bier die Rede feyn; 
denn fie Heißt gewoͤhnlich die Zeit der Jugend des Volkes z. 
DB. Hof. 2, 17. 11,.1.. Czech. 16, a2, 60. Alfo iſt das Eein 
Grund, die Worteizu verwerſen. Die LXX haben gewiß uns 
richtig überfegt, denn fie uͤberſetzen die dreh erften Worte des 
dritten Verfes zweymal, wie fie nicht im Texte gelefen haben 

hen. PER i | | 
I, 10. Treffend iſt Hrn. S. aus Blayney beygebrach⸗ 
te Bemerkung, daß die Chittler und Kedarener fragen, für: 
fih gegen Often und Welten hin erfundigen, ſtehe; Aber daß 
die Chirtier für entfernte, die Kedarener für nahe Völker Reben, 
moͤchte weniger angemeſſen feyn. Es ift natuͤrlicher, mit Mis 
chaelis, Sidonier und Araber zu verſtehn. Fragt eure Nach⸗ 
baren, fagt der Prophet, an deyden Seiten, u. ſ. w. 
| | Abg. 


Schöne Wiſſenſchaften und Poeſien. 
hehſtliche Leder, won M. Johann Carl Gottlob 
Cuno. Breslau, beym Verf. und in den Bu 
handlungen. 78 Selten in 8. 3 ge: er 
1 Verf. erzählt uns, daß fogar Eönigliche, fuͤrſtliche, gr& 
liche ———— hohe Derfonen — “ * 
7 | bien 
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lichen Geſchlechts, mit Theologen auf Davids Harfe gewett⸗ 
eifert haben, . Nun wahrlich, das finder ec, mit Ehren-zw 
meiden, an diefen hohen Perſonen ſehr verwegen. Iſt es 
dann hoc) zu verwundern, wenn da Liederdichter auftraten. 
die nach Des. Verſaſſers Meynung immer beffer gethan hätten, 
wenn.fie Damals, Kalender machten? „Denn fo etwas gilt 
„doch nur auf ein Jaht. Immer beſſer, als daß fie mit ernies 
„drigenden Bildern und Ausdräden ihren Cfoll heißen: den) 
»Öefang verunftalteten. — Ich habe auch Lieder gedichter, 
„fagt der. Verf. ſehr beſcheiden; mie fie aufgenommen werden), 
„dies habe ich noch zu erwarten. ‚Bon- dem Stolze bin id): 
„ʒwar enifernt, als hätte ich mit meinen Liedern den böchs, 
„ften Grad der Volltommenheit erreicht, ob ich mic fchon 
„alle Mühe darum gegeben habe ie. — Auf Eleine Kleinigs 
„eeiten wird nie der Weife ſehen; dies fage ich um derente 
„willen, die mich unbefugter Weife tadeln möchten. Frehlich 
„ift es leichter zu tadeln als beffer zu machen, und nicht ſo 
„ſchwer, eine Sache blos zu ändern, als zu erfinden. Eben 
„darum wollte ich Eeines von unſern alten Liedern ‘ändern, 
„auch feines nachahmen; fie find daher alle von mir er; 
„funden , die bier folgen. Die Zahl meiner Lieder ift nicht 
„groß, fie braucht ader auch nicht groß zu ſeyn, weil es der 
„Mangel an andern nicht verlange,“ be ae 
Man fieht da gleich den Mann, der aus feinem Herzen 
feine Mördergrübe Macht, Und mit einer rohen Naivere deg 
Geſchwaͤtzigkeit feines Dünfels freyen Lauf läge. Es iſt auch 
fo recht gut; man weiß gleich, wie man mir ihm daran iſt. 
Wir wollen es ihm einmal zutrauen, daß er alle feine: Lieder 
ſelbſt nagelneu erfunden habe: muß er aber deswegen glaus 
ben, gegen alle Regeln des gefunden Verftandes und Ges: 
(has ungeftraft anftogen zu dürfen ? Sollte es wohl bey 
Käufern und Recenſenten feiner Lieder unbefugte Tadelfuche 
ſeyn, wenn fie nach Maaßgabe eines aufgeklärten Gefühle 
und fo manches vortrefflichen Murfters in diefem Fache voraus⸗ 
ſetzen: Der veligiöfe Liederdichter muͤſſe Herr und Schöpfer feis 
ner Sprache ſeyn, an Verftande und Bibelkenntniß aufgeklärt, 
edel und gefalbt.an moralifher Einpfindfainkeit, und feine 
. Bühne Schwungktaft bey abwechſelndem Gegenflande zu ſanf⸗ 
ter Deutlichkeit. und Einfalt herabzuſetzen wiſſen, ohne grade; 
feinen Geſang durch erniedrigende Bilder und Ausdrüde, wie 
der Verf. ſagt, gu verunſtalten 2 Sollte es fo dag 
ee Ts 


* 


wicht beſſer gelingt, wie dem Verf. in den Liedern 
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Tadel ſehn, wenn man ben auffallenden Widerſpruch zwiſchen 
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ser Beſchaffenheit diefer felbfterfundenen Lieder und jenen’ une 
ertäßlichen Vorausſetzungen bemerkt und — aͤuſſert? Alſo 
immer nur einige Verſe zur Probe, daß der Verf. noch länge 


nicht beſcheiden genug if, wenn er ſich nur noch nicht auf der 


hoͤchſten Stufe der Vollkommenheit glaubt: Auf kleine 
Kleinigkeiten fieht der Weile nie, uoch weniget wird er irgend 
Einem fein Giaubensſyſtem vorfhreiben. Aber felbft der Weſſe 
wird es doch dem altgläubigen Liederdichter jur Pflicht mas 
chen, daß er nicht, dem edlen Mufter eines Klopſtocks, Gele 


lerts und Tramers zum Troß, feine Ideen fo ſchief, unvers 


ſtandlich und lahm ausdruͤcke, wie in dem Liede 
er ‚auf das Weihnachtsfeſt. 


So hoch liebte Gott die Welt, 


daß er uns, die wir verlohren,. 
feinen Sobn zum Buͤrgen ftelle, 
den Maria hat geboren zc, 


unfer Sery iſt tief geriet; 


7° &ort thut mehr als ihm gebührt — (dat naͤmlich fein 


| Sohn unfere Schuld tilgt.) 
‚ Wohl uns! es bluͤht unfer Heil, 

Gott macht Frieden auf der Erde; - a | 
unſer Seind bat feinen Theil — Chats allgut 
J J gekriegt!) 
der die Erde ſo verbeerte. | 


Auf Kleine Kleinigkeiten ſieht der Weiſe nicht; aber ſelbſt der 


Ä Weiſe wird eine fo dumme und gedanfenftoßige Albernheit 


nicht verdanen, wie fin sten Liede die folgende: 
Lob fey dir, Du heilig Kind! = 
nimm an Weisheit und an Gnade 

. wie am Alger, 3u, wir find | 
"deiner Hülf,auf unferm Pfade 
hoͤchſtbeduͤrftig, Tey uns Lichts 
du bift unſre Zuverſicht. ur : 
Auf Kleine Kleinigkeiten wird der Weife nicht: fehen. Aber. 
bey einem Manne, der fich im Neligionsgefange um den hoͤch⸗ 
ften Grad der Vollkommenheit alle Mühe giebt, und dem:esi 


auf 
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i auf unfere Zeiten, | 
D Kerr! es ift der Jammer groß, 
— ‚ fteuere und wehre! 
fie reifen ung fonft von dir los 
mit ihter böfen Lehre, 
nach der du, o Kerr Jeſu Chriſt, 


nicht Gott und Welteriöfer bift, 
und leider! etwas anders. 


Du baft es uns ja ſelbſt gefagt, 
daß du die Wahrheit mäteft; 
allein, darnach wird nicht gefragt, 
wenn du es auch fcbon lebreft; 
man bürdet dir gar Täufhung auf, 
es ift ein ganzer Ehriftenhauf, 
der. dich zum Kügner macher, 


O Herr! es it des Streites viel 
um. dich -und deine Lehre, 
fie treiben ihr verwerflihd Spiel 
zu hoch mit ihrer Lehre; f 
fe fpregen, (was unmöglich ifl,) — 8* —2* 
dm 


daß dm wicht auferftanden biſt, 
und niche im Himmel figefl. 


Die theuren Märtyrer, die dich 
als Gott und Heiland priefen, 
9! diefe Treuen lieffen fich 
gar braten oder fpieflen, 
verbrennen, koͤpfen und fo mebr, 
damit fie dich und deine Lehr 
auch noch im Tode ehrten, 


Er jammert mich — 
mein Herz weiß ſich 
nicht in den Schmerz zu saffen, 
daß der Herr der Herrlichkeit - 
muß am Kreuth erblaſſen. 


N.A.Dd.D. X1,9,1,68,111söeft, N Die, 
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Die Runechtsgeſtalt 
iſt ſtarr und kalt, 
in der er aufgenagelt; 
wie ein Fluch, auf den’s herab 
zornig blitzt und hagelt. 


— Den einen Manne, dem nur dag Ungereimte, 
- Widerfinnige, Platte And Poflirliche zu gelingen, und ein 
dicker Mebel von eitler Selbftgefälligkeit den Blick versüftert 
zu haben ſcheint, bey dem darf und foll der Weife, aus fchuls 
diger Achtung für die Würde der. Andacht und des Gefanges, 
es laut fagen: Er, er jammert uns; Er mache doch licher 
nur Kalender. Wußte ers doch felbft fchon, daß der Mangel 
an andern — wir feßen hinzu, an edeln, ruͤhrenden und 
feelerhebenden Lieder die Erſcheinung der feinigen ganz und 
gar nicht beifchten. Die. Zueignung. feiner geiſtlichen Lieder 
an den preuſſiſchen Minifter von Wöllner möge uͤbrigens 
die gewänfchte Würkung haben, Er kann ein brauchbarer, 
wohlmeynender, Aller Unterftügung und Beförderung wurdi⸗ 
ger Maun feyn, wenn ihm gleich bey feiner Geburt Eeine Mus 
fe lächelte, ' 

h Na. 


Erotiſche Tändeleyen. Leipzig, bey Kummer, 1793. 
XXVII und 196 Seiten 8. Mir einem von Sin. 
zenic) geftochenen Kupfer. 20.9P. | 


Sie enthalten Eleine lyriſche Gedichte, Nachahmungen neues 
ter lateinifher Dichter, und einen Schäferroman, Alexis 
überfchrieben. Der. dem Rec. ganz unbekannte Verf. ſcheint 
fein neuer Ankommling auf unferm Muſenberge zu feun, 
Sein Geſchmack iſt nach guten Muftern gebildet, die Sprache 
rein und ohne Ziererey, fein Versbau wohlklingend z und nur 
böchftfelten entwilchen ihm Reime mie niederbeugt und 
entfleucht. Wider Sittlichfeit und Convenienz wird nirgend 
gefündiger, und von dem -fo überband nehmenden, überall 
ſich aufdringenden Egoismus ift eben ſo wenig die mindeite 
Spur — Lauter Eigenſchaften, denen man um ſo 
williger Beyſall geben muß, da ſie an den jungen Schrifft⸗ 
ſtellern unſers leidigen Decenniums nur hoͤchſt ſelten zu 
fiuden ſind. no | 
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Der unferm Verf., wiewehl wicht Immer, ganz. eigen 
zugehörenden Gedichtchen find etwa vierzig. Wenn auch fein 
einziges darunter durch Originalität oder vorzügliche Wen⸗ 
dung, füch bis auf die Nachwelt erhalten follte, fo glaube Rec. 
dennoch, daß man Feines ganz ohne Antheil fefen werde, Ein 
fanftes und warmes Herz leuchtet Überall durch; andre em⸗ 
pfehlen fich durch unfhuldigen Wiß, oder eine naive aus freund- 
lichen Bildern zufammengefeßte, und nicht ohne Geſchmack 
ausgebildete Darfteilung. Selbſt die wenigen mie unterlau« 
fenden Concetti’s laffen fich ohne Mißbehagen anhören. Bon 
diefer letztern Gattung wäre z. B. ©. 27: a 


Ein Floͤckchen Schnee, ſtolz auf dfe ſeltne Ehre, 
daß nichts ihm gleich an zarter Weiſſe waͤte, 
ſank gautelnd bin auf deines Bufens Höhns -. 
‚.. allein, voll Schaam, ſich fo befiege zufehn, 
jerfloß es ſchnell in eine — Zaͤhre. 


Hier eines, dem dergleichen nicht zu. Schulden Eommes 
Geite 41. * 
Zuͤrnend ſagt' ih zu der Freude: 

Schaͤme dich, du Flatterfinn, 
gauckle nicht ſo fchnell dahin, 
thu' es uns nicht mehr zu Leibe, 

ſey nicht mehr fo flatterhaft. 


„Schmähle nicht aus Leidenfchaft,“ 
ſprach fie, „wie der Troß der Thoren, 
der die Welt fich beßer fehafft 5“ 
wär’ ich minder flatterhaft, 
war ich ganz für euch verloren’ - 
darum banket dem Geſchick, 
das ‚mir Flügel angeboren; 
draͤcht/ ich euch ein dauernd Gluͤck, 
haͤtten Ghtter mic) erforen, 
hielt mich der Olymp zuruͤck!“ | 
der Tavtologle und Undeutlichkeit der deyden Tekten Zellen 
hätte doch ohne fonderliche Mühe abgeholfen werden Finnen s 
etwa duch: — _r ne ar Ge 
O! fo bielten mic) die Horen 
ewig am Olymp zurüd! NN. 
34 —Na been, Die, 


‚a Poeſien. 
Die, einen ausgenommen, nur neuern lateiniſchen Dich⸗ 
ter, denen unfer Verf. vier und zwanzig Lieder nachgebildet 
t, find 1. Bonefons, Muretus, Beza, H. Amaltheus, Au- 
nios, Strada, Aleander, B. Mantuanus, Marini, und ein 
Ungenannter. Da fie aber nur in Profa übergetragen find, 
fo geht, wie natürlich, ein guter Theil ihres etwanigen Wetth⸗ 
bierdusch verloren. Das Gedichtchen des. gelehrten LYFurer 
©. 88 verdiente wahrlidy die ihm gemwidmete ganze Seite 
nicht. Kann man etroas alltäglicheres leſen, als: 


nDer Geliebte, dem du einen Blick ſchenkſt, if 


„begluͤckt; der einen Kuß von dir erhält, bat den 
hoͤchſten Gipfel irdifchen Gluͤcks erreicht; deine 
„Kiebe würd’ ihn zu einem Gott machen.“ 

Der kleinen Literarnotigen, die der Ueberſetzer den aus 
diefen Dichtern gehobenen Stücen vorgefegt bat, will Rer. 
aur deshalb erwähnen, um Liebhaber’ ſolcher Leckerbiffen auf 
ein Eremplar der legten Quartausgabe Beza'ſcher Gedichte 
aufmertfam zu machen, das Beza noch: mit eigenhändigen, 
und vermuthlich bis an feinen Tod fortgefeßten Verbeſſerun⸗ 
gen reichlich verfehen hatte; womit er, der Rec., wem damit 

edient waͤre, von Herzen gern an die Hand gehen will. — 
ynah die Hälfte obiger Nachahmungen find aus der Pan- 
charis deg Bonefons entlehnt, der diefen Eleinen Vorzug auch 
in der That verdiente, 

Der ein Drittel des Buchs füllende Schäferroman end» 
ih, Aleris und Delia: betitelt, enthält auf der Welt nichts, 
was nicht ſchon hundertmal wäre gemalt und nachgemalt, ge⸗ 
fühle und nachgefuͤhlt worden; auch durch Gang und Wendung 
zeichnet ſich folcher nicht unser Ähnlichen Darftellungen aus. 
Dem ungeachtet gefteht Rec., ihn mit Bergnägen durchblättert 
zu baden: vermuchlich,'weil es Fein geringes Verdienſt iſt, 
was andre ſchon gut erzählt, nicht fchlechter wieder zu erzaͤhlen; 
und weil die anfpruchslofe Art, womit unfer Dichter überall 
zu Merf geht, auch bier den Lefer zu gewinnen weiß. Weht 
gleich nicht Überall griechiſche Simplitität und Grazie, — 
denn die Scene ift an den Ufern des Penens — fo kann man 
doch auch nicht fagen, daß der Verf. gegen Wahrfcheinlichkeit 
und Coftum verftoßen habe... Ä | 

| Die 22 Seiten betragende Borrede enthält meiſt Stellen 
aus.der des Dorat zu ſeinen Baiſers, und hat bie Sittlichkeit 

— | des 
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des erotiſchen Gedichte zum Gegenftand. Mas Ber Fratızofe 
artig declamirt, überfeßt unfer Landsmann nicht ſchlecht, und 
auch Hierüber ift folcher zu loben. — In die Schöne, deren 
Bruchſtuͤck Sinzenich fauber genug geftochen bat, und das 
hier in Roͤthel abgedruckt ıft, muß Rec: aufrichtig geftehn, fich 
eben nicht verliebt zu haben. Zum Gluͤck ift der Geſchmack fo 
verichieden ! D 


Gedichte von einem Mecklenburger. Greifswalb, 
„bey Röfe. 1793. 256 ©. 8. 18. ge. } 


Beſitzt das gute Meklenburg fonft feinen Dichter, auf ben es 
ſtolz feyn darf, fo hat es von dem Verf. vorliegender Blätter 
biefe Ehre ſchwerlich zu erwarten. Zwar fündiger derfelbe ſich 
als einen enthufiaftifhen Verehter der Muſen an; allein mas 
hilfe teidenfchaftliche Zuneigung, wenn der angebetete Gegen⸗ 
fand foldye nicht erwiedert! Unter mehr als funfzig Gedich⸗ 
ten, die laut Vorbericht von feit fechs Jahren gefertigten faum 
die Hälfte feyn follen, ragt auch Fein einziges — und Recenſ. 
bat fie alle durchlaufen — bis auf den Grad von Schwung, 
Gefühl, Anmurh und Eorrection empor, der ung berechtigen 
fonnte, den jungen Sänger zu weitern Verfuchen zu ermuns 
tern. Er felbft iſt befcheiden genug, und will feine Fever auf 
der Stelle zerfchlagen, fobald von dem Richterſtuhle der Kris 
tie das: ſuͤndige binfort nicht mebr! in feine Tlaufe fhals 
len ſollte. Daß aber unfte literarifche Tribunale ſammt und - 
ſonders fo und nicht anders fprechen werden, glaubt Recenſ. 
von unferm Zeitalter, fo mißlich es auch mit dem Gefchmade 
befielben zu werden anfängt, fich verfprechen zu dürfen, Hier⸗ 
mit alfo fchiene die Sache abgethan; allein der junge F. H—I 
fi) unterzeichnende Mufenfreund geht doc) nicht fg ganz ohne 
Vorbehalt zu Werk, fondern verlangt, daß der richterliche Aus⸗ 
fpruch auch nit Entfcheidungsgründen verfehen fey. Bey Beur⸗ 
theilung mittelmäßiger Arbeiten läßt fo etwas zur Noth ſich 
noch bewertftelligen; bey ganz fchlechten hingegen, wie bier 
der Fall ift, muß breviari manu verfahren werden. Man 
ſtellt Proben hin, und verweiſet auf Ohr und Gefühl gehörig 
organifirter Lefer. Hier ein Paar ſolcher Pröbchen: z. * 
aus den Romanzen des Verſ., die er ſehr pomphaft epiſch⸗ 
lyriſche Gedichte — 

| In 
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An Mamero *Rlebte der Squuluer * und Tim, 
Ein Weber des Doͤrſchens nicht ferne von ihm 
Gar ftill und in druͤckender Armuth; 

Ach ! beyde verdienten nicht mehr als zur Sarg 
Mit Muͤh und mit Arbeit, das tägliche Brodt 


DR Und Tim war mit Kindern gefegnet. — 


! 


Oder aus einer andern, Richard betitelt: 


Dankt Gott, ihr Kinder, daß wir nun 
„Nach ſolcher Angſt im Sturme, 
»So ſicher hier im Hafen rubn! 
„Sefällt ihm doc vom Wurme Ä 
„Für fcbwundene Gefahr der Dank! 
O fingt dem Nerter Lobgefang!* . 
“ Mief Richard feine Leute | 
Entzuͤckt und voller Freude. 


| Bon holprichen, unmetriſchen, geiſtleeren Stellen, wie: | 


Ahr ich ‚sehe! Ich irrte! Deiner 
Briefe Zögern konnte nie allein, 
Defter! Grund genug zu einer 
Leugnung Deiner ganzen Liebe feyn, 


wimmelt es auf allen Seiten; und um nichts poetifcher, edler, 
ſinnhaltiger wird fein en wenn er die Feſſeln des Rei⸗ 
mes von ſich wirft: z. B 


— — und!zu 
Jenem wonnigen Ziel, das zu errennen mie 
Keine Mühe zu ſchreckend, | 
Keine Würde zu drücend, fein | 
Naͤchtewachen zu ſchwer, feine Sefahr zu steh, 
— Vergnügen zu theu'r, keine Ruhe zu fü 2 
Zu erquickend fein Schlummer, Ä 
Selbſt die Harfe zu lieb nicht war, 


Riß des ſchwundenen Jahr's Strohms eine Woge 
mich — 


Schon aus dieſer Schwatzhaftigkeit kann man ſchlieſſen, wie 
ungebuͤhrlich lang die Lieder unſers Dichters werden mußten. 

F * 
» ein Dorf bey Güfrow **) für Schulpalter. Ä 


Ife find fie es dermaßen, daß die weniger langweiligen Stel 
n ſich darin. wie in einer Suͤndfluth ve:lieren, Wer uͤbri⸗ 
ens Luft hätte, alle muͤſſige, längft abgedrofcyene, ja zum Theil 
anz zweckwidrige und poflierlihe Bey » und Fluckwoͤrter, 
Sprachfehler, und Provinzialismen anzuzeichnen, würde das 


such vom Anfang bis ans Ende durchftreichen müffen. Um 


on Muſen endlich fein Opfer völlig ungenießbar zu machen, 
aͤgt eine Menge von Druckfehlern das Ihrige bey. Erra: 
ve wer da kann, was das Haͤmiſtich; 


— — und Mädchengefchniufter erredet. — 
— fol; oder womit die ganze Sammlung fich 
ieBt 


ar a u ; 
Die im Tremmffen auge bebt, 

Hoffentlich wird das bisher Geſagte hinreichend feyn, uns 
en Berfafler, der ein Candidate des Predigtamtes zu feyn 
beine, von dem fo undantbaren Umgange mit den Mufen 
5: und aufeine feiner Beſtimmung beſſer entfprechende, Bes 
hafftigung noch zu rechter Zeit hinzuleiten; denn, wenn fol: 
ver ſchon unter die verftodten Sünder gehörte, fo waͤre diefe 
Inzeige freylich um aute Dreyviertel zu lang, 


Mufit 


Frfeichterung bes Klavierfpielens vermöge einer neuen 
Einrichtung der KRlaviatur, und eines neuen No⸗ 
tenfoftems, vorgefchlagen, von J. Rohleder, Pre» 
diger ꝛc. Königsberg, bey Micolovius, 1792. 
48 Seiten. 4. 12 ge. 


Der Verſaſſer dieſes Aufſatzes bat denſelben der Akademie 
er Wiſſenſchaſten in Berlin zur Prüfung vorgelegt, und dar⸗ 
uf ein Zeugniß erhalten, deſſen weſentlicher Inhalt der iſt: 
Daß man des Herrn R. Fleiß und Scharffinn anerkeunz, 
‚aud glaube, daß die won ihm vorgefchlagne Methode Au⸗ 
‚fängern die Erfernung des Klavierfpielens erleichtern koͤnne; 
was aber die weitern Bonıpelie und Schwierigkeiten Beben 

| Na | 2, 
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betraͤfe; ſo lieſſen fich dieſelben nach) der bloßen Theorie nicht 
abeurtheilen.“ —-Mec, hält es für feine Pflicht, zu fagen, daß 

- ‚eine genaue Prüfung diefer Vorſchlaͤge gewiß jeden Kenner 
überzeugen muͤſſe, daß durch Einführung der Hier vorgeſchlag⸗ 
‚men. Beränderungen , die unberrächtlichen Vortheile auf kei⸗ 
ne Weife den vermehrten Schwierigkeiten das Gleichgewicht 
‚halten würden. Er kaun ſich ganz furz faſſen, um dies £lar 
zu machen, fo viel Mühe der Verf. ſich auch gegeben bat, 
manche Zweifel im Voraus zu heben. Die Hauptveränderung 
mit der Claviatur befteht darinn, daß Hr. Rohleder von den 
zwoͤlf halben Tönen, woraus die Octave befteht, abwechſelnd 
immer einen.unten, den andern oben hinlegt. Start daß 

alſo bey gewöhnlichen Elavieren Eis und Dis und dann wier 
der Fis, Gis und B bey einander oben liegen, ift bey ihm F 
oben, Fis unten, ® oben u. ſ. f. zu finden. Diefe Einriche 
tung hun erfordert eine ganz neue Applicatur und zwar eine 
ganz widerſinnige. Es muß nämlich nun der Daumen ſehr 
..oft auf. die obern Taften gefeßt werden, woran man fich, wie 
Hr. R. ment, leicht foll gewöhnen koͤnnen. Die bisher be 
lich geweſene Elavice : Fingerfegungen aber waren in der Na⸗ 
tur der Sache gegründet und die Grundfäße derfelben leicht 
jedem verftändigen Menſchen in fehr Eurzer Zeit beyzubtingen. 

Sie berubeten nämlich auf dem unbezweifelten Satze, d 

man mit einem. längern Finger weiter reichen kann, als m 
einem kurzen. Here R. nun will ung in die Verlegenheit fer 
Ken, das Gegentheil zu verfuhen! Nun! es gelinge ihm denn 
auch, ſchnell genug mit dem Eleinen Daumen über die langen: 
Finger hinaus zu rücken; fo möchte Ich doch fehn, wie er ges 
fehleifte, gebundene Paffagen, mit diefem unaufhörlichen Hüs 
pfen vortragen, wie z. B. eine Sonate von Mozart von ihm 
gefpielt klingen würde. ‚Das ift eins! Nun ferner: Nach dies 
‚fer neuen Einrichtung hat die ganze Claviatur eine einformis 
ge Seftalt und man findet nicht ohne Mühe den Ton heraus, 
weichen der Finger ſucht. Um diefem abzuhelfen hat Hr. R. 
‚ ein (aus andern Gründen) bemegliches Brett angebracht, 
worauf die Töne gefchrieben ftehen. Nun wird doch aber. 
wohl Sjeser begreifen, daß es leichter fey, auch nur durch Eis 
nen halben, flüchtigen Blick auf unfern Elavieren eine Gruppe 
von zwey oder von drey Taſten zu unterfcheiden, als mitten 
im geſchwinden Tempo einen Buchftaben zu fuchen. Rec. er: 
. bietet fi, alle Unkoſten zu bezahlen, die dem Hertn Verfaffer 
diefer aut gemeynte Verſuch gemacht hat, wenn Kr. ge im 
on | ⸗ tan⸗ 
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Stande iR, auf feinem Tlaviere eine Sonate von’ Clementi, 
e er ihm vorlegen will, mit gehörigem Ausdrucke zu fpielen. 
sodann ift an diefem Elaviere ein beweglicher —— 
ngebracht, welcher das Transponiren erleichtern ſoll 

iefer Steg nicht, wie die ehemals gebräuchlichen — 
oᷣleſtinzuͤge, die Saiten ein wenig in die Höhe treiben und 
(fo nachher eine unreine Stimmung zurück laſſen, ift aus det 
deſchreibung nicht recht zu erfehn; aber wozu diefe Erleich⸗ 
rung des Transponirens? Stuͤcke von ſchwerer eben 
oͤnnen gar nicht wohl und follen auch nicht transponirt were 
en, denn die Tonart macht einen Theil ihres Charakters aus, 
dierauf und auf die anzumendende Applicatut bat der Com⸗ 
onift gewiß bey allen Paſſagen Ruͤckſicht genommen. Bloſ⸗ 
8 Accompagnement und leichte Stuͤcklein kann jeder geübte 
Fonfünftler transponiren und dem er foll man gar 
ichts erleichtern. Diefe Veränderungen mit dem Klaviere ers 
ordern denn auch eine ganzliche Umfchaffung des Notenſyſtems, 
„ou Hr. R. gleichfalls Vorſchlaͤge thut, wobey wir uns nicht 
ufhalten wollen, da fie nicht einmal den Vortheil gewährt, 
aß dem Auge beym erften icfe klar wird, ob eine Paflage 
inunter oder herauf geht und neue Zeichen zu den mannichfals 
igen alten hinzufuͤgt. Da müffen denn nun auch alle Äbrige 
Inftrumental » und Vocalmuſiker noch einmal andre Noten 
ernen, die alten wegwerfen oder umfchreiben — aus Is 
igkeit für demKlavierfpieler. Und was gewinnen wir dafür ? 
Rec. hat bey irgend fähigen jungen Leuten nie mehr, als ein 
yaar Tage gen um fie die Taften Eennen zu lehren; die 
woͤlf harten und zw ölf weichen Tonarten ohne Anſtoß zu trefe 
fen und mit der gehörigen Fingerfeßung ee und hinunter zu 
laufen, ferne man, wenn die rechte Methode angewendet 
wird, in zwoͤlſ Tagen; Eine Stunde Zeit reicht hin, die No⸗ 
ten kennen zu lernen. Die Fertigkeit im Pefen nimmt uns 
mer£lich täglidy mit der Uebung zu; und endlich die Applicas 
tur bat fo fichre Regeln, daß jeder, der gut ımterrichtet wor⸗ 
den ift, fie für jede Paſſage von felber wähle, weil feine ans 
dre fo natürlich iſt. Was foll ung alfo diefe neue Einrich⸗ 
tung, die ein guter Spieler bey dem erften Anblicke ver» 
werfen muß? 


‚ nad) de Dänifchen des 3 — 
m. Bf, 3 —— * * 


06 ” BE. Muſik. * | 
A P. Schulz, Königl. Daͤniſchen Kapellimeli 


fter. Kopenhagen, ben Soͤnnichſen. 9 ‘Bogen. 
» Queerfolo. 1 MR. 6 88. | 


Nas ein Mann von des Heren &. Kenntnißen feinen Text 
gehörig durchgedacht und empfunden habe; das wird wohl Eeis 
nes Zeugnifles bedürfen. In der obern Stimme menigftens 
iſt äufferit felten gegen Ausdrud und Declamation gefeblt. S. 
32 ober feheint indeffen gegen den Rythmus angeftoßen zu 
ſeyn; Man fuhlt, daß die Stelle: „Sieb unfer täglich Brod 
im Schweiß in eben fo fchneller Bewegung, wie die kurz 
vorhergehende, forteäden ſollte; wozu nun die langen gejoges 
nen Noten, wodurd noch obendrein die Einfoͤrmigkeit entſteht, 
daß in drey Tacten hintereinander dirjelbe Begleitung folgt ? 
©. 9 oben ift auf dem Worte Ehre ein ganz unpaffender 
Lauf angebracht. S. 33 werden die Sylben wir, die und 
die Endſylbe von Ehre, (wenn fie nicht gar der Sänger ziehn 
fol) durch das Halten der Inſtrumente über Gebühr nachges 
ſchleppt. Dem Tenor giebt Here &. zumeilen unfchicfliche 
Sprünge 3. D. in dem Chor, ©. 33, ohne daß Harmonie 
und Ausdruck dabey gewinnen, Ja zuweilen (wie unter ans 
dern eben dafelbft, bey den Worten preifen wir) ift derfeits 
ton, die Note fenfible nicht gehörig aufaelöft. Alt und Tes 
nor, befonderg erfterer, geben oft fo tief hinunter, wie man 
es im vielftimmigen Sefange ſich nicht zu erlauben pflegt. Die 
‚zweyftimmigen Sefange find wohl zu einfach, laufen faft im⸗ 
mer nur: in Terzen fort. Das Andantino, S. ı8 modulire 
faft beftändig nur in G. Man ftößt felten, oder gar nicht auf 
 Eontrapunft» Paffagen und auf Imitationen von Bedeutung, 
die doch gerade im Kirchenftyle fo große Würkung thun. Einmal 
fängt ein Eleines Fugen: Thema an; allein nach wenig Tafs 
en geht der Componiſt wieder davon ab. Die Waldhorne 
aßagen, die z. B. ein Paarmaal aufdag Wort Halleluja 
welches denn auch eigentlich Hallelubja deelamirt werden follte) ' 
gorkommen, find nicht würdig genug Aus einem Klavieraus⸗ 
auge kann man freplich die Inſtrumentalbegleitung nicht gehö⸗ 
zig beurtheilen; doch ſcheint im Ganzen aud das Accompas 
gnement zu leer, wovon wir nur dag Allegretto Seite 8. z. B. 
anführen tollen. Endlich kann Rec, nicht umbin, den Wunfch 
zu äuffern, man möchte doch zu den Ehorälen die authentiſchen 
und plagalifhen Tonarten der Alten beybehalten, weil diefe 
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einen viel groͤſſern Reichthum in der Modulation und Har⸗ 


monie veranlajien, als unfre gewoͤhnlichen Dur » und Moll 
Tone. | Pk. | 


Die Umftimmung der Mistöne bes widrigen Schi» _ 
fals der leidenden Juliane Charlotte Woldersle⸗ 
ben, in ſechzehn Gefängen am Piano Forte, von -. 
ihr ſelbſt in Muſik gefegt. Dueerfolio. Präs 
numerantenverzeichniß und Vorrede, 3 Bogen, 
die Gefänge 17 ©. I MR. 


ine Perfon, deren in der Vorrede erzählte Lebens « oder 
vielmehr Leidensgefchichte auch der Unempfindlichfte hoffentlich 
nicht ohne Mitleiden kefen wird — die bey einem fiechen Körs 
per oft Hunger und mancherley Eleud dulden mußte — die 
ein anſehnliches Vermögen hatte, und nun, durch die Bosheit 

gewiſſer Perſonen, in der dürftigften Arınuth ſchmachtet — 
— eine folhe Perſon verdiene wohl mit Recht, nachſichtsvoll 
beurtheilt zu werden. Es fen alfo genug, bier zu fagen, daß 
einige der vor ung liegenden Lieder recht artig find, und von, 
dem Gefühle ihrer Verfafierin zeugen. Correktheit, im ſtren⸗ 
gen Siung des Wortes genommen, hohen Schwung, News 
beit, Reichthum an Gedanken ıc. wird man wohl unter den 
gedachten Umfländen nicht erwarten. Daß Deutfchland ges 
gen Leidende doch nicht unempfindlich iſt, fondern Bedrängten 
und Hülflofen auch jet noch beyſteht, dies beweiſt die anſehn⸗ 
liche Reihe von Pränumeranter. — Moͤchten wir doc) durch 
unfre Anzeige noch einen oder den andern Menfihenfrennd exe 
muntern, fich diefe Lieder in der Erpebition der deutfchen Zeis 
tung zu Gotha, oder bey dem Herrn Canzleyadvoeat Gieſe⸗ 
guth in Saalfeld zu Faufen, und dadurch das traurige Schick⸗ 
fal der Dem. Woldersleben einigermaßen erleichtern zu 
beifent Der Recenf. hofft mit Zuverficht, daß fein geäußerter 
Wunſch nicht ganz unerfüllt bleiben werde. 


Muſikaliſche Todenfeier, ( Todtenfeier,) den Manen 
Leopolds des Weifen geheiligt. Das Gedicht vom 
Heren Prof. Heydenreich; die Mufif vom Herrn 
Copellmeifter Schufter. Leipzig, bey Baumgaͤrt⸗ 


ner. 


* 


ner. '1799. Ohne Titel und Text 15 Seiten in 
Queerfolio. (Mit einem ſehr ſchoͤnen allegoriſchen 
Titelkupfer) 1 NR. | — 


Weder das Gedicht, noch die Compoſition deſſelben erhebt 
nfrer Einſicht nach, weit über das Mittelmaͤſſige. Indeß 


- wird doch den Liebhabern eines leichten und gefälligen Geſan⸗ 


ges die, im Clavierauszuge vor uns liegende, Muſik fehr will⸗ 


 ommen feyn. Denn, ob wir gleich nicht viel Neues und bes 


fonbers Hervorſtechendes darinn finden können, ſo hat doch 
diefe Eleine Cantate, wie alle Arbeiten des Herrn Capellmeis 
ſter Schufters, bey manchen Fehlern gegen die richtige Dars 
flellung, Deklamation und dgl. fehr viel Angenehmes. 
SBeweiſe unfter obigen Behauptung in -Abfiht auf das Ges 
dicht, rücken wir blos die beyden Arien ein, 


Saiten, tönet hohe Trauer, 
Trauer einer ganzen Welt! 
Zönt, daß heil'ger Wehmuth Schauer 
Bang auf jeden Korer fällt. (?) 


Klage um Deutſchlands ſchoͤnen Morgen, 

Nacht verfchlang dies Stralenmer; - 
Deutſchlands Gott, du: bift verborgen, | 
Du lebſt noch, und Leopold nit mehr! (?) 


Die folgende Arie, der mir ihren übrigen poetifhen Wert 
deinesmweges abfprechen wollen, iſt wenigftens in Hinſicht auf 
das Metrum für Muſik nicht, bequem. | = 


Lebt wohl denn auf immer, 
Ihr goldenen Hoffnungen! 
Verloren find Opfer, 
Gebete und Segnungen! u. f. w. 


Daß der Tonfeger den Inhalt bes Tertes oder ben Cha⸗ 
rafter nicht immer richtig dargeftellt bat, davon finden ſich 
eynahe auf allen Seiten Beweiſe. Sogleich in dem erflen 
hore dürfte die Clavierbegleitung wohl zu lebhaft feyn. Sie 
beſteht nämlich groͤßtentheils aus Zweyunddreyßig und ©. $- 
fogar aus Vierundfechzigtheilen. — Wie wollen, sicht hof⸗ 
fen, daß der Componilt durch die Anfangsworte: „Seiten, 
tönert bobe Trauer zc.* zu diefer bunten Begleitung verlei- 
tet worden ſey. — &. 3 iſt die Mufit bey den Worten: Klagt 
um 
N 
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am Deutſchlands ſchoͤnen Morgen 1. zwar ſehr ange⸗ 
nehm; aber nach des Rec. Gefuͤhl mehr erheiternd, als weh⸗ 
muthsvoll. Das kraͤſtige all’ aniſono bey der darauf folgen« 
den Zeile: Deurfchlands Bott ꝛc. unterbricht die fortgefehte 
"Rage, und ift alfo nicht wahrer, richtiger Ausdruck, fondern 
blos Wortmalerey. Auch von dem &. 7 plüßlich eintrerenden 
Allegro mit vielen Trillern gilt diefelde Bemerkung. Dee 
Sänger will jege durch Die Zurücerinnerung an die allgemein 
ne Freude, die man bey Leopolds Wahl ır. empfand, dem Zus 
börer defto großern Schmerz einflößen, und nun rauſcht den 
Eomponift — um jene Freude zu fhildern — mit einem jus 
beinden Allegro dtein, wodurch gerade die entgegengefehte 
Stimmung bewirft wird. — Die mit forte bezeichneten No» 
een ©. 8. paffen ebenfalls nicht in das Ganze. Noch wenis 
ger iſt ©. 13 der Ausdruck: richtig und treffend. Die Worte 
heißen: O feiner Weisheit fegenvolle Spur wird noch 
entzödt die ſpaͤtſte Nachwelt feyern.. Nun folgt ſogleich, 
nach einem fehr angenehmen Geſange, ein Eräftiges, hier bey⸗ 
nahe Schauder erregendes, Allegro all’ uniſono. Mit fols 
en Empfindungen aber wird doch die fpätite Nachwelt Lens 
polds ſegenvolle Spur nicht feyern ? Oder foll diefes Zwiſchen⸗ 
fpiel auf dasFolgende: Kin Sürft.wie Keopold ıc. Bezie⸗ 
bung haben, fo würde, nach der Darftellung des Componiften, 
Leopold wohl nicht. ewig Das Beber der Nationen und 
der Kieblingstraum für Die Begeifterung edler Her⸗ 
zen feyn Eönnen. Kurz, man fieht, daß Herr ©. nur dem, 
Sürften Leopold, aber nicht den ganzen Sinn darzufiellen 
ſuchte. Eben fo verleitete ihn S. 15 wahrfcheinlich das Wort 
Todtenopfer, zu.den beyden Zeilen: Kaßt uns freudig 
feinen Schatten beilges Todtenopfer weihn, die Modus 
lation in F moll zu wählen. Beſſer würde diefer Zwiſchen⸗ 
fag in E oder DB dur flehen, da ohnehin F moll fchon ©. 14 

_ und zwar ungleich) ziweckmäfliger vorfommt. Ueberhaupt 
ſcheint ung diefes Chor — das ganz die Form eines Rondos 
Bat — in einer Kantate zur Todtenfeyer Leopolds nicht zweck⸗ 
mäffigzu feyn, obes gleich andersmo für fehr ſchoͤn gelten Eonnte, 

Mit der Deflamation des V. find wir unter andern bey; 
folgenden Stellen nicht zufrieden. ©. 6 ift die hier fehr wichtige 
— ſo (So war noch nie des ſchoͤnſten Segens 
raum den deutſchen Bruͤderbund herab geſchwebt etc.) 
nicht. gehoͤrig ausgehoben, fondern als ganz unbedeutend bes 


Seite 


bandelt worden. LDiefer Fehler koimmt auf der mämlichen 


1 


a Mu 


- Seite noch zweymal vor.) | Dagegen Hat ©. 7. &. r. ber 
Artikel einen, mit Kayſer verglichen, zu viel Accent befom: 
mem. Auch fagt man wicht, wie auf derfelben Seice ſtehr: 


> | g 
Sreudentbränen, und Lodesengel, fondern Steuden 


ebränen , und Todesengel ; &.8 Syft: 2. würden wir das 
Behdwott fehönrer Cift zu den Kronen ſchoͤnrer Melt 
entflobn) mehr accentuirt Haben. Auf der achten, neunten, 

. zehnten und eilften Seite hat Herr ©, fehr auffallend alſo 


fcandirt; N * 
Jhr] goldenen Hoff | nunge. 
Ge | be te und Geg | nungen. | 
Dieſe Sünde Eimme jedoch zum Theil mit auf des Dich 
ders Rechnung.) Naͤchſtdem erhält ©. 8. die dritte Silbe 
dos Adjectivs goldenen und ©;'9. die zweyte des Subftan 
tivs Menſchen zu viel Nachdruck und Tactgewicht. ©. 12 
foltte es nicht Heißm: über einer Särftengruft ; aber weh 


ter unten iſt gang richtig declamirt wotden: mit eimer Kies 
be ſchirmt. Edend. hat der Tonfeger die beyden erften Da 
rioden des Necitativs mit dem naͤmlichen melodifchen Schuß 
fälle in B geendigt. Dadurch ift eine Art von Monotonie 
entftanden. Das Wort Vnterforge ©. 13 Hat den grams 
matiſchen Accent nicht auf der. dritten, fondern auf der erſten 
Sitte. ©. 14 finden wir den Artikel Die viel zu fehr ausge 
hoben, — Diele Bemerkungen werden zum Beweiſe, daB der 
Verf. häufig gegen die Declamation gefehte hat, hoffentlich 
fehon hinreichend ſeyn. Hin und wieder 5. B. ©. 13. 14.19 
erinnerten wir uns an gewiſſe Stellen aus dem Lob der Mus 
fit, Auch iſt unter audern ©. 6. 7. die Modnlatton (durch 
den fogenannten Quintenzirkel) zu gemein. Ueberdies dürfr 
ten wohl Kenner in der vorliegenden, ben Manen Leopolds des 
Weiſen gebeitigten Cantate zuweilen mehr Würde und eine 
weniger galante Bearbeitung zu fehen wuͤnſchen; obgleich der 
größere Theil des Publicums, wie fchon gelagt, das Gange 
fehr angenehm und ungemein veigend finden toitd, —. 


Die Feyer des achtzehnten Jahrhunderts. Ein hiſto⸗ 
riſch· allegoriſches Melodram, von C. F. Sales 
| | ze 1— —* u ert. 


J 
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kert. Cemponirt von S. Schmiedt. Leipzig, 
bei Voß und Leo. Ohne Jahrzahl. Queerfolio, 
außer dem vollſtaͤndig abgedrudten Terr 48 Sei⸗ 


ten 2aM- | | 
HZewiß ift in Deutſchland feit vielen Jahren kein Clavieraus⸗ 
ig erfchienen, der dem vorliegenden, in Anfehung des Aeuſ⸗ 
en, an die Seite gefeßt werden kann. Titelkupfer, Papier, 
)ruck — kurz, alles ift vortrefflih und ſehr einladend. Auf 
ie Beurtheilnna des Tertes Eonnen wir uns um fo viel roes 
iger einlaffen, da die nicht componirten Dialogen ic. bey wei⸗ 
n den großer« Theil des Ganzen ausmachen Es wäre aber 
sohl zu wünſchen, daß ein Kritiker den Plan und die Aus⸗ 
ihrung diefes Gedichtes näher beleuchten möchte 7 

Die Muſik iſt, überhaupt genommen, recht brav, und 
acht dem Componiſten ungemein viel Ehre. Nur rathen wie 
ym, tünftighin eine noch firengere Auswahl der Gedanken 
a treffen, und origineller zu werden fuchen. Denn ob ihr 
leich niemand eines woiffentlihen Plagiats befhuldigen kann, 
» erinnert man fich dody haͤufia, Bd. ©, 1.2.5.9. 19. 20% 
2.37.39 20. an ähnliche Stellen in Bendas, Naumanns, 
Dittersdorfs, Schufters und andrer gedruckter Werte. Beſon⸗ 
ers iſt dies ©. 15. T. 16. ff. der Fall, wo man unwillkuͤhrlich 
n: „And von feiner Wange fliebr 2c.* im Lob der Mu⸗ 
ik denken muß. Naͤchſtdem alaube man hin und wieder z. B. 
5,3. 2.953 S. 9. T. 9; ©. 37. Ts ff. S. 47. T. 3.0.0, 
n. einzelne Stellen aus Sonaten von Kozeluch zu hoͤren. Auch 
ringt Hr.&. in der Begleitung gewiſſe Läufer und Figuren z. 
B. S. 3. T. 8. 10; S. 7. %.3.55 ©: 22. T.eff.; S. 29T. 
ꝛc. and die bekannten Einleitungen in die Schlußeadenzen, 
vie Seit. 4. u. 5.3 ©. 18; ©, 26. u. 27 ꝛc. ziemlich oft an. 
50 viel im Allgemeinen, Jetzt noch einige Bemerkungen 
‚ber einzelne Theile oder Stellen. 

Das erfte Chor ift ſchoͤn und qut detlamirt. Nur S. 4 hat 
er V. die Interpunetion des Tertes wohl nicht ganz richtig in 
ie Muſik übergetragen. Wentgftens würden wir bry einem Cos- 
on nicht wie T, ı. mit einem diffonirenden Accorde abgebrochen 
yaben. Die kuͤhne Modulation im dritten Tacte macht ungemein 
sel Wirkung. ©.7 T. ı0u.©. 14 T. 5, haben ſich Heine Druck⸗ 
ehler eingefchlichen. Daß Hr. S. in Abſicht auf die mufitalifhe 
Irehographie noch nicht ganz feſte Srundfäke hat, beweilt S. 
3, T. af. mit S. 4. T. 11, verglichen. Da der Grundton — 8. 

4 , Zu .4. 


⸗ 
+ 
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BWa. der Folge nicht Fis ſeyn kaun, fo halten wit bie Les⸗ 
art auf der ten ©. für richtiger. Denn in dieſem Falle Darf 
man nur eine gewoͤhnliche Mebergehung (des. Dreyklanges F) 
annehmen. In x: ſehr gefälligen Terzette + Allbeleben® ze. 
fahen wir &. 10, T. 1 of. die Dehnung anf dem Vocale u ſchon 
an ſich, und überdies noch deswegen ungern, weil das Worc Ue⸗ 
berfluß den grammatifchen Accent nicht auf der dritten, ſondern 
auf der erften Silbe hat. — Das kurze Chor, der Harfner muß, 
‚nach des Dichters Vorfchrift in der Entfernung ausgeführt, ei⸗ 
nen fehr —— ect hervorbringen. Aus dem ſanften 
Geſange: Kuh und Frieden ıc. dürfte man wohl die gax zu 
gemeine Transpofition ©. 17. T. 4-7. und die Paſſage auf der 
dierten Oylbe des Wortes UnfterblichEeit wegwünfden, Das 
Kitornell im Binfonientone (&, 19) mußte vielleicht, der Hand⸗ 
lang wegen, lang ausgedehnt werden; nur fcheint uns dabey 
die Modulation ftellenweife zu dürftig und. wicht unterhaltend 
genug zu feyn. Die Wiederholung der Zeile: Von feiner Ster⸗ 
böbe blickt ıc. ©..25. finden wir deswegen zweckwidrig, 
weil mit diefer Zeile - toben das erfiemal (T.6) fogar eine Art 
von Tonfhluß vorkoͤmmt — der Sinn noch nicht geendigt iſt. 
Wenn auch bey den Worten: Urvater Heinrich boch ent» 
zuͤckt, die Modulation dem Terie und uͤberhaupt dem Ganzen 
nicht völlig angemeffen ſeyn follte, fo ift doc) diefe Wendung in 
Hödue neu und überrafchend, Freylich hat der V. diefelbe Zeile, 
des Tertes ©. 26 ganz anders, und vom vorhergehenden merk⸗ 
Uch verfchieden dargeftellt, Sin dem Sefange: Wie dies Be» 
wölke ıc. ift die Begleitung bin und wieder fehr bedeutend und. 
befonders ©. 30. T. 5-9. gut gearbeitet. Das Schlußcher hat 
viele einzeine Schonheiten; nur erinnert mat ſich hiebey vor⸗ 
züglich an Schufters Lob der Muſik. Selbſt zu dem Eleinen fu⸗ 
. genartigen Sage feheint die dee aus dem Chore: Göttin, uns 
ſre Aieder flammen ıc. bergenonimen zu feyn. Das Durch⸗ 
* laufen der Tonleiter in zwey Singftimmen, während die beyden 
übrigen einen und eben denfelben Ton aushalten, wie ®&.41. 
T. 13. 14f. würden wir uns doch nicht erlaubt Haben, obgleich 
die mit unter vorkommenden Mißklaͤnge in der gefchwinden 
Bewegung bald vorüber gehen. — Bey einem weniger guten 
Eomponiften hätten wir ung auf eine fo genaue Zergliederung: 
nicht eingelaffen, weil dieſe Mühe doch vergebens angetwande- 
ſeyn mürde; allein bey Hrn. ©. iſt dies gewiß nicht der Fall 
Dent von ihm haben wir in der Folge, nady feinen bieherigem. 
ſchnellen Fortſchtitten zu urtheilen, auch für, den Gefang nach, 
ſeht viel Gutes zu erwarten.  , Fh. 
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Wittlere und neuere politiſche und: 
; Kirchengeſchichte. er 


Denkwürdigkeiten der franzöfifchen. Revolution in 
vorzuͤglicher Ruͤckſicht (beffer: vorzüglic, in Ruͤck⸗ 

e — auf Staatsrecht und Politik, von Ch. U. 
>. von Eggers, der Rechie Dector-und Prof. 
auf der Univerſitaͤt zu Kopenhagen: Erſter Band. 
Kopenhagen. 1794. bey Proft, Sohn und Comp. 
gr, 8. Ohne die Vorrede 479 Seit. ı ME. 16 * · 


Sahn ſeitdem Neckers Comte rendu in Deutſchland dekannt 
wurde, beſchaͤftigte ſich der Bf. mit. Frankreichs Staatsrecht 
und Finanzweſen abſichtlich in Beziehung auf die Theorle, und 
verabſaͤumte it der Folge kein Mittel, in feiner Kenntniß mit 
der Zeit fortzurucken, wozu ihm ſowohl fein Aufenthalt in einer 
an litterariſchen Hülfsmieteln vorzuͤglich reihen Hauptſtadt, 
als fein Beruf zu einem Lehrer des Staatsrechts und der Tar 
— und feine übrigen mit dem Finanzfache 
in Verbindung ftehenden Geſchaͤfte viel Gelegenheit gaben. 
So vorbereitet, fo mit der Lage Frankteichs vor der 
Revolutlon genau bekannt, und fd ſchon large vorher in der, 
die Unpartheplichkeit To ſehr befördernden, Gemuͤthsſtimmung 
alles in Frankreich Vorgehende nad allgemelnen theoretiſchen 
Srundfäßen zu beträditen, gleichſam befeftigt, mar der Bf. 
unſtreitig zu einem Beobachter der franzöfiihen Revolution, 
N.A D. . Xi. B. 1. St. 1Vo Geis, N) nenn 


\ 
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wenn gleich nicht an Ort und Stelle mit feinen natı 1 
Augen, doch mit den Augen bes Geiſtes, auf die es hier am 
meiſten ankam, ganz vorzüglich qualificirt. Deimnach eilt 
der Bf, nicht, aus Gruͤnden, die ſowohl feiner Urtheilskraſt 
als feinen Sefinmingen Ehre machen, als Schriftftefler über 
die Revolutlon aufzutreten, obgleich felne Freunde ihn dazu 
ermunterten. Jetzt aber, „in den legten Zeiten find Verhaͤlt⸗ 
„niffe eingetreten, welche es jedem irgend fähigen Beobadster 
„geroiffermaaßen zur Pflihe machen, in diefer wichtigen An 
„gelegenheit der Menfchen für Wahrheit zu zeugen, wenn 
„anders nicht feine Zunge und Feder ducch eiferne Nothwen⸗ 
„digkeit gelähmt wird.“ Die unglädlihe Wendung, melde 
die franz. Revolntion genommen iſt äußerft niederfchlagend 
fuͤt den wahren Menſchenfreund; fie verbreitet Geſinnungen — 
„Nehmen diefe Sefinnungen uͤberhand,“ (traurige, aber 
wahre Bemerkung des Bf.) „fo läuft Europa Gefahr, in die 
„Nacht der Barbarey zuruͤckzuſinken.“ Wir müfen unfern 
Leſern empfehlen, die Aäußerft wichtigen , intereſſanten De 
‚trachtungen unfers Bf. über die Hieher gehörigen Punkte bey 
ihm ſelbſt in feiner lehrreichen, mit dem edlen Tone eines red+ 
lichen Wahrheitsireundes gefchriebuen Vorrede nachzufefen; 
in einem Auszuge würden fie zu * verlieren. Nachdem der 
Bf. ſich über feine Adfichten bey diefem feinen Werke aufreine 
fo offene , edle und zum ernften Nachdenken über dieſe droße 
Begebenheit einladenve Art erklärt hat, eat er den. Plan deſ⸗ 
felben vor, Es wird aus fuͤnf Haupttheilen beftehn; 1) die 
Anlagen zur Revolution follen entwickelt, 2) die Litteratur 
derſelben vorgetragen werden. Alsdann foll 3) die Befchichte 
und 4) die Aritik der Revolution folgen. In diefen beyden 
Theilen wird zuvörderft jede Epoche in einem allgemeinen hi⸗ 
ſtoriſchen Gemälde dargeftellt 5 dann aber werden die erhed⸗ 
lichſten Beranftaltungen in jeder Epoche-unter gewiſſen Rubti- 
ten, z. E. Emigranten, Finanzen, kirchliche Verfaſſung u. fi. 
mäber beſchrieben und Beuctheilt werden. Endlich 5) der Vei⸗ 
ſuch, das Kefultat aus allen einzelnen Ereigniffen zuſammen ⸗ 
zufaflen, foll den Befchluß des Werkes machen, „wenn an 
„ders,“ fagt der befcheldne Verf., „meine Kräfte der Anſtren⸗ 
„Hung nicht unterliegen, und werm das Publikum dfe auf ei 
„ander folgenden Hände mit dem Benfall aufnimmt ‚"ohre 
„welchen der Vf. es nicht vollenden und der Verleger.es nicht 
' „herausgeben koͤnnen.“ Das bisher Geſagte iſt der Hauptin⸗ 
halt der XXIII erften Seiten der Vorrede, und bis fo weit Reft 
J— —* —A X de — fie 
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fie ſchon, als Nachricht, im deutſchen Magazin (179 
März) einer, Monatsſchrift, die Hr. Prof. v. Eggers Br 
falls herausgiebt, und die nicht fo bekannt zu feyn ſcheint, als 
fie es verdient. Von Seite XXIII bis XXVIII, oder bis zw. 
Ende.der. Borrede, erklärt ſich der Vf. nod über einige von 
ihm gebrauchte Quellen, über das Verbältnif feines Werts 
zu tanners-Annalen, auf die er beftändig Ruͤckſicht ges 
nommen, um das dort ſchon umftändlich Erzählte nicht mie 
gleicher Weitläuftigkeit zu wiederholen, hingegen, was dort 
auch beichrieben iſt, umftändkicher auszuführen, wenn eg bie 
Wichtigkeit der Sache erfordere, fodann über die Urkunden, 
bie er beygefügt, und endlich über die Fortſetzung des Werks, 
die von den Stimmen der Kunftrichter und dem Beyfall deg 
Publikums abhängen werden. 


In Anfehung der Urkunden fräge der Bf.,, ob er ſich auf 
das Nothwendigſte einfhränfen? und ob er fieber bloße Ueber⸗ 
feßungen liefern folle? Cin diefem Erſten Theil hat er die franz. 
Driginale unter der deutihen Ueberſetzung abdrucken laffen,) 
ec für fih wuͤnſchte ein befondres vollſtaͤndiges Urkunden⸗ 
buch), in der Driginalfprache, mit erläuternden deutfchen An⸗ 
merfangen. Dem Publico dürfte es vielleicht lieb feyn, wenn 
der Vf. diefem feinen Werke bloß die nothivendigften, die uns 
entbehrlichiten In der Ueberſetzung beyfügte 5 dee Rec. beſchel⸗ 
det ſich zwar, ‚den Geſchmack des Publici in diefer Hinſicht 
nicht genug zu kennen; nur fiheinet es ihm, daß durch Eins 
ruͤckung vieler Urkunden in zwey Sprachen, die Zahl der 
Bände zu fehr vermehrt und dadurch die Fortſetzung des Werks 
zu lange dürfte aufgehalten werden. Das deutihe Publitum 
ſcheint bey Werken diefer Art einen etwas ſchnellen Gang in 
der Folge der Theile nach einander zu verlangen. 


Bey der Vorrede haben wir fonft nichts zu erinnern, "als 
daß der zu befcheidne Vf., wenn er feine Vorgänger auf die» 
fer neuer, eben fo anzlehenden, als an (ſchriftſtelleriſchen) 
Sefahren reihen Bahn erwähnt, Namen zufammenfteflt, die. 
die Nachwelt gewiß nicht zufarymenftellen wird, und die der 
beffere Theil des Publikums auch jegt ſchon mit fehr verſchied⸗ 
nen’ Empfindungen größerer oder minderer Achtung ausſpricht. 


Daet erſte Abfchnitt.des gegenwaͤrtigen erſten Bandes 
iſt uͤberſchtieben: Erfoderniſſe, um uͤber die franzoͤſiſche 
Revolution zu urtheilen. an vollftändige und . 
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-Audelnänderfegung dleſet Erfoberniffe iſt fo wenlg etwas Über: 
flaͤßiges, daB es, wo ſie nicht vorhergeht, moralifch | 
Ti) iſt, daß der Schriftfteller der Sache, oder der Leſer dan 
Sohriftſteller Gerechtigkeit wiederfahren laſſe. — Der Bf. 
empfiehlt insbeſondre, ſich vor dee zwar: ſehr gewoͤhnlichen, 
aber falſchen Logik zu huͤten, aus bbſen Thaten, aus vorge⸗ 
fallnen Greueln immer auf boͤſe Abſichten, auf Bosheit und 
Laſterhaftigkeit der Menſchen zu ſchließen. — Dieſer Ab⸗ 
ſchnitt endiget mit einer trefflichen Stelle, worin der Vf. ſeine 
innigſten Wuͤnſche und Hoffnungen, in Anfehung der Meyer 
x fution, fo ungeſucht, ohne Declamation, mit fo wahrer Be⸗ 
redſamkeit vorträgt, daß jeder Leer, dem das Schickſal der 
Menſchheit nicht gleichgültig iſt, die tieffte Ruͤhrung datey 
empfinden wird. | . | 


Im sweyten Abſchnitt, der eine Charakteriſtik Ser 
franz. Revolution enthält , wird gründlich und umſtaͤndlich 
gezeigt, daß die Revolution keineswegs das Werk eines über. 

. „dachten, vom Anfang her auf ein gewiſſes Ziel geleiteren 
Planes fey. „ Wir dürfen alfo, * nad unfers Bf. richtiger 
Demerkung, „nicht ängftlich uns nach Individuen umfehn, die 
„unter einer Rotte von Böfewichtern für die erften Triebräder 
„der Menfchen gelten müffen. — Freylich feinen, wenn _ 
„nicht gerade der böfeite Zweck, doch ſicherlich die ſchͤmmſten 
„Mittel bisher die Oberhand zu behalten. Aber das’ Uebel 
nift doch weit geringer, die Krankheit der Menſchheit minder 
„gefährlich, als wenn das alles mehr überlegt wäre. — Da⸗ 

ndey gewinnen die Begriffe von der Würde des Menfchen; die 

"Soflung re Befferwerdens wird lebhafter und nähergeräs 

„det.“ er Bf. macht die ganz richtige Bemerkung‘, daR, 
wenn von Anfang ein Plan zum Umfturz der Monarchie eplo ” 
flirt Härte, die Regierung nicht fo arm an Männern von Kopf : 
und Gewicht bey der Nation gewefen jey, daß fie den Plan \ 
nicht Hätten entdecken und hintertreiben Eounen. _ Der Verf. 

“zeige, daß Anfangs alle Wohlgeſinnte für die Abſchaffung ber 

Mißbraͤuche waren: „warum follen wir annehmen, „daß jene 
„verftändigen, gebildeten, fcharffichtigen Freunde der Ord⸗ 
„nung von den ihnen an Geifteskräften wenigſtens nicht Über« 
„legnen Befdrderern der Anarchie fo überliftee wären, daß 
dieſe fie nur als Werkzeuge gebraucht hätten, die man nad 
„dollendeter Arbeit megwirft? — Mein, zufällige, nur zus 
„fällige Umſtaͤnde waren es, die dem Ganzen eine durchaus 
1477 
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r ſchledene Kihtung gaben.” Wenn man die Revolution 
dieſem Geſichtspuncte betrachtet, — u. ſ. w. der Verf. 
t durch eine nähere Betrachtung der bisherigen fünf Epo⸗ 
rs der Mevolution dar, daß wir keinen andern Geſichts⸗ 
ct‘ annehmen. konnen: fo werden wir zu der Alternative 
racht, uns entweder für die Allgewalt des blinden Zufallg, ; 
e- für die Anordnung einer weiſen und gütigen Verſchung 
erflären, welche denn nothwendig bey der Weranlaflung, 
lcher Begebenbeiren große Zwecke baben. muß, .deren 
ohlthaͤtigkeit fiir das ganze menſchliche Geſchlecht alle jene. 
ceuel, bev der Berechnung, In Nichts verfchtwinden machen 
ed. Beklagenswuͤrdig ift, wer ich, bey diefer Alternative, 
he zu dem troſtvollen, letztern Glauben eutſchließen fann ! : 


Am vierten Abfebnite beurtheilt der Vf. den entfern⸗ 
ı Einfluß franzoͤſiſcher Schriftſteller auf die Revolu⸗ 
»n. Weber-diefen Punkt iit ſchon faft von jedem, ‚der Über: 
» Revolution gefchrieben , viel geſagt, aber "viel einſeitiges, 
überdachtes, viel feltfames. ec. erinnert ſich nicht, tier 
e das Allgemeine hieruͤber, wämlich was überhaupt von dem 
nfluß der Schriftiteller auf die Angelegenheiten der Menſch⸗ 
it zu urthellen fen, noch das Beſondre, was von den ben 
hmteften Schriftftelleen Frankreichs, Montesguieu, Vol» 
re u. f. w./gewirkt ift, irgendwo fo ausführlih und gründe 
h unterfucht gefunden zu haben. Der Vf. wird ung nicht, 
el nehmen, daß wir unfern Wunfd nicht zurüdhalten, es 
‚öchte ihm die Anmerkung über Robeſpierre, S. 55, nicht 
itfahren feyn, die negen alle die Regeln anſtoͤßt, die er zur 
yeurtheilung der Charaktere für fo noöthig hält, und auch bey 
len andern in die Revolution verwickelten Perfonen felbft 
ewiſſenhaft beobachtet. Mec. kann die vorgegebene Abitams 
tung Nobefpierve nicht anders, als für eine Erfindung der 
ufgebrachten Gegner diefes Mannes, halten, | 


m vierten Abſchnitt — Sitiliche Urſachen der 
Kevolution — wird das Raͤthſel, wie didehemalige leiden. ’ 
chhaftliche Liebe der Franzoſen für Ihren ‚König ſich in eben fo 
eidenfchafrlichen Haß habe verwandeln können, zur volltomms 
ven Befriedigung des Welt» und Menfchenfenners aufaelöft, 
mb die allmälige Entftehung des Freyheitsgeiftes — deffen 
vlößliche Erſcheinung vielen ein Wunder ift — aus ganz na 
türlichen Urfachen begreiflih gemadıt. in der That bey fo 
mancherley, vn unuͤbertrieben — demnach der 
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bloßen Aufftellung jedes frenfchlagende Gerz fhon empärenden 
Kränfungen , die den niedern Ständen ‘von den höheren zuge⸗ 
fügt wurden, konnten bey einer’ lebhaft fühlenden geiftvollen 
Nation die Heftigften Ausbrücde des lange zurücgehaltuien 
Unwillens nicht ewig ausbleiben , zumal da der Schluß ſo na⸗ 
tuͤrlich war, daß es the für fie felbft erlaubt feyn miüffe; 
was man an den Amerikanern für rechtmaͤßlg anerkanrie 


Ä Sm fuͤnften Abſchnitt wird gezeigt, was bie Febler 
der Regierung als politiſche Urſachen zur. Revolution ges 
wirkt haben. Die hier näher beleuchteten Fehler find 1) d 
Miederherftellung der Parlemente,. 2) die, Schwaͤche des Ks 
nigs bey der Wahl und Entlaſſung der Minifter. (Die Ges 
ſchichte und die Charakter diefet Miniſter werden in jzweckmaͤ⸗ 
Biger Kürze beygefuͤgt) 3) Der den Gefchäften nachthellige 
Einfluß der Königin; -4) die Theilnafme am nordamerikan⸗ 
fhen Kriege und an den Unruhen in Holland. Daß biefe 
politischen Urſachen mit zur Revolution gewirkt, iſt bekannt; 
abet wie und wie viel fie dazu wirften, wird: hiervon dem 
Bſf—., der einige intereffante Bemerkungen und Anekdoten At 
Stellen einſtreute, mo fie neues Licht über das Ganze verbrel⸗ 
ten, ſehr beſtimmt und richtig gewieſzien. 
Der ſechſte Abſchnitt zeigt die Wirkung des Finanz⸗ 
zuſtandes auf die franzoͤſiſche Revolution, Dies iſt ein 
Punet, woruͤber jeder reden muß, der von der Vetanlaſſung 
‚der franz. Revolution ettvas fagen will, Und mer hat nicht 
davon geredet ? Aber wie? Von hundert Schriftftellern ver« 
rathen neun und meunzig ihre Blöße. Einer fehreibt dem an⸗ 
dern ab faft bloß mit der Hand, ohne den Kopf im geringften 
dabey zu brauchen, Wir empfehlen jedem Lefer, der germ et⸗ 
was leicht Faßliches, und dennoch Vollftändiges und Gruͤnd⸗ 
liches über die franz. Finanzgefchichte unter Ludwig XVI. leſen 
will, dieſen Abfchnite in dem Werke unfers. Bf. Cine fo 
concentriete und doch fo lichtvolle Darftellung konnte aber auch 
nur einem Manne gelingen, -der, mit. allen erforderlichen 
theotetiſchen und praktiſchen Kenneniffen ausgerüftet, ein viel⸗ 
jähriger, anhaltender, fcharfer Beobachter der franz. Finanzen 
geweſen war. FRE R 
Die bisherigen ſechs Abſchnitte find als eine Einleitung 
zu betrachten; die eigentliche Geſchichtserzaͤhlung fängt mit 
dem fiebensen Abfchnitt: Befchichte der Notabeln bis 
— De ‚ zur 
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wi Gehen Benin an. . Bloß diefer Abſchnitt muß jeden, 
Iberzeugen ‚' daß) unfer‘ Autor votzuͤglich zum pra 
Heſchichtſchreiber der Revolution qualificirt iſt. Ein kurzet 
{uszug aus dieſem Abſchnitt, fo viel m mit den Worten 
es Wf., wird unſre Lefer ohne Zweifel begierig machen, den 
bſchnitt felbſt zu leſen/ und dann: zweifeln wir wicht, wird 
infer Urtheil bey ihnen gerechefertigt.feyn. 


| | | Mr 

Als Ludwig XVI. die Notabeln verfammelte, fuchte jeder» 
nann die nähern Urſachen diefes auffallenden Schritts in eir 
see dringenden Berlegenheit der Regierung — Calonne erregte 
‚ie fchmeichelhafteften Erwartungen — die meiften Notabeln 
yatten ſelbſt den beften Willen. Sie maren zum, Theil von 
Fnthufiasmus für eine Regierung erfuͤllt, die ſich zu einem fe 
‚opulären Schritt enefchliegen konnte. Da fie großentheils 
us den Provinzen kamen: -fo glaubten fie, man habe dem 
Safonne durdy die angefchuldigten Fehler Unrecht gethan, oder, 
ey jebt auf dem Wiege, beffere Maaßregeln zu befolgen. Al 
ein die Eröffnung der Berfammlung wurde einen Monat aufs 
yefchoben, und nun wurden ihnen zu Paris, das voll von Car 
ionnes Widerfachern war , ungünftige Gefinnungen wider ihn 
yeygebracht, Nach der mit allen damals in Frankreich uͤbli⸗ 
hen großen und pompvollen Feyerlichkeiten erfolgten Eröffe 
nung legte Calonne feinen Plan vor, der in der That große 
und gute Ideen enthielt. Außer verſchiedenen Erſparniſſen 
ſchlug er eine Grundſteuer nach richtigern Grundſaͤtzen vor, 
die auch von den Guͤtern des Adels und der Geiſtlichkeit ent» 
richtet werden ſollte u. ſ. w. „Ein ſolcher Plan, “ fagt unſer 
Nf,, „ift nicht das Werk eines Finanzminifters, der nur auf 
„Mittel zur Verſchwendung bedacht iſt. — Kein Höfling 
„überroirft fich mit Adel und Geiftlichkeit, wenn er dem Bolfe 
„iur zum Scheine ſchmeicheln will. — Wucherer und Aetlen⸗ 
„fpieler waren bisher feine (Calonnes) Rachgeber geweſen; et 
„hatte das Trügerifche Ihrer Hoffnungen eingefehn. An Große 
„und Höflinge hatte er des Staates Norhpfennige verſchwen⸗ 
„det; feine Thorheiten verſetzten ihn in eine Lage, wo er alles 
groagen mußte, um den Credit wiederherzuſtellen. Inter ſol⸗ 
„hen Umftänden kann ein Dann von Kopf auf beffere Gedan⸗ 
„een kommen, wie verdorben auch fein Herz ſeyn möge.“ Die 
Verſammlung wurde in ſieben Kanzleyen (Bureaux) einge⸗ 
theilt, um Calonnes Plan zu unterſuchen. Im Ganzen wa⸗ 


zen die Notabeln aufr ichtig für das Wohl des Reichs bekuͤm⸗ 
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mert. : „Allein,“ fagt unfer Vf., „bie »/ 
den ſich gerade auf derer Seite, welche mehr ihr 
„terefle,, als das Beſte bes Ganzen zu befürderm-finche 
„tere von der hohen Geiftlichkeit. befaßen em fcharfen 
Verſtande eine ausgezeichnete Gabe dez rags. Sobald 
nes zu mündlichen Eroͤrterüngen En . hatten ſie ein großes 
„Uebergeivicht, Sie nubten 28, um für. fich.zu fargen,! «Ente 
„weder nicht hinlaͤnglich bekannt niit ben Grundfägen der Por 
„Int im Ganzen, oder geblendet von dem verderblichen Eſprit 
„du cörps ,.harten fle feinen Sinn für Einrichtungen, woben 
„ihre, wenn gleich fhadlihen, Vorrechte littenzc; — Dayu 
„Famen bey einigen, insbefondre bey dem Erzpihof: won Ton 
eloufe, ehrgeigige Abfichten, Es giebt Leute, die nur gern 
zerſt den jetzigen Bang der Dinge äudern „uud bie, melde. | 
siegt am Ruder find, ſtuͤrzen. ‚Don, der: unpermeidlichen 
„Verwirrung erwarteten fie dann immer Re Au fi | 
„und ihre Beaünftigten‘ — - Darum. fuchten: diefe Leute der 
»Berfammtung nur gegen.jeden Vorſchlag Bedenklichfeiten zu 
„erregen, nicht fie au heben y. fm. — , Eine ‚arimfelige In⸗ 
ntrigde, eine Elöinliche Ruͤckſicht auf unbillige, Vorrechte eines 
„Standes, ward die Seele eingr Verfammlung, vonder. dag 
„ganze Reid) die Gründung eines für alle wohlthaͤtigen Finanzs 
„foltems erwarten ſollte. Dabey zeigten die Haͤupter der Par 
„then fo viel Lift, daß die wirklich Wohlaeſinnten glanbtem, 
„ihre Pflicht gegen das Vaterland gewiſſenhaft zu erfüllen, 
„finden fie einfeitigen Wuͤnſchen frͤhnten. Denm von dem 
Adel usd yon den Magiftrateperfonen. waren. wenige fo ver⸗ 
„traut mir dem Finanzfach, daß fie-die erregten Schwierig⸗ 
„keiten heben, oder neue Plane angeben konnten,‘ Die wiſ⸗ 
„ſenſchaftliche Erziehung der Adlichen ift zu oberflächlih, um 
„dieſem Stande folche Kenntuiſſe zu verſchaffen 2%, Ben den 
„Beamten, die als Nichter oder Magiftratsperfenen zu der 
„Verſammlung berufen waren, traten KHinderniffe andret 
„Art ein. Sie waren durch die unendlichen Formalitaͤten ber 
frandoͤſiſchen Jurisprudenz an Subtilitaͤten gewoͤhnt, die keine 
„Ueberſicht des Ganzen zuließen ze.“ So geriethen die Mota— 
bein, indem fie, ſelbſt großentheils mit den Gegenſtaͤnden ih 
ree Berathichlagungen unbekannt, ſich eigennuͤtzigen, ſchlauen 
Führern überließen, in das Labyrinth der Schwierigkeiten. — 
Daher jene verderkliche Unfchläßigkeit dieſer erften Notabeln⸗ 
verfammiung, Der Beift des Mißtrauens, der fie felbit er 
füllte , verbreitete. ih von ihnen aus durch das ganze — 
| vi. mebt 









mebe wie zuvor. Mee. bedauert, daß er nicht 

ausziehen an; wie die Notabeln auch durch Neckers Com- 
pte renduund Adminiftration des ſinances, und durdy theilt 
Halbtenner des Finanzſachs, theils mechaniihe Routinier 
außerhalb der Verſammlung, zu denen fie bey eigner Einſichts⸗ 


iofigteit Zuflucht nahmen, immer mehr. auf Irrwege ges 
riethen. 


Es / wuͤrde uͤberfluͤgig ſeyn, unfre Leſer auf dieſes lehr⸗ 


reiche Gemälde von den aus Unwiſſenbeit entſtandnen 
Verirrungen .diefer Notabein, die die weifeften,, aufgeflär« 
teften Männer einer großen Nation hätten fepn follen, anf⸗ 
mertfam zu machen. Solche Darftellungen ſetzen die wahren 
Urſachen der. Revolution in ein helleres Licht, als von manchen, 
dien in diefer Abſicht geichriebenen bloß talfonnirenden Wer⸗ 
ken nicht geruͤhmt werden kann. 

Zu jenen innern Urſachen der Verirrungen der Notan 
bein tamen auch äußere — die Gleichguͤltigteit einiger Reiche 
Der Prinz von Eonde’ gieng mitten aus der Sitzung weg F 
die Jagd; — die Gewalt der oͤffentlichen Meinung, die uns 
guͤnſtig gegen Calonne geſtimmt war; — die gefaͤhrliche Ei⸗ 
telkeit vor dem Volke zu glaͤnzen, nicht ſowohl durch Verthei⸗ 
digung ſeiner Rechte, als durch Widerſtreben gegen die Ren 
gierung. Diefe Eitelteit ward jet „eine entſchiedne Triebfe⸗ 
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der öffentlichen Handlungen“ ꝛc. Gleichwohl ſetzte Calonne 


tuumer noch Zutrauen theils in ſeine Talente, theils in die 
Güte feines Plans , theils in das Anſehn des Königs. Aber: 
feine Unbefonnenheiten befcyleunigten feinen Falk; hoͤchſt una 


policifch ließ er ſich In einen öffentlichen Streitſchriftenwechſel 


mit Necker ein, welches er, wenn er auch diefen you der Nas 
tion damals als Oratel verehrten Mann der groͤßten Fehler 
hätte überführen konnen, dennoch aus Klugheit hätte vermeiden. 


follen. Dey dieſem Streite kam es darauf an, die Enftehung des; 


Defieits aufzudecken. Hier [heute Calonne das volle Licht. Wir 
empfehlen unfern2efern auch die fehr intereflante, mit kurzen, aber 
weichtigen Neflerionen verwebte Daritellung diefes von Calonne 
begangnenFehlers aufmerkfam zu ſeyn. — Calonne wagte es nicht 
zu igeftehn, wie hoch fich das Deficit damals belief, „Nun war es 
klar, behanpteren feine Gegner, „daß man die Motabeln bloß be⸗ 


„rufenlhabe ‚um auf irgend eine Weite Geld zu Schaffen. Sie was 


„renes der Natipn, ſich ſelbſt, der Nachwelt ſchuldig, durdaus 
„der Regierung zu widerfteben, bis fie wenigfteng den Um 
„fang des Uebels ergruͤndet — Ueber ben Dan vergaß 
mon 
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Zman, wie es fo oft geſchieht, die Sache, — Die Ver: 
;fammiung arbeitete mehr an Calonnes Sturz, als an Pruͤ⸗ 
Hung feiner (recht fehr prüfungswerthen) Plane.“ In :den 
Erinnerungen, die die Notabeln gegen den Plan machten, 
beriefen fie ſich oft auf die Conſtitution und Grundſaͤtze 
der Monarchle. Aber Frankreich hatte In alten Zeiten eine 
Eonftitution gehabt, hatte fie länaft nicht mehr. Jeder dachte 
fih num ‚eine Eonftitution nach Gefallen und man fieng an, 
den Monarchen als einen Ufurpatuer zu betrachten, ber ſich 
der unumfchränkten Gewalt, ‚der alten Eonftitution zuwider, 
bemächtige Hätte: Diefer Argwohn nagte tief an der Anhaͤng⸗ 
ichkeit der. Franzofen an ihren König, und ward eine ber 
Haupturſachen, daß die Megierung fo fehnell in der Meinung 
des Volkes an Achtung verlor, zumal da die Parlemente biefe 
Aeußerungen der Notabeln begierig auffiengen, und Waffen 
daraus fchmiedeten, womit fie den Hof zwangen, die Stände 
berufen, zu einer Zeit und auf eine Art, die kaum gute 
Brom boffen ließ, — | 
Doch wir merken, daß'unfer Auszug, fo fehr wir auch 
den Juhalt zu Eoncentriren fuchen, für unfern Raum zu weit⸗ 
laͤuftig feyn würde. Mach vielen Bedenklichkeiten gegen die 
von Salonne vorgefhlagne Grundftener wurden die Notabeln 
einig, daß fie darüber nicht eber erwas befchließen Eönn- 
ten, bis der König die wahre Aage der Sinansen auf 
gededt, die Entſtehung des Deficits nacdhgewiefen, 
und den ungefäbren Betrag der vorzunebmenden Ein⸗ 
ſchraͤnkungen angegeben hätte. '„Ein gefährlicher Be⸗ 
„ſchluß, der, ohne daß die Notabeln es wollten, oder nur 
Zahndeten, den Grund zum Sturz der Monarchie legte.*) 
Der achte Abſchnitt, der Über die Hälfte des Buchs 
ausmacht, enthält authentifche Weylagen. Oben ſteht die 
Beutfche Ueberfegung, unten die franzöfifche Urſchrift. — 
w 


) Wenn man und erlauben will, bey einem an Inhalt fo 
‚. wichtigen Werke auch auf Heine Fehler des Ausdruds zu 
fehn, fo bemerken wir, daß es etwas mwiberfprechendes ift, 

zu fagen, den Brund zum —— Gebaͤudes zu legen. 
Man legt den Grund zu einem Werke, das man aufführen 
zu Stande. bringen mil. Wenn man hingegen ein Merf 
äerftören will, fann man damit anfangen, daß man dem 
rund deffelben anarcift. In obiger Stelle müßte man etwa 
fagen: „ Ein:gefährlicher Beſchluß, der — den Brumd der 

„» Monardyie untergrub und dadurch ihren Umſturz ers 


„leichterte, “* 


— 


l 


rofederholen unfern oben ſchon geaͤußerten Wunfch, daß es dem 
Df.'gefallen möchte , die Beylagen lieber befonders herauszu⸗ 
geben. Unſer Verlangen nad) der Fortſetzung des Werke, 
die alsdann vielleicht geſchwinder von ſtatten gehen würde, 
bat vielleicht großen Antheil an diefem Wunfche. Aber diefes 
Verlangen rechtfertigt fich ohne Zweifel ſelbſt binlänglich ges 
nug, ohne daß wir nöthig hätten, Gründe dafür anzuführen, 
Was nun die eigentliche Darftellung der Revolutionsbe⸗ 
gebenheiten ſelbſt in diefem Werke betrifft, fo getrauen wir 
uns mit zuverfichtlicher Erwartung, daß jeder unbefangene 
Lofer uns beyſtimmen werde, zu behaupten, daß, wenn das 
Ganze: fo vollendet ſeyn wird, wie. diefer erſte Theil‘, unfre 
deutſche Lirteratur den. Borzug haben wird, eines der beften 
Werke uͤber die franzöfifche Revolution aufzuweiſen. Der 
ortrag iſt anziehend für deu Verſtaud, weniger für die Ima⸗ 
gination; nicht maleriſch, nicht deklamatoriſch, ſondern ein⸗ 
fach erzähfind, und am rechten Orte raiſonnirend, aber nicht 
weitläufig „ fondern kurz und den gegebenen Gelegenheiten. an« 
gemeſſen. ‚Es ift der Vortrag nicht eines beredten Sachwal⸗ 
ters für.die eine oder andere Parthey, — nicht eines ſchoͤnen 
Geiſtes, der. in der Revolution nur einen Stoff ſieht, in deſ⸗ 
fen Bearbeitung er vorzüglihe Schriftftellertalente zeigen Eons 
ne, fondern des unpartheyiſchen Beobachterg, des richtigen Dens 
fers.  Moc eine Bitte wagt Rec. an den Bf. Möchte es 
ihm nicht gefallen, die Pirteratur der Revolution, von der eis 
gentlihen Geſchichte abgefondert, abzuhandeln, und licher 
diefe erft zu vollenden, ehe er jene vornähme? — ec. ge⸗ 
fieht, daß fein eignes Intereſſe der Grund feiner Bitte ‘if, 
glaubt aber auch, daß es nicht leicht einem Lefer diefes Buchs 
geben werde, von dem er nicht Zuftimmung zu diefer Bitte 
aus dem nämlichen Grunde erwarten dürfe. 


Geſchichte des Herzogthums Oldenburg, von G. A. 
von Halem. Erſter Band. Oldenburg, b:y 
Stalling, und in Commiffion bey Willmanns in 
Bremen, 1794. 8. 516 Seiten:oßne XXXUI &, 
Zuſchrift, Subferibenten. Verzeihniß und In⸗ 
halt. Mit einer Titelvignette von Chodowiecki. 

1 NE. 129. BR: | 

Her erfie Entrourf dieſer Gefchichte, nur flächtig ausgeführt, 

ftand fchon In einer oldenburgifchen Zeitfchrift, — — 


* 
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miſchten Inbalts, betitelt. Der Bf. machte ſich anheiſchig 
jenem, Entwurf nicht nur zu berichtigen, ſondern auch dem 
Sanger.mehr Bolltommenheit zu geben. . „Und gern, * fagt 
ee; „unteriog ich mich diefer Arbeit; denn fehr angenehm iſt 
ses ,. die Spur der Gegenwart zurüd indie Vergangenheit 
ad verfolgen,. die allmälige Entwickelung der Iandesherrlichen 
„rechte zu erforichen, den Geift (das Eoftume) der Zeiten in, 
„den eignen Worten der Geſetze, in ber Sprache des Umgan⸗ 
ae im Geſchaͤftsſtyl zu hafchen, und was man fand, feinen, 
Mitbuͤrgern feeymürhig. zu erzählen.“ “ ET 
= Seeymürbig konnt’ ich erzählen s denn ich Tebe in einem: 
„eande, 100 der Hiſtotiker ohne Eleinmürhige Aengfttichkele 
„Hiftorifche Wahrheit ats ſolche geltend machen kann; wo die 
sun im Vertrauen, der gute Staatsbürger werde ſich 
„eeiner Indiſeretion ſchuldig machen, gern jedem Kundigen 
„die Archive zum Nutzen der Wiſſenſchaften öffnet, und, die 
Feſſein der Cenſur verachtend, fich Mit Recht verffehert hält, 
„daß durch Unterfuchung dee Urſpruͤnge und Fortgänge der’ 
„Berfaffung, die Durch Zeit und Umftände beftimmte Gegen 
„ware nicht geändert, oder durch die Meinung eines Schrift” 
„itelfere irgend jemanden ein Recht gegeben oder genommen 
werde inne. Sreymütbig, fag’ ich, konnt' ich erzählen, 

„rag ich als Wahrheit fand. Aber die Schwierigkeit, dieſe 
Wahrheit zu finden, mehrte fich bey jedem Schritte. Sieht 
man doch Faum durch die Dammerung der Vorzeit mit Deut⸗ 
Aichkeit die Veränderungen, die mit großen Reihen vorr 
„ylengen , und wir forfchen nach den Veränderungen, die ein 
mfleiner Landſtrich, ungefähr 45 Duadratmeilen groß, erlitt ;' 
„forſchen, wie der Beſitzer einiger Güter auf dem Ammer⸗ 
„lande feine Befigungen erweiterte, Wildniſſe urbar thadte,' 
neine feſte Burg baute, feinen Nachbaren mitunter in ihren 
nBedürfniffen half, allmätig feine Herrſchaft über fie ausbreis 
„tete, und das Land nach feiner Burg nannte ; forfchen, welche 
„Schickſale die Hunderttaufend Bewohner diefes Pandes, ur- 
„prüngliche Sachfen und Frieſen, getrennt durch Verſchle⸗ 
„denheit des Bodens‘, der Gewohnheiten, Geſetze und Gei⸗ 
„ſtesbildung, im Lauf der Zeir zu Bürgern Eiries Staates 
„dereinigten, und glüdlid machten.“ 


Wir haben diefe Stelle abgefchrieben, weil wir es für 
eine Art von Pflicht halten,. das gerechte Lob, was darin der 
Oldenhurgiſchen Regierung gegeben wird, meiter verbreiten zw 
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helfen; weil ſte den Bewels enthaͤlt, daß unſer Vf. forscht 
nach feiner äußern Lage, als nach feinen Geiſteseigenſchaſten 
vorzüglich zum Geſchichtſchreiber feines Warerlandes qualifieirt 
mar, und weil. fie das richtige Ideal enthält, das ſich der 
Bf. von;der Specialgeſchichte eines deutſchen Landes, wie 
Dldenburg, dachte, und das er in dem erſten Theile feines 


* 


Werkes gluͤcklich zu realiſtten angefangen hat. 


In der Einleitung giebt er kurze, aber vollſtaͤndige No⸗ 
tizen von den litteratiſchen Huͤlfsmitteln der Oldenburgiſchen 
Geſchichte. Dieſe Notizen find duch eingeſtreute Anekdoten, 
auch fuͤt den Nichtliebhaber ſolcher litterarifcher Machrichten, 
unterhaltend geworden. 

In dieſem erſten Theile wird die Geſchichte Oldenburgs 
in vier Abſchnitten — 1) bis zur Annahme der chriſtlichen Res 


ligion — (ungefähr bis zum Jahre 800) 2) bis zur Fortfekung . - 


der Keichsunmittelbarkeit det Oldenburgiihen Grafen, 
Cbis zum Sjahre 11390) 3) bis zur Erhebung des Oldenbutgi⸗ 
fhen Stammes auf den dAnifchen Thron, (1448) 4) bis 
zur Befißnehmung von Stadt und Burjadingerland (1523) 
vorgetragen, 


Daß die Geſchichte der Menſchen in diefem Lande, waͤh⸗ 
rend der erſten Periode, nicht viel Specielles liefern konnte, 
war zu erwarten; es iſt das Schickſal der deutſchen Länder 
überhaupt, wenige ausgenominen. Siudeflen fehlt es doch we⸗ 
der bey den römilchen Schriftftellern, noch bey den ftaͤnkiſchen 
Annaliften an Zügen, die insbeſondte die an der Notdſee woh⸗ 
nenden Völker betreffen. Die phyſiſche Urgeſchichte det Käne 
Ver, an der Nordſee, alfo aud) Oldenburgs, bat, ınan fan 
fagen, die Natur felbft mit eigner Hand befchrieben, indem 
fie. ſelbſt in den Beſchaffenheiten der Laͤnder Denkmäler auf 
geführten hat, die ihr allmäliges Entſtehen aus dem Meere 
dezeugen · * 

| grad reichhaltiger find die folgenden Abſchnitte an Nach⸗ 
richtet, welche die fpecielle Verfaſſung diefer Länder , die Ge⸗ 
fee, Gewohnhelten, Sitten und Einrichtungen der Frifen 
und Sachſen, vor und nad) ihrer Vereinigung. unter einem 
gemeinſchaftlichen Oberhaupte, und die politifche Genefls dee 
Neihsgraffhaft Oldenburg in ein befriedigendes Licht fegen. 
Auch den Worfällen, die erzählt werden, fehlt es nicht an 
Inteteſſe. Wer ſollte es glauben, daß eine — 
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Chriſti von 40,000 Streitern aufgeboten werden mußte, um 
die ihre Freyheit auch gegen geiftlihe Anmaaßungen muthig 
ertheidigenden Bewohner des Kleinen Stedingerlandes zw 
. bezwingen ? | " £ 
7 Eine fehe wichtige moraliſche und juriftifhe- Merkwuͤr⸗ 
digkeit iſt, daß die uralte Sitte faft aller Völker, inshefondre 
auch der Deuiſchen, nad) welcher ein Mörder den begangnen 
‚Mord durch Bezahlung des Wehrgeldes abbüßen fonnte , fich 
in einigen Marſchoiſtrikten bis zum Jahre ı 506 erhalten hatte. 
Aber auch) in diefem Jahre wurde dur einen Verein. des 
Grafen Johann 14. mit den Eingefeßnen nicht die Sitte ſelbſt 
abgeſchafft, fonderu nur feftgeicht, daß die Freunde des Moͤr⸗ 
ders nicht verfolge werden, und das Todtengeld „Gott und 
„den Freunden zum Erſatz“ aus 70 Oldenburger Mark bes 
ſtehn, und der Mörder ein Jahr und fechs Wochen, von der 
Zeit des veribten Mordes an, aus dem Lande abweſend ſeyn 
follte, falls er fich nicht mit Bewilligung des Grafen und der 
. Freunde des Getddteten früher wieder eimkaufte. Die merke 
wöärdige Urkunde diefes Vereins hat der Bf. in dem Auhange 
mitgetheilt. Diefer Anhang befteht ı) aus 20 Urkunden, - 
wovon bisher bloß 2, aber, nad Verfihrung des Bf., auſ⸗ 
ferft uncorrect gedruckt waren. 2) Aus zwey Stammtafeln _ 
‚nebft Beweiſen zu der zweyten derfelden. . - 
Daß ſich unfer Bf. unter unſern Profalften nicht werds 
- ger, als unter unſern Dichtern einen ehrenvoflen Rang ers, 
worben, iſt bekannt. Diefes Ranges hat er ſich auch in dies 
fem Werke duch feinen hiſtoriſchen Vortrag würdig — 
| | Ro, . 


+ 
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Entthronung Jubwigs des Sechszehnten, ober Pas 
ris im Sommer 1792. Beſchrieben von einen, 
Augenzengen, dem Engländer Fennd. Austen 
Engl. Berlin, bey Unger, 1794. gt. 8. 2985. 
20. ’ *I 


Bey der Unzuverlaͤßigkeit und Einſeltigkeit der mehrſten 
Nachrichten, welche das Publikum von den traurigen, für, 
die gefammte Menſchheit Jo merkwuͤrdigen und folgenreichen 
Begebenheiten diefes Zeitraums bisher erhaken par, m we 
— ET ke 
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Erzählung eines Wahrheitliebenden und ſachkundigen Augen⸗ 
zeugen doppelt angenehm ſeyn. Der Vf. der vor uns liegen⸗ 
den Schrift kann mit Recht Anſpruch auf dieſen ehrenvollen 
Namen machen. Iſt es ihm gleich nicht möglich geweſen, 
alle die geheimen Triebfedern, Abfichten und Cabalen zu ente 
huͤllen, welche damals im Spiele waren; fo hat er dod ein 
getreues Bild ven den ſichtbar gewordnen Folgen derfelben aufs 
geſtellt, und dadurch ein ſchaͤtzbares Actenftüc zur Geſchichte 
der ‚franzöfifchen Revolution geliefert, Sehr wahr fagt der _ 
Bf. ©. 3, „ der Begriff, welchen die Franzofen jet von der. 
„Freyheit zu haben fheinen, iſt diefer, daß fie in dem uneins 
geſchraͤnkten Nechte beſtehn, alles zu thun, wozu fie ſich ge⸗ 
‘„neigt fuͤhlen, wofern fie Kraft genug beſitzen, ihre Meinuns 
„gen durchzuſetzen, und der Macht, welche in einer gemwiffen 
„Anzahl Bewaffneter beftehet, eignen fie, indem fie ihr dem 
Namen ration beylegen, das Recht zu, ihren Einfichten 
„gemäß Geſetze zu geben oder zu vernichten.“ &. 21 beginnt 
„die eigentliche Geſchichte der Begebenheiten. Eine Parthey 
der Jacobiner hatte es, trotz aller Eidſchwuͤre, nie redlich mit 
‚der erften Eonflitution und der dadurch feftgefeßten Eöniglichen 
Wuͤrde gemeint, weil-diefe ihren ungerechten und boshaften 
Abſichten einen flarfen Damm entgegenfeßte. Nach und nach 
füchten fie alfo durch Reden und Handlungen den kleinen 
Ueberreſt von Hochachtung gegen den König und Liebe für die 
monarchiſche Verfaſſung zu vertilgen, ihre Verbuͤndeten über 
ganz Frankreich zu verbreiten, die niedrigfte Volksklaſſe, bes 
fonders in Paris, immer mehr an fich zu ziehen, und die ber 
waffnete Gewalt durch falfche Gerüchte zu bethoͤren. Jetzt 
glaubten fie den günftigen Zeitpunct zur Durchſetzung ihrer Abs 
fichten erreicht zu haben; aber der beffere Theil der Parifer Buͤr⸗ 
ger ließ ſich nicht Blenden. Daher der Vorfchlag, ein Heer 
von 20,000 Freywilligen aus allen Departements um Paris’ 
zu verfammeln. Dagegen ſetzte ſich befonders die Pariſer 
Nationalgarde, welche aber die Jacobiner auf ihre Seite zu 
bringen wußten. „Die Franzoſen,“ fagt der Bf. ©, 24, . 
„find Sclaven der Worte, fle ftellen felten Leberlegungen an, 
„fe faffen den Gedanken auf, fo wie er fich ihnen zuerft dats 
„bietet, und handeln immer nad) dem ‚Antriebe des gegenmwärs 
tigen Augenblicks; aber ein glänzender Ausſpruch, eine wohl⸗ 
„gegebne Redensart, mit dem Bilderkram der Freyheit aufs 
ngeftußt, wird fie, es fey Übrigens mic der Wahrheit beftelle, 
„wie es wolle, auf der Stelle ummandeln, und fie. eben fo 
LT, Sr N 1* xheftig 
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„heftig für eine Maapregel einnehmen; als fie vorher dagegen 
„aufgebracht waren,“ Wie der König die Genehwigung jes 
‚nes Decrets ftandhaft weigerte, nahm man ihm die durch bie 
‚Konftitution bewiliigte Garde, freute noch bäufigere Ver⸗ 
"äumdungen aus’ und veranlafte die Greuel vom 20. Zund, 
‚welche von &. 45 an erzählt werben, Nur ein Mann, Aa 
‚Sayerte , hatte den Muth gegen die Sabalen der Jacobiner⸗ 
„rotte fehriftlich und mündlich aufzutreten, denen er am Ende 
"doch felbft unterliegen mußte, Seite 92 116 wird. die Ber 
theidigung des argliſtigen Petbion, nebſt dem —— 

Beträgen der Municipalitaͤt im gehörigen Lichte dargeſte 
‚Wären die Nationalgarden gehörig unterrichtet geweien und 

u mbeordert worden auf den Poͤbel zu feuern, hätten fie dieſe Or⸗ 
‚yder den 20. Jun befolgt: fo ift es faft gewiß, daß die 
‚nlehredlihen Graufateiten und Mordfeenen, die den #9 

Auguſt und 3. Sept. ſchaͤndeten, nicht würden ftatt gefun« 
nden haben. Viut möchte geſloſſen ſeyn; aber man haͤtte da⸗ 
‚init das Leben vieler tauſend Männer von Ehre, Grundfäßen 
„und Talenten erkauft ‚ welche feltdem als ein. Opfer | 

Zuebermacht des Poͤbels fielen.“ Am Hefte des 14. Jul 

deſſen Beſchreibung ©. 117 fi. enthalten ift, hatten ſich die 

Zinlentruppen, welche noch in Parts waren, den Abſichten 
‚ber Jaeobiner nicht gemäß bezeigt, man. entfernte fie * 

Endũch erſchlenen die laͤngſtgehofften Marfeiller Shderirten 
‚aber nur 500 Mann ftark, und doch ſetzten diefe ganz Paris 
In Scheedten und zwangen jeden Einwohner , ihren Befehlen 
felaviſch Folge zu leiften. Immer naͤhet eilten nun die Ver⸗ 
„bündeten ihrem Ziele, die boshafteften Verbändungen wurden 
‚werdoppelt, wohin and (©. 174) das Geruͤcht von der Ver ⸗ 

‚giftung der Armee zu Soiſſons gehbrt. Die ſogenanntzn 

Bolksdeputationen und Petitionen um Abfegung Des — 
wurden immer häufiger, unverſchaͤmter und drohender. Doch 

aten auch einige Sectionen mit Widerſpruͤchen dagegen auf, 
welche.aber als bloͤdſichtig verworfen wurden, Bey Sen 
genheit der aͤrgerlichen Unruhen, ‚die um dieſe Zeit auf den 

Tribunen vorfielen, macht der Df. S. 186 ff. verſchiedge 

Bemerkungen über Dieerfte und zweyte Nationalver ſammlung⸗ 

wovon ec. ſich nicht enthalten Fan, einiges mitzutbeilen: 
‚Die NBerf. hatte ſich um dieſe Zeit fo veraͤchtlich gemacht 

„fo ſehr auf die verworſenſte Weiſe zur Sclavin des Elgenfim 

„ries berabgewürdigt, daß man fle nur als ein fid) feidend ver ⸗ 
„baltendes Snfrumens.anfehen Konnte, dem ber Poͤbel jeden | 
14 | 
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zeliehigen Ton entlockte. Anerkannte patriotiſche Blaͤtter 
ahmen ſelbſt keinen Auſtand, fie zum Gegenſtande ihres 
Zpottes zu machen. Sie hatte durch ihre Unwiſſenheit und 
Ingefechtiakeit die Nation zur Anarchie und einer gaͤnzlichen 

errättüng berabgebracht, aus welcher fie empor zu heben 

ihr an Geſchicklichkeit einen Plan zu entwerfen und an 
Rache ihm auszuführen gebrach. Sie hatte den Enthufiage 
us für das ‚allgemeine Beſte und allen, Schorfam ausges 
ttet und die Befriedigung des Privateigenthums an ihre 

stelle gefeßt. Seitdem man den Grund untergraben hatte, 

ıf welchem die Principien von Recht und Unrecht beruben, - 
aten die Meinungen Einzelner und eigennägige Entſchlͤſſe 
ı feltie Stefle, und niemand fahe mehr auf die Confticur 

‚un, als die Richtſchnur feines Betragens, fondern nur auf 

heſelbſt — In der conftituirenden Verſammlung gab eg 

zaͤnner von aufgelärtem Verftande, glärzenden Faͤhigkei-⸗ 
1 und rechtſchaffener Denkungsart ; da fie aber plöglich dufe? 

fodert wurden, das groͤßte Werk auszuführen, das der . - 
mfchliche Geiſt zu beftehen vermag, und da ſie fih die Des 
indrung der Welt erringen wollten, f&elnen fie mehr die . 
chöndeit und prächtige Außenfeite des Werks, als dem 
rund ins Auge gefaßt zu haben, anf dem es errichtet wer⸗ 
follte, Gin jeder ſteckte feiner Einbildungsfraft ein neues! 
tab ‚that aus feiner Phantafie eine neue Zierde Hinzu, 
a unmittelbares Staunen zu erregen, ftart daß et auf die 
uerhafte Gründung des Ganzen Hätte fehen ſollen. ie 
ndelten, als hätten fie von. Gott den Auftrag erhalten, 
e Negierungsform für eine Geſellſchaft von Engeln zu ent» 
rfen, und gründeten fie daher auf efn deal von Recht und 
»lfommenbeit, ftatt daß fle diefelde auf Erfahrung und 
ufchlihe Anlagen hätten bauen follen. In Hinſicht auf 
dem Könige zu ertheilende Macht fahen fie bloß auf die‘ 
igen Zeiten, flatt auch die Zukunft mit in Erwägung zu 
ven; — fie dachten hur daran, bie koͤnigl. Würde efttzus 
anken, ftatt daß fie den Könfge die nöchige Gewalt hät 
erthellen follen, die Freyheit des Volks zu fichern, auf 
en gegenwärtige Zufriedenheit fie mehr, als auf feinen’ 
yren und fünftigen Nutzen fahen. Als die conftituirende 
-fammlung das ihrer Meinung nach vollfommne Syftem 
endet hatte, gab fie dieſe eier Maſchine in 
Haͤnde unerfahrner, ehrgeigiger und verkaͤtheriſcher Mens 
0.“ Inzwiſchen wurde die ID, durch den — 3 
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bel immer frecher und ungeſtuͤmer gemißhandelt, alle Clvil. 
und Militairſtellen wurden mit Creaturen der Jacobiner be⸗ 
ſetzt, auch die Schweizergarde ſuchte man zu entfernen und 
ſo dem ungluͤcklichen Könige alle Hoffnung auf Beyſtand zu 
tauben. An Sayette's Losipredhung, melde den 8. Aug. ınde 
einer großen Stimmenmehrheit erfolgte, ſetzte die Jacobiner 
und den Pobel in Wuth, welche durch die boshafteften Ers 
dichtungen nun ganz gegen den König gelenkt wurde. Am 
- „9. Aug. war die Gährung des fogenannten Volks aufs höchfte 
geſtiegen, die Vorbereitungen zum ſchrecklichſten Auftuhr 
wurden der MV. angezeigt , und fie befchlog — am Abend 
ihre Sitzungen auszuſetzen. (S. 218.) Endlich erfchien ber 
» 10, Auguft, deſſen Greuel Bier in ihrer ganzen Abfcheulichkeie 
dargeftelle werden. Bekanntlich nahm der König mit feiner” 
Eamitie feine Zuflucht zur NV., von der er do wußte, daß" 
die Majoritar feinen Untergang fuchte, flatt daß er zu den 
treuen Schweizern,, dem ihm ergebnen Theile der National⸗ 
garden, Zutrauen hätte zeigen follen. Die Urſach dieſes 
Echrittes fey auch welche fie wolle; fo laͤßt er fich keineswe⸗ 
des vor dem Nichterftuhle der Klugheit und Enefchloffenheie 
rechtfertigen. tan hat hin und wieder den Parifer Pöbel 
wegen feiner bey PMünderung der Tuillerien bewiefenen Unei⸗ 
gennuͤtzigkeit bewundern wollen; aber na) S. 238 wurden 
drey Viertheile des Eonigl. Eigenthums vermifit, und die NV. 
machte fid) nachher des [händlichften Raubes ſchuldig. Nach 
diefen unglüdlichen Auftritten kamen eine Menge Papiere 
zum Vorfcheine, die man nachher mit als Beweis gegen den 
König aufftellee. Wie fchlecht es aber mit ihrer Glaubwuͤr⸗ 
digkeit befchaffen fey, zeigt ſchon die Schreibart, in der fie 
meiftens abgefaßt find. Außerdem aber treten noch eine Mens‘ 
ge Unwahrfcheinlichkeiten dagegen ein. Denn (&. 275) nad: 
den Zeugniffen glaubtwürdiger Perfonen hat der König, wie * 
ſich von feinem anerkannt edlen Charakter erwarten ließ, ſeit 
Annahme der Konfiitution nie Privatcorrefpondenz; mit den 
Mrinzen oder andern Ausgewanderten unterhalten, und wenn 
dies auch geicheben wäre; ſo wuͤrde er doch dergleichen Briefe 
feit dem 2°, Yun. nicht mehr aufgehoben, oder wenfgftieng“ 
am 10. Auauft, ehe er feinen Pallaft verließ, vernichtet ha⸗ 
ben. „Wenn wir zu den vorhergehenden Betrachtungen,“ 
fährt der Bf. S. 275 fort, „die Ermordung aller derer (be⸗ 
fonders des Minifters Deleſſart) hinzufügen , welche ſogleich 
bie vorgebliche Entdeckung in ihrer ganzen Blöße hatten 7* 
| | | on» 


Vroteſt. Bortesgelhehet 5 


tͤnnen, die. geraume Zeit, die feit dem a0, ſchon verftrihen 
war, ehe die Briefe vorgezeigt wurden (die mehrften kamen 
esit.7,.3 und mehrere Tage nad) der Plünderung zum DBors 
Y und die Denkungsart der Perfonen, die vorzüglich 
ihrer Eintichtung befchäftigt waren, (3. B. Xolands) 
fofana man ohue Gefahr, der Wahrheit zu nahe. zu treten, 
glauben , daß fie alle grdihter waren. S. 289 ff. enthalten 
Ye ermpsrenden Morbfcenen des 3. Sept. 
SDie Ueberſetzung läßt fi im Ganzen gut tefen , nur an 
x Stellen iſt det Sinn des Originals. verfehlt, wie S. 6, 
o.ftatt, ſondern, oder zu ſetzen iſt, w.dghm., fo wie die 
178 —— [rn des Ueberſetzers eben feinen 
n eis von jeiner Bekanntſchaft mir der Geſch 
“ Lu —— enthält, a 
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Arber die beſte Art die Jugend in der chriſtlichen Re⸗ 
igion zu unterridyten, von Carl Ludwig Droy⸗ 
- fen, Prediger in Bergen , auf der Inſel Rugen. 
teipgig, in der Hräffichen pen: 1793. 
. XVI. und 256 ©. ing. 16%. 







Wi⸗ alt oder jung der Vf. ſeyn mag, wiſſen wir nicht, kuͤm⸗ 
mert uns nicht; genug, er liefert hier eine wohldurchdachte, 
den Ächten Geiſt Jeſu arhmende, mit Scharffinn, Menſchen⸗ 
Funde and Menſchenliebe abgefagte, auch den Beduͤrfniſſen 
unferer Zeiten ganz anpaffende Schrift. Sie erinnerte Rec. 
an die Ähnliche treffliche Schrift von Salsmann, weldye wahr»: 
ſcheinlich diefe ausführlichere und noch belehrendere Behandlung 
der hauptſaͤchlichern Ideen in jener veranlaßte; obgleich bier 
nach einem Plane von weiterm Umfange. Man Fann ſagen, 
es iſt hier alles in einer ſo guten Verbindung, und auf eine fo 
gutbetehrende Weiſe und fo angelegentlic niedergefchrieben, 
dag man dem Manne gut dafür feyn muß. Iſt gleich das 
Buch zunaͤchſt für den praftifchen Unterricht geichrieben,, ſo 
kann es Doch auch, grade jet, nachdem fo viel un» vielerley 
jum zweckmaͤßigern Jugendunterrichte und inſonderheit auch 
Religionsunterrichte gelkfert ern iſt, dbezbouut dazu gi 
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lich mitwirken, die mancherley und oft fo verfchiebenenen Ges 
fihtspunfte der. chriftlichen Meligionslehrer, eben, ſowohl bey 
ihren Lehrbüchern als Lehrbemühungen mie elnander zu ver⸗ 
gleichen und — zu Einem Hauptgeſichtspuncte zu vereinfas 
den, Und — vorausgefegt, daß man Jeſus Lehre, auch 
jetzt noch immer, für die dermaligen Beduͤrfniſſe und Wuͤn⸗ 
ſche der Menſchheit am entſprechendſten faͤnde, ſo waͤre es doch 
wohl zugleich am rathſamſten, jenen Geſichtspunet, nicht will⸗ 
Eührlich, fondern mit den Angaben Jeſu and mit feinem Zwecke 
ganz harmonifch zu nehmen; auch während dem ganzen Une 
terrichte,, für Auge und Herz, denfelben recht hervorſtechend 
und fühlbar zu machen. Mec. bekennt, noch in keinem ein⸗ 
zigen auch der allerneueften Katechismen dies beobachtet gefurts, 
den zu haben. Keiner genügt bis jetzt ſeinem dene Und! 
da ihn feine Lage fürs erfte noch behindert, die Realifirung 
diefes deals noch zu verfuhen: fo hält er fih für verpfliche 

tet; mit der Anzeige der trefflichen Anleityugen des Bf. noch 

"einige Fingerzeige zu verbinden, welche einem mir fteverer 
Muße begluͤckten Jugendfreunde und Bearbeiter eines religiös 
fen Elementarbuchs -- wenigſtens zu einer neuen Vergleichung 
und Bereicherung feines eignen deals Anlaß geben mögen. 
Aber bey Wem follten zur glücklichen Bearbeitung eines ſolchen 
Buchs wohl in dem Maaße alle Erforderniffe und Eigenſchaf⸗ 

‚ ten ſich fo erwuͤnſcht finden, wie bey dem würdigen Verfafler ? - 
Mir wollen ihr im Namen des ſachkunbigen Publitums dazu 
auffordern, _ 


Er verheelt es ſich im feiner Vorrede gar nicht, daß es 
beym Meliniongunterrichte für die Jugend meniger an Vor⸗ 
(lägen als an der Ausführung mangele. — Ein Haupthin⸗ 
derniß findet er da in der trägen Scheue eilien neuen Weg 
zu betreten. ‘Die Aeltern konnen oder wollen ſich nicht gern 
niit dem Seligionsunterridhte befaffenz; — Manche Lebrer 
denken nicht über ihr Geſchaͤſt nach und bleiben gern bey dem 
eitimal angenommenen Gewohnheiten, Coder, was denn bey 
dem aufgeklärten und edlerem Theile. meiftens der Fall ift, 
muͤſſen fih authorifirten Lehrsüchern, Inſtructionen und Aufs 
fäßen fügen, welche Feine heilfame Auswahl und Abänderung 
geſtatten; — Manche Prediger fürchten fidy die fehler« 


haften Lehrarten ihrer Schulmeifter zu verbeffern (weil es 


bey den Handwerkern diefer Art oder bep den Alten nicht Statt 
hat, oder weil fie es auch wohl im Grunde, bey der bisher - 
gewoͤhn⸗ 
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gewoͤhnlichen akademiſchen Vorbereitung nicht viel beſſer als 
jene verſtehen, oder weil zwiſchen beyden aus bekaͤnnten Gruͤn⸗ 
ren ein Erbgroll herrſcht, mie zwiſchen Ariſtotraten und Des 
motraten;) — Oder, was.eben fo häufig als ſchlimm iſt, fie 
koͤnnen ſich nicht eniſchließen, felbft mehr Hand ans Werk zu 
legen und ſich dem eigentlichen Jugendunterrichte mehr zu 
widmen _ Das fahe Rec., mit fhmerzlicher Empfindung über 
die wenig apofioliiche Denkart feiner Amtsbrüder bey den neu⸗ 
“ern mwacern Vorſchlaͤgen zur Veredelung unfers Predigerbes 
‚zufs von Campe und andern vor ihm, wie fehr der. häufig 
in träger Muße vegetirende Theil derfelben entrüftet wurde 
-und zu fo unmürbigen Waffen griff, daß ihm nicht Unrecht 
geſchehen wäre, ‚wenn man ihn mit Mercier's Citate gezuͤch⸗ 
Aget hätte; mit dem Citate in feiner Leichenrede auf den fran⸗ 
zöfifchen. Clerus aus einem. Schriftfteller des eilften Jahrhun⸗ 
derts. — Ocius deditus eft (clerus) gulae, quam gloflae. 
Oecius colligit libras,:quam libros; lıbenter intuetur Ma- 
siam, quam Mareum, mavult legere in falmone, quam 
:in Salomone ;) auch fehlt es ihnen gewöhnlich an guten Lands 
ſchulmeiſtern. „Außerdem fteht denn auch wohl niebriger, une 
verantwortlicher Eigennuß fo mancher Lehrer, Prediger und 
SKerrichaften im Wege, welche eine zu große Aufklärung in 
ihrem Zirkel fürchten. : (Und es iſt mir unter meinen Amtes 
bruͤdern ſelbſt mancher befannt, der dem Kinwurzeln des 
Glaubens an-Gefpenfter, an die Kraft alter Frauen, Hirten, 
Schornfteinfeger. und Scharfrichter, und an die phyſiſche Alle — 
gewalt des Abendmals in Krankheiten ruhig zuſieht, die ſtell⸗ 
vertretende Genugthuung Jeſu ſo manchem graugewordenen 
Buben zum ſanſten Ruhekiſſen unterlegt, damit doch ja nie 
Ein Widerſpruch gegen Leidenfhaften und Vorurtheile dert 
zuftromenden Fluß von Geſchenken hemme und wegleite. So 
fürchtet auch ein gemöhnlicher- Schlag von Gerichtsherren und 
Herefchaften die. chriftliche Auftlärung unter ihren Bauern, 
da deren Grundfäße und Forderungen mit Bedrüdung und 
Sclavenfinn: platterdingg unvereinbar ſind.) — Manche 
‘wollen ihre leibeigene- Jugend nicht fo lange, wie zum Unter⸗ 
weiſung nöthig, aus dem Dienfte. entbehren, oder wollen 
nicht mehr zur Beſoldung eines rechtlichen Schullehrers bey» 
tragen. — Manche Obrigkeit muntert nicht genug auf, und 
ſcheuet ſolche Borfchläge, twelche größere Auflagen erheiichten. — 
(Auch iſt man noch nicht. überall von der Nothwendigkeit 
durchdrungen, diefe wichtige u ae des Jugendunter⸗ 
3 | ei \ ts, 
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ichts, doch wohl unlaͤuabar die wichtigſte bed: Staats! einem 
befondern Kollegium ſachkundiger und von Hierarchie unbefans 
ener Patrioten anzuvertraien.) — . Kurz, es müflen ſich 
‚Bier Mehrere mit einander vereinigen ,„ wenn es einmal mit 
don guten Vorfchlägen zur Ausſuhtung kommen foll. — Und 
gu dam Allen gefeller fi num noch ein anderes und zwar auch 
Haupthinderniß, Nämlich die Ungewißheit bey der Auswahl 
der Kätehismeg und deren, Anwendung, da man noch inrmer 
“über die Sranzen zwiſchen Neligion und Theologie ſo uneins 
iſt Einige fürchten bey der Sichtung der Materialien noch 
fo manches Brauchbare einbügen zu müffen, auch duch den 
Schein der Jrrgläubigfeit anftößig zu werden, da auf ‘der 
andern Seite Andere kein Bedenken tragen, alle Formen und 
Einkleidungen vom Chriſtentbume bey Seite zu legen. Es 
iſt ausgemacht, die Verhandlungen über diefe Materie ſiud 
noch kanar nicht fo gauz abgeſchloſſen, daß eine neue Unterſu⸗ 
chung fir Überflügig gehalten werden. dürfte. Iſt es num 
Thatſache, daß die eine Parthey verwirft, was die andere eis 
frig fefthält und empfiehlt, fo iſt bier frevlich das Amt eines 
Shirdsrichters nicht ohne bedentlihe Schwierigkeiten. (Do 
fehlt es hier auch nice an Trofte. Denn, ergiebt fi, nach 
aller Erfahrung, die man zum Behuf diefer Unterſuchungen 
“farimiere und nad) den reifiten Pruͤſdagen menfchenfteundfis 
her Denker, ein für die durchaus noͤthige Beybehaltung einer 
poſitiven und zwar mit Authoritäe ausgerüfteren — alfo doc) 
wohl immer der chriſtlichen Religion ſprechendes Reſultat: 
dann zumal) muß ja, wie auch der Bf. mit allem Grunde an⸗ 
nimmt, durch Vergleihung der Lehrare Jeſu fetbft milden 
Bemerkungen über Beduͤrfniſſe und Fahigtelten der Jugend, 
— fowohl Stoff als Form der Katechetik immer gewiſſer aufs 
Meine zu bringen ſeyn. Das iſt unlängbar.der Fall; und es 
muß denn auch nefchehen. Die Lehrpunete müffen. na sog 
werfehiedenen Kraft und Nutzbarkeit gewuͤrdigt, ‚die 
ſaͤtze müffen geteiniget, und die herrſchenden Fehler in der An 
wendung müffen immer genauer unterfucht ‚werden, - um fie 
zu verbeffern. Oder, follte das Alles etwa nur Heber unser 
bleiben, da es Erfahruma ift; daß Unvollkommenheiten und 
Hinderniffe der Vervolllommnung zu fehr das Loos der Mens - 
ſchen find: als daß ein auch ganz richtiges Adeakeiner guten 
Erziehung für Sjeden , ders erreichen will, erreichbar. wäre? 
Das: hieße die menfchlide Beſfimmung verkennen, meldje 
doch Meudar die iſt: . wir unten. einem ewigen — mit 
nder⸗ 
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inderniß, Unvollkommenheit und Innerer Beſchraͤnkthelt un: 
:e Sphäre erweitern und zu höherer Vollkommenheit hints 
fiteigen follen.) — i | 

Den Zweck des Buchs beftimmt der Vf. genauer durch 
faende Aufaade: — Wie fol man jange Leute in der 
riſtlichen Religion fo unterrichten, daft fie gegen Irr⸗ 
‚ömer und Verfübrungen ihres Seitalters fo früb als 
vie) möglich gefichert werden ? — Daß hier von praftifchen 
rrthuͤmern, welche für die menfchliche Gluͤckſeligkeit verderb⸗ 
h find, die Rede ſey, erhellet aus dem Buche ſelbſt. Diefe 
ufgabe beantwortet er alsdann in den drey Fragen: 


1. Welches find die Hauptlebren des Chriſtenthums 
and der ganzen Öffenbarung der beiligen Schrift, 
mithin die Hauptpuncte des Keligionsunterrichts 
für die Jugend ? | 

3. Welches find die ſolchen Zauptlebren entgegen» 
flebenden Irrthuͤmer, die im jegigen Zeitalter 
noch berefchen , und wider welche die Jugend 
bewabret werden foll? 


3, Wie mäffen Rinder und junge Leute dawider 
> bewabree werden ? Und wie müffen deshalb jerie 
Hauptlehren der Jugend: erweitert und zweckmaͤhig vor« 
getragen werden? 


x. Die erfte Frage zerfällt, wenu man die Sache gleich - 
in der praktiſchen Seite nimmt, In Die bepden: Was muff 
b ıbun, daß ich, felig werde? — und — Was muß 
b,.um dies zu thun, glauben und boffen? — Jene, 
er welches ift das vornehmfte Gebot im Geſetze ? beantwor⸗ 
: Jefus auf einerley Meife mit den bekannten Beboten von 
r Siebe zu Bott, zu uns felbft und dem Krächften, 
d gewiß auf eine über alle Zweifel einleuchtende Weite, 
zas koͤnnen wir uns wohl Wefeligenderes denken, nie bie 
usuͤbung diefer Gebote? Macht wohl Liebe in irgend einem 
le ungluͤcklich? Ja, leider wohl In dem nur zu-haufigen 
ılle, wenn fie auf nicht genug würdige Gegenftände gerich⸗ 
: wird. Denn wir aber in den Geſchoͤpſen den Schönfer 
ben, mweun unfere Selbft: und Nächitenliebe ſtets in Liebe 

dem Urheber affer der guten Gaben, die wir an uns felbft 
id dem Nächften lieben, übergeht, und auf dieſe Weiſe ver. 
elt, gereinigt und geleitet wird, was kann da fRärfer und 

da feuriger 
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feuriger beſeelen und begluͤcken, als Liebe?. In Vergleiche 
ai — Geboten wird dies Gebot die Probe, une 
gebot fey und ſeyn Fünne, gewiß aushalten. Sollen einige 
wenige Gebote, zur beffetn Ueberſicht aller andern Lebensre⸗ 
Hein, als Hauptgebote Gottes’an die Menſchen aufgeftellet 
werden , jo Eönnen es, in der Art, Eeine andern ſeyn, als 
die Gebote der Liebe — mit den bekannten Zufäßgen Chriſti. — 


Aber, was muß ich, um jene Gebote der Ziebe 
erfüllen zu Fönnen, glauben und hoffen?! Weldyes find 
aifo die Hauptglaubenslehren, welche die Ausübung jener Geh 
bote am meiften erleichtern ‚am beften befördern, ‚und worauf 
fih die Liebe zu Gott und dem Nächten am beſten ſtuͤtzen 
laͤßzt? — Iſt der Hauptpunct der Sittenlebre Sjefu, Kies, 
be, fo Eonnte der Hauptpunct feiner Blaubenslebre fein 
anderer fenn, als: — — der Glaube an die volllommens 
ſte, d. i für Alle, Gute und Boͤſe, für alle ihre es 
dürfniffe in Zeit und Ewigkeit böchftweife und wirk⸗ 
fam forgende Liebe Gottes, welche er uns durch alle 
feine Werke, infonderbeit aber durch feinen hoͤchſten 
und geliebteften Sohn Jefum Eundgerban bat? Alle 
Staubensiehren Jeſu vereinigen ſich in den Glauben an, die 
volllommenfte Liebe Bottes, Da werden alſo auch ans 
dere Lehren, je mehr fie dieſe dem jugendlichen Berftande und 
Herzen erlenchtend und erwaͤrmend darftellen, dem chriſtlichen 
eh um defto brauchbarer feyn. Wenn es fi aber 

nden follte, daß gewiſſe unverftändliche Lehren die Sehkraft 
der jungen Seele nicht im geringften zum Anfchauen der Liebe 
Gottes ftärften, das junge Gemuͤth nicht im geringften mehr 
antrieben, Gott, fich felbft und den Nächften zu lieben, diefes 
vielmehr. verhinderten : jo waͤre es wenigftens noch nicht 
Zeit, foldje Lehren vorzutragen. (— Meint das der 
einfichtsvolle Verfaffer im ganzen Ernfte? Wozu doch wohl 
bier- fo viel Gelindigkeit und Schonung ? Hier, wo es die 
Angelegenheit des Sjugendunterrichts betrifft — von Alter ift 
hier nicht die Rede — muß und kann man fchon mehr durch⸗ 
greifen; bey einer folchen Verhandlung wentgftens. Rec. fine 
‚det fi gedrungen, feine fhon anderweitig und Dfters geäuf- 
ferte Ueberzeugung zu wiederholen. Alles, wovon wit eine 
aufgeklaͤrten, — — redlichforfchenden Werftande, € 
ne befriedigende Nechenfchaft geben, und ihm. einen erkenn⸗ 
baren Deytrag zur wahren Weisheit, Tugend ‚und Beruhi⸗ 
| gung 
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wi — be Du ee Wwelche — 
— Were ——— erw iden Lichtſtr 
—— —— — 
es Zuben» und Chriſtenthums, Sei de⸗ 
gehn Schriftſorſcher von einane 
beimniß, wovon Auch der gr 
* ‚nn einen verſtaͤndlichen und bra 
‚erauszulocen weiß: — — es bleibe, n 
4, oder auch ſeyn mag — es hleibe ee 
laſſe es auf fid) beruhen! Man möge cs bey ei 
‚ven für die Jugend lieber nur ganz übergeben und abfers 
en von dem was jedem gefunden re end ⸗ 
euchtet, und es jedem, wer Luft bat, jur —5 
ung und fuͤr ſeine Privatunterhaltungen mit dem Sites 
den * uͤberlaſſen. Zur Annahme für alle Chriſten fehlt 
es fü F ‚gehe oper wirklich biblifchen Saͤtzen an inne 
* rflichtungskraft „und. gehört, am allerwenigften, zu 
rk —— r die Jugend. Det, untauglis 
A £ lange ge 3 fe ‚Sol verwltti uud Gemuͤtt 
getrennt, Auf ewig fort mit ihm? Und kurz Alles, ma 
sur Aufklärung, zur ernten Reglekung des Willen 
und- der Tiiebe, zu ———— * lm Sinne 
Wandel, ‚zur Beruhigung und E Menſchen, und 
inf, wahren „..innigen. und Ieben * lie Fehlung nicht 
em Verhaͤltuiſſe ſteht, Ahle ai taterie eines fola , 
ri, Gehuchs, welches vom Ehriftenehume und unfern Na⸗ 
sur» und, Weltkenntniſen nur, die allgehiein braüchbaren und, 
wohlthaͤtigen Reſultate enthalten Toll, — gauz unwiderſprech⸗ 
lich gewiß nicht) — Doch, Bi. und Rec. ſimmen laut $ 
12, herzinniglich Juſammen. Und, fo vielfft anf augbar, —* 
obige Geſichtspunct, wohlgefaßt, muß und wid den Lehret 
ftets auf dem „geodeften Wege zu feinem Ziele £ len. Wenn 
er aus der göttlichen Offendaruug nicht Ei ten dottragen 
Kan, wenn Zeit und Faſſungskraft 5 üdigen ih 
Graͤnzen feßen, wern er ſich daher zu Meglaffungen entfchlief 
fen muß: fo. wird er leicht .ermieflen, was jener Hauptge⸗ 
fihtspuncte am nächften und was am entfernften davon kiegt. 
Und darın den Stoff feines Neligionsunterrichts theils nach 
den Hauptlehren des. Chriſtenthums, theils nach der ihm ges 
faffenen Zeit, theils nach den Fähigkeiten der ihm Anvertraue⸗ 


ten, und nach dem ihnen beſtimmten Stande und Veruſe zu 
beurtheilen will en. | 
Sys. — .Wel. 
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2. Welches find die ſolchen Sauptlehren entgegen⸗ 
ftebenden Irrthoͤmer, die in jetzigen Seiten noch ber. 
fchen , und wider welche die Tugend bewahret wer: 
den muß? — (Das hat der Bf, mie Menfhenfunde und 
»unverbeſſerlich beſtimmt. Weberhaupt alles, toben wir feinen 
: ‚würdigen und erfreuenden Begriff von Gott, Feine chärige 
‚Liebe und Zuverfihr zu Gott, keine vernuͤnſtige oder ed 
Selbſt⸗ und Nächftenwürdigung, Eeine wohlgeordnete und thäe 
tige Selbft- und Nächftenliede In uns unterhalten Eonmer, 
Mithin Aberalauben, gemeinfchädliche Denkungsart, Sclas 
Es: zweckloſer und zmedwidriger Genuß des Lebens, 
ngehundenheit, Gleichgültiakeit gegen Gott und feine wohl⸗ 
thätigen Abſichten, Öleihaültigkeit gegen unfere Mitmen⸗ 
fhen und ihre an uns habende Anſpruͤche, ——— — 
gegen die Zukunft und ihre Winke. Leber dies alles abet} 
fo pofitio und fo wenig polemifirend, wie möglich. "Das 
= feßtere iſt in vielen Stuͤcken fehr gefährlich und kaum die Kin⸗ 
der ungewiß machen, ihnen ideen mittheilen,, worauf fte'hie 
verfallen feyn würden; welches fo oft in Predigten der Fall 
iſt. Wird einmal, eine Wahrheit richtig gefaßt, und mig 
Urberzeugung erkannt, fo hat es mit dent entgegenſtehenden 
we feine Gefahr. Und Belehrungen über ffreitige 
ogmen und theotetifche Irrthuͤmer — davon kann bier gar 
nicht die Rede ſeyn, denn fie findet für dies Alter ganz ud 
gar nicht Statt.) — Der Bf. entwidelt wahr und umſtaͤnd⸗ 
lich, tie jene Irrthuͤmer in ihrer Verfertung mie ihrem Urs 
- fprunge und ihren Folgen In unferm Zeitaltee noch Statt has 
ben; wie Lehrer felbft dazu Anlaß geben, indem fie die Ju⸗ 
gend Durch verfiandlofe Bedächtnifplage mißleiten, den 
Geiſt der felavifhen Furcht vor Gott einflößen , durch kraſt⸗ 
ſchwaͤchende Vorftellungen vom fittlichen Werderben und von 
her für uns gelelfteten Genugthuung; auch auf der andern 
Seite wieder durch zu leichtfinnige Behandlung der Religion, 
durch Verführung zu gar zu großer Selbftfucht . durch unzei⸗ 
eigen und zu ſchweren Vortrag von Geheimniffen und Wun⸗ 
dern, durch unkräftigen, unvollitändigen und unzeitigen Vor⸗ 
_ trag der Bittentehre. Ueberall finden ſich Extreme auch Mit⸗ 
— telſtraßen, und die giebt der Df. ehrlich an... Wer Augen, 
Luſt und Kraft zum Lefen und Beberzigen hat, der leſe im 
Buche felbft nach, uͤberdenke und fchlage, wenn er als’ Pres 
diger oder Lehrer bisher den unrichtigen Weg gieng und And 
bere führte, mit dem reuvollen Seufzer an feine Bruft: Gore 
| ſey 
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ſeh mie Sünder gnaͤdi — Ueber die Mißleitung der Ju⸗ 
gend durch verſtuͤndnißloſe Gedaͤchtnißplage ſpricht der 
Bf: dem Rec recht aus der Seele. Man glaubt nicht beſſer 
hun zu konnen, als der lieben flüchtigen und — NB. zum 
NMachdenken wenig: aufgelegten Jugend vecht früh eine 
Menge Kernfprüche der Schrift, 3. B. Das Blur Jeſu 
Chriſti ꝛc. — Vater unfer ꝛc. und bibliſchartiger Gebete 
und Liedervetſe Iris Gedaͤchtniß zu bringen. So kommen 
die Kinder früh zur Gottesfurcht, koͤnnen fein bald: artig be⸗ 
ten. Man fieht es’woht fhon an den, Dienen an, daß fie 
im Herzen nichts dabey denken und damit recht zu Ende eilen. 
Aber, Verſtand Eommt nicht vor Jahren, - die Kinder haben 
doch einen geiftlihen Schatz gefammiet , der ihnen in reifern 
Fahren: in North und Tod herrliche Dienfte leiften wird. — 
So rechnen nun felbft gelehrt und gewiſſenhaft ſeynwollende 
Geiſtliche! Allein, mie viel Nichtigkeit? — Was man da 
unter zitternder Furcht und Bangigkeit auswendig lernte; unb 
nach der wenigen Stunden, wo halbe und ganze Hunderte 
das Halbgelernte nur fo halb und halb verftehen lernen follten, 
noch ganz und gar: nicht begriff; dies bloße Gedaͤchtnißwerk, 
welches nicht einmal, wie man fidy fchmeichelt , im Gedaͤcht⸗ 
niffe haftet, wenn es nicht mir eigenen Erfahrungen und 
: Meberlegungen. ftets .innig vereinigt wird, — das muß ja 
wohl, wie man leicht einfieher, wie aus einer löcherichten Tas 
ſche bald verloren gehen. . Nun -ja, man kann e8 zugeben, 
daß Wortkenntniß zumeilen nachher bey Einigen „ die dann 
zum Denken angehalten werden und forfchen, was unter dem 
Huͤlſen ihrer ehemals: erfernten-Sachen' verborgen liege — an⸗ 
ſchaulich und lebendig werde. Aber, das auch wohl bey dem 
großen Haufen? Glſetzt, jene lernen in reiſern Jahren geles 
fene oder gehbrte Religionsfäge verftehen, würden die jegigen 
Erfahrungen und Uebungen des Verftandes, welche fie dahin 
bringen, nicht ohne jene in der Kindheit geſchehene gemalt, 
ſame und unnatuͤrliche Eintrichterungen todter Buchſtaben 
eben ſo viel ausgerichtet haben? Wird wohl einer von den 
Katechismusſchuͤlern, die hernach Religion mit dem Verſtande 
faſſen/ feine Erkenntniß gern mit den ehedem ohne Verſtand 
gelernten Worten ausdrücken ?_oder-fich ihrer vielmehr ſchaͤ⸗ 
men? Wozu Helfen fie dern ?: Sie fchaden vielmehr, durch 
grade entgegenifteherde Wirkungen. Ipekakoanna und Rhas 
barber,, un® früh. eingegwungen und unangenehme durch ihre 
erften Eindruͤcke, werden ung, wo nicht. auf immer . vo ſeht 
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lange widerlich bleiben: Der Hatechiemus, wie Eittere: Ar; 
nen in das ungebaute und von feiner Sinnlichkeit unterftügte 
Gedachtniß eingezmungen, au ſich fo ſchwer zu faſſen, wohl 
uͤberdem noch mit Schimpf und Schlaͤgen eingeblaͤuet, — 
der ſollte wider alle Regel der Natur beliebt ſeyn, und nicht 
wielmehr gern weggeworfen werden ? Wie abher nun dann, 
wenn mit dem weggeworſenen Buche: bey/manchen:. Das. eins 
zige Mutel zur Gottesfurcht wäre weggetworfen worden ? — 
Mithin wird bey einem großen Haufen der Menſchen aus je: 
nen Gedaͤchtnißzwauge Irreligion, »&leichgültigfeit gegen 
‚und. Abneigung von: Gott, und zugleich troftlofe Unſittlichkeit 
entiteben. . Im biften : Kalle aber — Unfähigkeit, von den 
umverftandenen cder nur halbverſtandenen, ;alfo nicht. recht 
anmendbaren R-lialonsiagen zur Bildung, . Fre—mmigkeit und 
Deruhiqung eine taugliche Anwendung zu machen — Yafi- 
Higteit von Predigten Nutzen zu ziehen - „Nachahmung ar 
Baterunferweife jedes Köhlers — Formelitand, Lippengp | 
tesdieuſt, Mienenfpi-l und Empfänglichkeit. füe jeden verlarb⸗ 
sen Bearug. (Möchte doch Mer. fo aluͤcklich ſeyn, Sjuaenkı 
and Religionslehrer durch das Angefuͤhrte auf die; wichtlige 
Frage: Soll vie Jugend ibren Katechismus auswen: 
Dig lernen? aufmerkjam zu machen. Er wird -auf dicke 
Fraae gleich noch einmal zuruͤckkommen ‚wenn er ſich durch 
den Vf. zuvor noch ein paar dahingehoͤrige pſychologiſche 
Wahrheiten hat voranſchicken laſſen, om deſſen Veaniwee 
tung der dritten drage.) — — 
12 0 y\ 
3. Wie ſoll nun ein Lehrer fowohl Saupt; als 
‚andere Kebren des: Ebriftenthums ‚der Jugend vor 
tragen und beybringen, um fie wider jene Texebümer 
und Verführungen zu ficbern? — Der Bf. faßt bey der 
Beantwortung diefer Frage, mie es ſich gebührt, die Natur 
des Kindes feft ins Geficht. Bey Kindern gehen finnfiche 
Empfindungen und Vorftellungen voran, fie erinnern fich der⸗ 
felben wieder, und bemerken bey neuen. Gegenftänden ya 
lichkeiteu mit den ehemals empfundenen Dingen. Sie ber 
merken ben den enipfundenen Dingen dann: bald die angenehme 
oder unangenehme Wirkung; und duch Sinne und Empfin: 
dunaskraft entiwickele fih dann in ihnen allmaͤlig Die Denk 
Eraft. Empfinden gebt dem Denken voran, und follte 
dies veranlaffenz fo wollte es der Schöpfer;. und, darnach 
muß fich der‘ aaa Lehrer richten, — Auch früher = 
Ä e 
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die Denkkraft entwickeln ſich in der Kinderſeele tbaͤtige Trie⸗ 
be, z. B. der Nahrungs und Erhaltungstrieb, der Trieb ſich 
mitzutheilen ꝛe. — und das Kind bat darcy Empfindungen 
oder dunkle Borftellungen. Das Rind ift alfo ebärig, und: 
bandelt eber,, als es denkt. Der Lehrer richte fi dar⸗ 
nad, und führe durch Handeln zum Denten. — Das Kind 
kommt weiter, aüs der Sinnenwelt in dir Ordanferweit, und 
merkt natuͤrlich mebr auf Binselbeiten als aufs Ganze; 
mehr auf einzelne Handlungen, als auf eine Handlungsweiſe 3 
mehr auf einzelne Thaten als auf die ganze Lebensart: Der 
Pehrer merfe fi das, und gehe nidt von allgem-inen und 
hoͤhern Begriffen zu parziellen und niedrigen, nicht von Ges 


nerellen auf das Specielle, fondern umgekehrt von diefem zu’ 


jenem, und zwar allmälig über. — Das Kind bemerfe' 
and liebt eher feinen naͤchſten Wohlthaͤter, ats die Wohlthaͤter 
einer Mohlthäter , begreift eher eine nahe als entfernte Urs 
ab. Der Kinderlehrer muß daber von der näheren zu dee 
ntfernteren Urſach, von den näherlirgenden Gründen zu den‘ 
ntfernteren fortichreiten. (— Das erfordert vielleicht große 
Deurtbeilungstraft und Scharffinn? Kann wehl feon; auch, 
saß nicht jeder Lehrer fie befise? Aber, man muß es doch 


viffen, anetfennen und feftfegen! Es zeige immer fehr ei: 


euchtend, wie viel zu einem Jugendlehrer gehöre; audy zus 
zleich, wie viel kummerloſe, unbefangene, heitere und freye 
Thätigkeit zu deflen Geſchaͤfte) — Nun nur erft noch am 
fragt: wie lebrre der weifefte Kebrer Jeſus, der den 
großen Haufen der Wienichen als Unwürdige betrach⸗ 
tere? Jeſus knüpfte zunaͤchſt an die finnlihen Begriffe der 
Juden feine höheren geiftigen; ben dem Volke wie bey feinen 
Juͤngern arbeitete er ftets auf allmälige Erweiterung und Vers 
dung ihrer Begriffe, Erwartungen und Wünfche; in dem: 
Bucftaben des Geſetzes ließ er fie den Innern Geift deſſelben 


ihnden. (— Alſo hiernach, nach diefer auttlihen und nicht - 


angeftraft zu verlegenden Anlage bey Kiudern, muß der Kite 
serlehrer in der Erreihung feines Zweds: Sittlichkeit, 
Meisbeit und Tugend zu gründen, fi genau richten. 
Fmpfindung und Thäfigkeit aehen im Rinde dem Denken vors 
ın5 und „ beginnt nun feine Denfkraft, fo gebt es von Eins. 
jelheiten auf Ganze, vom Näbern zum Eutfernten. Reli⸗ 
zionslehrer, dem es heiliger Ernſt ift, Durch Meligionsunters 
iche zu begluͤcken, richte dich nad diefem Winke Gottes! 
fo noch einmal.auf die Frage: Soll die Jugend rm 
ale⸗ 
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Barechisınus auswendig lernen? Soil fie bey Religion. 
hberbaupt auswendig lernen? — Daß die Jugend ubek»; 
haupt das Gedaͤchtniß ſchaͤrſen und bereichern mülle, went der. 
Berftand, wenn Scharfſinn und Witz die noͤthigen Mateiias. 
lien zu beatbeiten haben ſollen, das wird wohl hoffentlich von 
allen Seiten zugeſtanden; und zwar eigentlich nach Maaßgabe 


der Faͤhigkelten und Beſtimmungen. Man dürfte aber dabey 


wohl nicht außer Acht laſſen, was der wuͤrdige Streichorft. 


irgendwo bemerkt: daß man darauf Verzicht thun muͤſſe, ei⸗ 


nem Menſchen Die ganze Summe der ihm ndtbiaen und, 
nüglihen Kenntuiſſe mirtheilen zu tollen, denn es ift unmoges 
ih. Alles, was durch Unterricht gefcbeben kann und.foll;, 
befteht darin: daß man der. Denttraft denjenigen Grad der 
Geübtheir oder Fertigkeit verfhafft, daß fie fich felbft heifem; 
Fann, und daß man dem Kinde zu fo vielen allgemeinen 
Wahrheiten oder Grundſaͤtzen verhilft, als erfordert werden, 
wenn es feinen Berftand richtig brauchen fell. — Iſt nun 
das eine ausgemachte Sache, und ift jene Anlage im Kinde, 


dieſer Gang und diefe Gefeße feiner innern Wirkſamkeit tiber 


Y 


alles Läugnen erhoben: fo darf und muß das Gedaͤchtniß der 
Jugend gefhärft und bereichert werden, zu allererſt mit 
finnlicben Begriffen, wovon ihm nur bloß der Name darf 
genannt: werden, um fie zu verfiehen — wovon ihm fo mans - 


bes Nuͤtzliche und Merkwürdige Fann gefaat werden — mit 


' Begriffen von Ylatur: und Kunſiprodukten — mit 


Begriffen aus der Naturlehre und dem Klude zumächft » 
auffallenden Erſcheinungen in der Klarur, Die Natur 
muß man ibm überhaupt recht theuer machen, es ganz für . 
diefe heilige Natur einweihen, es da recht frühe feine höchſte 


Freude, feine Weisheit, feinen-Troft, feine Hülfs: und Be⸗ 


ruhigungsquellen finden lehren. — Menfchen und raenſch⸗ 
liche Wohnoͤrter locken bald feine Neugierde; man ſchaͤrfe und Y 
beteicbere fein Bedächtniß mit den Ylanıen feiner va⸗ 
terlaͤndiſchen Merkwuͤrdigkeiten, Gegenden, Derter und 
Leute; fchreite allmälig zu den Nachbaren und deren die Meus 
gierde intereffirenden Lmftänden. — , Die immer teifer were, 
dende Benierde will auch Geſchichte wiften, Diefe vertrauet 
dem Gedächtniffe manche fchone Anekdote, Die Zeitwelt bat 
den Vorrang, und beſchaftigt das Gedaͤchtniß und die Seele 


des Kindes ſchon ſehr lange. Man verfchone fie nur anfanay 


mit den Namen und Thaten derzeitigen Kannibalen und 


Menſchenbedruͤcker. Was * und Gute, hohen und nie⸗ 
| drigen 
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drigen Standes thaten und duldeten, um die Summe menſch⸗ 
licher Wohlfahrt zu vergroͤßern, um durch Bepſpiel und Ar⸗ 
beiten nuͤtzlich zu werden: nur fo etwas beſchaftige ihr Ger 
daͤchtniß. — Man hat dann bey zunehmender Seelenfraft 
aus der Ältern Pänder: und Völkerkunde noch fo manche merk: 
würdige Einrichtung und That merken zu laflen, fo manden 
muthweckenden und angenehm finnreihen Spruch alter und 
neuer Weiſen und braver Menfchen, daß es dem Gedaͤchtniſſe, 
diefem Magazine für Verftand und Herz nie an tanglichem 
und merfwürd'gem Stoffe fürs Gefühl und Nachdenken fehlen 
darf, Und diejen Stoff wollten wir aegen die fünj Haupt⸗ 
ſtuͤcke, gegen den Lutherſchen, Geſenius⸗, Walther», Raus 


tenbergs, Lange, Zerrenner:, Fedderfen:, Ouvrier⸗·, Diee 


reich», und Langenfchen Katechis mus vertaufhen ? — Wer. 
wili durch die Nebeneinanderſtellung diefer freplich verfchiedes, 
nen Namen nichts fagen ; aber er bittet auf den Begriff Ka⸗ 
sechismus zu achten, und ihn gegen den obigen Begriff von 
dern natürlichen Gange der Seelenthätigkeit der Kinder zu 
Bee Bey Kindern find Begriffe, und ift Empfaͤnglichkeit 
ir Begriffe. Sie baben finnliche Begriffe und find ern» 
pfänglich für finnliche oder ſinnlich⸗ und anſchaulich ger 
machte Begriffe. Aber, diefe Begriffe find bey ihnen vollig 
ohne Zufammenhang und Beziehung, ohne Syſtem. Allo 
finnlidye Begriffe, und dieig — ifolirt. — — Der Batıb 
chismus, ein Syſtem von Begriffen; und diefe alle, für 
Kinder mwenigftens, transicendentell; und authorifirt durch E fe 
tate Häufig im alıjüdifchen Tone! — Weiß man auch recht, 
was man eigentlich will, wenn man ein ſolches Syftern. 
von transfcendentellen Sätzen, in einer meiſtens gelehrte R 
und theilweife unverftändlihen Sprache, ins Gedaͤchtniß dee 
Kinder hineindtuͤcken, und dies dadurch verwirren will? Sk 
bas paſſend für den dürftigen Vorrath von ifolirren firnliche:n 
Beariffen in dem ſchwachen Kopfe des Kindes ? Hätten wir 
den Beruf, die Jugend auf immer für deutliche und frucht« 
bare Neligionsbegriffe zu verderben, and überhaupt den edleız 
Keim zum gefunden Menfchenverftande zu erſticken: fo wäre 
doch Dazu kaum ein ziweckdienlicheres Mittel anzugeben, alB 
eine folche Ueberſchwemmung des Gedaͤchtniſſes — womit 
denn? — mit Begriffen? Nein, die müffen ducch einerıe 
Erkenntniß erft aufaenommen, in Eigenthum verwandelt ulıb 
fo von feibft dem Gedaͤchtniſſe in Verwahrung araeben ſeinn 
— alſo mit bloßen Huͤlſen und Koͤrpern von Begriffen 4 — 
| FR: 
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Aber, man nimınt hier vielleicht ſtillſchweigend an, daß die. 
jugendliche Denfkraft ſchon vorher wacker zu einem dergleichen 
Gedaͤchtnißwerke vorbereitet worden fey? ‚Wenn man dag 
glaubt, fo muß Rec. bitten, einen Theil feiner Vorftellung 
über die. träutige Verhunzung der Jugend in den Lefchulers 
zu beherzigen, tweldye er vor mehreren Jahren an die Behörde 
ſchickte, und welche gewiß auf die allermeiften Schnien paßt. 
Diefe Stelle isüter vorzüglich fo:, _ .. f 


u „Eine Bitte für die Kleinen in der vierten Klaſſe! (einer 
„Buͤrgerſchule) Diefe Kleinen 20 Stunden woͤchentlich zum 
„bloßen: Lefen! — Der Pſychologe und Kinderfreund kann 
„das nicht billigen. Man mag dabey auf die Uebung felbft,. 
„oder auf die Materialien fehen, woran fie geübt werden » 
Sokrates würde zum Lehrer nicht taugen — und Chriftus — 

„wuͤrde als Schultath zuͤrnen. Ich habe Gründe, dies dreiſt 
„zu behaupten, a 


„Was die Uebung felbft betrifft, To muͤſſen dieſe 20 
„Stunden der jungen, gerngefhäftigen Seele, die mehr fire . 
„finutiche Geaenftände tft, uud fo viel wohlthärige Neugierde ' 
„und Luſt zur Abwechslung hat — die allerpeintichfte Folter 
„feyn. Und mehe ihr! wenn das nicht mehr der Kal Hit: 
„dann ift fiher ſchon Neugierde und Aufmerkfamfeht, Luſt 
*7 Empfaͤnglichkeit für kuͤnftigen Unterricht dahin; und 
mehr wahre Dede und ſtumpfe Gefühllofigkeit hat ſich des 
„jungen Geiftes bemächtiget: Erzaͤhtungen und IBorte, wenn 
nfie in die Sphäre der Eindifchen Begriffe und Erfahrungen 
„paflen, läßt fih das Kind, vermüge feiner Wißbegierde, 
„twohl gefallen. Worte find Zeichen von Ideen; geſchrie⸗ 
„bene Worte, Zeichen von Zeichen der Sdeen, Aber nun, 
„nicht einmab diefe , fondern nur Buchſtaben als willkuͤhrli⸗ 
Iche Zeichen der Beftandtheile von Zeichen der Zeichen von 
„ZBdeen — — man verzeihe diefen Wirrwarr, aber bedenfe 
„aud) noch mehr, wenn diefe das arme Kind täglich vier 
"Binden beichäftigen follen: ob da wohl fiir daffelbe eine ‘ 
„Folter peinlicher zu erfinnen wäre, als diefe Beſchaͤftigung. 
„Alſo Erbarmen für diefe Kleinen!“ 6 


„Was die Materialien berrifft, fo bin ih zwar keines⸗ 
„wegs in Abrede, daß diefe fie auf gewiſſe Weiſe unterhalten. 
„&o finden fie z. B. ſchon im Durchblaͤttern ihrer Fibein und 
Evangelienbuͤcher einige abwechjeinde Unterhaltung gi den 
Ä ä / Figu⸗ 
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Figuren. Sie finden 3: ®. mehrere Geftalten von Teufen, 
mit Hornern, Schwanz und, Klauen, ee | 
burten.einer rohen. und. tranten Phantaſie. Dab fie das 
ehr bebaglich, anterhaften muͤſſe, kann ich „wicht zweifeln, da 
¶etwas gewoͤhnliches iſt, Kinder ſich freuen zu fehen, daß 
Te in dem Buche ſchon Ehren Kurſus gemacht haben, und ſich 
twa ausdruͤcken zu hören: „Te kome nu balle ann gro⸗ 
en Däwel.“ — ,Alfo.von dem Heinen bis zum. großen 
Teufel iſt — ihr Kurſus. Auch iſt es wahr; fie fühlen mane 
he Aufforderung um Richtung Ihres Nachdenkens, wenn 
son einzelnen oder in Hagen Haufen, mit erhöhter Stimme, 
sie Sprüche herbuchſtabirt oder. abgefungen werden: fiebe, 
da wirft. ſchwanget werden im Teibe und einen 
Sohn gebfren — fiche, Als ich den Gruß deines Dune 
bes, hörere, büpfere (hiet wird oft angejtoßen , und. sıneps 
is ** Sylden, Wort und Idee wohl gar mit der Ge⸗ 
tikulauien des nniöflligen Lehrers begleitet wiederhoſt, und) 
»as Kind im Mutterleibe öffnet mın bie Phantafie. des 
ungen. Leſers und Körers ganz, — Euer Miderfachen, 
der Teufel, gebt amber, wie ein ꝛe — Es ift wahr, 
vergleichen giebt dem Kinde Abwechslung, oft ſelbſt behag⸗ 
iche Unterhaſtung: aber, aber, es thut in der Seele weh, 
yergleihen Sünden einer oͤffentlichen Schule zu bemerken, 
und ſolchen Bereicherungen und Tingirungen der. jugendlis 
hen Ideenmaſſe weſter nachzudenken. — Laͤßt ſich kuͤnftig 
noch wohl ‚die Verbindung einer Arbeitsanſtalt mit diefer 
Kaffe (wo auch 12, 13, rejährige figen) hoffen? die hier 
an einem Orte, wo fo viele Kinderfeelen durch Betteln und 
Maßiggang gemordet werden, Jo aͤußerſt noͤthig x.“ 


Die Kinder in ſolchen Schulen, io fuͤrs Gewoͤhnlicht 
5 = 100 und daruͤber An der Zahl ſitzen, koͤnnen eirfeln nut 
enige Minuten vorgenommen werden, und muͤſſen die übrte 
a Standen meiftens, unbeichäftige finen, . oder einige Vier⸗ 
(ftanden mit dem tobenden Geſchreye des ganzen Chors das 
8 vereinigen, um die etwa noch übrige Aufmerkſamkeit 
id Rege der Seele noch vollends wegzuſchreyven. Wird es 
n Wunder ſeyn, wenn Auf dieſe Meile verbildete und. zer⸗ 
üdte Seelen ſtumpf und- gedankenlos vor dem kuͤnftigen 
zhrer ſtehen, und mit oummen Staunen bey jeder Frage 
ıch ſehr oft die Frage nicht beantworten werden: , wie. viel 
inger haft du an jeder Hand ? Rider Koͤrper, werden 
AD, 9X, 1 St. IVs Her ne 
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fie mit Muhe und durch Verſinnlichung ſo weit gebracht, dag 
fle den Begriff vom Körper fallen: Werden fle aber, bey oft 
nut fo dürttiger Refefereigkeit, durch Auswendiglernen des gan 
unfinntliben Katehismusiyftems mit der Religion bekannt 
werden, fie verftehen und lieben lernen? Weg von ihrem 

ften , mit Lehrern, die aus Trägheit das nidye bemerken! 

?9 mir Lehrern und Schulvorftehern an den hoͤchſten Schand 
pfahl, die aus kleinlichen Ruͤckſichten auf Bunft oder Gewinn 
fih mit der Ausflucht zu ſchuͤtzen glauben: Die Leute feben 
auf die Waffe, und nicht auf die Qualitaͤt des Erlern⸗ 
sen. So follten wir, die wit die Leiter und Vormuͤnder des 
großen undenfenden Haufens feyn follten, uns von diefem 
feiten Taffen, um bey ihrer Erblindung unfers Vortheils befie 
ficherer zu ſeyn? Und der große Haufen ſoll zu feiner wahren 


- Bpellakelt nicht aufgeklärt werden ? Alfo, keinen Zarechisi 


nus auswendig ternen laffen! — Sft ein Spruch de 
Sibel, oder ein Liedervers, als Belag, Erläuterung und 
Empfehlung in der Folge deurlich und lieb geworden , fo wird 
er fich von, felbft Thon dem Gedaͤchtniſſe und Herzen einverleb 
ben. Lehrer und Prediger , verderbt nicht die kurze und Eofl 
fiche Zeit, in welcher fo viele und wichtige Aufgaben zu bear 
beiten find, verderbt und zerknickt nicht den aufwaͤrts ftreben 
den Keim der Denkkraft und der edelften Gefühle eurer Ju 
gend durch den feeientofen Mechanismus des Katechismusler⸗ 
hens, Verſtehet ihr, wie Chriftus durch Beyſpiele zu lehren, 
fo werden die Anekdoten, womit ihr eure Religionsfäße be 
feat, erläutert und empfehlt, Anekdoten aus eurem Kreiſe, 
ans der Zeit: und Vorwelt, auch aus der biblifchen Sefchichte, 
aut, anfhaulid und warm vorgetragen, dem jungen Ges 
dächtniffe einen Vorrath von den Foftlichften Materialien ge 
ben. Die werden, und die mögen bleiben und wirken!) — 


Ree. hielt, ben dem befannten Unweſen, welches in die 
fee Hinſicht noch in Süden und Norden herrſcht, eine ernen⸗ 
erte Erinnerung an die fimpeln Grundgeſetze, welche bieben 
feiten müffen, auch nach dem Berufe in feiner Lane Für Pſticht 


Mbge fie nur nicht vergeblich ſeyn; und Beurtheiler finden, 


die fie entweder zur Befolgung empfehlen ;„ oder nach Kaarı 
fharfer und unpartheyiſcher Würdigung zweckmaͤßiger modifi⸗ 
riren. Rec. muß nun frenlich darauf Verzicht thun, von der 
(erreichen Schrift des Vf. den noch übrigen und zwar leht⸗ 


- geichften Theil mir gleicher Umſtaͤndlichkeit anzuzeigen. 2 


* 


s 


rd indeß ihren Weg zu Ihrem Publitam (wozu jeber Voikd. 
nd Jugendlehrer, dem die Hauptfache und die Methode 

inem ehrwürbigen Gefdyäite am Herzen Uegt, gehoͤret 
bon von felbft finden und auch obne weitere Recenſion ihrem 
3f. Achtung erwerben. este nur alio nod für den Verfer⸗ 
ger eines neuen Katechismus,  freyiic nur die Wiederholung 
bon gefagter und wiederholter Winke und Erinnerungen — 
ae Debersigung von Neuem. . 5 


Vergeſſe dieſer doch nicht, daß die Summe der gemeinen 
Folkskenntniſſe, ſowohl ertenfiv als intenfiv, erbärmlich tleim, 
nd feibft dem geringften Menſchen, zu feiner ganzen Beſtim⸗ 
aung für uniere Tage bey weitem zu dürftig iſt. Das neue 
keligionsbuch ſoll ja denn doch wohl das einzige Mittel wer» 
en und bleiben, um Leuten aus den niedrigen, nicht leſen 
önnenden und dürfenden Staͤnden zu ihrer Aufklärung, Beſe 
erung und da Wo hifahrt ſchriftlichen Unterricht mit 
utheilen ? Man denke erſt, ob dieſe Vorausſetzungen 
dahr find. Sind fie es, fo muß ein neues Reilgionsbuch — 
as reichſte Depot von ausgefuhren Wahrheiten , des Layen 
Bibel und ihm noch wichtige als: die Bibel felbft werden 
Dem Kenner wird dies nicht erft erwieſen. Welches wären 
fo die Materialien ? Sie zu seftimmen if nicht ſchwer, 
venn man ſich nur erfi-über-die Fragen vereinigen will: — 
nu und fol der Aberglauben weichen? — ift es noͤthig die 
stsherige Summe von Volkstenntniſſen wohlchärig Zu erweir 
ern und zu richten ? — joll Bott in der Natur anichaulichen 
verden und herzliche Werehrer haben? — foll der Werth ven 
Sefundheit, des Lebens und der härgerlichen Wohlfahrt ec⸗ 
anne and die Kenntniß ihrer Sicherung verbreitet werden ? — 
Es haben diefe Fragen Über fo beiliae Gegenſtaͤnde vielleicht 
rinen Anſtrich von moiderlicher Spoͤtteley. Poung erklärt ſo⸗ 
gar jede ‘Predigt für eine Satyte; und die Bibel Ift es dann 
im vorzäglichern Sinne, Wo denn etiwa jene Fragen fo aufs 
genommen würden, da verfpreche ich mir eine vorzüglich ein. 
Feige and entſchloſſene Bejahung. Und dann wuͤrde ich bey: 
folgender Beſtimmung des Inhalts reinen Widerfpruch fuͤrchs 
ten? — Außer einer nah des Bi, Grundfaßen gqereinigten; 
vereinfachten und lichtvoflen Glaubens» und eben fo vereins: 
fachten anziehenden Eugendlebre — vinien gemeinſchaftli⸗ 
here Wahrheiten aus ver Kogit, Pſychologie, Phyſtolo⸗ 
gie, Diaͤtetik, Oetonomie, Naturlehre, Naturge⸗ 

Q ſchichte, 
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Achichte Geſtirn und Erdkunde, auch aus der Lan: 
desverfaſſung. Diefe wären zu einen wohlthaͤtigen Zwecke 
— was habe ich zu bun und st glauben, um ſelig ʒu 
‚werden? — in: Verbindung zu Bringen. 


Dieſe Verbindung nun, und bie Vertheilung in ein yahr 
anf einander folgende Buͤcher beſtimmt fid gewiß daun eiſt 
waſſender, wenn man bey folgenden Ruͤckſichten erſt 
“aufs Reine gebracht hat. Man kann und muß bey der An 
Habe des Meigtorisuriterriäts (chen af die Beſchaffenheit der 
Lehrer, auf das Akter und die Beftimmung der Kixider. Mas 
die Lehrer betrifft, ‘fo Haben wir jet die fogenannten Schul⸗ 
neifter,, ordentlich gebildete Fergendlebter und ie = 
Seitdem Dee, beimerft hatte, “daß die mit dem Teller 
dem Stuhle ihrer Prediger auftwnrtenden Schulmeifter ige 
Ehrenbenennung KRuhſtoß, womit der unbemittelte Wiß o 
manches Amtsbruders der hinſterbenden Laune feiner Gejel⸗ 
u wieder aufzuhelfen ſuchte, mit belachter; — ſeitdem er 
ihre Necker durch die vollkraͤftige Erklaͤrung eines gelehrten 

amd beruhmten Generalſuperintendenten offentlich in des 
Dchulmeſters Gegenwart aufgemuntert ſahe: Schulmelſtet 

ragen gewoͤhnlich Haaſenfuͤße In der Taſche; — ſeltdem a 
ihre rohe Gabe bemerkte: ohne Verſtand weiſe zu thun, und 
vhne Verdienſte Die nette Anwendung, die der Hr. won Ro: 
cow mit ſo viel Recht als Auſmunterungskraft von der-@teke 

Daniels — Die Lehrer werden Tenchtenx. — auch zuf 
die Jugendlehrer mathe, ausfchliegend ſich zuzueignen; = 
feitdem Reer nun freylich auch einfahe: daß ein Weſen, ehe⸗ 
den Bedienter, Knecht, Invalide, Schneider: und Schuſtet⸗ 
auch Tiſchlerjunge, Spion einer Buhlerin, auch Topfbinder, 
ohne alles Sokratiſche Arbeitslalent — zu der Würde Akte 

Sugendlehrerg’erhoben, und doch zugleich unſaͤhig, wie er iſt, 
ein unaͤrgerliches oder unbelachter Wort zu reden, natuͤrlichet 
Weiſe der Narr jedes Narren und feines Predigers naͤrriſcher 
Kerlund Jagdhund werde, und dag dies Weſen eine eigene 

zu tief herabgewuͤrdigte und mitleidverdienende Klaſſe ſey: — 
ſeitdem wuͤnſcht er dieſer Klaſſe unwiderruflich, daß fie aus 
ſterbe. Die Anlage oder zweckmaͤßigere Einrichtung der 

Schutmeiſterſeminarien und Unlverſttaͤten wird ja hoffentlich 

immer noͤthiger und dringender befunden werden, damit wir’ 

mir gebildete Jugend⸗ wie Völferiehrer bekommen. Das 
wuͤrde Dann für die Lehrbuͤcher noch Feine abweihende Bes 

\ \ 
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mung ergeben. Aber der Künftige Stand und das Alten 
"Kinder e Ne nach fie. Die Kinder find zu Aandleusen, 

nftter und Goldaten find: iu: diefer Ruͤckſicht 
— oder Gelehrten beſtimmt. Die letztere Kiaſſe 
pie bis zur Konfitmation mit: der mittleren. einerley Vor⸗ 
es und kommt alfo nicht mit in Betracht. Zudem fo. 
* das gemeige Religlonsbuch, wie es vielleicht auch 
nn. för die kuͤnftige golehrtere, Hiftorifch- philoſophiſch⸗ 

duterung leicht eingerichtet werben. Da blieben 
denn ya F Klaſſen in Hinſicht auf Ihre künftige Beſtim⸗ 
mung. zu verforgen; und wegen des Alter der Studer deep | 
jungen und. drey Vuͤchern. 


6 . +. Ein eigentlihes Leſebuch für Kindet "er 658 Jah⸗ | 
ven.“ Außer dem halben. Bogen, der zur Buchſtabentenntniß 
und Leſeſertigkeit gewidmet wuͤrde, ſollte es, im kurzen Er⸗ 
aͤhlnügen, Fabeln, kurzen Verſen, auch folirten &äßen und 
ragen , phyſikaliſche, naturbiftorifche, geographifche, diaͤte⸗ 
täfche , phuſiologiſche, logiſche auch für dag Alter paffende 
moralifche Säge enthalten;, manchfaltig im’ Inhalte, abet 
doch die gleichartige Materie, unter Einer Hauptrubrik auf 
einem: weißen Blatte, bey eiyander. Dies Buch müßte: Ari 
fianlichen, und iſolirten Denkart, des Kinder, in. aller Hinß 
angepaßt, werden, 

2. Fuͤr Kinder von 8 — 15 Jahren ein kurzgefaßtes 
ligionsbuch. Doch jq nur kurz; aber dabey eine moͤg⸗ 
ichſt ſimplificirte, reinchriſtliche und anwendbare Religions⸗ 

theorie, nach unfers Bf: Idee, und: eine davon. unzertrenn⸗ 
liche Anweiſung zur Gluͤckſeligkeit, eben. fo einleuchtend als 
fallend. Wenig ausgefuchte, aber ja. fruchtbare hibliſche 









wüche mögen. oft. die Einkleidung geben und wit Winken 


zu phhfiobogifchen, logiſchen, phyſtſchen und naturhiſtoriſchen 
Ertäuterungen begleitet werden. In diefem Buche fann 
ſchon ein, meaucher und faßlicher Zufammenbang. angebracht 
werden. 

3. Ein Buch für Kinder von zı — 14 und die folgen | 
den Jahre, welches fogar noch in der Folge zur Wiederholung 
— und ſchon einige dinſtaͤndlichkeit hätte, wäre das 

Buch. fuͤr den chriſtlichen Buͤrger. Die letzte Vorberei⸗ 
tung zu einem gluͤcklichen bürgerlichen Leben, mo die en | 
bere Anwendung der chriſtlichen Grundſaͤtze auf daſſelde, fü 
deutlich und genau wie moͤglich, ei muͤrde. Da fuchte " 

men 
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man dem jugendlichen Seift für die Pflichten ber. li 
Gottesverehrung einzunehmen , und die Heiligkeit der 

ten und Mechte jedes einzelnen Standes und f 
zeigen; da müßte der Sntoleranz und dem Berdammungs 
finne vorgebauer, auch die mit, dem religiofen und: phofifcen 
Aberglauben ftreiteude Belehrung gegeben werden, - Mob 
waͤre ein Anhang von diätctiihen und Haushallsregeln, nebſt vr 
nem furzen Unterrichte von allgemein interefhrenden Landes 
einrihtungen, Geſetzen und bürgerlichen Borfichtsregen 
nothwendig. 


Die Landjugend, welche weniger Zeit zum Unterrich 
Übelg hat, und vielleicht auch weniger aufaelege iſt, die Di 
&er zu vertauſchen, wäre vielleicht mit Nr. ı, wenn nod 
turze Reliqlousſaͤtze angehängt, auch aus Nr. 3. noch dahii 
gehörige Detehrungen übertragen würden, verforgt, 


Ueber den Tod Jeſu, als ein weſentliches Stuͤck fiir 
nes mohlrhärigen Plans, zur Begluͤckung bes 
- menfehlichen Geſchlechte. Von M. Chriſtian 
Anagquſt· Schwarze, Conrectot zu Görtig. $eipj. 
. 2792. bey Cruſius. 44 Seit. gr. 8. 39. 


—* Eindtuͤcke, die diefe wenige Bogen auf Rec. gemacht 

ben, find fuͤr den Bf, nicht guͤuſtig. Er bat nicht allein 

nichts Neues gefagt, fondern auch dag Alte gar nicht beffer 
und brauchbarer vorgetragen ,„ und iſt in gefunder Schrifter⸗ 
Härung und Phltofophie viel zu weit zurück, als daß feine Bes 
lehrung der öffentlichen Bekanntmachung werth feyn koͤnnte. 
Er mag feine Meinung felbft wortragen: | 


„elus ſtarb zue Vergebung der Sünden ber Menſchen. 

„Dier muß Eeine dritte Sache, die Befferung dee Menſchen, 
„elngefchoben werden. Wenn ich z. E. fage: durch Wermirter 
„lung meines Freundes habe ich die Verzeihung meines Vaters 
„erhalten, fo denkt kein Menfh den Gap fo: weil mein 
„Freund mid von meinen Ausichwelfungen zuruͤckgebracht 
„bat, fo hat mir mein Vater vergeben, Alſo auch bier hat 
„Sort die Menfchen- nicht beguadige, weil fie fich gebeflert 
ahaben, fondern feine Guade geht der Wefferung — 

— 
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an ag ſich auf I e Weiſe: ‚Alle Menſchen 
| rer DVergehungen den ſchrecklichſten Fulgen m 
fett. Gett erbatmte fi) ihrer, und gab durch, ben 

die Verheißung, er wolle fie nicht die Folgen ihrer Sün 
empfinden laffen, fondern als ein gütiger Vater ihnen wo 
than. Wer diefer Zufage alaubt, und von Sünden abtäßt, 
‚der ſetzt ſich durch diefen Glauben in den Beſitz der Begua ⸗ 
diqung, und iſt gerechtſertiget David ſagte 
‚rätsfdänder Simei: Du ſoüſt wicht ſterben. Eben fo, nedet 
‚Gott zu. den Menſchen, durch den Tod, Sefu. Dahin sie» 
„ten die Schriftftellen: Gott bat uns junoe gellebet, darum 
„laßt ung ihn Aieben. Bas beweifen ouch die Stellen, - 
„wo Chrifti Tod als ein Suͤhnopfer vorgeftells wird. "Juden 
„und Heiden brachten ihre Opfer, um die Ungnade der Gott» 
„heit, und ihre Folgen abzuwenden‘ Bey den Heiden wa 
„dies Cinbildung amd Itrthum, bey den Juden hatie es der 
„Weisheit Gotres gefalken, den Opferuden rein und mohige: 
„fällig zu machen, Das Opfer aber machte den s 
„nicdye moraliſch beffer. Wer das Opfer brochte, erhielte un · 
Mmittelbar die verſprochenen Vortheile. Seo hat Gott durch 
„das Opfer Jeſu unmittelbar die Sünde ber Menſchen weg⸗ 
„genommen. Endlich zeigen die Stellen, wo die Wirkung 
„des Todes Jeſu auf die Zeiten vor demſelben ausgedehnt wird, 
„dab der Ausdruck, zur Vergebung der Sünde , nicht von 
„der, durch die Beſſerung bewirkten Bergebung verftanden 
„töerden kann. Alſo will Gott tange vor dem Tode Jeſu ger 
nfchehene Sünden, um dieſes Todes willen ; vergeben.“ 


Der Raum geftattet nicht, alles was ber Bf. zur Aus 
—* —— or mei hat zu... 0 
da wir vermuthen, die Schriften unferer beiten Cege · 
ten nicht gelefen hat, bo en wir rn nur an folgende, 
feinen Erklärungen entgegenftehende Schwierigkeit: ı) Kann 
Gore einem ‚andere brursheilen, ls er wirtiio HR. 
Kann Sort eineh Menſchen die Folge moralifcher 
rung, Die Sellgkeit zuwenden, ehe und bepor der Gruud bier 
fer innern Geellatelt, die moralifhe Beſſerung wirklich ges 
worden ift ? 3) Muß nicht die Liebe Jeſu, ‚In. feinem Tode, 
mit allen a we Liebesertveifungen verbunden ter» 
den, um uns zur Gegenliebe zu bewegen? 4) Warum follte 
der unparthepifche Gott die Opfer der Heiden verächticher br ⸗ 
urtheilen, als die Opfer — s) Waren die letzten 7— 

. 4 gefaͤl⸗ 


Brot. Geiläikeräktgei, 


gefällig ohne moraliſche Befferung? 6) Muttten die Apoſte 
nicht fo reden, wie fle gewöhnt waren, und durften fie deme 
Volke, das an Opfer bieng, dies Bild aus deu Augen tͤcke 
wenn ſie nuͤtzen wollten? 


Unterredungen mit Kindern über einige bibliſche Hi⸗ 
florien des alten und neuen Teſtaments. Neue 

vermehrte Auflage, mit Kuͤpfern. Nürnberg 
und Jena, bey Weigel und Schueider. 1792, 
180©.8. 16. — 


Die Verleger Haben dem Buche noch einen Titet gegehe 
weil ein Rec. vor zehn Jahren nichts als deu. Titel. daran 
sad hat, Der zweyte Titel heiße: Lehrreiche Erzaͤb⸗ 
ngen aus der bibliſchen Geſchichte für Die erſte Ju; 
gend. Aber diefer neue Titel wird Boch jenen Tadeb des einen 
Recen ſfenten nicht heben, denn er iſt micht beſſer, und noch 
unbeſtimmter als: der erſte. Auch verſichern bie Verleger, der 
fel. Zollikofer Habe. dieſes Buch und die franzoͤſiſche Uebetſe⸗ 
beffelben von-De la Veaux bey feiner Gemeinde in 
ig empfohlen? Wenn das auch buchſtaͤblich wahr ſeyn 
follte,, ſo kann der Nee. es dennoch nicht empfehlen. . Es hat 
in keiner Abſicht Werth, und die Kupfer find fo-jämmerlich, 
daß: man glei beym erſten Anblick derſelben die Guͤte des 
Textes bezweiſelt. * 


—* 


— Arzneygelahrheit. 
Journal der Erfindungen, Theorien und. Widerſpru⸗ 
he in der Natur und Arzneywiſſenſchaft. Zwey ⸗· 
tes Stuͤck. Gotha, bey Perthes. 1793.143 ©. 
in 8. 8 3: s i ? 
Kleber den Pian und die Einrichtung dieſer Zeitfchrift haben 
wvir bey Anzeige des erfiu Stuͤcks derſelben — N.A.D.D. 


Band 2, „Heft 3. — unferen: Lefeyn die mörhige-Redenfchaft 
\ | — | gege« 


F 
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Dleſem Pam getreu Bearbeitet, finden ſte in dem wor 
nden Städe, umer dei ausführlichen Aufiägen; 





| 1) Dekuhtung und Abfertigung der neuen (wind.) Methode 


bie Hypochondrie zu heilen, van Wedekind, welche er in feis 
ner 1792 zu Nuͤrnberg herausgegebenen Schrift de morbo⸗ 
zum primar, viarum vera notitia et curatione, als fo vor⸗ 
u mwohlthätig preifet.. — _ 2) Behauptung gegen Bold» 
pie, Cin feiner Pathologie der Galle, Bamberg 1789.) daß 
dle Galle ihre Bitterkeit dach von den ranzigen Feterheiten zu 
Be ſcheine; und nähere Unterſuchung diefer Materie. — 






Einige, nicht ſehr erhebliche Refleetionen über Heckers 
beorie von der Natur des Friefels, welche er im einer Sjnaus 
zaldiffestation vortrug. — 4) Würdigung der bisberigen - 
ereitungsarten des phosphorjauren Queckſilbers; "Anzeige 

der vorzäglichfien Art es zu verfertigen, und einige Erfah⸗ 


zungen uber die Heilkraͤfte dieſes (nicht ‚fehr gewöhnlichen, je 


Boch wirkſamen) Präparats, — 5) Eine praktiſchſchoͤne 
Sichtung der Miethode des Hın. Salvadori, des Empiris 
kers, Coder vielmehr Charlatans) die Lungenſchwindſucht 
durch heftige Leibesbewegung, ſeſte reitzende Speiſen, Wein 
und Erregung ſtarker Schweiße zu heilen. — Die kurzen 
Bemerkungen, welche hierauf folgen, liefern eine raiſon⸗ 
nirte Ueberſicht der Sornehmfien Entdeckungen in der Mediein; 
und viele treffende Neftectionen über einzelne, ats new hochge⸗ 
priesne Mittel, welche theils den Alten ſchon eben fo befanns 
waren, theils das große, allgemeine Lob nicht verdienen, - 
welches Ihnen beygelege wird, theils aber auch nicht nach 
Würden gefhäst werden, und zu deren näheren Präfung 
die Herausgeber alle praktiſchen Aerzte auffordern. 


Pharmacia felecta principiis mäteriae medicae; _ 


pharmacise er chymiae füperftructa ; ober 
Auswahl der übrigen - wirffamften Arzneymittel. 
Ein Handbuch für Aerzte, Wundärgee und Apo⸗ 
thefer, von G. H. Piepenbring, der Arzneyge⸗ 
lahrheit, Chymie und Pharmacie Doctor; wie 
auch der Regensburg. botanifchen Gefellgefchaft 
Ehrenmitglied. - Zweyter Band. Erfurt, bey 


Keyſer. 1793. 123. Dogenin a, 12 
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a Anzmengeloprfelt 


n.diefem Bande hat ber. Bf... die. rohen und zufa 
teten Arzneymittel, welshe er in. dem erſten Theile: Telnet 
Pharmaciae felecrae überfchlagen hatte, und deren Wichtige 
keit er nachher einfah, nad), demſelben Plan, und ganz in 
derfelben Manier bearbeitet, die unfere Lofer aus dem erften 
Theil binlänglich Eeunen werden — aufgefkelle. Wir 18 
alſo unfer, Urtheil wiederholen ,. daß dieſes Buch — 22 De 
Vorrath an guten und vortrefflichen a 
che wir befigen — zu den überflüßigen Schriften zu 
fev. Zum Beweiſe diefer unferer Pebayptung und zur 
wollen wir. hier einen Artikel, fo wie er ung eben in die od 
fällt, aus dem erften Abichnitt, welcher die einfachen TR 
neymittel behandelt, abfchreiben. — „Borax, Borar. 
„unvollfommnes: Mittelfalz .. welches aus dem ——— 
Laugenſalze und der Boraxſaͤure beſteht, und mie dem Laie 
waenfalze Überfätige üft. Kräfte; find fäuredämpfend , auflör 
„iend und reinigend. - Anwendung: it. vorzüglich nur mehr 
„bey den Schwaͤmmchen ‚der Kinder, mo er ganz vorttefflic 
wirkt, ‚Indem er fle in wenig. Tagen wegſchafft, nach Mel. 
„lin, ‚Andere Erfahrne beftätigen es, ‚daß: es datvider ein 
„fehr wirkfames Mittel fey. - Man (ößt eine halbe oder ganze 
Drachme mit einer Unze Waffe” Crsorum nicht lieber in eis 
tem fchlemichten Vehikel?) „auflofen , dies. mit einer, Unze 
MRoſenhonig vermifchen,, damit. den Mund fleißig ausfpülen 
„und den Schlund durch Hinunterſchlucken überwifchen, —— 
„Als fäureriigendes Mittel gebraucht man ihn bey Kindern 
„eben nicht mehr. Magneſiq thut die nämlihen Dienſte 
- (Do nicht die nämlichen als der Borax, innerlich gebraucht ?) 
„Bormals verordneten bie Aerzte dieſes Mittel viel, um das 
„durch die Geburt zu befördern. Ob wohl nun an fo etwad 
„ein vernünftiger Arzt mehr glaubt: ſo gefchieht dies inden 
„auch jegt noch. Ich kenne mehr denn einen Arzt, die bey 
Iſhweren Geburten nichts anders verordnen, Beine andre 
„Mittel und Huͤlfe empfehlen, als Borax zu nehmen, und. 
„wenn diefer nicht Hilfe, dann mag Gott helfen. Dedauıs 
„renswürdig iſt das. Schickſal der Gebärenden, die ſich in der 
* befinden, und fi Eeines Menfchen Huͤlfe * 
koͤnnen.“ 


Das Receptſchreiben. Mach einem zweckmaͤßigeren 


Plan voꝛr getragen, und mit vielen zergliederten 
Crem ⸗ 


\ 
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Exempeln praftifch erläutert von-D.:%. C. Tode, 
der Arzney Profeffor.an der Univerfität zu Kopen⸗ 
bogen und Koͤnigl. Hofmebicus. Ziventer Theil, 
Kopenhagen und Leipzig, bey Nitſchke. 1793. 
22 Bogen. 8. 109. 


Tu der Vorrede vertheidigt der Vf. feine Arbeit in einem 
gemäßigten , für Gelehrte nur ſchicklichen Ton, gegen die 
Vorwuͤrfe, weldhe wir ihr bey der Anzeige des erften Theils 
Cim 7. Heft des . Bos. der N. A.D. DB.) gemadt hatten. 
Da nun aber das Vub feiber,, unfere Beſchuldigungen, und 
bes Df. Segengründe oͤffentlich gedruckt find ; fo mag das ie 
fende Publikum enticheiden, ob der Bf. an einigen Stellen 
nicht wirklich zu meit ausgeholt und Dinge mit eingeflochten _ 
babe, welche eigentlich nicht zur Sache gehörten, — In 
dem vor ung liegenden zweyten Theile (dem mchrere Bände 
folgen ſollen) handelt der Vf. zuerft von der richtigen Eins 
theilung‘ der Ingredienzlen einer zufammengefegten Arzney⸗ 
formel, und liefert hierauf eine raiſounirende — 
oder Muſterung einer Menge Arzueyformeln aus dem Daͤ 

ſchen Apothekerbuche entlehnt und hier nach dem Alphabet auf⸗ 
geſtellt; detaillirte Erläuterungen, welche vornehmlich füg 
angehende Aerzte nicht ohne — Mchzen ſind. 


Anton Portals Lehrbegriff der praktiſchen Wund⸗ 
arzneykunſt. Aus dem Franzoͤſiſchen. Mit An⸗ 
merkungen. Zweyter Band. Leipzig, bey 
Frritſch. ve⸗ 93. 362 ©. ohne der Inhaltsanzeige. 
9. ı RR. 


Die Anzelge des erſten Bandes von dieſem esse der 
praktiihen Wundarzneykunde ſtehet im ı, B. d. N. A. D. B. 

S. 418. Was nun daſelbſt von dieſem Buche und * deut⸗ 
ſchen Ueberſetzung derfelben überhaupt geurtheilt worden, mag 
auch von gegenwaͤrtigem zweyten Bande mit gelten, nur ſind 
ung hier etliche undeutliche Stellen in der Ueberſetzung vor⸗ 
gekommen. Reichhaltig iſt —* dieſer Band an Materie; 
derſchledene baden daher nicht fo umſtaͤndich, als ce mihig 


und 
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‚und erforderlich geweſen, abgehandelt werden konnen. Mer 
Inhalt dieſes Bandes iſt folgender; . Zuerft. von: den beſondern 
Girurgiſchen Krankheiten des. Kopfes und Halſes in verſchie⸗ 
denen Kapiteln: 1) von dem Ausfallen der Haare: 2) von 
der Puftaeihmulft am Kopfe: 3) von deu Kopfwunden: 4) 
yon der Trepanation: 5) von dem Waſſerkepfe: 6) ven den 
Sefihtsmunden: 7) von den Aunenkrankheiten, von wel 
Hier folgende vorkommen: die Augenentzuͤndung und d 
Kaankheiten der Hornhaut; die Eytergeſchwüiſto der Augem 
lieder; die Fiſteln, Geſchwuͤre und dee Krebs der Augenlle 
der; die Waſſerſucht der Augenlieder; die Bälggefchwälfte 
derſelben; die Fettgeſchwuͤlſte derſelben; die Krampfadern ders 
ſelben; der Augenliederbrands Die Kräge und die Flechten 
Ber Augentieder ; das Augenfell; die Warzen an: den Anger 
liedern; das Gerſtenkorn; das Ausfallen der Augenwimpern 
und ihre fehlerhafte Stellung; die Umkehrung der Augenlie 
der ;' die woidernatärliche Vereinigung .derfelben; die Verzer⸗ 
kung derielben ; die Laͤhmung des obern Augenliedesz; das 
ttern dee Augenlieder ; die Erfchlaffung des obern Augenfe 
es; Krankheiten der gläfernen Augenfeuchtigkeit ; die Krantheis 
ten der Kryſtalllinſe und der Staar; Fehler der wäßrigen Auk 
enfeuchtigkeit ; Krankheiten der Nebhaut; der ſchwarze 
Braie: Krankheiten der Traubenhaut und das Staphylom; 
widernatärliche Größe des-Augess Verkleinerung des Auge 
apfels und Auszehrung deſſelben; Zerftörung der inwendigen 
Theile des Auges. das Zerptagen des Auges; das völlige 
KHervortreten des Auges aus der Augenhähle; Wunden der 
Augen und ihre Quetſchung; das Austreten der Keuchrigfeis 
ten, Welche fich zwiſchen dem Augapfel und. der. Augenhoͤhle 
anfammien ; die Augenfifteln; Halten und Runzeln in der 
Vereinigungshaut und der Hornhaut; Eytergeſchwuͤre in dem 
Ause ſelbſt; Krankheiten der Drüfen der Augen; die Thrä« 
nenfiftel; das Schielen; und zuletzt in diefem Kapitel wird 
von den Fünftlichen Augen gehandelt: 8) von den Krankheiten 
der Ohren‘, 5 B. Äußere Kranfheiten der Ohren; Kranfhels 
ten des Gehoͤrgangs, die von einer fehlerhaften Bildung ents 
ſtehn; zufällige Krankheiten des Gehörganges; Entzündung " 
des äußern Gehorgangs; Eytergeſchwuͤre deffelben; Auswuͤchſo 
deffetben; Krankheiten des Trommelfells, der Trommethöhle, 
der Gehoͤrnerven; und zuletzt das Ausfließen eines Blutwaß 
ſers aus dem Ohre; 9) von dee Geſchwuiſt der Obrendräfes ’ 
10) von dern Brüche der: Naſenbeine und der obern an 
| I 
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de) von den Krankheiten. der Naſe; davon aber mur 
ie Verwachſung der Mafemlöcher durch die Bereinigung der 
tnorpel der Naſe, umd die Dafenpolypen vortommen:, 12) 
on den. Krankheiten des Mundes, deren wider mehrere 
Ind; 3. B. die Haafenfeharte; Krankheiten der Zähne; da 
'infeßen ausgettoekneter Menſchenzaͤhne; das Srraussiehen 
nd Verrentken der groͤßen Backenzaͤhne mit dem Pelikanz 
as Ausziehen und Vetrenken der kleinen Baden >, der Spit⸗ 
nd Schneidezaͤhne; Zuſaͤlle, die ſich dabey ereignen Finnens 
on lockern Zähnen; Umkehrung der Zähne dur Rufals 
Zeinfraß und Abſech der Kinnladenz Krankheiten der Kinn⸗ 
ackenhoͤhlen; Verrenkung der untern Kinnlade; Bruch ders 
(benz die Shiwämmihen; Geſchwuͤre des Gaumens z Seir⸗ 
bus und Krebs der Zunge; die Zuruͤckbeugung der Zunge im 
en Schlund; ihre uͤbertriedene Gröse und Hrrvordringen 
us den Munde; Operation des Zungenbaͤndchens; Entjürns 
ung, Geſchwulſt und Erſchlaffung des Zapiens ; die Rröfkke 
eingeſchwulſt; und zuletzt Krankheiten der Mandeln: 13) von 
en Scropheln: 14) vonden Wunden des Halles: 15) von 
en Kroͤpfen: 16) von freinden Körpern in der Öpeiferähre, 
der In der Puftröhre: und 17) von der Bräune und det 
Bronchotomie. Hierauf wird ımın noch in diefem Bande von 
en Krankheiten der Bruſt gehandelt, und zwar 1) von den 
Wunden, die ih die Bruſthöͤhle eindringen: 2) von dem 
Bruce des Bruftbeins: 3) von deim Brüche umd der Vers 
enkung der Rivven: 4) von der Verrenkung der Wirbelbeiner 
s) von den Brühen der Wirbelbeine:: 6) von dem Bruche 
ver Knochen des Beckens: 7) von der Eyterbruft und det 
yazu gehörigen Operation: 8) von der Ausrottung der Brür 
te: und 9) zum Beſchluß des zweyten Bandes, von dem 
Bucklichtwerden. — Der dritte und legte Band wird hof⸗ 
entlich auch bald erſcheinen, und diefem wuͤnſchten wir doch 
in noͤthiges Sachregifter Über das ganze Merk, * 
W. 


James Modre Abhandlung Aber die Arzneymirtels 
lehre, oder Beleuchtung der Theorien des D. Cul⸗ 
len, Hunters und anderer berühmten Schriftftele 
ker über die Wirkungsart der Arzneymittellehre. 
teipjig, im Schwickertſchen Verlage. 1794. 8. 
206 Sci 14 H. 

er; Die 
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Die Wir kungsart der Arzneymittel war, wie bie —— 
don jeher ein Lieblingsgeſchaͤfte theoretifher und praftifcher 

Srübter, Jeber fhlug einen andern Weg zur Erfindung ein, 
und Jeder glaubee immer den Punkt beffer, als feine Won 
gänger getroffen zu haben. So find Hypotheſen ohne Zahl 
eneitanden, und haben das Studium gefunder Beobachtung 
- peengt und verdrängt. Das Schlimmſte iſt, daß ſich öfters 
berühmte Männer inter dfe hypotheſenſuͤchtigen Kleinmaͤnner 
miften, in witzigen Einfällen und Verftelungen eine Größe 
fucbten, durch Scheingruͤnde biendeten, und eine Menge 
Nachbeter, mie Selaven oder Klienten, nach fih zogen. Auch 
Cullen, Aunter u. a. Betraten diefe fhlüpfrige Bahr, und 
gogen andere mit ſich in Irtthuͤmer. Hier tritt ein ruͤſtiger 
Gegner auf, und, zeigt aus Gründen, aber auch mit anſtaͤu⸗ 
diger Beſcheidenheit, die jeder verdiente Mann und Schrifts 
fteller fordern kann, daß diefe ſich öfters In Vorftellung und 
Sehandlung irrten. Der Bf. fagt über die Temperamente, 
Äber Nahrungs» und Arzneymittel, 3. DB. toniſche, kuͤhlende, 
verdünnende; lindernde, faͤulnißwidrige ze. gegen Tullen viel 
Gutes und Mahres, Eben fo verfährt er mit der Luſtſeuche 
gegen Hunter, widerlegt deffen Hypotheſe von Erzeugung 
des venrerifchen Eyters, leitet die Vermehrung von einer Ark 
Gährung ah ‚ erkläret die Zufälle von Verpflanzung der ZAhe 
ne für veneriſch, und giebt Über die Natur und Veränderung 
des Venusglftes manche befriedinende Auffhläe Im Abe 
Adır des Queckſilbers trennt er Meigbarfeit und Nerverreitz. 
glaubt, daß daſſelbe aͤußerlich angebracht die 2rftere, innerlich 
den letztern rege mathe, in den Säften die Gaͤhrung aufhalte, 
und beleuchtet die Sunterfche Hypotheſe von Difpofition zut 
venerifchen Krankheit. Die häufigen Katarrhe in England 
ſchreibt er der Weichlichkeit zu, Cund uns ruͤhmt man doch 
immer die harte engliſche Erziehung?) lobt die flanellnen 
Hemden, (man teftristive, aber nicht allgemein wahr. ſeyn) 
und widerlegt Cullen, Robinſon und Hunter in Betracht 
der Brechmittel. Der anſpruchsloſe Mann tritt mit Grüne 
den auf. Man muß ihn hören! RR | 
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Heber die Verbindlichkeit deutſcher Unterthanen zur 
perfönlichen Jeiftung von Kriegsdienften, von 


Wakerhagen, Kurhanndverifchem Kanzleyaudie 
tor. Weßlar. 1793. 198 ©. 3. 8. Ä 


Fer leidige Reichsktleg hat In den deutfd,en Landen die Etele 
\ung der Reichskontingente abgenächiger, wozu dann foges 
nannte Auswablen oder Ausbebungen der eritrderlichen 
Mannſchaft ans der Maſſe der hiezu zauglichen Unterthanen 
haͤufig veranſtaltet worden find und noch weiter veranſtaltet 
verden. In ſolchen Faͤllen wird der Unterthan wider ſeinen 
Willen geroorben. Das Loos oder Wuͤrfelſpiel entſcheidet 
anter den Mebreren, woraus die beftimmte Mannfchaft auss 
zehoben werden fol, Oft ereignet fih der Fall, daß der auf 
diefe Art geworbene oder vielmehr ausgehobene Unterthau 
tinen andern tauglichen Mann, den er freyroillig geworben, 
uͤr ſich ſtellen will; und dann entſteht die Rechteſtage: iſt 
re hiezu berechtiget, oder kann einem ſolchen Unterthanen die 
unbedingte Leiſtung des perfoniichen Soldatendienſtes zugemu⸗ 
thet werden ? Der Teöͤrterung derſelben iſt dieſe Abhandlung 
zewidmet, und‘ der biedere Vf. giebt fie Seite 103 dahin: - 
„Daß, da feithtes der, die Reichsmilitaieverfafjung betreffenden 
„Sefebe ‚le Nothwendigkeit der perfönlichen Leiftung von 
Kriegs blenſten fuͤr die Unterthanen der deutſchen Reichsſtaͤn⸗ 
„de — habe, auch kein Unterthan, vielleicht mit vie⸗ 
„tem Schaden und dem gaͤnzlichen Verderben feiner zeitlichen 
Wohilfarth — dazu gezwungen werden koͤnne, ſobald kein 
„intstvidueller Vertrag oder Capitulation ihn binde.“ Er bes 
ſtaͤtkt diefe feine Meinung mit einem reichskammergerichtll⸗ 
hen Erfenntniffe vom J. 1785, das in einer deraleihen zum 
miirklihen Proceß erwachſenen Rechtsſache erlafien wurde: 
und iſt Übrigens der Meinung, nad Maaßgabe der deutſchen 
Fteichsconſtitution, die ſich eben dadurch fo fehr empfiehlt, daß 
„der Landesfürft nicht nur feine Unterthanen gluͤcklich zu mar 
„Ken und ihnen nicht zu ſchaden, fondern aud dem Kanfer 
„und den Reichsgerichten dafür Rechenſchaft ſchuldig ſey, 
„wenn er ſich ihrem Gluͤcke entgegenſetze.“ (S. 124.) Au 
der Geſchichte des deutſchen Kriegsweſens gedenket er 
auch einiger ſpeeiellen Anordnungen, die hierüber in einzel⸗ 


354 Recitsgekäftget, 


nen Kanden getroffen worden ſind, als z. B;-des im Zahr 
1770 im Herzogthum Würremberg rn KErbven 


gleichs, wo die Unterthanen, um für die Zukunft gegen dab 


fatidesherrliche reichs » und Tandesconftirutionsmäßige Aus⸗ 
wahlrecht und Bellen Mißdrauch/ der yorher bis aufs Höchfte 
getrieben worden, ſich deſto ficherer zu ftellen, davon’ durch 
die Uebernahme einer jährlichen Mrilitdirfteuer won dreymalb⸗ 
Hundert und Fünffigräufeud Guben ſich ganz losgekauft Haben, 
er dattälige Herzog Earl gelobte naͤmlich: „ſowohl den 
—— Kreis: als Hausmiles durch freywellige durch 
das Militaͤr auf gewoͤbnliche Art anzuſtellende Werbung 
im Stande zu erhalten, ohne von. dem Land oder der Land⸗ 
Schaft eine Condurrenz zur Recrutiräng zu begehren,“ und 
der Frfüllung diefes Vergleichs defto ficheret zu ſeya, fkipt 
ten fih die Stellvertreter der Unterthanen noch — 
nicht nur die jaͤhrliche Mittbeilung des Generaipicexs 
die Verwendung folder jaͤhrlichen beträchtlichen Milit airſteuer 
und die Mitrheiting der fpechfiten Tommi aiestemung 
ſelbſt, Tondern auch die Zuziebung und den Beſitz bey der 
Abhörverfelben. Damit follter nun alle Auswahten Über 
haupt — An, Ende haben auf ewige Zeiten. Mit einen a 
Herglichenermaangen freywillig geivorbenen Militaͤr koͤmmt nu 
J Landes herr ia ſoiche „befondere Rechtsverhaͤltnifſe ‚Jede 
ein Land, als forften außer dieſem Fall weder herkoninili 
noch erweislich find. Denn wenn ſonſt die deutſchen Für 
mit freygeworbenen Truppen — menigftens ohne Einſpruch 
Ihrer Unterthanen — nach allen Welttheilen eine Merkanjeh 
xreiben moͤgen, To haben dagegen letztere allerdings et Wort 
ji fprechen, To fer und fo weit derglelchen ſreygeworbent 
ruppen ein Burrdgat des font durch Auswahl arten dan 
Untertanen auszuhebenden Kreis. und Hausmilftis find, ‚als 
mit weichem kein dergleichen Menſchenhandel gerrieben wer⸗ 
den darf, Ferner, wenn ſonſt die Unterthanen, ob ihr Für 
das Geld anf Werbung eines Militärs und deſſen gehori, 
Unterhaltung — über Auf Taftreifen in eines der europa 
ſchen Reihe nad) dein Adern, auf Bauweſen, koſtbare Me 
blicung ferner Sähloßer and waß der Kürftenverftwendunge 
mehr find * verwende, ſich daram zu bekuͤmmern, Kein Fus’ 
usehtum haben, fo haben fie es doch bis Auf den letzten Hep 


fer — bey der Verwendung aller der Hunderttaufenden , wels . 
che fie jährlich dem Fürften von ihrem fairen Schweiße einʒig # 


zur. Werbung und Erhaktung des erfordenlichen uch 
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usnlies und zwar darum haben, damit fie Hin» 
der fonft Folge zu leiftenden Auswahlen üserhoben feyen, 
Unterbleibt die ſtrackliche Erfüllung eines ſolchen Landesver» 
leichs, umd haben die Unterthanen die zu folchem Zwecke vers 
lichene Militaͤrſteuer pflichtlich entrichtet, ihre Stellvertreter 
ber pflicht » und gewiſſenlos geichehen laffen, daß die jährli- 
Hen Hunderttaufenden vom Fürften verſchwendet und nichts 
veniger als zum verglichenen Zwecke verwendet worden find; 
indet dann bey eintretender Noth des Reichs oder des Landes 
ven erforderlichen Kreis, oder Hausmiles das Reich oder der 
tandesnachfolger nicht vorhanden und im noͤthigen Stande; 
d mögen wohl — und das von rechtstwegen — die Stellver⸗ 
reter des Landes und der Unterthanen, ihres gewifienlofen 
Berhaltens halben, zur DWerantwortung gezogen werden: 
ıber die Unterthanen bleiben nun doch all der verſchwendeten 
Dunderttaufenden von ihrem Schweiße, beliefen fie ſich auch 
wf Millionen, ungeachtet, dem Reiche und dem ch⸗ 
olger, bey eintretender Noth des Reichs oder des Landes — 
u der Auswahl verbindlich. Die unterbliebene Erfuͤllung 
‚es Landesvergleichs iſt ſelbſt bey dem Landesnachſolger, wäre 
rt auch dem Vergleiche bey feiner Errichtung bepgetreten, 
ils eine res inter alios gefta anzufehen, woran er ſich jeßt 
richt zu ehren hat: und fo kann dann die bier abgehandelte 
Rechtsfrage auch noch felbft in denen Landen vorkommen, wo 
ie Unterthanen vom Auswahlrecht ihrer Fuͤrſten fi) losge⸗ 
tauft haben, 
50. 


Die Ordnung der Gläubiger ben bem über: ihres - 
Schuldners Vermögen entftandnen Gantproceffe, 
nach den gemeinen und Wirtembergifchen Ned)» 
ten, von D. Ehriftian Gottlieb Gmelin, Her» 
zoglich Wirtembergifchen Rath, und der Rechte 
ordentlihem öffentlichen Lehrer zu Tübingen, 
Vierte Ausgabe. Ulm, in der Stettinfcyen Buch⸗ 
handlung. ı ME. 83. 

Her Vf. diefes grändlihen und allen praktiſchen Juriſten 
entbehrlihen Buchs hat auch bey diefer neuen Ausgabe ges 
gt, wie fehr er ſich angelegen feyn läßt, feinem Werke im⸗ 
AMDDBX-D,1,0, VA R mer 
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—3 eine noch groͤßere Vollkommenheit zu geben, Die wo . 
tiaften. Verbeflirungen und Vermehrungen find In der Vor⸗ 
vede angeführt, Bey dem Abfonderungsrecht der Ehefrau 
(S..18) iſt genauer ‚erortert, In wiefern. die Frau von Iren 
Eingebrahten die Nusungen fordern kann. ©. 19 ift die 
Frage unterjuht, ob auf den Fall, wenn die Kinder die Guͤ⸗ 
ter, — ihnen wegen des vom erſtverſtorbenen Ehegatten 
ererbten Vermögens: eigenthuͤmlich zugewieſen worden, ver⸗ 
moͤge des ihnen zuſtehenden — in. Nati 
wegnehmen fünnen, oder ſich mit dem Werth begnügen m 
‚fen... ©. 51 werden die Rechte des Glaͤubigers und der Maffe 
wegen derjenigen Güter erläutert, auf welche ein. Verkaͤuf 
ſich das Eigenthumsrecht vorbehalten hat, und ©. 54 Ö 
Fall, wenn vn das vom Schuldner erfaufte, oder ibm 
zum Beſitz überlaffene Gut mit dem Abfonderungsrecht zu⸗ 
rüdfordert. Im zten Cap. ift der $. 8. vom Vorzugsrecht 
der piorum Corporum bey dem Eoncurs über das Verm 
gen ihrer Verwalter faft ganz umgearbeitet, und beträchtlich 
‚vermehrt worden. Vornaͤmlich ift auch indem dritten Cap. das 
privilegirte Pfandrecht desjenigen, . welcher zu Erkaufung eis 
ner gewiſſen Sache Geld angelehnt , und, fih auf derſelben 
befonders ein Unterpfand vorbehalten hat, weiter ausgeführt, 
und auch auf einige Schriften, welche zu Widerlegund feiner 
Meinung erfchienen find, Ruͤckſicht genommen worden; di 
DI. bedauert nur, daß er damals von der zu Stuttgard ers 
fhienenen Streitfchrift des Advocat Pfiner de pignore 
privilegiato, noch nicht Gebraud machen konnte. Im $. 
ı2. des vierten Cap. wird die Frage erörtert, ob der Mangel, 
der In der Landesordnung vorgeſchriebenen oberamtlichen oder 
herrſchaftlichen Einwilligung die gerichtlihe Verpfändung uns 
gültig mache ? Mehrere Zufäße hat auch der $. 25. des vier⸗ 
ten Cap. vom Recht der MWechfelordnungen im Concurs erbale 
ten. Im $. 35. ift der Fall, wenn ein Gtäubiger gegen einen 
"andern wegen eines. Borzugsrechts appelliet, genauer eutwi⸗ 
delt und durch gegebene Beyſpiele erläutert worden. , Die 
‚neuere Litteratur iſt an gehörigen Orten nachgetragen, und 
das Regiſter vollftandiger gemacht worden. . 
| | ‘Co. 
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Vraon der öffentlichen Vorladung in Verlaſſenſchafts 
ſachen der; Abweſenden, nach Churſachte hen 
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Rechten. Eine academiſche Screitſchrift des ver⸗ 
ftorbenen Prof. D. Schott in Leipzig, ins Deut⸗ 
ſche uͤberſetzt und noch mit einigen Anmerfungen 
begleitee herausgegeben von Joh. Sam Göbel, 
Advocat und Motar. Wittenberg, bey Eharifius. , 
1793. 1360S ing. 8. 


Die mit vieler Genauigkeit abgefaßte und für jeden Rechts⸗ 
elehrten in Churfachfen überaus brauchbare Schrift, welche 
m 5. 1791 Fried. Aug. Prentzel unter dem Vorfige des 

verftorbenen Domberen Schott, über die eura bonorum ah- 

feırtiam und deren Vermögensvermwaltung,. vertbeidigte , iſ 
bekannt und es bebarf daher Feiner tweitern Anzeige des Ans 
baltes derſelben. Durch die Ueberſetzung hat fie der Heraus» 
geber noch gemeinmägiger machen und mehr in Umlauf bringen 
tollen. Die Anmerkungen deſſelben find von ungleichem 

Werthe. In einer zum $. ı. will er z. B. ſtatt des Wortes 

Abweſender, lieber allezeit das Wort Verſchellner gebraucht 

wiſſen; weil daſſelbe maleriſch und ſonoriſch zugleich ſey. 

Die Äbrigen Anmerkungen enthalten meiſtens gute Nachtraͤge 

ſowohl in Anfehung der Litteratur, als Auch neuörer, über 

diefen Gegenſtand ergangenen Verordnungen. Das hinzuge⸗ 
fommne Regiſter erhoͤhet gleichfalls die Brauchhbarkeit diefer 

Schriſt, und erleichtert das Nachſchlagen, A 


Gelehrtengeſchöchte. 


Collectio Epiftolarum quas ad yiros illuſtres 
et clariſſimos [criplit Car. a Plone. Acce- 
dunt Opufcula, protet contra .virum immor- 
talem fcripta, extra Sueciam rariſſima. Edi- 
dit Dieter. Henr. Stoewer, Phil, Dr. etL.L. 
A.A, M. Hamburgi, impenfis Hofftnanni. 


1792. 8. plagg. 12. 16 ge. 


fe Sammlung gehört als Beylage zu dem von: demfelben 
erf. in eben dem Verlage in vu Bänden Furz vorher —* 
2 aus⸗ 


2 f 
a Gelehrtengeſchichte. 
auegegebenen Zeben des Ritters v. Linne', welchen er fie 
deswegen nicht bey weil fie chells lateiniſch geſchrieben 
et, cheils jene zu fehr vergrößert Härte. Wahrſcheinlich kann 
der Serausgeber den Dank aller Freunde Linne’s und der 
eratoren verfptechen, da er außer den Briefen noch einige 
feltne Schriften mie beygefügt hat. Den. Anfang machen 
Die Briefe Linne's an een aus deflen bekannter, aber 
theuern Sammlung, welche der Herausgeber um der vielen 
merkwürdigen Sachen willen, und weil fie von £inne’ ges 
ſchrieben find, init abdrucken laffen, wodurch fie auch denett, 
die jene große Sammlung nicht kaufen Eönnen, lesbar werden. 
Es verfteht ſich von fish, daß wir ung bier auf ihren In⸗ 
halt nicht einlaffen innen, aber aus der Vorrede müffen wir 
in Beziehung darauf anführen, daß die Widrigkeit Hallers 
gegen Einne aus einer Stelle der Vorrede zur erften Aus⸗ 
gabe der Flora fuecica (17 — ...) herſtamme, worin Linne 
offenberzig geſteht, daß er mic Hallern in etlihen Punkten 
nicht einig ſey; und. bald nachher fieng diefer ſich Über jenen 
zu beſchweren an, und konnte durch nichts nachher befänftige 
werden, obgleich Kinne diefe Stelle in der zwepten Ausgabe 
megließ. Nachher folgten des jungen Hallers Dubia. wo⸗ 
durch natuͤrlich dep Widerwille vermehrt werden mußte. Dies 
fer Briefe von Linne an v. Haller find 26. Der letzte vom 
26, Sept. 1749. Sie geben bis &. 71, dann folgen zwey 
kurze an Pennant; die Dankſagung Linne's an Die Pariſen 
Alademie der Wiflenfhaften für feine Aufnahme zum aus⸗ 
. wÄrtigen Mitglied. Dann fieben Briefe. an Thunberg, 
waͤhrend feiner Reife geſhrieben, ſchwediſch, vom Hr. Th. 
dem Herausgeber mitgetheilt. Wir bedauren, dag diefer fie 
nicht lateinifch Überlegen laffen, nicht nur der Gleichſoͤrmigkeit 
wegen, ſondern, auch weil fie fo von wenigen nur benutzt wer⸗ 
den Eönnen; bis ©. 97. Einige Stellen find doch in Ans 
merfungen Inteinifch unten gefebt, vieleicht von Hr. Th, felbft 
Überfeßt. Von S. 99 — 117 fieben an Giſeke in Hamburg, 
wmit weitläuftigen Noten deffelben, weil Linne in feinem lakb⸗ 
niſchen Styl ſich auf deffen Briefe in den Antworten jo Eurg 
bezog, dag man mandye Stellen ohne diefe ar nicht veriteher 
würde, daher er fie auf des Herausgebers Verlanaen (&. 93.) 
zugefeßt hat. Sie firid faft mehr: freundfcyafttichen als wife 
ſenſchaftlichen Inhalts. — Ein Brief an Hrn. Schulz ir 
Hamburg macht ben Beſchluß der Briefe. = Dann folgen: 
. ı. De» 


\ 
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+ '#,: Decades binae Thefium medicarum — auctore 
do. Gottfi haık Wallerio, Phil. et M. Dr erc, er Reſp. Io, 
A. Dareiio, Upf. :741. Sie enchält Beftreitungen Linnäle 
fhe. Säß, 3. E: daß der Menſch in den erften Ausgaben 
* Sylt Nat, unter den. Quadrupedibus ſtehe, wohin er 

he chöre; daß die kalten Fieber von Verftopfung der Ges 
füge durch tbonbaltige Wafler entftehen uf mw und zeigen 
siemlic, offendar, daß W., der damals nicht Linne s Freund 
war, ihn berabzufegen ſuchte. Viel Gelehrſamkeit, zumal 
praftiiche,, iſt unläunbar darin, aber nicht lauter. Wahrbeit, 
ba wiı in 60 jahren beynahe feitdem manches anders gelerrit 
haben. Auch hat inne’ felbft manche feiner ehemaligen Be⸗ 


hauptungen tacite zurückgenommen. 


2. Orbis eraditi judiciom de Car. Linnaei feriptis. = 


. Famam extollere factis, hoc virtutis opus. Virg. — Dies 


iſt von allen Linneiſchen Schriften die feltenfte, ſelbſt in Schwe⸗ 
den, une fie befteht aus einer Sammlung von Urthellen aus 
Briefen und gedrudten Werken bis 1739 , darin die Were 
denfte Linne’s um-die Wiſſenſchaft anerkannt werden, welche 
et auszog, um ſich gegen den Neid verfchlebner damaligen 
Widerſacher zu rechtfertigen. 


3. Quid Linnaeo, patri, debeat Medicina? Differt, 
atad. breviter adumbratum — proponit Sveno Andr. 


‚din. Afleflor Reg. Coll. med. ete. Refp, Chph. Carlander, 


Upf, 1784. — Diefe ift gewiſſermaaßen das Segengift von 
Nr.ı. Linne’ ift alg großer Arzt nur wenigen feiner ver 
trauten Schüler bekannt und wir unterfchreiben gerne im Sans 
ien, was der Bf. behauptet: daß vor Linne Beiner zur Yes 
tihtigung der Praris fo viel als Er beygetragen, durch feine 
Generam Morborum Ciavem Medicinae und Materis 


medica. 
Beb. 


Entwurf lieterariſch⸗ bibliographiſcher Vorleſungen 
fuͤr das kayſerl. koͤnigl. Militairkadettenhaus. Er⸗ 
ſter Theil: Erziehung. Freye Kuͤnſte. — zes 
tee Theil: Philoſophie. — Dritter Theil: 


Gerichten, erfte Abtheilung. — Vierter Tbeils 


Gefchichten, zweyte Abtheilung. — Zweyte 
% N Aus⸗ 


« 
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‚ daß folglich nur wenige -Eremplarien unter das’ Put 
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mißlon $Cß Adam und Konipagnie, 4792: Je 
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ir, fondern wir mußten auch, uͤberhaup —* a Da 
— bis ung die zweyte dus abe zu Beſicht 
Kiin jer! denn aus einer der letzten Seiten d 
en gi lerden · wir, daß es bloß zum Behuf jener! 
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ten milktärifchen Lehranſtalt, die unter den for 
d weiſen Aufpieien des HerrnGrafen Franz Jofepb v 
sy einen höhen Flor erreicht hat, verfertigt worden if 
erden. ' Eben deswegen könn den unſer 
Exemolar abgehenden zweyten Theil in keinem Buchladen a 
reiben; Aus einer. Rachſchrift (Th. ©. 172 m. fi) 7 
denn eine Vorrede fehlt — ſehen wir, daß dev Dlau, aufe 
Der auf den Titeln -der Theile angezeigten Wiſenſchaft 
„much auf Litteratur der Machemarit uud dev. Kriegssheile, an⸗ 
gelegt war· da aber hernad) ‚der uns unbekannte Df.- 1be | 
ſegte, dan die Lehrer der Mathematik und der: Krie wiſſer 
ſchaft ohnehin bey ihrem Unterricht Kenntniß der beſte 
Huͤffsmittel mit beybringen; fo aͤnderte er ſein Vorhaben. In 
erften Theil alſo ſteht Litteratur der hin ! 
——— Bollsunterrichts, Daun des Hausu terricht 
erner, der Leibesuͤbungen, und zwar 7) der gymnaſtiſche 
"Arbeiten der Alten, 2) der Kuͤnſte der Nothweud 
"des Anftandes, wie fie der Bf. nennet, bey Alten und Neuen 
naͤmlich: des Schwimmens, der Neitkunft und agb, ° 
Fechtens und Voltigirens; weiter, Litteraturdeg Te mt 
der Muſik; afsdann der bildenden Künfte, nämlich: % 
Dildhayerkunft, der Kunft in Edelfteine zu fchneiden; "dei 
Münzen, der Holzihnitte, der Kupferftiche, der Malerey. 
Beygefuͤgt find Schriftfteller, weldye die bildenden Künfte in 
Berbindung”behandeln. Endlich noch Alt o die 
Litteratur von der alten Baukunſt, den Geräthen d 
den Inſchriſten, den Kunftfiammlungen und K eifen, an⸗ 
gegeden if. — Daß der us fehlende zweyte Theil der Lits 
teratur der Philoſophie gewidmet fen, errathen wir wur aus 
**— — andern Theile. — Sr — 
ten Theil erſcheint die Litteratur der Geſchichts ter 
Hülfsroiffenfhaften. © WERE 


| 
| 





 Qpleßzgengefhlhe, a6 


Bir glauben, der Unpartheylichkeit zu huldigen, wenn 
fe behaupten, der Bf. hate feiner Abſicht gemäß gearbeitet, 
fie auch alücklich erreicht. Mit fcharfer Einſicht in die 
nannten Wiffenfchaften und Künfte felbft erzähle er allemal 
‚in einer gewillen fruchtbaren Kürze die vornehmften 
&icklale derfelben, nennet die Bahnbrecher in jedem Face, 
d führe alsdann in Moten, die hinter dem Tert oder der 
Ben ſtehen, die Titel der Bücher und ihre beften Ausgas 

m, faft durchgehends. genau, an, Hier und da ließ fi 
aivar etwas zuſetzen: allein, größtentheils it die Auswahl 
aue getroffen und nach der Abficht des Werks eingerichterz 
wegen enthalten wir uns auch aller Beyträge. Man hat 
mer zu. bedetifen, daß es nicht für Sjünglinge, die Gelehrte, 
ndeen für folche, die Officiere werden wollen, abgefaßt ift, 
Die Genauigkeit in Anfehung der vielen Namen und Jahr⸗ 
äblen ift größer, als man fie gewöhnlich aus: jenen Gegenden 


| au fehen erhält. 

N Nur einige Erinnerungen erlaube man uns! Die Lobs 
| 

| 

| 




















ei der Normalſchulen (Th. 1. S. 13) Hatten wir von 
nem jo bellfehenden Manne nicht erwartet — S. 14 u.f, 
Yäßt bet Vf. Baſedowen Gerechtigkeit wiederfahten, wenn 
er fagt: „ Wenn auch J. Bernd. Baſedows berühmtes Eier 
„imentarwerk die Erwartung eben nicht uͤbertraf; fo war der 
nöchler weniger am Buche, als in der Erwartung felbft. 
„auch dag wirklich Gute wird oft zu laut angefündigt. eine 
„übrigen Erziehungs und Unterweiſungsſchriften find fo bes 
kannt, als die Gefchichte des von ihm errichteten Philantro⸗ 

‚ping und ähnlicher Anftalten. < Immer hat er viel Anlaß zu 
 mdenten gegeben.“ —. - Th. 3. S. 128, wo von gelehrten 
—— und Zeitungen die Rede iſt, wird von unſter Bi⸗ 

thek ein ganz unrichtiger Begriff vorgebildet; wie jeder, 

der fie nur einigermaaßen kennet, ohne weitere Erinnerung 

von unſerer Seite, aus der Stelle ſelbſt ſehen kann: „ Die 
„allgemeine deutfche Bibliothek hat es mehr mit den ernfteren. 
Wiſſenſchaften zu thun“ (als die Leipziger Bibliothek der 
Schönen Wiffenfhaften, von welcher vorher Notiz gegeben 
toird) „und kann won Ausländern nur das Wichtigere aufneh⸗ 
„men.“ — Th. 4.&. ı9 u: f. bemerkt der Wf., daß ung 
' noch eine allgemeine Rriegsgefchichte fehlt; er wuͤnſcht daben, 
aß irgend eln fleißiger Deutfcher die dazu gehörigen Schrif: 
wa und einzelnen Bruchſtuͤcke in ja Corpus kiltoriae mili. 
u PH ArE 4 j taris 
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Ä Chris fomnelen und bamit dem tünftigen allgemeinen | iegs 
ſtoriker vorarbeiten möchte. — Daß im 4. Th. S. 125 und 


⸗ 


262 Gelehrtengefihichte, h 


128 bey der Diplomarif und Heraldik der Bf. feinen Lands⸗ 
mann, Hrn. Bruber, deſſen Kompendium gewöhnlich dag 


beſte, wenigſtens das vollfiändigfte ift, nicht gemeldet Hat, 


befremdet ung wirfiih, | ’ 
Zum Beſchluß legen wir unfern Lefern eine Stelle vor, 


- damit fie wenigſtens einigermaaßen mit der Manier und 


Sihreibart des Vf. befannt werden mögen, Es fey diejenige, 
wo von der Baukunſt die Rede it, Th. ı. S. 170 u. ff. 
*Eigentlich haben mir Neuern gar Eeine Baufunft. Alles 
wwag unfere Gebäude noch Schönes darftellen, iſt den Alten 
„abreborge: — ich darf im Vorbeygehn den Meiftern Bir Grant 
sbinmwerfen: ob wir für veränderte Gebräuche und für 

wperichiedenes. Klima im XVIIIten Jahrhundert und in 
„Deutfchland bauen konnen, tie einft die Griechen bauten, 


‚ „oder ob wir neue Ordnungen und Verhaͤltniſſe für uns erik 


„erfinden mäffen? Aber ihre alänzenden Ueberbleibſel taͤuſchen 
„ung — wir vergeffen beym Anftaunen derfelben, zu unter« 
oſcheiden, was aud) für uns iſt, und was nur für fie war; 
„und fo bleiben wir mit doriſchen, jonifhen, Eorinthifchen, 


. weömifcher Ordnungen, dennoch Gothen. Diefe Ruinen, 


„die wir oft ſo ſchief, fo abfichtwidrig kopirt haben, find der 
„ſicherſte Maaßſtab den Geiſt der Alten gegen den unſtigen 
„zu würdigen. Die Künfte des Verguügens in ſolcher Voll⸗ 
„kommenheit — die Künfte des Bedürfniffes auf-folchen Grad 


„veredelt — welche Menfchen, die Geſchmack, welche Regie⸗ 


„tungen, die Kräfte genug für folche Arbeiten hatten! Won 
„der Noht Hütten zu haben, bis zur Pracht eines Tempels 
— einen ſchoͤnern Fortſchritt hat der menfchliche Geift ig 
„nichts gemacht. Und in Eeiner Kunft fo original als in dies 
„fer. Wenn der Bildhauer und der Mahler, für all ihre 
„Arbeiten in der Natur Modelle finden; fo muß es der Baus 
„meifter in feinem Geiſt und Herzen fuchen, ob ein Tempel 
„für den Sort Majeftät,. ein Pallaft für den Fürften Anftand, 
„ein Gerichtshof für die Geſaͤze — den Schaz des Volkes, 
„Würde genug in das Aug des Beobadhters wirft. Selbſt 


„in ‚Gebäuden von minderer. Beſtimmung, wird bloß der 


oſeyn. Bey den Griechen iſt ſie das geweſen.“ 


„Anbli von Ordnung und Regelmaͤßigkeit, auf den. mora⸗ 
„lichen Charakter der Menichen wirken; uud in diefer Hin⸗ 
„ſicht, follte die ſchöne Baukunſt überall Volksangeiegenheit 


Sylla- 


Li 


syllabus Re&torum magnificorum Univerfitatis 
Salisburgenfis inde ab eius primordiis ad 
haec usque tempora, quo Viro magnifico 
atque celeberrimo, D. Auguftino Schelle, 
philofophise nec non hiftoriarum Profeflori, 
longe meritifhhmo füfcepta Rettoris academici 
munia gratularur Zudes Thaddasus Zaunsr. 
Salisburgi, apud Zaunzith. 1792. 3 Bogen in 
gr. 8. 398. ur 


Ein Eleiner, aber ziemlid) beauchBarer Beytrag zur Sahzbur 
ziſchen und, in fofern unter dem darin mufgeftellten achtzehn 
Männern einige ihrer Schriften wegen vorzüglich berühme 
ind, auch zur allgemeinen Litterarhiſtorie. Unter andern 
zlänzen die Namen, Conflantin Bangbaider, Aleinmayren, 
Scelle. Bon allen werden die Lebensumftände theils aus - 
Sedelmayes Hiftoria Umiverlitatis Salisburgenfis, theilg 
aus des Verfaffers biographifchen Nachrichten von den Salz, 
hurgiſchen Rechtsiehreen. theils aus noch ungedruckten Hülfes 
mitten erzähle, und ihre Schriften angeführt: doc) verweißt 
Dr. 3. auch in Aufehung diefer üfters auf fein eben ermähnsen 
Buch. | 


Ebh. 


Klaſſiſche, griech. und Fat. Philologie, ned 
den dahin gehörigen Alterthuͤnern. 


Anshologie aus Römifchen Dichtern. Mit erklären 
den Anmerkungen zum Gebrauch für Schufen ber. 
ausgegeben. Leipzig, im Schwickertſchen Ber 
lage. 1793. 724 Bogen, gr. 8. age. 


Lieber den Nugen und Gebraud,, Werth und Unwerth der 
Ehreſtomathien und Anthologien überhaupt, iſt bekanntlich 
ſchon lange das Urtheil der Gelehrten fehr verfchieden gewefen, 
Einige verwerſen fie geradezu als unſchickliche Mittel, die Ju⸗ 
gend Sprach» und Sachkenntniſſe aus den Alten zu (ehren, 
andere finden es theils unzweckmaͤßig, theils unthunlich, die | 
Rs Alten = 


06 Riefifhe Deiologie 


"ganz: und unzerſtuͤckelt zu leſen. ee, -der ‚nie: 

Birth engen at, noch herausgeben 48* 

cht pfo domo zu ſprechen hat, darf doch wohl als Schulmann 
ſeine Meinung, wie jeder andere, jagen; und dieſe neigt ſich 
br auf die Seite derer, die fuͤr die Chreſtomathien und Ans 
khologien das Wort führen, als auf die Seite ihrer Gegner. 

Doc duͤnkt ihm, daß eine gewiſſe Beſtimmung und Einfhräns 
kung noͤthig fey. Be 


en Br" . — vor ? ka ‚ 
ir Ei ift wohl unbezweifelt gewiß, daß ein großer. Theil 
der Alten mit jungen Leuten auf Schulen nicht könne vom 
Anfang bis zu Ende gelefen werden, theils weil es dazu an 
Zeit fehlt theils weil fie zum Theil Dinge enshalten , die. ent, 
der nicht allgemein äntereffiren, oder auch wohl gar ſchaͤdlich 
K die; jungen. Leute werden konnen. Man denke doch an ſſo 
Liele Stellen, wobey ein nicht ganz fhamlofer Menſch noth⸗ 
wendig erroͤthen muß. In welche Verlegenheit kommt dann 
nicht der. Lehrer, der ‚fie jungen Leuten vorlefen — ich will 
nicht fagen,.eikläven fol, Und welcher Nutzen wäre wohl 
daraus zu holen, wenn dergleichen Schriftfteller vom Anfang 
His. zu Ende,gelefen. würden. Warum alfo nicht lieber eine 
Auswahl der fchonften, allgemein, intereffanten und nuͤtzlichen 
Stellen folder Schriften, die wegen jener. Gründe nicht vom 
Anfang. bis zu Ende gelefen werden koͤnnen ? Für den Kritiker 
und Philologen von Profeffion mögen fie immer ungerftücelt 
bleiben. Wahr ift es hingegen auch, daß die Ehreftomathien- 
ſammler ung-mit einer folchen Fhith diefer Waare uͤberſchwemmt 
nd, zum Theil fo ſeht ohne Wahl, : Ordnung, Zweck 
und Plan zufammengefchrieben haben, daß man wohl endlich 
mißtrauifch werden mußte, fobald man eine neue Sammlung 
von der Art in die Hände nahm. Wenn jeder Schullehrer 
für fein Publikumchen ein ſolches Sträuschen aus Gaͤnſebluͤm⸗ 
‚den und Nelken, Rofen und Difteln, Jasmin und Dornen 
zuſammenleſen will, fo wie jeder Profeffor für fein Auditorium 
ein Compendium fchreibt, wenn man, wie es auch wohl der . 
Fall gewefen-ift, Schriftfteller ercerpirt, die entweder ohne 
‚Gefahr gayz und ungerftümmelt-der jugend indie Hände ges 
‚geben werden koͤnnen, oder fchon in aller Händen find, wenn 
die guten Alten fo zerſchnitten und zerftügkele abgedruckt wer⸗ 
den, daß man endlich nicht mehr die Phyſiognomie des Alten 
“erkennt, oder mern man fie gar durch Snterpolationen mode» 
ſter und seiner machen will — dann hat Rec. es A | 


\ ⸗ 


imen zu ſchaffen; dann haͤlt er fih an die Quelle, und läge 
ven,.der will, ans Bäche und Canaͤlen ſchoͤpfen. Eine Chrew 
omathie und Anthologie fiad) bes Rec. Sinn, und namentlich) 
ine Ehreftomathie aus Dichtern — gleichviel, griechiſcher oder 
imifcher, muß alſo in der That das feyn, was der Titel faat » 
ne Auswahl des Beſten und Schonften, eine Blumenleſe; 
e muß nur folche Stücke enthalten, die unmittelbaren Einfluß 
uf die Veredlung und Bildung des Geſchmacks junger Leute 
aben, alfo Stücke aus den frühern klaſſiſchen Dichtern, niche 
en ſpaͤtern. Sene, nicht diefe miachen den Juͤngling mit dem 
barakter, mie der Bildung, Dentart, mit den Meinungen, 
Sitten und Ghebräuchen, mit dem Geifte der Alten bekannt, 
e worden in ihm das Feuer des Enthufiasnus, jeigen ihm das 
eite Fed der altem Lirteratur im ſchoͤnſten Profpekt, ermund 
en zum weitern Fortdriagen; and find ihm wahrhaft nützlich! 
in’diefer Ruͤckſicht hat derifel: Röppen durdy feine griechifi 

>fumentefe ein vortrefliches Mufter geliefeit, wie eine nuͤtzliche 
nthologie einzurichten ‚fey. Es freuet den Rec., binzufegen 
koͤnnen, daß der He Meetor Neide in Magdeburg (denn 
er fit, laut der Borrede, Herausgeber der vor uns liegenden 
Inthologie aus eömijchen Dichteen) durch diefe einen wuͤrdi⸗ 
en Pendant zu Aöppens griechiſcher Blumenleſe geliefert 


at. 

Sowohl der ganze Plan, als die Wahl der einzelne 
Ztuͤcke, fo wie die Ausfährung und Erklärung, machen feinen 
denntniſſen, feiner Urtheilskraft und feinem Geſchmack Ehre, 
fee. wenigſtens, der, wie er gern geſtehet, das Buch nicht 
hie Vorurtheil dagegen in die Hand nahm, hat es mit Hoch⸗ 
tung für den Herausgeber wieder weggelegt, und finder ſich 
edrungen, es allen Schullehrern als eines der zweckmaͤßigſten 
nd nuͤtzlich ſten Bücher zu.cınpfehlen. Cs ift deinesweges ein 
zuch ſuͤr Anfänger, fondern “eine Sammlung auserleſener 
Ztuͤcke fuͤr ſolche Schüler, die fhon mit den roͤmiſchen Proſai⸗ 
en ziemlich bekannt find. Der Herausgebet hatte die zweyte 
it e Klaſſe feiner Schule ſich zum Augennierk genommen. 
Yag war recht; denn det Herausgeber eines ſolchen Buches 
zuß einen firen Standpunkt haben , unddiefen Punkt nie aus 
en Augen verliehren, Hr. Neide hat dies mit des Met. 
ollkommnen Deyfall gethan. Wer ihn chikaniren wolle, _ 
zunte ihm ſelbſt nach unfern eigenen vorhin geäufferten Grund» 
itzen den Vorwurf machen, daß er Stellen aus ſolchen Dich 
un aufgenommen habe die in jeder auch Hut mistehmäßig 

Z einges 
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6 Klaſſiſche Philelogle. 
—— ohnehin in aller Schuͤler Gänben find, 
and ganz, oder doch dem * Theile nach geleſen = 


Er har z D. Stellen aus Horaz, Birgit, Ovid. Aber dage- 
gen muß man audy wieder ir Anfehlag bringen, daß er auch 


“ aus minder bekannten und aelefenen, 3. B. Claudian, Catull, 
Stanus, Lucrez, Seneca, Silius, Petronius, Stellen als 


Gegenſtuͤcke zu jenen liefert, und was die Hauptfache ift, daß 
es fein gewiß fehr zweckmaͤßiger und vorereflicher Plan erfore 
derte, jene befanntern und gelefenern Dichter nicht ganz vor⸗ 
beyzugehen. - Diefer Plan ift,- fo viel Rec. bis jegt weiß, den® 


Hrn. R. Neide eigen, neu, und noch von feinem Anthe 
ſammler auf die Art, wie bier, ausgeführt. Er ſtellt naͤmlich 


mehrere Stuͤcke gleichen Inhalts aus verſchiedenen Dichter 
neben einander, Es bedarf keines weitläuftigen Beweiſes, 
daß dieſe Idee gut ſey. Wie anders erlangen wir unfere 


Kenntniſſe, wie anders bilden wir unſern Geſchmack am ſicher⸗ 


ften (und Bildung des Geſchmacks iſt doch wohl einer der erſten 
Zwecke beym Lefen der alten Dichter ), als durch Vergleichen, 
Unterfcheiden. und Segeneinanderbalten? Hier finder der 
Süngling Proben, wie verfchiedene Meifter einerley Gegen. 
ftand bearbeitet Haben; er vergleiche, "bemerfe die Manier des 
einen, halte fie gegen die Manier des andern, er lerne das 
Beſſere vom minder Guten unterfheiden ! | 


So findet man z. B. bier das Lob des Kandlebens 
gon Horas, Pirgil und Elaudian; eine poerifch: male: 
£ifche Befchreibung des Srhblings von Horaz, Virgil 


 md,Catull; Beſchreibung der Zeitalter von Ovid und 


Virgil; Thefeus und Ariadne, von Catull und Ovid; 
Auf den Tod eines Sperlings von Eatull; eines Papa» 
geyen von Ovid und Statius; Die Befabren einer Se 
zeife und der erfte Schiffer von Gvid, Horaz und Sene⸗ 
ka; eine Befchreibung der Peſt von Zukres, Grid, Se 
neka und Silius, und Virgils Befchreibung der Vieh⸗ 
feuche ; Laokoon von Pirgil und Perronias; Orpbeus 
und Eurydice von Pirgil, Ovid und Senefa; die Ver⸗ 
wandlung der Schiffe des Aeneas von Virgil und Ovid; 
Diana und Apoll, nad Horaz und Eatull; Dido, nad 
Virgil und Bvid; Die vier Jabrszeiten aus Zufres und 
Ovid, und in enger mit-den vier Stufen des 
menfchlichen Altern, nah Ovid und Soraʒ. — Welch 
ein weites Feld ſowohl für den Lehrer, als für den Schüler, 
| Ä I um. 
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nt! an diefen verfchtedenen Bearbeitungen einetley Ber 
yes oder verwandter Gegenftände das Schoͤne vom minder - 
Schönen zu unterfcheiden, und die verfchiedenen Movifitatios 
sen der poetifchen Sprache und Malerey zu ſehen! Es müßte 
ven Nec: alles truͤgen, wenn eine foldye unter Anleitung eines 
eſchickten Lehrers angeftellte Lertäre und Bergleihung folder 
Dichteritellen nicht den ermänfchteften Einfluß auf die Bildung 
es Geſchmacks junger Leute hätte. Kurz, diefe Anthologie 
at des Mer. volllommnen Beyfal, ' 


Sin einem Anhange liefert Hr. N. noch die Spaldinofche 
netrifche lateinifche Ueberſetzung von Kleifts Fruͤhling und dag 
Reiziiche Gedicht von den Erfindungen des achtzebnten Jahr⸗ 
mnderts. Weber den Nutzen diefer beyden Stuͤcke ift Nee. 
richt fo ganz mit Hrn. Neide einverftanden. Indeſſen will 
r ihnen auch nit allen Nußen für junge Leute abfurechen. 
Inter der Spaldingfchen Ueberſetzung fteht das Kleiſtiſche Orie 
inal. Dadurch würde nun freylich die Spaldingſche Arbeit 
mmer verliehren, wenn die Verfe felbft auch noch reiner rode 
en, als fie nicht find, obaleich Rec. die mit dev Epaldinafdyers 
Arbeit verbundenen Schwierigkeiten gar wehl kennet, und die 
Unftrengung, fie zu befiegen, zu fhägen weiß. Für Schüler 
ann num die Vergleichung des Originals mit der Ueberſetzung 
ven Nußen haben, daß ſie den Genius beyder Sprachen leich⸗ 
er kennen lernen, die poetifchen- Bilder beyder Sprachen aufs 
uchen und vergleihen, und über Rhythmus und Fall der 
Bersart urtheilen lernen. 


Den Werth des Reiziihen Gedichts beftimmt Hr. N. 
elbft aanz richtig dahin, daß es zwar fein Meifterftüd der 
wetifhen Kunft, aber ein Werk der mühfamftern Kunft fep. 
Ind das ift wahr. Dinge von der Art, wie die Newtonſche 
Dppothefe, Daß die Erde unter den Polen eingedruͤckt fey, die 
Hewittertheorie, Elektricität, Blitzableiter, Baſtartpflanzen, 
Dolypen, Magnet und Compaß, Platina, Gefriermahen 
es Duedfilbers, Schmelzen des Stahls in dephloaiftifirtee 
'uft, Feuermafchienen, die fih auf Kenntniß der Gewalt der 
Dämpfe gründen, Eudiometer, Entdedtung der verfchiedenen 
tuftarten, äroftatifche Mafchinen, Entdeckung neuer Länder 
n der Südfee, Toleranz, Aufhebung der Leibeigenfhaft, Tore 
ur, Verbeflerung der Pädanogit, Notendrud, aftronomifche 
Frtdeefungen und dergleichen Dinge mehr in gutem Latein aus⸗ 
udruͤcken, dürfte wohl für manchen übrigens großen Philolo⸗ 

——— gen 
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1 keine ganz TefhteBache ſeyn; aber nun gar im Tateins Wer: 

n fo etwas zu befingen, dazu gehort eine unermädbare Unver 
drofferiheit und tiefe Kennmiß der Spradhe, 
- Die benden neuern Gedichte im Anhange ausgenommen, 
Hat Hr. N. die Abrigen Stuͤcke der Alten mit einer: fortlau⸗ 
fenden Commentar verfehen, dem wir, im Ganzen genommen, 
auch unfern Veyfall nicht verfagen tͤnnen. Es kam hier-dar» 
auf an, die. Klaſſe von Lefern, für welche die Anthologie bes 
ſtimmt ift, immer im Auge zw haben, ihnen die Erklärung za 
erleichtern, ohne ihnen doch die Mühe, felbfi zu interpretiren, 
und eigene Kraft. anzumenden, ganz abzunehrhen. Zu dem 
Ende Eleidete er feine Anmerkungen in mancheriey Geftalten; 
bald find es Umfchreibungen, bald Ueberfegung, bald Erlaͤute 
zung, bald Entwickelung des nackten Gedankens, bald nut 
Winke zum Nachdenken. Dem Rec. ſcheint dies ſehr zwec⸗ 
‚mäßig zu feyn, und er kann nicht umbin, auch Hier dem Her 
ausgeber das Lob zu geben, daß er gezeigt habe, er kenne theils 
‚unfere beften Interpreten, die. er, wie billig, dabey benutzte, 
theils fey er felbft einer der beffern Interpreten unter den 
NReuern, der auch feinen eigenen Weg gehen kann, und wirk— 
lich hie und da mit Gluͤck gegangen ift. Es vermindert den 
Nutzen diefer Anmerkungen nicht, Daß man vielleicht bisweilen 
‚nicht der Meinung des Herausgebers iſt; es giebt vielmehr 
verftändigen Lehrern die ſchoͤnſte Gelegenheit an die Hand, 
den Scharffinn ihrer Schüler auf die Probe zu ſetzen, und fie 
im eignen Interpretiren zu üben. 
Mrur ſelten ift Rec. auf Anmerkungen geftößen, imo er. 
gewuͤnſcht haͤtte, daB Hr. N: anders zu Werke gegannen waͤre. 
Dergleichen Stellen, wo er es wünfchte, waren z. B. folche, 
wie zu Pallida mors aequo pulſat pede u, f. iv. die Anmer—⸗ 
fung: pallida mors. Wie maleriſch! Dergleichen Exela⸗ 
“mationen fagen nichts, denn der Schüler ftagt: worin beſteht 
das Maleriſche? Oder wenn das Wort Faunus erklaͤrt wird: 
es war eine ländliche Gottheit bey den Xoͤmern; denn 
"dergleichen gab es mehrere; das Charakteriftifche des Faunus 
Hätte angezeigt werden follen, ‚Oder wenn bey dira lues ira 
populis Iunonis’ iniquae incidit ete. alles Uebrige ſchoͤn und, 
richtig erklärt, aber gerade nicht geſagt wird, warum ini- 
quae? Doc Wer. iſt nicht willens, einen Mann zu bekrit⸗ 
“telm, der ihm mit feiner Schrift vieles Vergnügen gemacht 
hat. Dergleichen Stellen bleiben der Ergänzung und Berich⸗ 
"tigung verſtaͤndiger Lehret uͤberlaſen. fi 
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Huftinus, um Gebrauch der erſten Anfärider mie 

kurzen hiſtoriſchen und grammatiſchen Anmerkun⸗ 

gen, wie auch mit einem Woͤrterbuche verſhen 

von Albert Epriftiöon Meineke. Lemgo, im Ver⸗ 

Lage ver Meyerfchen Buchhandiung. 1793. ı Alph. 
10 Bogen. 20 #. J 


Es ſcheint, daß Hr. Meineke uns, aller unferer Proteſtatio⸗ 
nen ungeachtet, und wider Dank und Willen, iu die Zeiten 
-beati Gottfchlingii et Sinceri verfeßen wol Im Hape 
1792 verfündiate er ſich auf eine unverantwortliche Weife am 
Eornelius Nepos, nun ganz in derfelden Manier am Juſtin. 
Daß jene Ausgabe des Cornel erbaͤrmlich jey, ift ihm gefage 
‚worden; aber quafi re bene gefta fährt er treufleißig fort. 
- Denn jest find wir genöthigt, daflelbige von diefer Schulaugs 
gabe des Juftin zu fagen, Es ift Ihändlih, dag man nach 
- allen, den Fortfchritten, welche die Elaffıfche Philoloqie und Lite 
-teratur in unfern Tagen gethan hat, wieder anfängt, une jähre 
lich mit einem auf fo elende Weiſe verballhornten Schriftftellee 
des Alterthums heimzufuchen; und unbegreiflich ift es dem 
Rec., daß ſolche Ausgaben noch Abnehmer finden, an denen 
nichts — durchaus nichts (dem Tert etwa ausgenommen) zu 
(oben und zu billigen iſt. Ohne feften Plan und Ordnung if 
‚alles aanz zweckwidrig in den bier fogenannten hiſtoriſchen und 
‚grammatifchen Anmerkungen durch einander geworſen. Wir 
‚warnen alle Schullehrer und Schüler, die fih warnen laffen 
wollen, vor diefer Ausgabe; wer aber nicht Warnung anneh ⸗ 
men will, nun — der. mag auf feine Gefahr das Bud) Faufen 
und gebrauchen. Damit alles fein confequent und uͤberein⸗ 
ſtimmend ſey, ift dafür geforgt, daß Druck und Papier diefer 
Schulaus gabe (mo man gerade am geiwillenhafteften in Ans 
ſehung des Drucs und Papiers feyn follte), fo elend und er⸗ 
baͤrmlich feyn möchten, als moͤglich war. 


' Wie das auf dem Titel angegebene Wörterbuch befchaffen 
fen, kaun Rec. nicht fagen ; denn da es zur Oftermefle 1793 
„nicht fertig geworden ift, fo verfpricht die Berlagshandlung in 
ne angehängten Nachricht, es Fünftig befonders zu liefern. 
Nach den Anmerkungen, die twir hier unter dem Torre (es iſt 
der Zweybruͤckiſche) fanden, und nad) dem zum Eornel gelies 
„fersen Wörterbuihe zu ſchließen, kann Fein Menſch, * die 

rund⸗ 


Grundſatze eine 
— luͤſtern darnach ſeyn. 
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‚einer gefunden und sichtigen Interpretation Sennt, 
Tb.- 


Bionis et Mofchi ldyllia, et quae praeterea extant, 
graece et latine, cum notis veriorum felettis, 
recenfuit fuasque Annotationes adiecir Zudo- 
wicus Hewricus Teucherus. Lipfiae, ſumtibus 
Barthii. 1793. 141 Geiten.$, 10 ge. 

it Diefe Ausgabe des Moſchus und Bion macht Herr 


ucher, wie es ſcheint, von feiner bisherigen Methode, die 
Alten zu bearbeiten, einen Webergang zu einer neuen und 


‚ vornehmen Manier. Wir erhalten bier auffer einer Samm⸗ 


{mg von notis variorum eine neue Recenfion der beyden bes 


liebten Dichter 5. nicht etwa, tie im den vorigen Ausgaben des 


‚Hm. T., einen bloßen Abdruck des Testes. Indeß getrauen 
roie uns zu behanpten, daß -dem Herausgeber feine vormalige 


Methode beffer angeflanden habe, und wir ertheilen ihm den 


wohlgemeinten Rath, fobald als möglich auf jenen ficherern 


Meg zurückzukehren, und, wenn es durchaus edirt ſeyn fol, 


' uns jede Meſſe einen oder en paar duͤnne Autoren nach der beſten 
Recenfion, mit den beiten Anmerkungen feiner Herausgebet 
abdrucken zu laſſen, diefen Abdruck fleißig zu corrigiren, und, 
wo moglich, nichts ex ingenio daran za ändern. Neun 
tumgen, welche Hr. T. in dem Terte des M. und B. unter 
nommen bat, beftehen in der Aufnahme feiner Conjecturen, 
die er mit einer beyfpiellofen Keckheit lans rime et fans taiſon 
überall einſchiebt. Wären diefe Conjectaren finnreich, - wahr, 

ſcheinlich and gut unterftüßt; fo märde man diefe Keckheit mit 
dern Beyſpiele berühmter Kritiker vertreten können, Aber 
leider haben fie feine von allen diefen Eigenfchaften. Zwat 

Hr: T. Tcheint an ihrer Vortreflichkeft nicht zu zweifeln, da es 

fie mit fo vieler Zuverficht ex loco fuperiore vorträgt;: ohne 

weder ihre Nothwendigfeit noch ihre Schicklichkeit darzuthun. 

Es iſt ihm genug, zu ſagen? ſie ſeripſi. fic emendavi. recepi 
coniecturam meam; unbefümmert, ob diefe feine Einfälle 
mit dem Sprachgebrauche, dem Style des Dichters, dem Zus 
fammenhauge und dem guten Geſchmacke uͤbereinſtimmen. 

Ein folhes Benehmen verdient in einer Kunſt, wo alles auf 

Genauigkeit und Schärfe der Veuttheilung ankommt, — 

| er | — 
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meine Mißdilligung. Was in aller Welt ſollte aus der Kritik, 
vas follte aus den Schriften der Alten werden, wenn jeder 
ınberufene Herausgeber fie mit ſolchem Uebermuthe bedaudeln, 
ind ihnen feine eiguen Sottiſen aufdringen mwolte?. Nenn 
nde ein Bentlei in feiner, Kubnbeit irrt, fo ut auch Aus fels 
en Srrebiunern viel, ſeht viel zu lernen; Aber was aus SH. 
Teuchers Serehümern gelernt werden konnte, müßten \oit 
vicht zu fügen, Doc es-ifi Zeit, einige Beyſpiele feines Ail- _ 
iſchen Sthasffinns darzulegen Gleich im Anfang lieft er 
Sid. 1, Bionis, 8. in der berufehen Stellgt Asux v Asui:) 
dovri rureis aus feiner Conjecrur &dovrı rureis. dente r0- 
lente, wie er es überfeßt, Diele durch den Geſchmack ebch 
o wenig, als durch, den. Sprachgebrauch unterftußte Leart 
neint er aus Theocrit. XXX, ı9. ou rovdı unoov Eibw zu 
‚efräftigen ; als wenn rroway und Zdev einerley bedeuteten ! 
der.als wenn es eines Deweiles bedärfte, daß die Hüfte des 
fdonis von dem Zahne des Ebers verletzt worden fey! War: 
ım permuthete Hr. T. nicht lieber aus jenem Idyll des Then» 
vit Epwvr,? denn dort kommen doch iveniaftens. verliebre 
jäbne dpwrinoi, ödovreg vor; da von fteſſenden Sähbnen 
ein Wort in derfelben fteht, Ebend. 74. moser Kay aruyvov 
Adwyıy, Worte, welche gar keiner Veränderung bedürfen, 
verben in mode xuj arewon "Ad. verwandelt; und jivar 
veil ihm aruyvo» etwas hart vorkam! Ein treflicher Grund 
ar Veraͤnderung des Textes! — Im 94. Vers behaͤlt der 
3. die offenbar verdorbene Lesart Morpoy bey. Er meint, die 
origen Editoren hätten fie nur darum verworfen, tveil fie ge 
laubt hätten, eantum Parcis haud congrue tribui; ſed, 
ige der beiefene Mann Hinzu, etiam in Pelei er Iheridis 
uptils cecinilfe Parcae dieuntur a Catullo in Argonauti- 
is, Schade, daß Valkenaer diefe Parallciftelle nicht kannte! 
der,nächite Vers wird folgendermaßen hergeftellt : —_ Ada 
** iv Iræeidouvivu, o dé EDıciv oux vrandven efne 
esart, die bey der auſgenommenen Sinterpunction des vorigen 
Berfes, worinne Kr. T. Stunken folgt, nicht weniger als ab» 
md if, — Eid. KV, Chier Vi.) 8, edirt,der Herausgeber 
— Avnoundiow &y’ aAlyoca ’Aidıy Job arusov, 1öögu er 
ie bedeutende Anmerkung feßt: Ita repofai prd vulg. dr» 
yoisa. ex quo verbo literis I et Il confufis orto Scalis 
‚ser fecit Jair’ a/yoıca, et verfiay eduiaverii. Kann 
aan einen gränblichern Beweis für die Richtigkeit einer Ber 
eſſerung füßren? — Mofchus Il, 41, fiefter: 75 Te 0 düun: 
TUADBX,D 1. St. Vo “et, & 705 
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For Ion. ſo daß ‘y auf die Eutopa bezoge werden ſou. 
Und eine ſolche Sprache wage Hr. T. dem Moſchus unter 
ſchieben! V. 138 alaubt/er gefeilt zu babe, wenn er | 
wu DEE KIvE ad) Käre wovrov"Aßdokös Hiraeis.' 
der lächerliche Sim entſteht: du gebit ohne naf zu 
ven auf dern Lande einber, II, 119. veränderte id 
mit gleichem Gluͤck, wie die vorhergehenden Stellen, | 
deräßeh: — — "H deuv' Bun @Agav 76 Dog 
Kov 2uQuyev we av; Quis homo adeo mumitis 
mifcens tibi, vel praebere non cavehis tibi venenut 
evafillet. in wiürdiger Pendant zu Märtinus Seribl— 
Vabeſſerungen alter Dichter. Beym 128. Wers nimmt 
Brunts Verbeſſerung auf; drücke ſich aber in der Anmerki 
To aus, als gehore fie Ihm ſelbſt an. — Unter einer gregem 
Anzahl verungluͤckter Conjerturen, die zuverläßig keinen Mien 
ſchen als ihren Utheber Anlächeln, noch vielweniger vonikg 
einem Fünftigen Serausgeber des Mofchus und Dion € 
Aufnahme in den Tert dürften gewuͤrdigt werden, Finden I 
indep doch einige wenige, welche eine Ausnahme von die 
allgemeinen Urtheil verdienen. Hierzu rechten wir Blon 
Har vH war’ Erapavgn für ni) Luder me Ve 
PER 40") ftatt nalarbic. Mofchus II, 39, Evvociyarok 
Zvyociyaov; und V. 7. L& dacrıos für rAge d% 
Aber, um diefe Verbefferungen, welche vielleicht einer® 
im Texte würdig find, anzubringen, hätte #8 eben Feitier neue 
Ew gr 


“ Ausgabe bedurſt. | 
Hanshaltungswifienfchaft, 


Dekonomiſche Beytraͤge zur Verbeſſerung bet Zara 
wirthſchaft in Niederfachfen, von Johann Daniel 
Denſo dem Juͤngern, Paftor zu Belandorff in 
der Herrſchaft Luͤbeck. Luͤbeck, bey Donatius 
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Per Berf., ber ſich ſchon durch Heine Kuffäte in Beriobif 
Schriften bekannt gemacht hat, feheint mit, diefen Blaͤtt 
ein fortdanerndes Werk ankündigen zu wollen; denn obgleie 
ber Titel davon nichts fagt, ſo erklärt er fid doh unter d 
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‚daß alle Halbe Johte ein ſolches Heft er⸗ 


Zueignungsſchrift 
ſcheinen fol. In dieſer Hinſicht muß alſo Rec. in der Anzeige 


dieſer kleinen Schrift wohl etwas ausführlicher ſeyn, als es 
fonft bey der Menge aͤhnlicher Schriften der Raum erlaubt, 
damit der Leſer weiß, was er bey der verſprochenen Fortſetzung 


zu erwarten bat. | 
A. It jede Sorftverbefferung auch Bewinn? Dies 

iſt der erſte Auſſatz, dem der Verf. zierulich ausführlich behan⸗ 
delt. Das ganze Reſultat diefer Frage reducirt er auf dem 
unter richtigen Beftimmungen allerdings wahren Hauptfaß: 
daß Boenbau und Verbeflerung der Viebzucht mebr 
Gewinn bringt, als Aolivermebrung, nur hätte er das 
Kiel wohl auf einem etwas Eürzern Wege erreichen mögen, 


"Als es bier geichehen if. Der ganze Ideengang ift diefer: 


Zuvörderft wird die Frage von Gutsverbeſſerungen aufgewors 
fen, da dann gezeigt witd, wie die Güte eines jeden Aders, 
und zwar nach dem Gewicht beftimmt werdem ſoll; zu dem 
Ende wird das bekannte Schlämmen dey Erde vorgefchlagen, 
und nach dee Menge des zuruͤckgebliehenen Sandes foll der 
Acker in Klaſſen getheilt werden. Bliebe z. B. von einem 
Pfunde getrocneter Erde ein halbes Pfund Sand zuruͤck, fo 
wäre der Ader balbpfündig ; bliebe ein Wiertelpfund Sand 


zuruͤck, dreyviertelpfündig u. f. f. = Die Sadıe 


wohl fo übel nicht feyn, wenn das Verfahren dabey nur nicht 
etwas mehr, als nach der Meinung des Verf., alltägliche Ars 
Beiter erforderte, auch fchon felbft die Verſchiedenheit des Ackers 
auf Kleinen Diftrikten der Ausführung KHinderniffe in Weg 
legte. Daß auch etwas mehr zur sfonomifchen Kenntniß der 
Erdarten-erfordert wird, ale blos die Menge des darin enthals 
tenen Sandes zu kennen, weiß jeder Wirth; und am beften 
wird der Verf. ſich hiervon aus Kuͤckerts Feldbau belehren 
Fonnen. — Nach Beſchaffenheit diefes halb: drey⸗ odet 
einviertelpfündigen Ackers wird der Flächeninhalt auf einen 
Scheffel Ausſaat beſtimmt. Bey Beſtimmung der Wieſen 
hingegen ſoll die Guͤte der Graͤſer entſcheiden. Alsdann geht 
der Verf. zur Entſcheidung der Frage übers welches iſt das 
eigentliche Land eines jeden Gutes! das Kernland ſeyn und 
bleiben muß? Diefe wird zum Theil aus voriger Claſſification 
beantiportet, und’ ſodann das nah gelegene, ebene und an eins 
ander hängende Land dazu beftimmt, beyher aber, wie billig, 


auf die: nöthige-Werpflegung der Wien Rackficht Binnen. 


178 Hmishaltungsriffenfihufe 


Iſt nun das Erdreich anf die Art abgewogen und numerirt 
ſo theilt es der. Feldmefler in die erforderlichen Koppeln und 
Bufchläge, da datın auf den Umſtand NRüdficht genommen werd 
den muß: ob das Gut ein bloßes Privateigenthum, oder ob 
es Eigenthum des. Staats iff, und mit mehrern zufammens 
haͤngt, die vielleicht in einerley Abficht-verbeffert werden follen 2 
Im erften Fall bleibt dag vorzüglichfte Augenmerk: Vermeh⸗ 
rung des Kernlandes, im zweyten aber wird es auf die Beſchaf⸗ 
fenheit des Bodens und auf.die natürlicdye Lage zum Abfag deu 
Produkte ankommen; &ehr. richtig.empfiehle der Verf. bey 
biefer Gelegenheit: das Fand an möglichft viele Meufchen nach 
fund nach durch Fleine Pachrftücke zu vertheilen, da dann neben⸗ 
ber, beſonders über die Frohndienſte, vieles, das zivar bekannt 
genug iſt, aber nicht eindrüdlich genug empfohlen werden 
faun, gefagt wird. Hat nulı der Feldmeffer, fein Geſchaͤft 
verrichtet, fo legen die eigentlichen Randwirthe Hand ans Werk, 
die bey Anlegung neuer Höfe zugleich auf die Stallfuͤtterung 
Ruͤckſicht nehmen follen. Nun folgen die Regeln für die An⸗ 
fegung der Hofitellen und verhaltnigmäßiger Ausgleihung des 
Aderlandes gegen Wiefen, Haben die Wirthe ihre Gefchäfte 
bis dahin geendige, fo beitimmen fie dem Feldmeſſer die. Stels 
fen, wo neue Bauerwohnungen, Höfe, Meyereyen a. f. fi 
angelegt werden fellen, und fchreiben ihm zugleidy den dazu 
noͤthigen Flähenraum an. Aders und Wieſengrund vor, 
Mun endlich kommt die Einrichtung der Forften, und zwar 
nac) dem vorhin gemachten Unterfchiedes ob eg Privar: oder 
Staatsgüter find, Bey leßtern wird nun nach der Sage und 
Conſumtion benachbarter Städte wiederum ein Unterſchied 
gemacht, und immer die fehr richtine Regel feftgefekt, daß, 
fö viel nur immer thunlich: das entferntefte Land, fandige und 
bergichte Anhoͤhen, unbrauchbare Thaler und Moraſte dazu 
beſtimmt ſeyn follen.- In einem befondern-Macıtrage bemüht 
fich der Verf., es noch deutlicher zu demonftriren, daß die Bes 
hauptung falfh feys ein Land trage mehr an Holz ein, wie 
an Korn; und das Hauptziel, worin jeder vernünftige Came⸗ 
ralift ihm Beyfall geben wird, bleibt immer, das Helz ſoll 


nicht auf unſchicklichen Steffen ftehen, 3. B. nicht mit Getraie 


defeldern untermiſcht, nicht anf dem beften Boden, u. ſ. f. 


Die ganze Abhandlung zeugt, daß der Verf. Neigung 
and Anlage hat, ein guter Dekonom zu. werden, daß er aber 
äuvor noch mehr fefen, ſelbſt denken und erfahren muß, ehe er 
| | andere 

| | 
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andere unterrichten will. Nach feinen Vorſchlaͤgen müßte eine 
janz neue Revolution mit Umhauen und Wiederanpflanzen 
ver Forſten, niit Niederreiſſung und Aufbauung neuer Höfe 
vtgenommen werden / mithin möchten ſich feine Reformen 
n großen bisher noch wuͤſte geweſenen Gegenden wohl gut 
mwenden laflen, aber ſchwerlich in cultivirten Provinzen, wo 
chon feit vielen Jahren der Feldbau bluͤht 


11. Wober kommt es, daß die praktiſche Land; 
»ietbfchaft fo wenig Fortſchritte macht, befonders in 
Ziederſachſen? Ganz vecht, fagt der Werf., es fehlt an 
Belehrung unter dem gemeinen Landvolk, und dazu taugt der 
Zchulmeiſterunterricht nicht. Dies Gefajäft follen Prediger 
n gewiſſen Wochentagen unternefmen. Aber auch anges 
ende Pächter, Sandbegüterte und Wirthſcha bas 
en Unterricht nöthig, und auch Diefen foll der Prediger uns 
ernehmen; er foll fogar feine Aecker zu Berfuchen hergeben, 
nd ſich dafür von feinen Lehrlingen entichädigen laſſen. — 
vahrlich! der Verf. verdient eine Ehrenfäule, wenn er ala 
— dies, zuerſt ins Werk fegt, und Nachahmung 
r 


Y— 


II. Don den Vorsbeilen, Mängeln und unet, 
annten Kırforderniffen der Boppelwirtbfchaft. Der 
fuffag iſt gut und durchgedacht, wiewohl ſich die hier aufges 
ählten. Mängel kaum an einem Ort in Meklenkurg finden 
aͤchten. Zu loben iſt es, daß der Verf. auch ſelbſt bey dep 
deppelwirthſchaſt auf die Stallfürterang Räcficht vinrar, 


In einem befondern Nachtrage wird yon einigen Hinder⸗ 
fen wider die Stallfuͤtterung gusführticher sehandett. Dag 
roͤßte, wiewohl doch nicht ganz unüberwindliche Hinderniß iſt 
md bleibt, wie Rec. aus eigner Erfahrung weiß: die Widers 
wuftigkeit des Geſinder | 


IV, Praßtifche Erfahrung vom Stachsban, Ein 
lufſatz, der ſich ſcon in Munds Magazin befindet. Der 
Hachs ſoll gar nicht gejätet, aber früh aefäet werden. . Rec, _ 
md fen Urtheil hierüber zurückhaften, da er Feine Erfahrung 
avon hat; indeſſen hätte die Sache auch fonft ihre Richtig« 
— iſt dech bekannt, daß der Fruͤhflachs nicht immer 
eraͤth. 
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ilemit endigt ſich, Ber Unterſchtift zuſolge, das ei 
Heft, und ein beſondrer Anhang, der eine Nachricht = 





der von allen Seblern ganz gereinigten Eßigbrauerey, 


\ 


die Fertigung des Weineßigs betreffend, enthält, ber 
ſchließt Dies Buch. a E 


Ueber Allmanden, deren Benugung und Vertheilung, 


“ Insbefintere den Oemeindevorftehern feines Ba 
terlandes gewidmet von einem Wirternberger, 
Stutgard, bey Mezler. 79 Seiten. 8. 5 3. 


timanden find nach der Erklärung des Hrn, Ber. folhe 
Grundftücke, die durch Cultur noch nicht verändert, mehr oder 
minder brauchbare Örasarten hervorbringen, deren Eigenthum 
einer ganzen Commun zufteht, deren Benutzung alle Mitglie— 
der derfelben mit einander gemein haben, und bie gewoͤhnlich 
zur Viehweide bemugt werden. Es werben in biefer Fleinen 
Schrift alle die Gründe angeführt und recht gut widerlegt, 
die man gemeiniglich verbringt, um. dergleichen geme inſchaſt⸗ 
fihe und ſchlecht genugte Pläge zur Viehweide zu laffen, 
Dagegen aber wird deutlich gezeigt, wie weit beffer und. vor« 
cheilhafter es für eine Gemeinde entweder in einer Stadt oder 
auf dem Lande, bie dergleichen Pläge bat, fey, wenn ſolche 
läge entweder mit Obſt⸗ oder andern wilden Bäumen ber 
pflanzt, oder einzelnen Mitgliedern der Gemeinde auf Lebens 
eit gegen einen gewiffen jährlichen Pacht werpachter würden, 
Denn auf diefe Art würden dieſe Plage weit beffer genug 
werden, und die Gemeindecaffe würde ſich dabey wohl beſin⸗ 
den. Die ganze Schrift bezieht ſich aber hauptſaͤchlich nur 
auf dag Wirtembergifche, und würde nicht allenshalben an⸗ 
wendbar feyn, Denn in fo vielen andern Fleinen Staͤdten 


und Dörfern gehören dergleichen Huthungsplaͤtze nicht allen 


Einwohnern, fondern blos denen Einwohnern, die ſich mit 
dern Acerbau beſchaͤftigen, und dazu Vieh halten muͤſſen 


len, auch an folhen Orten würden dergleichen gemeinfchafte 


fiche Huthungspläge weit beſſer genutzt werden, wenn fie aanter 


dan Artenwirthen nach Verhältniß vertheilt, and die einzelnen 


Theile mit Graben und lebendigen Hecken eingehegt mürden, 
damit ein jeder feinen Antheil verbeſſern, ihn zu Futterkraͤu⸗ 
inc x = tern, 


/ 


Hauehaltungswiſſenſchaft. - Brt 
Ten, zum Kornbau, zu Eidtoffeln, oder auch zur Viehweide 
augen koͤnne, nachdem es ihm in ſeinet Wirthſchaft am vor⸗ 
chelhaſteſten zu ſeyn duͤnkte. Bey dieſer Einrichtung wuͤrden 


dergleichen Plaͤtze, welche jetzt, wenn ſie niedrig liegen, fat 
ein bloßer Sumpf werden, und wenn fie hoch liegen, nur ein 


fümmerliches mageres Gras geben, ſehr bald eine gang andere 


Geſtalt erhalten, und den Eigenthuͤmern derſelben einen weit 
roͤßern Nutzen gewähren. Doch vorerſt möchte es wohl 
—8 nicht kommen, daß dergleichen Plaͤtze vertheilt wert 
Denn Mer, hat ſich ſelbſt Mühe gegeben, an dem Otte, mo er 
lebt, diefe Einrichtung einzuführeti; "allein, er erhielt immer 
ur Antwort: das iſt etwas neues, und das Eoftet Arbeit, 
nd dies find zwey wichtige Hinderniſſe, die den meiſten müs 
lien und voreheilhaften Vorfchlägen bey der Landroitihfchaft 
tin Wege find. — 525 
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je Beſchreibung ber Geidenpflange, des Nutzens 
"ihrer Seide und (ihres) Hanfes, und befonders ihe 
. zer fpäten füßen ‘Blüche für die Bienen, fammt 
‚der Anleitung, durch Wurzeln und Ableger yes 
ſchwind Plantagen davon anzulegen, und ihren 
Hanf zuzubereiten. Mady den Auszügen aus 
Schnieber, Sprenger, Riem, Buchotz, Ötediefch, 
Gelets und Herzers Sammlungen, für Defonos 
men ind Maänufafruriften. Stadtamhoß, gedruckt 
bey Riepel, 1793. 32 Seiten. g. PR. 6. 


lange Titel zeigt beutlich genug, was man in dieſen paar 

en zu fuchen habe. Schade, daß die Auszäge ohne Beut⸗ 
theilurig gemacht, und ohne Ordnung niedergefchrieben findt 
Sie konnen jetzt nur dazu dienen, den Lofer auf die Syriſche 
anje (Afclepias fyriaca Linn.) aufmerkſam zu ma 

hen, und allenfalls die Wißbegierde deſſelben reizen, ſich von 
tinem der angeführten Schriftſteller ſelbſt naͤher belehten zu 


* | % Eu 


— 
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aber die kleine Jagd, zum Gebraud) angehende 
$iebhaber, von F. &; Jeſter, Kön. Preuß. Ober— 
ffoͤrſter. Erſter Theil; von Abrihtüng und Er. 
niehung der Hühner» agd- Wind- und Hachs 
Hunde, ‚Köhigsberg, 1793. bey Nicolovius. 8. 
u; 6 Hr : ’ a u 
ehr befcheiden ſagt der Verf. in ber Vortede, da er blos 
Ä r Liebhaber diefe Abhandlung gefhrieben, und Jäger von 
Metier nichts Neues darin finden würden, und doch glaubt 
Reec., daß ein großer Theil der gewöhnlichen Jäger von Me 
tier ſich aus diefem Buche beiehren, und ſowohl in Hinſicht 
ber. Erziehung, als befonders der Abrichtung. ihrer Kunde, 
vernünftiger und nad) Grundfäken handelt lernen koͤnnten. 
ober Wartung, Einrichtung eines Hundezwingers und — 
Nahrung der Hunde kommen wahre, auf Vernunft und Er 
fahrung genründete Bemerkungen vor. | 
Was im ꝛten Mbfchnüt von Erziehung junger Hunde, 
Wahl derfelben zur Kortpflanzung, Belegen derſelben, unter 
andern, ob die nahe Vermwandfchaft der Eltern der Propagatien 
ſchaͤdlich oder nicht fen, u. ſ. w., gefagt wird, iſt Wahrheit, 
welches Rec. ang eigner Erfahrung an Hunden und ändern 
CThieren hezeugen kaun. Wahn und blinder Glaube an die 
Sagen unferer Vorfahren iſt de, wenn man noch immer glaubt, 
äud) die Thiere müßten ſich nicht in zu nahe Verwandfchaft 
mit einander bögätten, die daraus entftehenden Jungen wuͤr⸗ 
den ſchwaͤchlicher und fchlechter : eben vorm Gegentheil Hat Rec. 
an Hunden, Rindvieh und Pferden den Bewels aus Erfahrung 
und durch wiederholte Verſuche; er hat Vater und Tochter, 
Mutter und Sohn, Schwefter. und Bruder mit einander ge 
paaret, waren die Aeltern von Hase und gut, fo waren es die 
Sungen gewiß auch, Feins trug als Strafe der fündlichen Liebe 
feiner Aeltern das Gepräge der Verkruͤppelung, Berfchledyte: 
rung/ ſie wurden immer beſſer, je länger ſich när- die gute Race 
fir fich ſelbſt fortpflanzte. Die Art und Weiſe, wie der. Verf, 
feinen Huͤhnerhund fm Haufe und im Felde dreffiet und arbeitet, 
iſt verminfrig und nach Grunbfäßens moͤchten dies doch alle 
FJaͤger leſen, und darnach thun. Auch von Krankheiten der 
Hunde, Seuche derſelben und nuͤtzlichen Heilmitteln dagegen, 
kommt viel Gutes vor, fo daß Ree. dies Bud) aus Ueberjen? 
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gung empfiehlt, und deffen Fortſetzung wuͤnſcht. 
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und 2er Band. a 
Geſchichte * heutigen Europa vom 5. sie zum. stem? 
aus dem Engl, überfegt mit Anmerkungen von ; 
3 Söliner, zıter Theil. fe ' 
ainz nach der. Wiedereinuahme ber. ve bünd,s he. * 
Leben —æã — Ludwigs xyL Et ne 448 
x7. Rind Bir dichte der Altern Grafen, 1. u. 2te Abtheil. 
Oder: —— Depträge zur Geſchichte 
—— —— Weſtphalens, sten Bandes 
| ıte und ate Abtheil. 532, 
Amelgard’s Regierungsgefchichte Ludwig IX, Sernusgegeben - 
von Hrn. du Theil, aus dem Franz, 536 
Audwig XVI. letzter Koͤnig der drauken "337 


— 


IV. Erdbeſchreib. Neifebefchreib: n. Statittit 


Von der preuß. Monarchie unter Friedrich dem Großen, unter 
der Leitung des Gtafen von. Mirabeau abgefaßt und 
Im einer vermehrten und verbefferten Ueberſetzung her⸗ 
ausgegeben von Mianvillon, ıter ynd ater Band. 279, 
Carls vaterländifche Reifen, in riefen an. Eduard. ° 448. 
Etwas zu einem Etwas über Cenfur und Cenſorenfreyheit im 
z — R 452 
.. eaus Beg eiten und merkwürdige Neiſe au den 
notdamerikanifchen Wilden ‚: inir Theile... 45% 
Topographifch-ftatiftifche Nachrichten won der Stade Werthheim 
im ſtaͤnk. Kreiſe, von J. F. Reichardr, 4444 
ber Mainz, in Brieſen an Freund R | 453 


XVI. Klafjifche, griechifche und fateinifche Phi, - 
lologie, nebſt den dahin gehörigen Allter- 
thumern. — 

Evpımids Doivinaoy erecenfione er nötis AR F:Phs Brunk, 
Praelectionum cauffa cusavie’@. H. Mariini; 464 

Achil!: Tatii Alexandtini de Clitophontis et Beueippes. 
amoribus Jibri VHI. graece er latine, textum reco- 
gnovit, felecramque jectionis- Yarieratem adjetir C 
&. Mitfcherling, 469. 

— Wörterbuch, ein Handbuch für die Audirende 

ugend. 


AVH.. Deutſche und andere kebende Sprachen, 
Btammatiſch· kritiſches Wörterbuch der hochdeutſchen Mundarg, 
mit befländiger Vergleichung der Übrigen Wundarten — 
von J. &.Adelang, ıter Th. ate vermehrte Yusg. 343 
Rbendeflelben Auszug aus dem grammatiſch⸗kritiſchen Woͤr⸗ 
terbuche der hochdeutſchen Mundart, ıter Theit.. ebend, 

T. G. Voigtels Verſuch einer hochdeutſchen Handwoͤrter⸗ 
buche. für die Ausſprache, Orthographle, Diegumg ıc, 
ıter Theil " ebend. 

J. Pickbourus Abhandlung Über das etgf. Verbum; nebſt 
einem Anhange von den franzöf. und latein. Darticipien, 
überfept von J. J. m. Valett. 3,52. 
Frangoͤſtſche Ehreftomathie zum Gebrauch ber höher Klaffen, 
von D. F. Gedide, | 354, 
Rechtfertigung ber Gchreibart Teutſch, v. E. G. Schacher, 436 | 


⸗ wo — — 


7 Bereichnih der recenſirten Bücher, 

"er engf; Sorache, oder Auswahl lehtreicher aud 
unterhalgender Aufſaͤtze ans den beſten englifhen Pros 
ſaliſten und Dichtern. | 437 
Nachtrag zur Recenſion von Reinwolds Hennebergfchem Idio⸗ 
tifon. | 438 
AXVIII. Exrziehungeſcriften. 

Archlo der Erziehungskunde für Deutſchland, 26 Baͤndch. 354 
Sxiefe über die frühere Erziehung junger Leute aus den-hör 
: bern Ständen, 366 

Her Rathgeber junger Leute benderley Geſchlechts, aus dem 
Nachlaß. des fel, C. ©: Boͤckhs, zten Bos. ı5@t, 367 


Ueber bie letzien Veränderungen mit der Bank und deni@elbe 
weſen in Dännemark , nebft einigen allgemeinen Unter⸗ 
ſuchungen betr. weſentliche „Puncte bey Leihbanfen an 
Sreu v· Draieln und J. FT. v. Tetene, 3631 
Was {ft die.Urfache, warum wenigftens, in ! 
- Deutichland, Zierrathen an öffentlichen Gebäuden, Brüs 
"en, Geländern uf. m. aus leerem Muthwillen Öftrer 
ols in Stalien und. andern Landen verdprben werden ? 
und mie läßt fich dieſe nationelle Unart am fiherften und 
gefehwindeften ausrotten? eine Prelsichrift von J. 3 
4 


| ‚elle, | Ä 3 
DTabellariſche Weberficht der vorzüglichften KRünfte und mit 
Kunft verbundenen Handwerke zum Gebrauch für Scu⸗ 
fen, von MI Tb Nagel. 367 


XX. Bermifchte Nachrichten. 
Journal für Gemeingeiſt herausgegeben von G. MD. 
toldy und J. G. Sagemeiſter, ırer Band. 330 
Schleſiſch· Monatsſchrift, herausgegeben vom Streit, 5 
und 2ter Band, oder 1. — 2tes Stüd, 35; 
Geſchichte und Begebenheiten des Doctotg Caftelford, nach 
dem Portugiefilhen Original, in Theilen. 
Pitterarifches Magazin für- Katholiten und (hre Freunde, tem 
Bandes drittes Stüd. 362 
Veber Schriftfteller und Schriftſtellerey, von A. Freyh * 
J 


B.nigge, —J 

Mas ſollte der Adel jetzt thun? den prfoflegicten deutſchen 
Landſtaͤnden gewidmet, von J.C. Ewald. 494° 
Skitzen aus d. Leben galanter Damen, 4, und legte Samml, 302 
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ton der Preußifchen Monarchie unter Friedrich dem 
Großen, Unter der feitung des Grafen yon Mi: 
rabeau abgefaßt, und in einer vermebeten.und vers 
beſſerten Ueberſetzung herausgegeben von Maus 
pillon. Erſter Band, enthält: ıfles Bud. His 
ftorifche Ueberſicht des Zuftandes der Preugifchen 
: Staaten. ates Buch. Geographiſche Beſchrei— 
burg deſſelben. Braunfchweig und Leipzig, bey 
Dyk. 515 Seiten und XLIV Seit. Vorrede und 
Ssuhaltsanzeige. 1793. gr- 8. Zweyter Band. 
1793. 536 Seiten in gr. 8. 3 NL. : i 


Nies ift der Anfang einen. Ueberſetzung des bekannten Werks, 
‚as 1788 unter dem Mamen des Sr. von Mirabeau und. 
yem Titel: de la monarchie pruffienne erſchien. In der 
Urſchrifft erklarte Mir. den Hrn. Mauv. für feinen Mitar 
heiter; jest ſagt dieſer, daß nur wenige Zufaße im erſten 
und festen Buche, die Anfchaffung der zur Abfaffung der 
Schrifft nothigen Huͤlſsmittel, und die a Ar Arbeit 
auf Rechnung Mirabegu's zu feßen fey. Lebte Mirabeau 
noch, fo würde er wahrfcheinlich diefe Behauptung übel neh: 
men. Cs muß auch ein wenig auffallen, dafı fie erft nad) . 
AAD.D.X1D.2, St, Vo⸗heft T Mira: 


ir ’ 


i 


» das Werk feinen Namen getragen hat. | Yuch falle 


L) 


230. Erdbefchreibung: 
Mirabeau's Tode geſchiehet, nachdem, ſo lange dieſer 






in Hrn. Mauvillons von ihm ſelbſt herausgegebener Kt 
denz mit Mirabeau deutlich zu fehen iſt, daß Mirabeau 
Wert als fein eigenes beträchtete, und Hrn Maupillon als 
einen Bebälfen anfah, den er bezablie, "un m in 
die Hände arbeitete, 3. B. ©. 63. 101. 232, 359. u. a. a. 
D. m. Zumal da auch diejenigen, die den Gr. Mirabeay im 
Berlin gebannt haben, recht gut willen, daß derfelbe ein Merk 
über die Preußiſche Monarchie fchreiben wollte, und viel da⸗ 
zu ſammlen und überferzen ließ, ehe er mit Hrn. Mauvillon 
I Verbindung fam. Doch wir wollen gern der Ausſage des 
nun auch verſtorbenen Hrn. Mauvillon glauben, und es iſt 

unſtreitig, daß ohne Hrn. Mauvillons Kenntniß von deutſch 

Büchern dies Bud) nie hätte werden koͤnnen, was es noch i 
Aber man erlaube uns nur Eine Bemerkung: Mirabean 
machte den ſchleſiſchen Kirchenliften den unbilligen, und mis 
nichts bewielenen Vorwurf: fie wären verfällht, . Hr, Cafe 
culator Zimmermann, der NB, zu Archiven und Kegia 
ffraturen Zugang hat, verfichere als ein ehrlicher Mann, 
daß die dem Könige zugefendere Tabelle nichr verfaͤlſcht ge⸗ 
wefen. Da ſpottet Herr Mauvillon ( ı Th. S. 325) auf die 
unmürdigfte Weife über Hrn. 3, Ebrlichkeit;. weil, freplich 
feine ungegründeten Behauptungen tweafallen, wenn die Tas 
bellen richtig find. Nun kann er aber doch für die Sage, 
daß nicht Mirabeau, fondern Er diefes Buch verfaßt, 
nichts anführen, als daß er es als ein ebrlicher Mann 
—— Was einem recht iſt, waͤre wohl dem andern 
ig. — a —— 
Der erſte Band zerfaͤllt dem Titel und der Inhaltsan⸗ 
ri nad) in = Haupttbeile. Der erfie enthält die allgerheine 
iſtoriſche Weberficht. Diefe hebt mit Uebergehung der Me 
tern Fürften mit der Anhaltfchen Linie an, -und ift ausführfi« 
cher in der Darftellung der Gefchichte des Hohenzollerſchen 
Haufes, befonders in den neueften Zeiten. Wenn Hr. Maus 
villon Verfaffer des Buchs ift, fo wundern wir ung um fo viel 
mehr, wie er allerhand Unrichtigfeiten in die Gefchichte hat 
einfchleichen laſſen. &. 9. Vom Kurfürft Johann ift die 
Bierzieſe (nicht Zinfe, wie hier verdruckt. iſt) eingeführt: 
Ehendafelbft und ©. 176 wird die Stiftung der Frankfurter 
Univerfität ins Jahr 1506 gefeßt. Dies war das Jahr der 
Einweihung. Der Verf, der Memeites de Brandebourg 
| | tommt 
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mit dem 2495 der Wahrheit näher, und Buch⸗ 
De a 26 1. a ee one 
der Stiftung, fondern von der Einweihung, und zivar ſehr 
—* Warum aber uͤber fo einen Puntr Buchhol⸗ mehr 
cuben verdiene, als der Verfaſſer der Memoires, ſteht 
Acht ein· Wer haste den Zugang von beyden zu den Origis 
nalien und Zum Archtbe naͤher ? Der tlefſinnige brandenburs 
giſche Sefhichesforiiher Gerken, ders(wenn ja Autoritäten 
gelten füllen) allem Glauben Hat, deifte Buchholzen oft Feh⸗ 
der, ja gewagte muthmaßliche Angaben mif. (SS. Gerckens vers 
niſch baus dem Lehn und deutſchen Rechte Th. I. 
0.106) Hierin aber war Buchholtz mißverſtanden· Rec 
liegts ob, obige Behauptung zu rechtfertigen. Johann Eis 
seco hatte das Verdienſt der Stiftung der Frankfurter Unis 
verſitaͤt. Denn es hatte Eaiferliche und paͤbſtliche Freufeiese 
Briefe nachgefucht, und ſchon 1498: vom Pabfte Alexander VI 
ein Privilegium erhalten, wie Cernitius, Leuthinger, Rentſch 
und andere braudenburgiſche Geſchichtſchreibet bemeken. 
Dies wird nach Becmanni notit, uriiverf, Francof: p 14, 
gewiß, Da find die Privilegien aufgezeichnet, worunter zwar 
keins vom Pabſte Alexander VI iſt; allein P. Jullus Mſagt 
in ſeinem Privil vom Jahre 1507 in Beziehung darauf aus⸗ 
druͤcklich Poſtquam quondam dohannes, Marchio Branden- 
burgenfis, eorum (loaeh. et Alberti) genitor tune in hu- 


agens a felicis recordationis Alexandro Papa VI. 
bei Hore noftro ftudium ipfum erigendi er dotandi 














ptaemiſſo ſub dato XV. Kal, Iun. Pöntificatus fui 
Texto licentiam concedi obtinuerat erc, Jobann 
Citero hatte damals nicht Geldſummen, theils ‚fehlten ihm 
heſchickte Männer, und feine kraͤnklichen Umſtaͤnde hinderten 
ihn an der Ausfuͤhrnng. Doch hatte er Frankfurt zur Auie 
ung einer Unlverſitaͤt auserſehen, den Ort, welchen Piſtoris 
Im vorgefchlagen hatte. (Moͤhſen Geſch. der Wiſſenſch. in der 


J 


dark Brandenb. &, 366.) 


Beh Kurſ. Friedrich Wilhelm wird die Geſchichte um⸗ 
ſtaͤndlicher dargeſtellt und beſonders die Aufnahme der franz. 
Fluͤchtlinge mit Reflexionen begleitet. Recenſ. unterſchreibt 
manches als treffend und richtig, und giebt auch zu, daß man 
ihren Einfluß auf das Wohl der Brandenb. Laͤnder uͤbertrie⸗ 
ben haben mag, Allein Seite 31 heißt est „Diejenigen, die 
„unter den franzöfifchen de nach Deutfchland kamen, 

- 2 . „wa · 
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waren bios Thedlogen, boͤchſtens Halbgelehrte. Mankarin 
„nicht ein einziges entſcheidend wichtiges Werk anführen; 1 
nach Deutfchland gekommener Religionsflüchtling geſchrie⸗ 
„ben hätte.* Hr. Erman erinnert dagegen in [. Memeire ' 
hiftorique fur la fondation du college royal frangoi 
Jin, 1789, daf Rapin Thoyras, der Verf. der berühmiten . 
Geſchichte von England, la Eroze, le Duchat, Aarrep: und 
Teiſſier feine Theologen waren. Wider den legten Satz 
Mirabeaus, daß kein einziges entfcheidend wichtiges Werk von 
einem nach Deutfchland gefommenen Religionsflüchtling 
fehrieben ſey, führe Hr: Erman die Geiftlichen an, als.Beaus 
fobre (hiftoire du manicheisme) Lenfant, Abbadie, la» 
oelot und Pelloutier. Ohne mich auf die Unterfuchung 
und Würdigung ihrer litterarifchen Werdienfte einzulaffen; 
welches zu weit führen würde, glaubte ich, diefes hier anführen 
zu muͤſſen, da noch neuerlich ein Schriftfieller (Verſuch ei 
bit: Schilderung der Hauptveränderungen Berlins 2’ Th. 
225) diefe Behanptung Mirabeaus als ſchwer zu widerlenen 
auch annimmt. — Doch daͤchte ih, Rapin Thoypras uud 
Beaufobre allein Eünnten fie widerlegen. So allgeı 
ausgedruckt, ift fie unbillig und unrichtig. Sonſt iſts nich‘ 
fäugnen, daß oft amden Franzofen mittelmäffige Schriften m, 
‚mittelmäffige Verdienſte als ganz vortrefflich find gelobt wor» 
den, und daß fie ſich felbft fo gelobt haben. ar 


2 
Die vom Kırf. Friedrich Wilhelm hinterlaſene 
war nicht 20,000 Mann, fondern 38,000 Mann, - 
Heer befand naͤmlich aus 35 Bataillons Infanterie und 
Efg. Küraffieren, 8 Eſq. Dragonern, ı8 Garn, Komp. u. 300 
Mann Artilleriften. — ©. 59. König Stied, Wilbelml. | 
nicht Baumwollenmanufakturen geftiftet und ermunt 
Er fonnte die Baumwollenzeuge nicht leiden, und verbot fogar 
ſchon 172 : die Einführung der fremden baummollenen —* 


hienen Waaren bey Strafe des Prangers und einer Geldſummt 
von 10oML. — ; — 


+ &, 63.171. Es iſt eine gewagte und unerwieſene Aus⸗ 
ſage, „daß Friedrich IL. nicht Wolfs Werte geleſen habe’ Im 
Gegentheil, er ſtudierte fie eine Zeitlang faſt ausſchlieſſend und 
ließ einige davon ins Franzoͤſiſche überfegen. — &.78 ber 
bauptet Mirabeau, daß faft alle Fürften des Hauſes Bram 
denburg fefte, einfichtsvolle Männer, mit einem Worte, ge⸗ 
ſchickte Kegenten gemwefen find, und nun vergleiche man * 
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mit ſeinen Tadel über mehrere neuere Fürften, (denn auf diefe 
er ſich nur ra er ein) ihre weg ner und 
tsvermwaltung, weich ein Widerfpruh! Der Rurfürft 
George Wilbelm ſchickte den großen Kurfürften nach Hol 
—— ©. 58 wird ebenfalls mit dem Verf., der Vie pri» 
du roi de Pruſſe behauptet, daß die Schlacht bey Molls 


ditz zu bezeugen fchiene, daß Friedrich Il. nicht ſehr tapfer ger . 


boren fey. Daß dies ohne Grund fey, kann man aus Nicolal 
Anekdoten 2tes Hefft &, 189 erfeben, wo alle — aus 
Anander geſetzt ſind, aus welchen erhellet, daß der Koͤnig nicht 


I aus eigener Bewegung, geſchweige aus Feigheit und 


Muthloſigkeit, das Schlachtfeld verlaſſen habe. — 


Dieſer erſte Theil ſagt uͤbrigens manches Richtige, bes 
über Friedrichs II. Kriegskunſt, deſſen geſchaͤfftiges Les 
Wohithaͤtigkeit gegen die verunglücten Provinzen und 
ertbanen, Serechtigteitspflege u. f, w. * Na⸗ 
men wird unter allen Menſchenkindern — — Er trieb fein 
ie⸗ Koͤnigchandwerk mit der unnachahmlichſten Beharrliche 
„keit Bis an den Tag vor feinem philofophifchen und kunſtlo⸗ 

Tode, der nad achtzehnmonatlihen Schmerzen und 
„Quaalen erfolgte, die ihm nicht eine einzige Klage ent» 
stillen. 






Der jroente Haupttheil enthaͤlt die geoaraphiiche Beſchaf⸗ 
fenheit und Bevölkerung der Preußiſchen Staaten. den 
Zählungstiften werden Buͤſchinas Beytraͤge zu der Regie⸗ 
rungsgeſchichte Friedrichs II. Hamb. 1790 und Borgſted to⸗ 
vographiſche Beſchreibung der Kurmark zum Grunde gelegt. 
Gewiß, achtungswerthe Quellen, fo wie in Ruͤckſicht auf geo⸗ 
graphifche Angaben auch aus guten Schriften, 3. E. bey Preufe 
ie aus Golbbecks Topographie geſchoͤpft iſt Die Zahlen der 
Ehen, der Gebornen und Geftorbenen werden von den Jah⸗ 
ten 1773 bis 780 angefuͤhrt, dann zufammen gezogen, date 
aus die Mittelzahl genommen, mit diefer die: Menfchenzahf 
von 1777 dividirt, win fo das Verhälmiß der Mittelzahlen 
den lebenden Menſchen in jeder Provinz zu beflimmen. 
Hec. kann ſich nicht ing Detail einlaßen, da er nicht Ans 
gaben und Data genug zur Hand hat, und weil auch diefe 
zanze Rubrik größtentheils polemifchen Inhalts ift, indem Pr. 
Maiwvillon die Einwendungen zu widerlegen fucht, welche Hr. 
—** Zimmermann in Schleſien, und Herr Nicolai in 
alten A. D. Bibl. CVten ra tem Stud, ober in Kran 
Uten 


\ 


«4 
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Theil der Anmerkungen übe Bann - 
—** ©. 38 ff. wider nm eit ‚einiger feiner 
tungen von der Dopulation in den Preußif 
acht haben. Der Rec. hatte dem letztern erfucht, we 
die Gegenſtaͤnde genau bekaunt ſind, ſeine Meynung uͤbe 
quvillonſchen Behauptungen zu ſagen. Er antwortete dei 
cc. folgendes, welches derſelbe mit deſſen Genehmigung 
kannt macht; ER * 
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ãA Ya Beta INT 
2 Ich ſchaͤtze den guten ſel. Mauvillen aufrichtig, und, be i 
aure einen frühen. Verluſt. Aber zu Beurtheilung d 
„rreufliihen Staats hatte er nicht ——— ‚ und-gla 
„falfhen Nachrichten. Dabey war er bier. eider ſeht parthey⸗ 
weil ſein auf den preuſſiſchen Staat gar nicht anwend 
„bares phyſiokratiſches Syſtem ihm den richtigen Geſie wunk! 
„verrückte. Wann ich feine Behauptungen, ihrer Wahrhei 
be Ratfchheit nad), auseinander feßen wollte, fo müßte i 
„ein großes Buch ſchreiben, fo wie ich über des.Hrn. v Zimt 
„Fragmente ein Bud), ſtaͤrker als diefelben, um deutlich zu je 
| ‚daß fie gar nichts werth find fchreiben mußte. Eine fole 
—0 Arbeit mag ich nicht zum zweytenmale untern 
„lieber mag denken wer will und kann, daß das Merk furl 
„Monarchie prufßenne ein Elaffifhes Wert if. Mirabe 
r Mauvillon -( wer nun, auch das Buch über dieipreuffis 
—S ſchrieh) haben bey der erſten Anlage des Buchs 
are San faiichen Giefiehtspunft gefaßt. Nämlich -fie wolle 
„ten. fhlecheerdings das phyſiokratiſche Syſtem vertheidigen, 
„und weil Friedrichs II. Regierung unphyſiokratiſch war. und 
„Diitabeau ſelbſt nicht läugnen konnte, dag das Land im Flot 
„ſtand; ‚fo follte ; eiedtid IL in Jeiner Staatsverwaltung ums 
ntecht haben, fo follte der Sfor.nur fcheinbar feyu. Mirabeau 
mhatte.außerdem mit dieſem Bud, Abfichten auf Frankreie 
„Wenn dies nicht fchon allenthalben aus. dem Werke felbft erhell⸗ 
„te, fo. duͤrſte man des Mirabeau Correfppndence avec 
„villon nur nachſeſen, um ſich davon zu, überzeugen. - Der 
„ Mauvillon laͤßt es felbft.S..XV genug merken, und fi 
„XX daß er in Geſellſchaft mit Mirabeau ei db D 
„über England habe ſchre ben wollen. Man fehenub S.24, 
g35s. 1do. 17a 2c. 100 deutlich genug zu ſehen iſt, daß man 
eauch dazu eine vorber beftimmee, Abficht. hatte, nach der 
„die. Ausarbeitung des Buchs vorgenommen: werden mu 


„Es if alfo vergebens, daß * Mauvillon Ds OR 
* 
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der Vorrede zu dem Iren Theil der deutſchen Ueberſetzung 
‚Aäuanen will. Eine vorherbeſtimmte Abſicht macht aber ein 
‚Bud partheyiſch, denn es wird alles hervorgeſucht, was das 


‚baufällige pbufiokratifhe Spitem ftügen fell, und allenfalls 
werden die offenbarften Thatiachen bey Seite gefegt.“ 


„Daher kam es, daß Kr. Mauvilloen eine Tabelle ero 
dachte, (denn nun giebt er fich für den Verfaffer diefer Tas 
belle an), wodurch er aus einem willfübrlich angenom⸗ 
menen Verbältniffe und aus ganz falfchen Berechnuns _ 
gen darthun will, es müßten über eine Million Menſchen 
mehr in den Preufifchen Staaten vorbanden ſeyn — 
wenn — Ja wahrhaftig ich bin in Verlegenheit, das wenn 
recht auszudruͤcken, das Hr. Mauvillon meynt. — Ich kann 
es nicht anders ausdruͤcken, als wenn das von Hrn. Mau⸗ 
villon angegebene Verbälinif der Population in den 
Preußifchen Staaten richtig. wäre, — Dies ift dag ers 
temal, daß in irgend einem Buche eine politifche Rechnung 
macht wird, mworinn beydes ohne alle Data à priori bes 
echnet wird, wie viel Menfchen in einem Staate feyn muͤß⸗ 
en. Andere politifhe Rechner find bisher zufrieden gewe⸗ 
en, wenn fie aus allen möglichen Datis und deren Verglei⸗ 
jung, nur haben wabrfebeinlich fchließen koͤnnen, wie 
iel wirklich vorhanden waren.“ u. 


„Meines wenigen Erachtens ift es ein ungluͤcklicher Streit 
e lana caprina, den Hr. Mawillon erregt. Nach einem 
silleühelih angenommenen Berhälmiffe Farm man ja nie 
eurtheilen, wieviel Menfchen in einem Staate feyn ſoll⸗ 
nn! Niemand, ich wiederhole es, bat noch jemals in polls 
ſchen Berechnungen einen willfährlichen Saß ä priori ange» 
ymmen, und darnach a priori die Population beſtimmt, die. 
n Land haben follte! dies fährt aber der fel. Mauvillon 
‚ch immer fort zu thun. Er widerlegt meine &. 39f. meis 
r Anmerkungen angeführte 13 Saͤtze gar nicht- deutlich, 
cht einmal. die Seite 43 ff. angeführten vier groben Wis 
rſpruͤche, deren er fich ſchuldig machte, aberer ſammlet num 
der Ueberſetzung wieder eine Menge Data, um feinen Satz 
beweiſen; da er vorher alle Data, alle Ruͤckſicht auf Krie⸗ 
vernachlaͤßigt hatte. Könnte und wollte ich ein Buch 
yreiben, fo traue ich mir deutlich genug zu zeigen, daß er 
irtheyiſch zu Werke gebt, und als ein guter Advocar nur 
38 anführt, was für feine Parthey iſt, mic Weglaſſung 
| | T 4 „dellen, 
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deſſen, was ihr entgegen ift. Aber ich "bin weit eutfernt 
„mich in eine ſo unfelige und doch. vergebliche Arbeit einlaſſen 

„Gleichwohl giebt num M. doch fo viel nach, daß &. 497 
„der Ausfall nun nür 786,559 ſeyn ſoll; der vorher nach der 
Rechnung a priori über eine Million ſeyn follte. So hätte 
„ich denn doc für dem armen Preuſſiſchen Staat 258,621 
„Menfchen gerettet, die, toie nun M. felbft merkt, dem Pteuſ⸗ 
„ſiſchen Staate nicht: fehlen Ich dächte, wenn es der 
„Mühe werth waͤre, auch nochmals ſehr deutlich zu zeigen, 


adaß auch dieſer Ausfall eingebildet iſt. Id will, um des 


Raums. zu ſchonen, nur zweyerley anführen : * 


r) „Läßt Hr. Mauvillon die Vermehrung der Populas 
„tion erft alle fuͤnf Jahr (nun alle zehn Jahre) fich wieder dere 
„mehren. Sch hatte Seit. 58 meiner Anmerkungen gezeigt, 
»wie laͤcherlich dies if. Aber Hr. M. will dies S. 480 noch 
„vertheidigen. Es iſt aber doch offenbar, daß die Vermeh⸗ 
„rung blos aus Kindern beſteht; andere Vermehrung iſt ja 
„nicht möglich! Wenn diefe nun in feiner Tabelle mit s oder 
„10 Jahren ſich vermehren follen: fo würden fie wieder Kin⸗ 
„der zeugen müffen; fonft wäre es ja unmoalich, daß fie ſich 
„vermehren. Es ift ganz vergeblich, daß er. fich jet damit vers 

\otheidigen will, es würden jährlich mehrere Menſchen manır 

ı „bar.-. Aber eben fo: viele Menſchen boren ja auch auf mann⸗ 
„bar zu werden, und die Mannbaren können ſich doch nicht 
„anders vermehren, als durch. Binder, und wenn nach 5 
„oder 10 jahren Die Vermebrung der Vermebrung bes 
„rechnet werden fol; fo. wuͤrden die Kinder in s-ober, 10 Jah⸗ 
„ren. Kinder zeugen muͤſſen; das ift ja fo offenbar, als es läs 
„cherlich.ift. - Hr, M. fagte auch im frangöfifchen Werke aus; 
„brüdlich, daß die in diefer Tabelle vorausgefegte Vermeb- 
„zung auf die Beburten gegründet ſey (Th... Seit. 40.) 
„Alſo zeuget nach ihm das Geborne nach s (oder nun nad) 10 
„Jahren) wieber Kinder ! Das ift und: bleibt lächerlich. Man 
„verſuche nur einmal, eine ſolche Tabelle bis auf 00 Jahre 
„fortzuſetzen, fo wird man die Abfurdicät diefer ſchimaͤriſchen 
„Volksvermehrung noch deutlicher einſehen: denn je länger 
„die Jahre, deſto unverhaͤltnißmaͤſſiger die Vermehrung“ 

2) „Nimmt Herr Mauvillon ganz ohne einen richtigen 
„ Grund die Volfsmenge der alten Prenffifhen Staaten auf 


n2, 300,000 
3— er 


Erbbeſchreibung. 287 

»2,8060,000;,: ohnerachtet ich ©. 48 ans den authentiſchen 
»Bhhlungsliften bewieſen habe, daß nur 2,229,771 vorhans 
„den waren ; dennoch. bleibt num jegt M. bey feiner Vorausſe⸗ 
„sung und toill Seite 485, fie aus einer Äbergeoßen Güte auf 
#2,710,000 Menfchen vermindern; (abermals ohne einen 
„Grund anzuführen). Bein ganz unftatthafter. Grund der 
„Annahme von einer Mienfchenzahl von 2,800,000 für 1740 
„if, weil der Miniſter Graf Herzberg durch einen Schreib, 
„febler, für das Jahr 1740 die Gebohrnen der Preuffifchen 
„Staaten auf 100,000 angiebt. Ob nun gleich Herr 
„Graf H. am Ende feines Memoire diefen &Schreibfeb, 
„ler anzeigt, und aus genauern- Nachrichten angiebt, daß 
„der Gebohrnen nur 87,000 geweſen, fo feßt doch Mauvil- 
„lon Cohne im geringften die wichtigen Gründe zn beantwor⸗ 
wten, die ih S. 48 f. dawider anführte —) fchlechterdingg 
„abermals ©, 482 199,000 Gehohrne für 740 zum Gru 

„bes weil es ihm wabrfcheinlich vorfam, daß wenn au 
„nut 87,000 wirklich wären gebohren worden, doch 
„nach dem Laufe der Natur 100,000 die Zahl der Gebur⸗ 

„ten gemefen ſeyn wuͤrde, wenn 1740 Bein Jahr mit einem 
„fo fürchterlich harten Winter geweſen ſeyn wuͤrde. Laͤßt ſich 
seine ärgere Petitio ptincipii denfen? —* 


„Und num eine auf folche vermeynte Wahrſcheinlichkeit foll 
„ſich der Preuß. unphyſiokratiſche Staat verdammen laffen, daß 
„er nicht fo viel Menſchen befißt, als er nach Mauvillons oder 
„Mit ab. Verfiherung gehabt haben wuͤrde, wenn er phyſtokra⸗ 
ntifch wäre vegiere worden! Wahrlich, es iſt vergeblich mit 
‚ „dem zu fireiten, der fo raifonuirt, und fo wenig auf Gegen» 
ogtuͤnde hört, der nicht einmal den Grund einfehen will, den - 
wich &.48 anführe, daß doch Zaͤhlungsliſten bey allen Feh⸗ 
„lern, die fie haben können, zu einem fichetern ‚Sundas 

„inente dienen, als die Beburts- und Sterbeliften eined 
„einzigen und hoch. dazu epidemiſchen Jahres, und det 
wu dazu die. Geburtsliſte dieſes Jahrs willkuͤhrlich ver 

mehrt.“ | | er 
„ey 


Dabey wimmelt das Buch über die Preuffifche Monam 
schie von unrichtigen Nachrichten. Der Berfafler, er ſey 
„wer er ſey, erlaubt fid eine Menge der unbilliaften und ums 
„Hereimteften ——— Er ſagt z. B. S. 205: der 
„preuffiiche Financier de Launay habe verlangt, daß das ar⸗ 
„me Volk nut Brod — genießen fell... — 
— 7 „nicht 
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„richt gern ein hartes Wort Brauchen; aber: nirgend in der 
PVertheidiqungsſchrifft des Herrn de Launay wird man dies 
„finden. S. 310 iſt ein ganz. ungereimtes Raiſonnement wi⸗ 
„der die Kreditſyſteme des Adels: Wer die preuſſiſchen Pro⸗ 


„vinzen kennt, und den jeßigen Erfolg der Kreditſyſteme tnird 


„dies einſehen. S. 414 wird geſagt: daß der ıote oder we⸗ 
„niaftens der vice Menſch in Berlin bertelarm it. S42 2 
„dan der König in Kriegs zeiten allen Buͤrgern in Potsdam 
„eine Beyſteuer unter dem Namen: "Kindergeld zahlt, 
„®: 472 um zzu beweiſen, daß diejenigen Provinzen am meis 
„ten blühen, um die der König ſich am weniaften betümmers 
„te, wird bebanptet, die Provinz Halberftadt,. der Saalfreis 
„und Mannsfeld hätten ihren Flor vorzüglich einer unges 
„beuern Kontrebanide zu danken. Wer mag ſolch verkehttes 
„zeug widerlegen? Ich weniaſtens kann meine Zeit beffer 
„brauchen, als zu einer jo ganz unnügen Wibderlegung.*." +. 


dr. Nicolai. 


In Abſicht des großen Fehlers, den Hr. Nicolai im CVten 
Bande zten Stuͤck ©. 66 ff. dem Verfaſſer der Tabelle zeigte, 
daß darin die ganze Summe des Militaire wegges 
laßen worden, worüber fih Hr. DM. wohl nicht binlänglich 
vertheidige, will der Rec. bier nur bemerken, daß keine weges 
der Theil des Militairs, als Beurlaubte, deren Weiber und 
Kinder in den Preuffiichen Liften und Zählungen zum Clivilſtan⸗ 
de gefchlagen wird, weil die meiften fich gewoͤhnlich auf dem 


Platten Lande und nicht ben ihren Negimentern in den Gars 


nifonen aufhalten. Es giebt bey den Regimentern Liften, wo 
die Zahl der Beurlaubten,, deren Weiber und Kinder mit auf⸗ 

eführt wird, Auch wirft der Prediger auf dem Lande die 

on Militairperforien Gebornen und Seftorbenen in feiner an 
Ein In ſpeetor einzureichenden Tabelle hefonders aus, muß auch 
dem Feldyr. des Meg. diefelben einfenden ; fo wie er von dieſem 
einen Schein zur Trauung von Militairperfonen erhält. Det 


Feldprediger macht hiervon eine Generallite für fein Negis 


ment und befördert fie an den Feldprobft. Hierdurch entftehe 
Hey der. Eivil » und. Mititairlitte eine Abfonderung. Eben fo 
muß der Rec erinnern, daß der Satz ©. 216. daß 1778 als 
ein Krieasjahr in der Berechnung nichts fchade, weil nur 


om .Eiwilftande die Rede fey, nicht richtig if. Eins 


Hebt das andere auf. Da muß nothwendig eine auf die — 


— 
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Art verſaßte Civilliſte in dem Jahre weit geringer ausfallen, 
der Krieg (ey groß ‚oder Elein, indem wicht allein die) Deu 
kaubte, (weiche in die Mititairlifte gehören, ) fondern alle 
— zum Fuhrweſen gebören, Bäder, Wund⸗ 
. Beste u f. m. wie auch manche mitziebende Weiber ans 
ihren Provinzen weg find und daher nicht in die Zählungen 

nie begriffen feyn Eonnen. Daß fie 1778 und noch in einem 

ife des J. 1779 ſehlen, zeigt zugleich der Ueberſchuß Ao- 
1780.— 3773 ift ein böfes Jahr. Die Spuren des Mans 
gels und des Theurung waren in demfelben beträchtlich genug, 
wie das Minus bey der Kurmark, Magdeburg und Halberftadt 
leweiſet. Herr Mauvillon räumt dies felbft ein S. 375, 
wie auch, daß 2778 die Bevölferung wegen des Krieges nicht 
Ya feyn fonnte- Da find nun fchen zwey Sabre, und 
koͤnnte 1779 auch in Anfchlag bringen, da die Garniſon 
erſt zurückkehrte. Kr. Mauvillon hätte alfo diefe Jahre auss 
laſſen, und andere Jahre wählen müffen, wenn er ein richtis 
geres Verhaͤltniß finden wollte. Daß das J. 1780 zum Er⸗ 
ſatz gebraucht werden fol, will mir nicht einleuchten, Mar 
wechnet ein Jahr ins andere; aber jahre, wo Krieg, Hun⸗ 
, Epidemieen u. ſ. mw. find, geboren nicht in die Zählung, 
— daraus eine Folgerung zum Behuf der Beſtim⸗ 
mung der Menſchenzabl gemacht werden foll. Es iſt 
ausgemacht, daf das Theurungsjahr 1772. noch auf 1773 ei⸗ 
Ben ſtarken Einfluß hatte. Buͤſching, defien Berdienfte Nie⸗ 
mand mehr ſchaͤtzt als ich, geht noch weiter, da er in feinen 
wörbentlihen Nachrichten Jahrg. 1277.©.6, wo er die Ges 
tauften, Begrabenen und Getraueten in alfen damaligen £üs 
wiglichen Landen von 1774. 1775 und 1776 auführs, von 
de beyden erfien Jahren fagt: daß. fich die Länder von 
dem ſchrecklichen Schaden, den der Tod 1777 und. 1772 vor⸗ 
nehmlich in. dem keßten Jahre angerichtes hätte, noch lange 
nicht erholet. Sa, er: feßt hinzu: das letztverwichene Jahr 
(1776) ifi wieder fehr ungefund und alſo die Sterblichkeit 
groß geweſen; fonft würden die Öetauften in deimfelben Jahre 
gewiß über 200,000 betragen haben. (Nach feiner Lifte wa⸗ 
zen une 187,660. Getauſte) Was folgt hieraus ? daß die Jah⸗ 
re 1773. 1774. 1775. 3776. 1778 und 1779, alfo ſechs 
Jahte von Bett von Herrn Mauvillon angenommenen acht 
Sahren, aus mancherley Gründen nichts weniger als gültig 
zur Deftimmung der Menſchenzahl find; und dag alfo ride 
| u u Re⸗ 
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NReſultate nicht richtig ſeyn kͤnnen. Buͤſchings Zeugniß gili 
bey dem Verf.; daher führe ich es zum Beweiſe an. 
Odb uͤberhaupt die Liften der Ehen, Gebornen und. Tobk 
richtig find, daran wird ©. 465 gezweifelt, ‚Hier fiub CAR 
Maar einzelne Vergleihungen, In den KHalberft. geimeitikk 
igen Blättern zten Jahrg. 2ter Theil find Liften von Hal 
erſtadt und Hohenſtein, wo die Zählunger von 1777 überä 
einftimmen; (vergl. mit Fabri neuem geogr. Magazin 2 B 
3 ©t.) aber von 1773 — dem bolen Sjahre — nicht; das 
(ft waren nach Kucanus in ben benannten Blättern 1054 
hen, 2942 Geborne und s047 Geftorbene. - ben. 
treffen ziemlich überein das Jahr ı 82 bevum Herzoa. Mags- 
heburg &. 4:8. Ich veralich das Generalverzeichniß der Ges 
ſtorbenen, Betrauten und Gebornen im Herz. Magdeburg in 
shaufens Staarsmaterialien 2.&t von 1783. Die Lifte 
wird für autbentiſch erklärt. Hier find nur fehr geringe 
Abweichungen. - ©. 435 ift beym Jahke ı 780 gewiß Aueds 
linbura eingezoaen- Denn nad, der gemeinnükigen Blättern 
ster Jahrg 2ter Th. S 123 find in dem Jahre für Hals 
berft. mit Hohenſtein nur 3882 Geburten. Bey unfeım Vers 
| * find 4595. Geburten. Da wären alſo 713 Geburten 
mehr. Ä pr 
Doc dem ſey wie ihm wolle. ‚Here Mauvillor will die 
Zaͤhlungsliſten nicht annehmen, die Geburts und Sterbeliften 
mache er auch verdaͤchtig; wären alle dieſe Data der politik 
fchen Recherfunft ganz unzulanglich, fo hätte er dar keine Das 
ta, und- hätte eigentlich über die preuffifche Population gat 
nicht raifonniren follen. Weniaſtens willtübrliche Data pris 
ori werden ihn nicht weiter bringen, als die obigen bepden Mit⸗ 
tel. voelche fonft ‘der ficherfte Grund wor Populationsberech⸗ 
nunqge zu ſeyn pflegen, fo unvolltommen fie auch find. Und 
vielleicht find, fonderlich in’ den letzten Beiten, ſowohl die Zaͤh⸗ 
gerech⸗ 










lungsliſten als dir Kirchenliſten, gegen ander 
. het, fo fehr unvollfömmen eben nicht, | 


Naoch will der Ree. ein Paar Fehler anmerken. S. 149 
wird aeſaat; Im Jahre 1752 waͤre die Oſtindiſche Com; 
pagnie zu Emden errichtet worden. Rec haͤtte gedacht, Hr. 
M mürde des CVten Bandes ates Stuͤck der alten A. M 
Bibl ſo aſaͤltig durchgeleſen haben, da es ihn fo nahe angeht. 
Aber es ſindet ſich an mehtern Orten, daß er Barapf wenig 
| — | geach⸗ 
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geachtet hat. Er haͤtte daſelbſt &: +00 finden Fünrien, 1) daß 
nie eine Compagnie unter dem: Namen der oſtindiſchen 
sichtet worden, 2) daß die beyden'errichteten Compaq. nicht 
1752, fondern 1750 und 1 753. errichtet wntden. ©. 362. Die 
Elerifey konnte den: Rector Damın wegen: feines Socinintige 
mus nicht abfeßen, fie bar auch nicht; ihn ahzuſetzen, er i 
auch nicht abge etzt worden, ſondern bey Veraͤnderunq des Gy⸗ 
nnaſiums ward en Kmeritus. . ©.:396 iſts aͤußerſt ungerecht 
and unbillig von dem General Winterfeld zu ſagen: Er 
ey „ein unredlicher Menſch, ein ſchlechter Staatsbt⸗ 
zer, ein nicht einmal recht treuer Unterthan geweſen 
Was konnte zu ſolchen harten. Beſchuldigungen berechtigen ? 
D. 414 rüde Hre Mauvillon aus der berlinifchen Monatsa 
chrifft von 1787 ein ſtartes und wahres Gemälde der Betten 
ey auf dem:platten Lande in der Kurmart ein. Er fchreibe 
ier noch. im Jahr 1793, ausdruͤcklich: Es fey kein Mi 
el getroffen mbrden, diefem Elende zu fteureri;“ -; Gleiche 
oohl weiß jedermann, der. die Kurmark kenne, daß feit: der 
Einrichtung. der Arbeitshäufer in den Eleinen Städten, wohin 
lle Bettler ‚gebracht meiden ,. man. auf dem: platten Lande 
ar keinen Bettler ſiehet. Solche grobe Unrichtigkeiten 
indet man die Menge, auch nur bey einer flüchtigen Durchſicht 
ieſes Buche. , 


Der sweyte Band enthält das Dritte und vierte Buch 
nd giebt Machricht von dem Ackerbau und den natürlichen 
Erzeugniffen x imgleichen von den Manufatturen und Fabri⸗ 
en in den einzelnen Provinzen. Dem gegenwärtigen Dans 
e iſt in Hinficht auf das Mineralreich die betannte Abhand⸗ 
ing des Her Staatsminifters von Heynitz: über die Pros 
utte des Mineralreiche in den’ Preuffiichen Staaten, einver⸗ 
ride; Uebrigens findet man eine Prüfung der. der Schums 
velfchen abgekuͤrzten Meberfegung des Mirabeaufhen Werks 
ngehängten Nachrichten, Weftpreußen, den Netzdiſtrikt u. q. 
sehr betreffend. Darin wird gefagt: daß man ungefähr für 
en Netzdiſtrikt 1790, 91 Überhaupt 166,822 Seelen anneh⸗ 
ze. Diefe Behauptung, fagt M. ©. 53 fey übertrieben und 
ie Zählung paſſe wenigftens aufs. 1786 nicht, wo der Netz⸗ 
iſtrikt nur ı 54,000 Seelen enthalten haben Eönnte, (Seine 
ewoͤhnliche Art willkuͤhrlich vorauszufegen, was. feiner Mey⸗ 
ung nad) feyn kann.) Diefe legte Angabe lege er zum 
zrunde, und zieht daraus in Abſicht auf die —. Fol⸗ 

“Fun · 


! 


293 Erdbeſchreibung. 
5 Cefläntetaufla, ceſſat effectus Roc. findet die erſtere 
gabe nicht zu ſeht uͤbertrieben, ungeachtet er nicht gleich eine 
Angabe für die Seelenzahl des Netzdiſtritts im Jahre 1786 
bey der Hand hat, Dach der Verſicherung eines ſehr gründs 
ers „der damals in Bromberg febte, Col 
fie in feiner Schrift vom Netzdiſtritt) befanden ſich daſelbſt 
2735 fhon 163,070 Seelen. Nach angeftellten: | 
waren nach einer 1788 angefertisten . officiellerr Tabell⸗ 











Mauvillon fagen, der über die Population der Preuſſiſchen 
Staaten entfcheidet, ohne die Nachriditen der grändilichfen 
Schrifftſteller zu kennen, oder ihnen zu folgen! .:' | 
In Abſicht anf die Wollenmanufacturen beeifert man ſih 
jetzt ſehr, fie in Oft: und Weſtpreußen zu heben. So arhek 
tet man in Konitz feinere Tuͤcher won innlaͤndiſcher Wolle, Die 
eine vorzägliche Guͤte haben. : Daß uͤbrigenis die 
zen in Preugen nicht fehr beträchtlich, oder Doch noch wide 
fo bluͤhend find, als in einigen andern Provingerr, here Tele 
 Micrigket. Bey &. 65 if ein Schreibfehler; da din dem 
beym Schummelfchen Auszüge befindlichen Anhang ſteht: 
daß Wetpreußen an Wolle 20,563 Stein (nicht 20,575) 
gewinne, davon im Lande verarbeitet werben 13,351 
13,361) Stein. Sind gleich die Fabriken im Pegpdiftvife 
nicht von großer Bedeutung; fo hätte doch S. 317 die Splitt⸗ 
gerberfche Zuckerfiederen in Bromberg angeführt werden fohs 
len, oe nn. ei —— — Warſchau und 
ſonſt in Pohlen ſtarken Debit hat. — Bey Pommern ſind 
Tabellen aus ber Bruͤggemannſchen Topographie * 
| | het, 





5 Meer 293 
„imgleichen find. manche Angaben aus dem erften Stuͤch 
zerzbergſchen Magasins beleuchtet/ zuweilen in einen 
en nady" Gefallen davanf geworfenen Lichte. Die Nach⸗ 
m von der Meumärk find aus Klormarns befanntens 
ke entlehnt. Auf die Art ift mit aller Piosinzen verfah⸗ 
wo befannte Schrifften, die davon handeln, angezeigt 
benußt find. ©. 389 wird behauptet: „das Schleſien 
: gar keine feinen Tücher verfertige und gar keine vers 
fe, daß. es im Gegentheil fie aus den Provinzen Kaufe, 
fteıfabrieirt werden.“ — Das iſt aber-mwieder eine wills 
ichte Behauptung, die: jeder widerlegen Fann; "der. Echtes 
ennt. »3. ®. in Grünberg verfertigt man: unter anderũ 
‚ das. durch Feinbeit und innere Güte ſowohl, als durch 
ebhaftigteit:der. Farbe ſich auszeichnet” — J 3 


' ar Die Churmart und die Manufaeturen derſelben be⸗ 
Rechu S. 401, daß Friſch (nicht Fritſch) 1714 die 
i Pflanzungen von Maulbeerbäumen zu Berlin vor dem 
dauer Toor anlegte, und daß zwar die damals, neue 
emie der Wiffenfchafiten 1709 auf Anpflanzung diefer 
me gedacht; aber ihren Endzweck nicht erreicht habe, — 
ifts ſeltſam von Friſch gefaat, er waͤre durch eine Men⸗ 
Zchulbücher bekannt. Eher hätten deſſen große Werke 
en Vögeln und Inſekten ſollen angeführt werden. 


Es gehbrt ungemein viel dazu, und iſt nur. die Sache 
erer der Fabriken überhaupt und insbefondere Eundiger 
ner, alle hier aufgeftellten Angaben wegen der berlin. Ma⸗ 
kturen zu pruͤfen. Ree. beſcheidet ſich daher von felbft, daß ex 
manche Dinge nicht urteilen könne; und. bemerkt nur, 
ein: fehr thätiger und einfichtsvoller Mann, der Handels 
t überhaupt, und befonders die mehreften Zweige der Ber⸗ 
Seidenmanufafturen kennt, verfichert, dag eine Menge 
befindliher Angaben und Raifonnements unrichtig find, 
‚daß die Seite 409 ff angeftellten Berechnungen, nach 
yen der preuf. Manufakturift 33 Peocent vor dem Lyoner 
us. haben foll, theils falfch, cheils nicht aus dem richtigen 
chtspunkt betrachtet find. Er verfichert, fie feyen bey Gele⸗ 
eit eines gewoiffen Procefles vorgebracht, aber wegen ihrer 
atthaſtigkeit auch. gleich verworfen worden. — Ferner 
te nad) der Verfiherung eben diefes Mannes, die S. 413 
‚ den Betrügereyen der Sabrifanten aufgeführte Bemer⸗ 
‚ daß fie in ihren Zeugen ftatt gewöhnlicher Seide, Or⸗ 
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gauſin nehmen, wodurch die: Wanre:joät wöhlfeiler, ober 
auch ſchlechter wuͤrde, ein ficheres Zeichen feyn, daß derjenige, 


griff Hat. Dies: ift unmöglich , weil Trame in-der Kette gar 
nicht verarbeitet werden kann, opne die Waare im Grunde 
gu verderben. — ' | FR — 


Was die S. 448 geäußerte Vermuthung betrifft, daß die 
Berlinſche Fabrikation des Tabnks, wegen der Aufhebung des 
Monopols, mit der Zeit noch Zuwachs erhalten Fonne, und 
werde, ift wenigftens 379: nad) ber im Wegweiſer durch 
Berlin und Porsdam befindlichen Tabelle nicht eingetreffen. 
Denn 1790 war. der Werth: der Fabrikation für auch, und 
Schnupftabak 828,280 Thaler und im Jahre 1791 nm 
697,213. Thaler — Ganz feltfam und. ein groffer Be 
weis, wie wenig ſachtundig Hr. Mitab. tar, iſt, daß ©. 
452 gefagt wird: „mit-den Wollenntanufakturen im Bram 
- „dendurgifchen müffe es nicht gut ſtehen.“ Mrarı möchte 

faft glauben, Hr. M- wÄnfche fo etwas, weil er immer con 

amore behauptenmöchte, die Manufakturen wären gezmun 
& Merke, fie koͤnnten keinen rechten Nugen bringen u. ſ. w. 











ie Urfachen, die hier von der obigen fo feltfamen als falſchen 
Behauptung angeführt werden, find eben fo fellfam. 1) „He 
„be fehon wieder mit dem Lagerhaufe eine Veränderung vor: 
„genommen werden müfen. Woxrinn fie befiebe, wilk 
„Hr. M. nicht genau, nur ſeviel, Daß es der König win 

„der babe übernebmen muͤſſen.“ Wer mag. wohl ‚Herrn 
SM. eine Unwabebeit aufgebunden haben, aus welcher et 
einen fo uͤbereilten Schluß ziehet? Weit gefehlt, dag der Kir 
nig das Lagerhaus hätte übernehmen. muͤſſen, iſt es vielmeht 
feit ein Paar Jahren dem bisberigen Unternehmer für 
feine Kinder erblich verfichert worden. 2) „Der enorme 
„Bankerott der Familie Wegely in Berlin. Solchen Unfäl 
„ien find folide Fabrikenanlagen“ (fagt Hr. M.) „nicht aus 
„gefeßt; und wenn das der Fall mit der allergroͤßten ift, 
„wie ſchwach mögen die andern ſteben.“ Man Fan 
wohl kaum etwas Unüberlegteres und Ungereimteres fagen. 
Sedermann in Berlin ift bekannt, daB der des 
Haufes Wegely mit deſſen Manufakturgeichäfften wenig zu 
hun gehabt hat, und auch auf diefelbe nicht einen fehr großen 
Einfluß gehabt hat, da die Manufaktur ja noch befteher, und 
im ziemlichen Flot if, Der Debit der brandenburgifchen hr 
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sährhäiin feichten wollenen Zeuge bat bebanbilich Jeit eihigen 
Sahren auf den Meffen in Frankfurt am Mayn abgenommen, 
Das ift ein Schaden, der durdy Umſtaͤnde eneftand, die eben 
enig abzumenden find, als die, wodurd) feit zwey Jah 
Linnenmanuſakturen in Schleſten, der Lauſitz und EICH 
men To fehr oefunten find. Aber der Ausfall der Frankfurter 
Meſſen hät das Haus Wegely nicht‘ banterort gemacht: Wer 
tanntiich hatten die Inhaber diefer - Manufaktur von ihrem 
Oheim die Manufaktur zu einem viel zu hohen Preife ange⸗ 
nommen, und mehrere Jahre das Kapital mit 8 Procent vers 
intereſſirt, dabey unverhaͤltnißmaͤſſigen Aufwand gemacht, 
Bon Wechſelreiterey iſt dabey nicht die Rede geweſen, 
ader von Capitalien, die fie aufgenommen, und andere, 
bie fie gut gefagt hatten, Altes, mas Hr. M. bieriber, und 
auch was er auf: den folgenden Seiten von dem vermehnten 
Birken der drandenb. Wollenmanufäfturen, und von den Lie 
ferungen für die Armee ſagt, ift fo ſeicht als untichtig, wie 
der Rec. aus dem Munde der Kenner verſichern kan. m 


Seite 467 werden über die in den Tabellen befindlichen 
Worte: Außerhalb Aandes verkauft, Neflerionen ange⸗ 
fer. Als Beweis werden die Splittgerberfchen Zuckerſiede⸗ 
reyen genannt, und es wird. behauptet, daß nie ein Pfund 
Splittgerberſchen Zuckers jenfeits der Preuſſiſchen Granzen 
verlangt worden fey. Das if nun mieder ohne alle Kenntniß 
abgeſprochen! Die in Bromberg errichtete Siederey hat viel 
Debit auswärts, befonders in Warſchau. Warum follte die 
Anſtalt 1782 noch nicht vollig im Gange geweſen feyn, da fit 
0773 angelegt wourde ? Tabafe gehen aud) ins Ausland, 5. E. 
nah Sachſen. — Rec, übergeht die Behandlung der Übrigen 
MProvinzen, als Magdeburg, KHalberftadt, die weſtphaͤliſchen 
und fraͤnkiſchen Pänder, und füge nur noch hinzu, daß, nad) 
Ben Urtheile ſachkundiger Leute auch hier die unvichtigen Ute 
thelle und falfhen Nachrichten fehr häufig find; ob fich gleich 
bin und wieder auch fharffinnige und richtige Bemerkungen 
finden. Ein ungegründetes Urtheil iſt z. B. das S.532 über 
das Verbot der Ausfuhr der Wolle. Die Auseinanderfeßung 
wuͤrde aber hier zu weit führen, und diefe ohnehin fchon lange 

Anzeige noch mehr verlängern, Ad | 


4.4.0.2, xi B.e. St. Vo Set. WW Mitte 


» Mittlere und neuere, politifche und 
Kirchengeſchichte. | 


Unpartheyiſche, vollftänbige und artenmäßige GE 
fchichte des 'peintichen Proceffes gegen $ubwig XVI. 
König von Franfreih, von Dr. Ernſt Ludwig 

Poſſelt. Erſter Theil 169 Seiten. Zweyter 
Theil 335 Seiten in. Bafel, 1793. ı MR. 
12 86. 


er für Melt und Nachwelt jo’ merkwuͤrdige Proceß uͤber 
den unglückli der Könige, läßt ſich, wie in der Vorer 
innerung richtig bemerkt wird, aus zwey Geſichtspunkten be⸗ 
‚arbeiten = „hiftorifch, wenn man Alles, was auf Ludwigs 
ungluͤckliches Schicfal und den Ausfprudy feiner Richter vom 
Anfange bis zu Ende deffelden Bezug und Einfluß hatte, die 
Criſen der Welthändel; die verfchiednen Partheyen in der Na⸗ 
tionaleonvention, zumol das geheime Spiel der Orleans, Ro⸗ 
bespierre, Markt und andrer von diefer Art, entwickeln und 
darftellen wollte,“ akein dies ift jetzt unmoͤglich. Der Verf. 
wahlt daher den einzigen jetzt möglicher Weg, nämlich die ju⸗ 
riſtiſche Darftellung, oder die Darlegung der Gründe der An⸗ 
Eläger und der Gegengründe der Vertheidiger; die Beobach⸗ 
tung oder Verlegung der Formen; die Befugtheit oder Unbe⸗ 
fugtheit, die Unpartheylichfeit oder Partheylichkeitder Richter 
u. |. w., fo daß jeder Lefer über die Gerechtigkeit oder Ynges 
xrechtigkeit des Viorheils ſelbſt entſcheiden kann. Zu dem Ende 
werden hier die wofentlichften Actenftücke, (mit Ausſchluß der 
Beweisurkunden,) fo wie bdiefelben durch oͤffentliche Blätter 
bekannt geworden find, der Zeitfolge nach, in einer fließenden 

Und Yichtigen Weberfegung mit Einmwebung der zu ihrem Zur 
ſammenhange nöthigen Begebenheiten, geliefert. Der Verf 
‚geht hiebey mit Tobficher Mäßigung und firenger Unpartheys 
lichkeit zu Werke, am wicht dem Urtheile des tinbefangenen 
** vorzugrelfen, oder durch Deklamationen daſſelbe zu 
leiten 


Der ungluͤckliche ıote Auguſt hatte den König mit feiner 
Familie ganz in die Hände der blutaierigen Parifer geliefert, 
welche ihre Schlachtopfer im Tempelthurme gefangen Hielten. 
Nach der Plünderung und Zerftörung der Tuillerien brachte 

| man 


man,eine Dieree Schrifften Vorſcheine, die vom Sicher⸗ 
ee der Parifer Gemeinde, als Beweiſe der vors 
ebtichen Verbrechen des Könige) gegen die Marion Aufbervah 
Mutden, und am ıöten Sept. Teitete Gobier den Proceß g 
m denfaben durch eine vorläufige Anklage ein (S. 15.) Den 
Fiften Sept. eröffnete der neu zuſammen berufene Nationale 
eonvent feine Sikungen mit Abſchaffung der Koͤnigewürde 
> Anhebung der fb oft beſchwornen erften Coriftttütion.- Er 
een nt zugleich eine aufferordentliche Kommiffion von 24 Mit⸗ 
glied: n, um über die vom Sicherheitsausfchuffe det Parifer 
Bemeinde gefemmnelcen Papiere einen Bericht Abzuftätte 
en au Düfriche Vglazée am 6. Novw ablegte (8.46. 


DEH ztemNev. verlis Maithe den Bericht des Geſetzgebungs⸗ 
aus] ehe die Fragen: Kann Ludwig wegen Dh e⸗ 
Benin Verbrechen Herichtet twerden 2, durch wen? und. 
BAT: ‚I, Diefe drey Berühte lieg der BF, —— 
U eint at —— N 5 —3 r 
herrieben worden ſey. Indeſſen ſind die heftigſten uud um 
digſter Yurfäle, die blutgierigſten Malie dor Ankt i 
ugleich Richter fyn wollten, wegdelaffen,  Anfta 
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findungen mit eingemiſcht. Als Gegenſtuͤck der gegen deu Koͤ⸗ 
ig aufgefteliten Beſchuldigungen hat der Verf, ©. 105. die 
Eharatterzeichnuhg deſſelben von Rabaut und ANecket einge⸗ 
het, Dem oben gedachten Berichte des MaithE Über die 
Fragen? Kann Ludwig gerichtet werden? Kann dies vom 
Rationalconvent geſchehen ? ift ein Bruchſtuͤck aus Buillgus 
mes Schutsfchriffe für den Angeklagten entgegen gefeßt., Den 
Katen Nov. verlangt Pethion zuerſt die Frage zu beri 
Karin Ludwig gerichtet werden ? Moriſſon behauptet, ſi 
verneimen. (S. 123) St. Juͤſt fucht ihn wuͤthend zu wi⸗ 
erlegen, (S. 134) Segen diefen erhebt ſich Fauchet mit 
rrifelgen Gründen, (&. 138) welche Robert mit Raſerey 
bekämpft. (S. 141) „Man kann nicht zugleich König und 
pfhuldtos ſeyn,“ fagte St. Fat; „Er war Kinig,- folglich iſt 
ner ein Verbrecher,“ ſchloß Manuͤel. Gegen den Einwurf, 
Bapdie voride Conſtitution dem Könige bie Unverteklichfeit 
zugeficherr habe, welche ihm nicht einſeitig wieder abgeſprochen 
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zu Felde, z. B. Thomas Payne &, 150, Den ı sten Nov, 
"wurde beichlojjen, daß jedes Mitglied feine Meyhnung über den 


Proceß obne Zwang zogenn ſolle. Condorcet ey 
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init Thatſachen zu beſchaͤfftigen, wurden überall Ems 


"erden könne, zog die Blutbürftige Parthey mit Sophismen - 
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daß Lndwig gerichtet werden koͤnne; war aber fo ehrlich ein- 
ugeftehen, daß es. nicht durch den Nationalconvent aefchehen 
dürfe, und’ ſchlug ein Tribunal vor, wozu die Geſchwernen 
duch die Wahlverfammlungen ernannt würden. (&.152) 
Wie die mörderifhe Parthey fah, daß die Durkhfegung ihrer 
Adfichten mißlich fey, mußten am zten Dec. Abgeordnete aus 
den 48 Sectionen von; Paris auftreten, ihre VBerrwunderung 
über die Langfamfeit des Proceffes _bezeigen, und das Todes 
urtheil mit Beyſeiteſetzung der gewoͤhnlichen Formalitäten for» 
dern. Kobespierre unterftüßte dies Geſuch mit einer hefti- 
den Rede. (S. 168) „Das Volk hgbe den Proceß ſchen 
durch Inſurrection entſchieden; die Hoffnung, dag Ludwig 
fich rechtfertigen kͤnne, würde eine Injurie für das Volk 
ſeyn.“ So wurde nun freylich entfchieden, Daß der Bönig 
durch den Convent gerichtet werden könne, So weit 
dag erfte Bändchen. Im zweyten, ungleich ftärkern, 
wird der WVerfolg des Proceſſes bis zum Ende entwickelt, 
VBielleicht dag die in den Tuillerien geraubten Papiere den 
Berſchwornen niche Hinreichend zur Beſchoͤnigung ihres Ber⸗ 
fabrens ſchienen; glücklicher Weile will der Minifter Roland, _ 
wie Rhuͤl am zoften Nov. dem Convent anzeigt , noch weit 

ftärfere Beweisurkunden in einem verborgenen Schranke ges 
fünden aan Zur Unterfuhung diefes Fundes wird eine 
, Kommillion don 21 Mitgliedern niedergefeßt, welche durch 
Robert Ainder am ıoten Dec. darüber berichten laͤßt. (S. 9) 
Man bilder daraus die Anklageacte, und am ırren December 
wird der unglückliche König vor die Schranfen geführt, wo 
ihn der Präfident Über 34 Klagepunfte vernimmt. Unter bie 
Antworten deſſelben hat der Verf, aus Aally Tolendals, 
Boillaume’s und Dh Gours Vertheidigungsfchrifften dass 
jenige noch in Noten zur Erläuterung bevgefügt, was Defeje 
nicht berührt oder binlänglich erfihöpfe hat. Man erlaubte 
dem Könige, ſich DVertheidiger zu wählen, und feine Wahl 
fiel auf Tronchet und Target, wovon fich Aber der letztere 
entſchuldigte. Hierauf erboten fich mehrere wuͤrdige Männer 
zu feiner Wortheidigung, woraus er Malesberbes und Tron⸗ 
cher wahlte, die noch Defese zu ihrem Gehülfen annahmen. 
Mit diefen vortrefflichen Beyſtaͤnden erſchien Ludwig endlich 
am aöten Dec. zum leßtenmale vor den Schranten, vo Des 
fese mit der größten Anftrengung eine nadydrückliche, dem Ge⸗ 
genftande und der Stimmung der Gemuͤther angemeffene Vers 
theidigungsrede hielt, deren erſter Theil die Srubfae 
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ückfiht, auf die Durch Die Conftitution dem Be 
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hene Unverletzlichkeit enttwidelt, woraus deut 

























den nun die vorgebrachren Thatſachen felbft näher beleuchten, 
un im erften Abfcbnitte diejenigen, welche vor 
gethat betrachtet werden müßten. Der zweyte Abfehn 
bäfftiat fih mit denen Thatfachen, welche nacb Annabm 
r Co fitution vorgefadlen feyn follen, und zeigt, daß; we 
E mehrften die Minifter, weiche die Conftitution felbft dem 
X nig an die Seite geſetzt habe, in Anfpruch zu nehmen ſeyn 
| rde daß hingegen diejenigen Beſchuldigungen, meld 
dwig perſonlich zur Laſt gelegt worden, zum Theil no 
ertolefen , zum Theil aber gar nicht als Verbrechen anzu— 
epen, Zugleich beſchwert er fidy über das tumultuaris 
and ben gefitteten Nationen unerhörte Verfahren bey die⸗ 
richtigen Unterfuchung, über dem kurzen Zeitraum, den 
dem Könige zu feiner Vertheidigung geftattet habe, über 
Sorenthaltung oder Vernichtung der wichtigften Gegenbes 
eig» Ur unden, ohne daß der Mationalconvent im Stande 
ab, {DR zu widerlegen. Machdem der Konig mit feinen Vers 
 @eibigern abgetreten war, entftanden ſtuͤrmiſche Debatten; 
ber ungeachtet der fchönen Rede von Lanjuinais (©, iR 
apte man den Befchluß: daß der Convent ſelbſt ec 
dwig das Urtheil fprechen wolle. Nun waren drey 
alle möglich, ı) daß det Konvent beftimmte : ob Ludwig der 


angerhuldigten Verbrechen ſchuldig fey? und die Ertennung 
der Strafe an die Urverfammlungen verwies; 2) daf er auch 
Dtrafe beftimmte, das Erkenntnig aber dem Wolfe zur 
Defti tigung vorlegte; 3) daß er die Strafe ohne Berufung 
auf a8 Volk erkannte und vollzog, Das erſte behaupteten’ 
m 27ften Dec. Salle, Rabaus, Beiffot, Vergniaud, 
‚Kerfaint und andre; das zweyte ſuchte Buzot zu erweifen;. 
ü di $ dritte ſtuͤrmten befonders St. Juͤſt, Kequinto, Ros 
eöpierce,; Marat, Tbürior, ı. a.m. (S. 196 — 248) 
ft Hätte die gemäffigtere umd gerechtere Meynung den Sieg 
u de A en errun⸗ 


ihherigen Conſtitution verſprochne Amneſtie als gaͤnzlich 
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su. 1. Behidte 

errungen, als am zten San. beſchloſſen wurde, daß keine 
Reden mehr. über. diefen Proceß gehalten werden follten, Den 
1.4ten San. fhlug Boyer Sonfrede die Abfiimmung über fols 
gende Fragen vor: ı) iſt Ludwig ciner Verſchwoͤrung gegen 
die Freyheit des Volkes ſchuldig? 2) Soll fein Herheil dem 
Volke zur Befkätigung vorgekegt werden? 3) Welhe Strafe 
hat er verdient? diefem Vorfchlage zufolge wurde den Tog data 
auf die erſte Frage von 683 Stimmen bejaht, die zweyte von 
- 424 gegen 283 Stimmen verneint. Ehe man am 16ten Jau. 
zur Abftimmung uber. die dritte Frage ſchritt, wurden erſt 
ey Vorfragen entjchieden: a) Auf welche Arteu von Strafe 

- fol geftimme werden kennen? Man befchloß, entweder auf 
Tod, oder Einfperrung, oder Verbannung. b) Welches folk 
die zur Guͤltiokeit des Urtheils erforderliche Stimmenmehr⸗ 
beit feun? Lanjuinais verlangte die im peinlichen Geſetzbu⸗ 
che beftimmte Mehrheit von’ drey Viertheil; Garan Conlon 
aber die unbedingte Mehrheit, d. i. eine Stimme über die 
Haͤlfte! und dieß ward genehmigt, Die Abftimmung Aber die 
Hauptfrage dauerte von Abends 7 Uhr au bis den 1 7ten San. 
Abends & Uhr, Einige Mitglieder, worunter ſich befonders 
aud) Mianüel befand, wollten gar nicht flimmen, da fie nicht 
Richter feyn koͤnnten, einige waren verſchickt, andre Frank, 
Die Stinnmenden erklärten fih aufverfchiediie Weiſe. 1) Ega. 
lite, Kobespierre, Marat, Carra und Conforten verlange 
ten Tod, einige mit dem Zufag : innerhalb,24 Stunden; =) 
Maithe, Vergniaud u. a, ftimmten ebenfalls, für deu Tod, 
riethen aber Auffhub der Vollſtreckung; 3) Einige, für den 
od; aber'erft nach Annahıne der neuen Conſtitution: 4) Ans 
bre: Tod; aber erft, wenn die fremden Mächte in die Repu— 
blik einfallen, fonft, eine andre Strafe; 5) Condorcet, bie 
ſchwerſte Strafe nähft dem. Tode; 6) Ewige Einſperrung; 
2) Augenblidliche Verbannung; 8) Cinfperrung und nach dem 
Kriege Verbannung. &. 276 ff. liefertdes Vf. das Verzeich— 
niß der Stimmgebenden nebft der Art. ihrer Abſtimmung, nach 
ben Departementern, woraus wir folgendes bemerfen wollen: 
für den Tod votirten folgende Nepräfentanten, von Paris 
21; GÖber:LZoire, alle; Kure und Loire, alle bis auf eie 
'nen; Arriege, alle; Correse, alle; Derdogne, bis auf einen, 
Für Einfperrung oder Verbannung: Maasdepartement, 
Bis auf einen; Morbihan gleichfalls; Nieder: Pyrenden, 
alle ; Eorfika, Bis auf'einen ; Nordkuͤſte, gleichfalle. Bey den 
übrigen Drpartementern waren. bie Stimmen der — 
| | m 
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— getheilt. Vielleicht laſſen ſich hieraus nicht 






chtige Reſultate uͤber die Volksſtimmung mancher Theile 
m Frankreich ziehen. Während dieſer Sitzung uͤberbrachte 
= Minifter der auswärtigen Angelegenheiten eine Note des 
MPaniihen Nofes, worin ſich diefer erdof, wenn man Ludwigs 

ben ſchenen wollte, im Zeie eines Monats den Frieden mie 
en Kriegführenden Mächten zu vermitteln; aber man legte 
den Vorſchlag auf Dantons und Benfonne’s Beranlaflung 
bey Seite. Nach den Protofollen, bey deren Verlefung es 
tumultuarifch bergieng , beftand die Mehrheit derer, die 
r der Tod votirt hatten, aus fünf Stimmen, Endlich traten 
uüdwigs VBerrheidiger noch einmal auf (S. 314.) Deſeze über« 
gab eine non demfelben unterzeichnete Berufung an das Volk, 
und fuchte die Unguͤltigkeit des gefaͤlleten Urtheils zu zeigens 
aber der Convent verwarf das eingelegte Rechtsmittel. Am 
s8ten San. wurden die Protokolle nochmals berichtigt, wobey 
Ines Mitglieder ihre Abſtimmungen änderten, da ſich denn 







e Ssimmeuwmehrheit von 27. für den Tad ergab, Am. ıgten 
an. debattirte man über die Volziehung des Todesurtheils 
und beſchloß. diefelbe zu befchleunigen. Den zoften wurde Lud⸗ 
wigen der Tod angekündigt. Der Ungluͤckliche bat umſonſt 
am Aufichub von 3 Tagen, und.den 2 iſten Jan Vormittags 
- um so lihe 20 Minuten beftieg er mit der Standhaftigkeit 
eines guten Gewiſſens und voll froher Hoffnung auf eine befe 
fere Zukunft, geftärkt durch ungeheuchelte Frömmigkeit, das 
Blutgeruͤſte. Dieß wäre kuͤrzlich die Skizze diefes in jedem 
Betracht fo merfwürdigen peinlichen Verfahrens , nun noch 
ein paar. Bemerkungen. Der Verf. drückt ſich bisweilen zu 
unbeſtimmt und zweydeutig aus, z. B. S. 19, „Die Gefins 
Rungen desjenigen Keldherrn, der damals für den erſten gehal⸗ 
ten ward (ka Fayerte) waren micht ohne Grund verdaͤch⸗ 
big.“ Hier frage ſich, wem und in welcher Hinſicht waren 
fie nicht ohne Grund verdaͤchtig ©. 11.,, Die Schuld 
alles Unglüds warf man w ſ. w. „Nachdem die beyden De⸗ 
grete Aber die Verbannung der ungeſchwornen Prieſter und 
Be die Bildung eines Lagers bey Paris, worin das Volk 
feine ganze Rettung ſuchte x.“ Worauf geht das Wort? 
worin? wer ift bier unter dem Ausdrucke: Das Polf, zu 
verfichen ? &, 13..wird die vom Volke hey Plünderung der 
Tuillerien berviefen ſeyn folkende feltne Selbfiverläugnung 
geruͤhmt; aber das Gegentheit ift jetzt hinlaͤnglich bekannt. 
8. 18, tädelt der Verf. das Wort coaliſirt und ie 
44 irt; 
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lirt; warum nicht lieber das gut deutſche verbunden? 
neugefhaffne Wort: Gegenrevoluzer, will uns nicht ge 
len. S. 24 ift die Periode: „Sucht die Nationalverfammiu 
die Mishräuche der Auswanderung zu hemmen? erklärt 
die Verfammlungen in Worms und Coblenz verdächtig ? 
gennt fie eine Strafe gegen die Berräther ? — Al diefen De 
creten verfagt Ludwig die Genehmigung“ — ganz feblerbe 
gebildet. Auch ift die Ueberſetzung nicht ganz frey von Galli 
cismen, 3. B. S. 23 „einen Theil der Nation birwürgem zı2 
machen“ &, a1. &o oft fich auf Beweisurkunden besogen 
wird; wenn ic Sie nicht das heimliche Gefühl mit mir rheie 
fen machte, Warum mag der Verf. wohl lieber YTarionals 
convention, als Nationalconvent, Sicherbeits: Comite, 
ſtatt Sicherheitsausihuß, das undurchdringliche Miyftexr, 
ſtatt Seheimniß, u. ſ. w. fehreiben ? & 


be, % . 
7 


Correfpondance originale des Emigr&s, ou les 
. Emigrös, peints par eux m&mes, Premiere 
Partie. (Cette Correfpondance, depofee aux, 
erchives de la Convention nationale, elt cet« 
“te prife par P’Avant-Garde du Général Kel« 
lermann a Longwy et à Verdun, dans le Por- 
tefeuille de Monfieur et dans celui de Mr, 
Oftome, Secr. de Mr. de Calonne) on ya 
joint des’Lettres curieufes er des Papiers ſoi- 
‚ fis en Savoie ‚für les Emigres et &galement 
depofes aux Archives de la Convention, 
A Paris. (Nachgedruckt zu. Nürnberg, . - = .) 
. 3793. 185 Eeiten, Deuxieme Partie, 160 Sel- 
D 16 2. 5 wi 


Original · Briefwechſel der Emigrirten, oder bie Emis 
grirten nad) ihrer. eignen Darftellung gefchildert, 
Dieſer Briefmechfel 2.) Man hat noch ꝛc. Aus 
dem Franzoͤſiſchen überfegt. Frankfurt und $eips 
zig. (Nuͤrnberg.) Erſter und zweyter Theil. 

| Me, | BEE: 1! 
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2793: Jufammen 428 Geit. 8: 20. 9e: (Bey 
de auf gleichem Papiere, mit einerley Titelkupfer, 
einen Doldritter darftellend.) 


Her Titel diefes Buchs ift fo anlockend, dag man fih nicht 


wundern darf , wie ein deutfcher Buchhändler auf den Einfall 
fommen fonnte,, von diefem ftanofifchen Originale, (deſſen 
LAechtheit wenigfteng nicht beffritten worden iſt), zugleich einen 
Nachdruck und eine Ueberſetzung zu veranftalten. - Der Aufs 
wand von Fleiß, Zeit und Koften auf diefe Unternehmung if 
freylich nicht groß; aber auch diefen Aufivand verdiente fie 
faum, ‘ Das Wenige, was bier zur Charakteriftif des großen 
feng, von theils verächtlichen,, theilg mitleidswürdigen 
enfchen, die Ober s und Mitteldeutfchland uͤberſchwemmten, 
beſonders aber zur nähern Bekanntmachung einiger. der Vor⸗ 
vehmften unter ihnen und ihrer Pläne mitgetheilt wird, iſt 
unter einer Menge. von unbedeutenden Briefen und Billets 
verſteckt, die nicht. einmal einer flüchtigen Lektuͤre werth find, 
Letztere hätten in der Ueberſetzung ganz übergangen werden fols 


len; von erfleren wäre ein Auszug binlänglich gemwefen, den 
wir aber von.einem andern Manne gemwünfcht hätten, als von 


dem Ueberſetzer, dem noch gar viel zu fehlen fcheint, um ete 


was Erträgliches diefer Art zu liefern. 


Bb, 


Geſchichte des Baieriſch - Landshutiſchen Erbfolges 
krieges nach dem Tode Herzog Georg des Reichen 
zu Baiern Landshut, und Beweis der widerrecht⸗ 
lichen Veraͤuſſerung der von der Reichsſtadt Nuͤrn⸗ 
berg Damals occupirten Pfalz. Baierifchen Stamm. 
Fiveifommiß » und $ehnsherrfchaften, Städte, 
Schloͤßer, Kiöfter und andern Güter, ſammt der 
Widerlegung der zwey Nürnbergfchen Drucfchrifs 

ten unter den Titeln: Urkundliche Bemerkungen 

2. 10. in 8. und Gefchichts » und aftenmäffige 


. 


Darftellung in 4. In zwen Theilen verfaßt von 


Felix Adam BR von Loͤwenthal, Kurpfalze 


5 bay⸗ 
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bayriſchem wirklichen geheimen Rath. Münden, 
"1792, Zufammen zwey Alphabet weniger 2 Bo⸗ 
gen in Quart, 2 


Der erſte Theil enthaͤlt die ſogenannte Geſchichte, in Pa⸗ 
ragraphen abgetheilt. Mit Fleiß ſagen wir: ſogenannte 
Geſchichte. Denn eigentlich verdient fie dieſen Namen nicht; 
theils weil der Verf. felbft in der Zueignung an den Kurfürs 
ften von Pfalzbayerngefteht, daß er nicht alle Huͤlfsmittel dabey 
zur Hand hatte, („meine einzige Ruͤſtung, fagt er, beftund in 
„erwelchen Büchern, die ich bey meiner Eutfernung von 
„Amberg in der Eil zufammenraffte.* — Und weiter 
bin: „Es läßt ſich alfo leicht denfen, daß ich viele Behelſe 
„nur zue Halfte fagen Fonnte, und viele ganz unter der 

‚„sunge bebalten mußte.“ Er führt auch faft nie feine - 
Gewaͤhrsmaͤnner an), theils, weil er viel zu leidenſchaftlich 
und partheyifch erzählt. So h D. ſucht er ©. 33 und ff. ſei⸗ 
ne Sandsleute, die Bayern, die in Paffau die ärgften Aus⸗ 
ſchweiſungen begangen hatten, bamit zu vertheidigen, daß er 
den Mönchen, Die im gegenwärtigen Sail vielheibhe 

‚ ihr eigenes Intereffe bingeriffen bar, Uebertreibung bey 
Erzählung jener Händel Schuld giebt. „Es mag erwa ein Vor⸗ 
„fall, der einem geroiffen Bauer Fuchs mit Namen begegnet iſt, 

- „zuder Erzählumg der Mönche den größten Stoff gegeben haben. 
„Es wurden naͤmlich diefem Bauer ein Pferd, und die Toch⸗ 
„ter, und noch einem andern zwey Pferde davon geführee, 
„Die Söhne,“ (von denen vorher nichts gefagt wird) „fas 
„men bey der Abendbämmernng , die Tochter aber in dem 
„Frühe, und die Pferde gar nicht zurüde, Allein da aͤhnli⸗ 
„he Fälle zu Krienszeiten nicht felten find, und fogar mitten 
„im Frieden gefhehen, da die. Soldaten, mern fie aud ‚als 
„Sreunde in Quartieren find, auf folche Abentheuer ausgehen 5 

se „0 fiehet man,“ (wir fehen nichts!) „daß das Vorurtheil'der 
„Mönd)e die Sache übertrieben‘, und ihren Feinden wegen 
„einzelnen Umſtaͤnden zu viel Arges zur Laft geleger habe.“ 
Auf der andern Seite übertreibt Hr, v. L. alles, was er von 
den Nürnbergern erzählt. 3. B. ©. 86, wo von dem frucht« 
loſen Angriff derfelben auf das Städtchen Neumarkt gereder 
wird, beißt es: „Die Neumarker fchlugen die ftürmenden * 
„Nürnberger zuruͤck, und kegten viele auf die Haut, wor⸗ 
„unter auch zwey junge Pattizier die Naſe verbrannt, 
‘ j PL) 
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„und in das Bras gebiffen haben.“ Ebend. „Mas die 
„Nürnberger bey Tag gewebet, das hatten die Neumartcr, tie 

Die Senelope, zu Nachts wiederum aufgelöfet, folsfid mußten 

ene die Belagerung aufgeben, und zu der alıoen Mutter 
Sbeimsieben. Der Muth hatte fie verlaffen, aber nicht die - - 
„Sroßfprecheren; da wo die Wolfsbaur zu kurz war, 
„bängten fie den Suchspelz daran, und fagten, fie moͤch⸗ 
nicht alle Donate eine oberpfälzifche Stadt gewinnen.“ 
ſcer fpottifhen und pöbelhaften Ausdrücke mug fich der 
ichefchreiber enthalten, er fey von welcher Nation oder 
Jarthen er wolle, wenn er fich anders Glauben und Ver: 
trauen erwerben will. 

Die darauf folgende Deduction, die den zweyten Theil 
usmaht, nebft der -auf dem Titel erwähnten Widerlegung, 
ft eben auch mit vieler Animofität, gar nicht mit der ruhigen 
affenheit, die eine gute oder gerechte Sache einfiögt, ge - 
hrieden. Doch, es fommt ung nicht zu, uns in den Gtreit 
ft zu miſchen; es ift auch Bereits, wenn wir nicht itren, 

n Seiten der Reichsftadt Nürnberg eine Gegenſchrifft her 


— eb Na 
Weitweisheit. 


Bau innerer Zufriedenheit; mit Anmerkungen aus 
dem Buche langjähriger. Erfahrungen herausges 
geben von Joſeph Baurnjöpel. Mit einem Kus 
pfer. Wien, bey von Moͤßle, 1763. 8.2138, 
„ 16 9. Ed 


Dis Wenigſte, was man von einem Schriftfteller, der An⸗ 
‚ dere belehren will, fordern kann, ift do wohl, daß erden 
Sprache, worinn er fehreibt, info weit mächtig fen, als fchlechs 
terdings erforderlich it, um feine Ideen Andern verfländlich 
darzulegen. Aber feldft die erfte Erforderniß zur Schriftſteb⸗ 
lerey, diefe Conditio fine qua non mangelt unferm Verf, 
wie unſere Leſer theils ſchon aus dem Titel des Buchs erfehen 
‚werden. Der Inhalt des Buchs felbft beſteht aus einzelnen 
abgertfienen Sägen, die der Verf. aus den Schriften Sene⸗ 
ta’s und anderer alten Weltweifen entlehnte, fie unter gewiſſe 


2 oft f 
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oft ganz unverſtaͤndliche Rubriken brachte, und in be 
Noten feine eigenen Erfahrungen , die aber öfters mit md 
Texte in gar keiner Verbindung ftehen, beymifchte. Wie 

ſich doch ein folder Schrifftfteller einbilden, durch feine | 
bereyen Lebensweisheit unter den Menfchen zu verbreiten ? 
Zur Deftätigung unfers Uetheils wollen wir ein paar Stellen 
aus der Vorrede abfchreiben: | — 


Dieſes Werkchen, ſagt der Verſ. von feinem Ma 

hat mit der Arbeit einer Biene Aehnlichkeit, die den * 
auſgeſucht, und ihn aus Blumen gefammelt hat, die den Mei 
ſchen zum Nutzen und Vergnügen dienen töͤnnen. Dieſe Des 
' geahhrung dürfte auf alle Dinge in der Natur anwendbar feyt, 
und trägt fehr vieles zur Zufriedenheit bey, welche fih a 
fange Zeit durchdachte, mit dem Kreislauf des Lebens ungers 
rennliche Borfallenheiten gründet. (Wer vermag wohl hierinn 
einen Sinn zu finden) Eine Roſe, Eann ihrer Doͤrner — 
gen, wohl nicht leicht ohne geſtochen zu werden, von Jemand 

brochen, und fich zugeeignet werden ; und doc liebt man 
ihre Schönheit, ihren Geruch fo fehr, daß wenn fie auch ent⸗ 
blättert, für deffen Beſitzer verloren gebt, die Erinnerung, 
bis eine neue Roſenzeit anruͤckt, alles Unangenehme vergeffen, 
und fih aus ganzer Seele freuen macht. (Welch' ein undeut⸗ 
fher Wirwarr!). der Geruch, welchen eine Lilie ausduftet, 
iſt einigen widrig; das £leine blaue mit weiß und gelb ver⸗ 
mifhte Bluͤmchen Vergißmeinnicht, welkt geſchwind, wenn 
es von ihrer Mutter Erde getrennt wird, ab: und die Son⸗ 
nenblume, ihrer [chönen Blätter beraubt, ftirbt, fobald fie ihe 
te Richtung nicht mehr gegen Sonnenaufgang neh—⸗ 
men kann., (In mas für einer Verbindung mit der 
Abſicht des Verſaſſers foll doch dies Alles fichen? Man 
böre die Anwendung!) Dan gehe von diefer Anſpielung auf 
die. uns binterlaffenen Denkmäler der Alten über; und jeder 
Verehrer wird finden, daß fie ihm das find, was ihnen bie 
Matur wars vorzüglich aber wird er in den Schrifften eines 
Seneka Gründe antreffen, aus welchen ſich aufeinen reichhals 






tigen Nugen praktifcher Weltweisheit im gefellfchaftlichen Ler 


ben , und defien Verbreitung ſchlieſſen läßt. (Und aug de 
Geſchreibſel des Verf. läßt fih wohl ganz ficher. fchließen, 

er Eeinen Beruf zum Schrifftftellee Hat.) Der, welcher in 
Selbſtkenntniß und jener der‘ Menfchen einige Vorfchritte 
machen wuͤnſcht; wird, bie der Welt verborgenen Linien er 
| ner 
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ner eigenen Handlungen aufgedeckt beurtheilen: und fie nach 
zichtigen Vernunftichläffen abzuändern, oder wohl gat auszu⸗ 
Köfchen raͤthlich ſehen; fo bald er jeden dieſen in funfzig Abiä» 
Ken beftehenden verfchledenen Meynungen nachdentt, und den 

been Sinn derfelben zu unterſuchen geneigt wird: — Die . 
Bam gen (fo ſchließt der Verf. endlich feine Vorrede) 

id es, die mich bewogen, diefes Bändchen .niederzufchreiben, 
und es der Klaffe aller guten Menfchen, welche fich die bes 
ſchwerſame Reife des Lebens zu erleichtern, und einige ver« 
muͤgte Augenblide zu ihrer Beruhigung anzuwenden fuchen, 
zu empfehlen: und weil der Gedanken, felbft durch Verbrei⸗ 
ung eines gutgemeynten Wunfches, das Seinige zur Zufrie⸗ 
denheit beyzutragen, die reihhaltigfte Belohnung des Heraus 
jebers ausmachet, fo glaubt er feinen Zweck nicht zu verfehlen, 
der ihn hingeriffen hat, fich zu nennen der Menfchheit wahr | 
ker Verehrer.“ — Möchte doch der Verf. bedenken, daß 
man der Menfchheit wahrer Verehrer, und doch dabey ein 
febe  Tchledhter Schriftfteller feyn Eannz und daß man we⸗ 
9 Achtung für die Menſchheit an den Tag legt, wenn man 
Er ie mie folhen elenden Schmierereyen beſchwer⸗ 

Jaut. 


Kz. 


Ueber Freyheit und Determinismus uud ihre Were 
einigung. Ein Verſuch von Auguft Ludwig Chri 
flian Heydenreich, Doktor der Philoſophie u.f w. 
Erlangen, bey Palm, 1793. 8. 1798. 10 9. 


Her V. diefer mit vielem Scharflinn gefchriebenen Abhand⸗ 
bung hat fic zwar in ein Feld gewagt, wo auch bey der forge 
fältigften Unterſuchung doc nicht viel ficheres Elares Licht zu 
hoffen ifts dennoch können wir zu feinem Ruhm verfichern, daß 
er diejenigen, die ihm folgen wollen, vielleicht nicht ganz zum 
verlangten Ziele führen, aber doch auch nicht vollig unbefrie⸗ 
digt von fich laffen, und noch viel weniger irre leiten wird, 
Wir Hoffen alfp, ein kurzer Auszug aus diefer leſenswuͤrdigen 
Schrift, mit einigen Bemerkungen begleitet, werde unfern Les 
fern nicht unangenehm feyn. (S. 15 — 23) Unter . 
- was uns die Natur Großes und Wunderbares aufitellt, zieh 
motal. Objecte unfere Vernunft immer am meiften an ſich, 


vore 


‚go Weltweicheits, 
vorzüglich aber Fteyheit, dieſes Kleinod der. Menſchheit. S 
23. — 3 1.) An diefe zu glauben iſt ans dringendes firtliches 
Beduͤrfniß, und daß es dieſes iſt, defto wohlthätiser, da ung 
Erfahrung und fpemlative, ja feldjt pr. Vernunft + Frevbeit 
zum unbegreiflichften Raͤthſel macht, (S. 31 — 36) und 
Glauben an fie erſchwert, ja wohl gar ihr Verlaͤugnen — 
führt — dieß um fo gewiſſer, je weniger man noch) den BE 
griff der Freyheit kritiſch unterſucht und beſtimmt Harte (ES, 
36— 5ı.) Da mußten zwey Hauptpartheyen entftehen, 
weder mußte man ſich von der Freyheit loßſagen, (Deter 
niften;) oder von ſeinen Denkgefegen in ‚Anfehung des W 
lens, (Indeterminiſten.) Diefe bedde Partdien Kiffen no 
verſchiedene Modificationen, und dem auch mehrere Toalifien® 
Derfuche zu, die. aber alle unbefriedigend ivaren, big etietihf 
Phlloſophie die Sache völlig aufklärte nud.entfchied, (SO. 57 
63) fo entſchied, daß Freyheit und Determinismus in-eineri 
Subjeete, aber nad) einem doppelten Charakter, dem fute 
giblen und ſtanlichen ſtatt findet. Hier macht der Warfa 
eine kurze aber deutliche Darftellung der Hauptreſultate * | 
kritiſchen Philoſophie über Frenheit, und zwar nat dem dep; 
peften Begriff von ihr, der diefe Schule in zwey Partbieen 
theilt. (8.63 — 65) Um num aber diefe Vereintgung def 
genauer zu beftimmen, tft vor allen Dingen der Unterſchied zu 
bemerken zwildyen einem dreyfachen Begriff von Freyheit mäch 
der Verſchiedenheit ihres Subjekts, und mehreren Arten des 
Determinismus. Es ift nämlich zu umterfcheiden Naturfreh⸗ 
beit, oder terrofogifähe Wullkuͤhr, perſoͤnliche Freyheit and 
menſchliche Freyheit, oder ſittliche Willkuͤhr — undben for 
Determinisrmus, oder Abhängigkeit aller Dinge von voͤllig bes 
ſtimmenden Bränden, eosmiſcher Prädeterminienius, oder Abs 
bänaigfet der Dinge der vorhergehenden auſſer der Gewalt 
des Handelzden fiegenden Gruͤnden; und theiftifcher Praͤdeter⸗ 
minismus, dder Abhängigkeit von göttlihem Willem und Vor⸗ 
herbeſtiimmung. (S. 65 — 69) Diefes wohl bemerkt; if Klar, 
daß Narurfrepheit und Determinismas keiner Vereinigung be 
bürfen, da jene ihrem Begriffe nach als anerhald ver Sphäre 
der darch phyſtſche Gefegmäffigkeit nothwendig beſtimmten 
Dinge enthalten init Determinismus gar nicht collidiren kann. 
8) Daß nicht ſowohl die Vereinigung der perfinliher, als 
vielmehr dev menſchlichen Kreyheit niit den Determinismus 
Im allgemeinen Sinme Schwierigkeiten macht. . 3) Daß Vers 
einigung der ſittlichen Willkuͤht mit dem cosmiſchen Pradeteruiis. 
nismus 







=. 
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nismus eigentlich das Problem if. 4) Daß wir ung gedruns 
sen Fühlen, uns bey alles Seldftftändigkeit der Freyhelt dem 
Theiftifchen Praͤdeterminismus zu unterwerfen, (Dies wären 
alſo nun die vier Hauptfäße diefer ganzen Abhandlung, Man 
Tieht wohl, dag der Verf. fehr fharf unterfcheidet, nur fuͤrch— 
zen wir, der Lefer mörhte ihm nicht Überall mehr mit deutll 
chem Bewußtfeyn folgen Eonnen. Wir wollen alfo jegt ſehen, 
wie er fein Thema. durchgeführt hat. &. 69 — 77) Naturs 
Be perfönliche und menſchliche Freyheit. — Diele Vers 
mögen find fchon vermög ihrer Beuennungen verfchieden, und 
muͤſſen beſtimmt werden nad) dem dreyfachen Gefichtspunft, 
in welchem der Menſch betrachtet wird, ı) als blofes Da: 
turmwefen; 2) nach feinem übernatürlichen Charakter, 3) infor 
fern beyde Charaktere in ihm verbunden find, und fich gegen 
feitig einſchraͤnken. 1, Unter der Naturfreyheit verfteht der 
.. Berf. das Vermögen, das wir haben, an der Natur durch 
bloße Eontermplation "ein Wohlgefallen zu baden, das Nuͤtzli⸗ 
de dem Andenehmen vorzuziehen, unter dem Angenehmen 
“ Telbft zu wählen, uns die Idee von höchfter Gluͤckſeligkeit zu 
Bilden, eine Neigung der andern aufzuopfern oder unterguords 
men, und dem, von uns gewählten Syftem von Gluͤckſeligkeit 
nach Klugheitsregeln naxhzuftreben — dieß alles gefchieht nach 
Naturgeſetzen, ift durch Gründe determinirt und prädetermis 


nirt, nur daß die beſtimmenden Gründe als in uns felbft lie⸗ 


gend gedacht werden, und collidirt alfo mit dem Determinisa 
Mus gar nicht, weil es genau betrachtet feine Freiheit iſt, for 
dern nur ein Analogon derfelben ; es würde hier gar. nicht in 
Betrachtung gekommen feyn, wenn es nicht ſchon fo oft mit 
ſittlicher Freyheit vermwechfelt worden wäre. (Damit, dens 
fen wir, Fann man nun zwar zufrieden feyn, nur wird man 
bey diefer Erklärung die Benennung Naturfreyheit ſehr undes 
quem und täufchend finden. 2. (S. 77 — 84) Perfünliche 
Freyheit ift das über alles erhabene Wermögen des Menfchen, 
wodurch er ſich felber abfofutes unbedingtes Geſetz ift, und dies 
fem eigenen innern Gefege ſich felbit und die ganze Natur uns 
terwirft. Als immanentes Vermögen betrachtet, ſteht es in 
gar feinem Verhältniß zur Sinnenwelt und ihren ©efeken, 
kann alfo auch in feine Eollifion mit ihnen kommen — als 
transfcendirende Freyheit hat es zwar init dem Syſteme em» 
piriſcher Dinge zu thun, ift aber blos ein Vermögen der Der 
ndlungsart jenes Syſtems nach Vernunftgefeßen, das in 
inem Subjeste wirkungslos fchlummert, wenn ihm nicht * 

| gemiſch⸗ 
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emiſchte endliche Weſen ſelbſt Beben, Thigkelt und Reitz zur 
82 feiner. oberherrlichen Gewalt durch eine Handlun 
giebt, die nur vermittelſt eines andern Vermoͤgens beffelbei 

- gedentbar iſt; alfo fe fang bloße dee, und kann wieder in 
keine widerſprechende Concurrenz mit der. phyſiſchen Weltorde 
nung fommen — ja felbft in Thaͤtigkeit gefeßt, bleibt Natur 
ud ihre Geſetzmaͤſſigkeit ugeändert, und geht ihren Ganı 
ununterbrochen fort, nur hoͤhern Zwecken zugleich unterste 
net, und durch höhere Geſetze beftimme, (Bir zweifeln nicht, 
daß der Verf. bier für ſich ſelbſt alles deutlich und richtig ger 
dacht hat, aber er harte nicht erwarten ſollen, daß die Leſer 
{hir ohne deutliche Erklaͤtungen, (und diefe vermilfen wir gar 
fehr,) fonteich verftehen würden. Wenigftens wir mülfen bem 
kennen, daß uns noch manches fehr dunkel if. Was bei 
immanente, transfcendente, fhlummernde, in Ihätigke 
geſetzte perſoͤnliche Freyheit —? Wir getrauen ung nicht, mit 
Zuverläffigteit zu behaupten, dag wir den Sinn des Verfaſſers 
vᷣoͤllig erreichen. Immer ift es wohl die unbedingte abfotute 
Cauſſalitaͤt der Vernunft für fich, die unabhängig von allent,. 
was bedingterweiſe möglich oder wirklich iſt, mit oberhertlir 
der undenränzter Gewalt durch fich ſelbſt worfchreikt, was . 
ſchlechterdings ſeyn und gefchehen fol. Mir diefem über alles 
erhabenen Geſetze der Freyheit kann fein Natutgeſetz in Wis 
derſpruch gerathen; denn als Gefeg der Vernunft für fie ſelbſt 
bat es mit der Natur — im Gegenfaß gegen Vernunft — 
hichte zu thun; als Vermögen des reinvernuͤnftigen Weſent, 
aufler fih verntinftig zu wirken — noch vor allem Gebrauch 
defietben — iſt es ohne wirklichen Erfolg in der Natur, alfo 
wieder in feinem Widerfpruch mit ihr — in Daͤtigkeit ger 
etzt, oder wirklich gebraucht — ift zwar fein Erfolg eine er 
en in der Natur, ihren Geſetzen gemaͤß, zugleich aber 
auch als Erfolg der Freyheit ihrem hoͤhern Geſetze untergeor 
vet, alfo Freyheit und Determinismus ohne MWiderfpruch 6 
- fommen, Od das der Sinn des Verf. iſt, wiffen wir ni 
geroiß, wen er es aber iſt, To iſt unferes Erachtens die Schwie⸗ 
rigkeit gar nicht aufgehoben, denn dies ift gerade die ſchwere 
Frage, wie eine Erfcheinung in der Natur als diefelbe zugleich 
durch Freyheit möglich iſt; ſagt man nun, perſouliche Freyheit 
in Thaͤtigkeit geſetzt, und phyfiſche Weltordnung widerſprechen 
ſich nicht, wenn man nur den Erfolg als Erfolg der Natur 
ber Freyheit und ihrem Gefege gemäß fich denkt, fo jehen wie 
nicht, dap mau damit einen Schritt weiten iſt, da man — 
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wieder fragen kann und muß, ob fich diefes in Mahrbeit und 
ohne Iſluſion denken faffe.) 3.©.84 - 144 Naturfreyheit und 
Determinismus kommen nicht in Eollifion, denn Natürfrepheit a 
iſt teine wahre Frepheit, in der Natur felber enthalten, und. 
ihr untergeordnet 5. perfönliche Freyheit und Determinismug 


— auch nicht, denn perfd:liche Freyheit iſt über alle Nar® - 


erhaben; alſo macht. bloß die Verrinigung der menfchlichen 
Freyheit oder der ſittlichen Willkipr und des Jrädetermintemug 
Schwierigteit. Sittiche Willtuͤhr it das Vermögen, fi 
felder Regeln für den Gebrauch oder Nichtgebrauch der pers 
fönlichen Freyheit vorzuſchreiben, das Geſetz ber Vernunft oder 
ber Sinnlichkeit in feine. Maxime aufjunehmen, die Selbſtlie⸗ 
be dem Beruunftgebot ; oder dieſes jener unterzuordnen, kurz 
das, was moraliſch gut oder boͤs iſt, zu wahlen. Dieſe ſittli⸗ 
che Willkuͤhr wird als zurechnungsfaͤhig weder durch Vernunft 
noch durch Natur neceſſitirt, oder vollig beſtimmt, ſie kann 
aber doch auch nicht geſetlos dem bloßen Zufall und grundloſen 
Belieben überlajfen feyn, wenn der Endzweck der r. pr. Bern, 
erreicht werden foll. Sie ift alfo frey, und doch ducch ein 
Geſetz prädererminirt, durch das Gefeß, mit dem Bhien anzus 
fangen, und allmählig zum Guten fortzuſchreiten. &ie kan 
frey wählen zwifchen dem Boͤſen und Guten, doch fo, dag fie 
vom Schlechtern zum: Beſſern hinauf eigen muß. (Es iſt 
wohl nicht zu läugnen, daß die menfchliche Freyheit fo erfcheint; 
als ob fie unter diefem Geſetze ftünde, und daß fie dennoch als 
ſittliche Willtüͤhr vollig frey gedacht werden muß; allein wenn 
num der Verf, glaubt , dadurch das Problem aufgelöft zu bs 
ben, daß er die Sache darlegt, wie fie uns vorkommt, fo kon; 
nen wir nicht feiner Meynung feyn, die Frage bleibt ja immer 
noch) hob nicht die ganze Vorftellung einer praͤdeterminirten ſitt⸗ 
lichen Willkuͤhr eben deswegen, weil ſich die Theilbegriffe auf⸗ 
zuheben ſcheinen, eine bloße Chimaͤre ſeh.) (S. 144 — 1600 
So wie nun aber die ſittliche Willkuͤhr in ihrem erſten Ur— 
ſprung durch jenes Geſetz nothwendig praͤdeterminirt iſt, ſo iſt 
auch jede nachfolgende Aeuſſerung derſelben ein naturiicher Era 
folg der arſpruͤnglichen Beſchaffenheit derſelben, und alſo ſo 
lange notchwendig, als die urfprängliche Beſtimmung der Will 
führ unverändert bleibt; da es aber jeden Augenblic in der 
Gewalt des Menſchen ſteht, dieſe urſpruͤngliche Beſtimmung 
abzuaͤndern, und vom Schlechtern zum Beſſern fortzugehen, 
ſo iſt doch jede Aeuſſerung der ſittlichen Willkuͤhr völlig frey 
und zurechnungsfaͤhig. (Wir geſtehen es, daß der Verſoſſer 
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hſters Dinge vereinigen kann, die wir nicht zuſammen zu brin⸗ 
en wiflen ; vielleicht aber kommt dies.nur daher, daß er., fo 
e das überhaupt ein Vorzug der. neuern philof. Schule iſt, 


“alles in fo dünne Faden zu zerfpalten. ſich bemüht, bis fie un⸗ 


— 


ern gewoͤhnlichen Augen unfichtbar werden. (Susu — 164) 

iſt aber das Gegruͤndetſeyn der ſittlichen Willkuͤhr in der 
eliordnung keine Abhaͤngigkeit von dem Contexte der Erſchei⸗ 
Aungen , ſondern es gehört zu einer moraliſchen Ordnung det 
Dinge, deren Plan und Endzweck gemäß fie eingerichtet iſt 
und nur ihr Erfolg, ihre Erſcheinung muß und darf in dem 


zZufammenhang der Erſcheinungen vorſtellig gemacht werben, 


diewohl auch dieſen als dem Endzwecke der moraliſchen Welt 
gemäß eingerichtet anzunehmen, wir allen Grund haben. 
(Bielleicht laffen unfere Lefer diefe Stelle als einen Beleg zw 
unferer nächft vorbergehenden Bemerfung gelten.) 4. S. 164 
— 171) Endlid) befriedigt der theiftifche Prädererminismus alle 
Beduͤrfniſſe des Berftandes und Herzens, ohne uns einem my⸗ 


ſtiſchen Fatalismus zu unterwerfen, indem er vom Urheber 


und Regenten des Ganzen, und von feinem alles beſtimmenden 
Willen jede blinde eigenmaͤchtige Willkuͤhr hinwegzudenken ges 
Bietet, und ihn ganz nach den hohen unmandelbaren Geſetzen 
der Heiligkeit und Freyheit auch in Nückficht auf das Vorher⸗ 
beftimmen und Zeiten der Wirkungen menfhlicher Freyheie 
und Willführ verfahren läßt. (Alles fehr Ichön und vortreffe 
lich ; wir fehen auch deutlich ein, mie Gott mit vollfommener 
Freyheit alles prädeterminiren kann, aber wie wir mit vollkom⸗ 
mener innerer Freyheit prädeterminirt feyn können, das bleibt 
immer noch ein unbegreiflies Raͤthſel für uns. Freylich 
giebt es der Werfaffer auch nur für eine Sache des Glaubens 
aus, allein wie follen wir glauben, was fi aufzuheben 
fein)? Den Beſchluß (S. ı7ı — 179) möchten mir, 
wenn wir des Raums nicht [honen müßten, recht gern gang 
berfeßen, denn er hat ung ungemein wohlgefallen; wir hoffen 
aber, unfere Leſer werden die ganze Abhandlung nicht unges. 


leſen laſſen. 
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Peter und Maria. Scenen aus Schleſiens Ge⸗ 

ſchichten. Zuͤllichau, be Frommanit 17932 
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Ein Rittetroman in der befannten Dialogiſten / Manter, theitg 
Wahrheit, theils Dichtung, doch im Ganzen genommen, "dir 
Beſchichte treuer als die meiften neueften Verfuche in bieſer 
Sattung. Indem Buche: Ueber Schlefien Th. 1.&. 69. 
n. f. findet man den unvermiſchten hiſtoriſchen Stoff, aus 
dem der Roman gewebt iſt. Daß er, mie thin irgendtvo ald 
befondetes Verdienſt angerechnet wurde, die Lefer mit Trompes 
tenſtoͤßen und Defchreibungen von Ritterzuͤgen nicht behelfie 
get, findet ſich allerdings fo, aber largmeilig, &cenen, ih de⸗ \ 
nen viel gefprochen und nichts gethan tird, untatärliche Tie 
taden und Ausrufungen ohne Zahl giebt es auch hier. Folgens 
de Stelle kann zum Beweiſe dienen: „Aber ich will mir ſelbſt 
meinen Lohn nehmen, fagt Nitter Tobias, &. 82; din fuͤßen 
Lohn der Minne, an deinem Buſen, Engel Maria! O wie’ 
da ſo weich und warm ſeyn wird! wie's da wogt und hebt! 
wies da gluͤht und drängt! voll innern Lebens und innern 
Strebens ! — — o Maria, wer erſt an dieſem Buſen ſchweig⸗ 
te! Beym Himmel, du ſollſt nicht daran ſchwelgen, ſtolzer 
Petet. Du biſt mit zu gefährlid,! Der Jhnglürg Tobias, üben 
den du fo Herächtlich die Naſe ruͤmpfteſt, wird dic, lieber zu 
den Nymphen des Meeres ſchicken, an deren kaltem Buſen 
Chaͤtniſch lachend) hahaha! — an ihrem Buſen mit gruͤnem 
Meergras bewachſen, kannſt du ſchlummern, bis ein mitleidt⸗ 
er Seefifch dir eine Grabſtaͤtte in feinem Bauche vergönnet.* 
ur Ehre des Verf. müfen wir jedoch fagen, daß er fs bie: 
er Abgeſchmacktheiten nur felten ſchuldig macht und Überdies 
durch Weitichweifigkeit und unzeitjges Pbilofophiten weit we⸗ 
niger ermuͤdet, als der Verf. des Marc. Nurels,"und Andere, 
die ſich im dinfogifchen Romane verfücht haben. — 
— Fe. 


Die Verwieſenen eine tußiſche Geſchichte aus dem 
Anfange unſers ar ya Prag und Leipzig, 
Ze a | bey 
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bey Albrecht ud Compagaied 13. 303 Seiten 

> in 8... 18.8 —V Ku 434 nal 
18° ber Megie it Peters I. und feiner drey naͤchſten 
hronfolget, hat der Verf. verſchiedene bekannte Vorfälle ent» 
lehnt, aber fie willkuͤhrllch zufahtmengereihet und mit eignen 
Erfindungen bereichert: daher Kiefert er Feine Seſchichte, ſou⸗ 
dern einen Homan, in welchem bald bloße Erzählungen — 
bald Geſpraͤche abwechſeln. Nur macht er. durch manche Feh⸗ 
fer alles unwahrſcheinlich, und den langmuͤthigſten Leſer zuwei⸗ 
fen ungeduldig. "Denn die Begebenheiten drängen ſich größe 
tentheils fo ‚fehr auf einander, daß man faft glauben mochte, 
er habe den Stoff anfangs zu einem Scaufpiel "bearbeitet 
Dies feheint er einmal felbft gefühlt zu haben, daher läßt er 
©&. 103 die Pringeffin Alexandra Menzikoff ſagen: „Iſt 


’ v 


„doch, als ob fi in wenigen Stunden Begebenheiten, Au 
„Negebenheiten häufen follten.“ Aber ein noch meit. auffals 
fenderer Mangel ift, daß er. eine gaͤnzliche Unbekanntſchaft mit 
Sibirien, und mit der Behandlung, welcher dahin verwieſe⸗ 
ne Perfonen unterworfen find, überall: verraͤth; denn letztere 
laͤßt er — — umher reiſen, Beſuche abſtatten, mit ei⸗ 
nem Haufen von Bedienten umgeben ſeyn, in. Wüfteneyen für 
ſich bequeme Haufer, gar. Kivchen (3, B. ©.-165) erbauen 
u, dgl. auch Auffert er den einfältigen Wahn, als wuͤrden fie 
zum SZobelfang ‚gebraucht Die ganz irrige Vorftelung vom 
den fibirifchen Reichthuͤmern mag Rec, nicht einmal rügen.- : 


Iynzwiſchen enthält diefer Roman, bey allen feinen Maͤu⸗ 
geln, doc) eine ziemlich getreue Befchreibung der Ungerechrige 
geiten und Schurkereyen, welche in Rußland, fonderlich it 
entlegenen Propinzen, von manchen hohen und nietern Beam⸗ 
ten bis auf den heutigen Tag, nicht felten gar ungeftraft, vers 
übt werden. Und daraus muß man vermuthen, daß der Berf. 
garmeber fih in Rußland aufhält, oder doch von ſachkundigen 
euten einige Nachrichten geſammelt, wenigſtens „Neifebes 
ſchreibungen genutzet hat. — Der S. 70 vorkommende Auss 
druck: die Thränen wett machen, anftart abtrocknen, iſt ver⸗ 
muthlich ein Provinzialismus oder Druckfehler. 
—— | re ER 
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Eollmar uob Kieire,; eine vatelänbifihe Geſchichte 


Erſter Theil. Leipzig, bey Voß und Leo. 1793. 
XV. 372 ©. 8 ı ME. 


Die Arbeit eines Frauenzimmers, vermuthlich im Defterrele 
Fiſchen oder Baierſchen Kreiſe; auch die Scene ift in katho⸗ 


fifchen Provinzen. Ganz unintereffant ift das Buch nicht, be 


fonders jegt, da man ſich allmiählig an den ewigen Wuft von 
Nittertomanen müde gelefen und bis zum Ekel gefättiger hat. 
Hier ift der Lefer doch wieder inter Menfchen, die fo denken, 
geben und: handeln, wie er fie täglich um umd neben’ ſich dens 
ken, reden und handeln ſieht; auch iſt viel Vermwidkeläng und- 
ſich durchkreutzendes Intereſſe hineingelegt, wodurch der Leſer 
ſo ziemlich in Spannung erhalten wird. Aber es ſehlt noch 
viel, um dieſen Roman unter die Zahl der guten rechnen zu 
foͤnnen. Den meiſten Charakteren ſehlt es qm Haltung, hie 
und da find pſychologiſche Sprünge. Maximilian Unſtaͤts 
Lebensgeſchichte und ſeines Vaters Charakter ſcheinen dem Rec, 
ttotz der Proteſtation der Verfaſſerin, doch ziemlich ſtark gegen 
die Wahrſcheinlichkeit zu verſtoßen. Selbſt die Heldin des 
Buches, Klaire iſt, ‘fo weit wirfte Bis jetzt kennen, ein etwas 
ſchief geftellter Charakter ohne gehörige Morivirung. Der 
Styl ift nicht der befte, zumeilen ſtoͤßt man fogar auf-Fehler 
egen die Srammatif, Z. B. Ich fand ibnen (Sie) in der 
Servalt fremder Kerle. Naivete und Wis ift nicht die gläne - 
zende Seite der Berfaflerin, obgleich, fie oft Jagd darauf macht. 
Wer kann z. B. Stellen, wie folgende,billigen 7: „Was mey⸗ 
nen fie, meine ſchoͤnen Peferinnen, wie es in Marianens Dul⸗ 
dungsfämmerlein und fanften Herzensfehrein augfehen. mochte, 
als fie ihren leiblichen anädigen Papa fo unväterlich gegen ſich 
fprechen hörte? — “ Oder folgende: „Denn gewohnt, in feis 
nes. Druders Zeus Donner. Ealtblätig mit feinen Wellen zw 
grgeln, hatte der Waßergott wohl ſchwerlich durch einen ſol⸗ 
deri Miniaturdonner (Trompeten und Bauten) alle Kontes 
nance verloren, und übrigens ſchon mit hinlänglicee Menge 
von Meerfpinnen verſehen, ſetzte er gewiß die theure Braut 
auch im groͤßten Schrecken gluͤcklich ans Land, um ſie nur nicht 
in ſeinen Gebiet aufnehmen zu duͤrfen.“ Wie platt in Ruͤck⸗ 
ſicht der Gedanken, wie gedehnt und verſchroben in Anfehung 
des Periodenbaues find Stellen, wie folgender Das große Hofe 
thor hatte, ſich in Rrönzen > — Ehrenpforten vers 
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erddich Adie wehland Gortſcheb feligen: Andenkens bifter’dle 
Gelehn ſamkeit feiner Frau, und yorudem Altan Bes Hauſes 
vonte den Ankommenden <ein Trompeten und, Pautenſchall 
entgegen, daß die noch nicht vollig eingefahrnen Pferde des 
hoben Vrautpaars ſchon linbsum machen, und ſtatt ih der 
theuern Laſt vor den abermals bekraͤnzten Schloßportal zu ent⸗ 
$edigen, dem Stall uber einen Miſthaufen zugeeilt waͤren, wenn 
picht der-murhige Vorreiter dem Borderpferde, gleich einem 
wohl fubordinirten Mititair, dem aufrühriichen «Bobel, bey der 
Mewandlung einer Revolution, mit einigen wehl angebrach⸗ 
ten Spornenftichen in die .Dippen und verdoppelter Anſtren⸗ 
gung des Zaumgügels, und alſo auch dem fo nad. Weiſſa⸗ 
ng #.## fchmecfenden Unqluͤck Einhalt gethan harte,“ 
‚ RR ein Galimathias !.welde Dietion! Wir vatben der 
Verfafferin, daß fir, ehe fie wieder im Publikum erfcheint, 
an ihrer ſchriftſtelleriſchen Toilette, vorher einen verftändigen 
und frengen Freund zu Mache ziehe. Es bedarf - feiner 
Schoͤnpflaſterchen und Snnintr, um zu gefallen, aber Wars 
jen, Runzeln und Sommerſproßen werden, durch: eine altmos 
ifche oder verfchobene Nachthaube nicht verfteckt oder wegge⸗ 
wiſcht, fonderh vielmehr nur deſto ſichtbater. — | 


+ 


Die unſichtbare Loge; eine Biographie von Jean 
Paul. Erſter und. zweyter Theil. - Berlin, 
1793, bey Matzdorff. Zuſammen 55 Bogen 8. 
2. 36 2 ERS 
Di Bitterkeit,,.mit welcher der Vetfaſſer in der Vorrede 
und nachher auch in einzelnen Stellen des Buchs! gegen Re⸗ 
cenferten deklarhirt, erweckt kein guͤnſtiges Vorurtheil für ihn; 
Sure Schrifeftellev'pflegen eine" foldye Sprache nichr zu fuͤh⸗ 
ron, fehlechte Deribler hingegen, durch ihr Hofes Gewiſſen ger 
trieben, ſuchen im Boraus dem Publico den Tadel, den fie ers 
warten, verdaͤchtig zu machen. Warum laͤtzt ſich aber der 
Verf. dieſes Buchs zu ſolchen Kuͤnſten herab, da er alle Ta⸗ 
lente beſitzt, um jede Fordermig zu befriedigen, welche die Eris 
tie an einem Schriftſtellet ſolcher Art machen kann, obaleich 
freylich bey dem vorliegenden Werke auch dem biliäffen Kunſt⸗ 
richter nach viel zu wuͤnſchen uͤbrig bleibe? Doch zuerſt - 
N) I ee em 
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den Guten! Eine feihe Phantafie; inniges, warmes, edles 
Gefühl; feiner Wig-und originelle Laune; Kenntniß des 
Menfchlihen Herzens und der Welt; Welefenheit, Darftels 
füngskunft, Neichehum der Sprache und Gewalt der Diction, 
feuchten aus diefem Werke hervor; Man ftößt auf meilteryafte 
Schilderungen, auf die-fcharffinnigften Bemerkungen und auf 
acht cemifche, ganz unerwartete Einfalle und Wendungen 
ber wie viel wilde Auswuͤchſe muß man nicht dagegen übers 
ſehen! Da dies Werk eigentlich aus einer Anzahl yon Bio⸗ 
graphieen und Portraitten befteht, die auf gewiſſe Weife ein 
fonderbares Ganze ausmachen und in der Geſchichte eines 
jungen Menfchen zufammenflieffen; fo laͤßt ſich hier Fein Aus⸗ 
zug daraus und Eeine genaue Zergliederung liefern, Wir müfe 
fen uns mit einzelnen Bemerkungen über das Ganze begnüs 
gen; zuerſt fällt es gar fehr auf, daß der Verf. oft die Gele⸗ 
genheit, einen wißigen Einfall anzubringen, mit Gewalt her⸗ 
beyführe und daher WVeranlaffungen nimmt, von einem Ges 
genftande auf den andern zu fpringen, die nicht etwa blos uns 
etwartet, fondern oft wuͤrklich ganz unpaflend find. Sodann 
zeige ſich durchaus in dem Buche eine nicht fehr gefällige 
Sucht, immer etwas Ausgezeichnetes, Unerwartetes, Uner⸗ 
börtes und Bizarres an den Tag zu bringen. Diefe offenbart 
fi) in Form und Materie. Vergebens fucht man im ganzen 
Werke etwas, wodurch der Titel des Buchs erklärt wuͤrde. 
Nur ganz am Ende des zweyten Theils it die Nede von ei⸗ 
ner geheimer Verbindung, zu welcher Ottomar gehört haben 
foll; allein es find nur ein Paar Worte davon hingemworfen. 
Warum fteht hinter dem Titel jedes Theils noch ein andrer, 
nämlid Wumien? Die Vorrede ift der Vorredner ars 
nannt, ſtatt Eapitel ſteht Sector (oder, wie der Verfaſſer 
ſchreibt: Sektor) und diefe Sectorn haben nod) andre Bes 
zeihnungen von den Sonntagen, an denen fie aefchrieben find ; 
dann finden fich noch Ertrazettel und was der Spielerenen mehr 
find. Die häufigen Digreflionen erwecken nicht die Aufmerk⸗ 
famteit, fondern die Ungeduld der Lefer. Was für Zweck und 
Folgen bat die hoͤchſt unwahrfcheinliche achtjährige unterirdis 
fehe, einfame Erziehung des Haupthelden diefer Gefchichte, 
durch einen jungen Herenhuter? Ottomars lebendig Bearas 
benmwerden, feine Aufcrftehung , der Schuß, der ihn am En: 
de des zweyten Theils trifft und der auf feinen Wink. aus der 
Wand tommt, fein Cabinet von Wachsfiauren, des Profeſſors 


Hoppedizels alberner Einfall; ale ein verkleideter Dieb einzu« 
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hrechen, — dies und viel ſolcher Zuͤge und die geſuchte bizatre 
Miſchung in faſt allen bier datgeſtellten Charakteren — 
dies alles, find Luſtſpruͤnge der Phantaſie, eines beſſern Ge⸗ 
nies unwerth. Paradoexie herrſcht auch in manchen Raiſon⸗ 
nements z. B. über Erziehung, Studium der Alten x. Oſft 
uͤberſchreitet die Sprache wirklich die Graͤnzen der Drofa und 
artet in die hoͤchſte Poeſie aus, Bilder mit den glühendften 
Farben ausgemalt häufen ſich; ein uͤppiges Gemaͤlde verdraͤngt 
das andre. An manchen Stellen hiugegen wird der Ausdruck, 
der kraͤftig feyn folk, plump, piatt und unedel, und dann wieder 
ift in dunkle Worte und Pathos ein duͤnner, £leiner, armſeli⸗ 
ger Gedanfe eingehulit: Durchaus iſt Anordnung aſſectirt 
und. Manier für Oliginalitat untergeſchoben. Alle dieſe Feh⸗ 
ler machen, trotz der mannichfaltigen Schoͤnheiten, das Leſen 
eines ſolchen, aus zwey dicken Banden beſtehenden, klein ge⸗ 
druckten Buchs, in grohem Formate, zu einer Art von pein⸗ 
licher Arbeit, — Uebrigens achtet der Verf, das Urtheil der 
Recenſenten zu wenig, als daß ihn dieſe freymuͤthige Aeuſſe⸗ 
rungen (wie wir das auch in. der That wicht wuͤnſchen) abs 
ſchrecken follten, fein Werk fortzuſetzen und — 
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Neuer Katechismus der chriftlichen Lehre. Oießen, 
bey Heyer. 1793. 158 ©. 8. 385. 


u Por einiger Zeit erſchien in eben demſelben Verlag eine klei⸗ 
ne Schrifft mit dem Titel: Erinnerungen und Zweifel 
gegen die Brauchbarkeit des Neuen annoͤverſchen 
Catechismus von einem Freunde des chrifilich vers» 
nünftigen Jugendunterrichts, die, wie Rec. bey der Ans 
zeige derfelben in diefer Bibliothek auch gefagt hat, allerdings 
gegründete Erinnerungen und Zweifel enthielt, Hier liefert‘ 
nun, wenn wir nicht irren, derſelbe Verfaſſer felbft einen Ka⸗ 
techismus, und fucht alfo zu beweifen, daß er nicht blos Fehler 
an andern bemerfen, fondern auch felbft etwas Beſſeres liefern, 
fonne. Und daß feine Arbeit wirklich beträchtliche Vorzuͤge 
vor der hannöverfchen habe, muß jedem einfeuchten, der ſich 
die Mühe geben will, den hannoͤverſchen Katechismus mit dies 
ſem Neuen Katechismus „der chriftlichen Lehre. zu vrpbien. 

\ | 6 
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Eo iſt gleichſam ein, von: feinen Flecken, Mängeln und Unbe⸗ 
quemlichkeiten gereinigter und verbeflerter hanndverſcher Kar 
techismus. Gefallen hat es dem Rec, daß in dieſem Kater 
chismus nicht alles bis zum letzten feinften Faden ausgeſpon⸗ 
nen, ſondern dem Lehren noch etwas zu: erklaͤren und zu er⸗ 
laͤutern uͤbrig gelaſſen iſt. Die unbequeme Fragmethode hat 
der Verf. nicht beybehalten, ſondern die natuͤrlichere be⸗ 
quemere gewählt, die Religionswahrheiten in kurzen Sägen 
mit beygefuͤgten bibliſchen Beweisſpruͤchen und Liederverſen 
vorzutragen. Die Ordnung iſt folgende: ıfles KapVon Gott. 
Stes Kap. Bon dem Menſchen. 3tes Kap. Bon der heiligen 
Schrifft. ates Kap. Vom Inhalt des Alten Teſt. Steg. 
Bon Jeſu, dem Erloͤſer der Menſchen, (eigentlich ſollte wohl 
bier folgen: Vom Inhalt des Neuen Teſt. In Anſehung der 
Slaubenslehre, denn das iſt der wirkliche Inhalt Diefes’sten 
Kapitels.) 6tes Kap. Geſchichte des Chriſtenthums. ;zteg 
Kap. Von den Pflichten der Chriſten. 8tes Kap. Von: di 
Beſſerung und Tugend. - Zum : Schluß einige Gebete. 
Kinder. ; on et 
Durch diefe Folge der Kapitel iſt nun freylid manche 
Unbequemlichkeit der hannoͤverſchen Eintheilung vermieden; 
3. D. daß der. hannoͤverſche Katechismus gleich im erften Abe 
fehnite die. Lehre, von Gott, von, der Seele, von der heiligen 
Schrifft und der fogenannten Dreyeinigkeit durcheinander 
wirfit, die Lehre von der Schöpfung und Vorſehung von der 
Lehre von Gott und: feinen Eigenfchaften trennt u. a. m. iſt 
in aller Rücficht unbequem, bier. ift dies alles beffer geordnet; 
Der Verf. fängt von dem Daſeyn Öottes an, gehet zu feinen 
Eigenſchaften fort und bringt die Lehre von der Schöpfung 
ad Vorfehung gleich ins erfte Kapitel. . Was der hannoͤver⸗ 
ſche Katechismus vog, der Seele fagt, hat der Verf. in feinem 
weyten Kapitel vom Menfchen. Aber $. 32 gehoͤrte nicht 
"ins.erfte Kapitel. Er heißt: „Da Gott fo gütig und barm⸗ 
herzig gegen uns ft, fo follen wir auch ‚gütig' und harmberzig _ 
gegen andere Menfchen feyn.* — Eben jo $. 34. „Da Gott 
heilig ift „fo mäßen wir auch das Necht Heben, und das Una 
geht haſſen, wenn wir ihm gefallen wollen.“ Diefe Saͤtze 
gehörten ins zte Kapitel; Auf ähnliche Art hätte fonft auch 
der Verf. aus den übrigen moralifchen Eigenſchaften Gottes, 
aus feiner Wahrhaftigkeit, Gerechtigkeit u. f. w. Porismarg 
ziehen konnen, was er doch nicht gethan bat. Das ste Kar, 
iſt eigentlich eine Beiaiare Ye: ‚altteftamentlihen Religion 


nad) 
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nach Anleitung der kurzen Neligiorisgefchichte des hanndverfehen 
Katechtsmus von 5. TI XV, Des Verf. stes Kap. iſt eis 
gentlich eine Geſchichte Jeſu und eine dazwiſchen gewebte Dar⸗ 
ſtellung der Glaubenslehren des Chriſtenthums. Das ste: 
gt von der Apoſtelgeſchichte an und gehet bis auf die Reſor⸗ 
tion — alſo die Folge der hannoͤverſchen kutzen Religlons⸗ 
geſchichte/ die der Verf. nit dem XVten Abſchnitt in feinen 
are Rap. abgebrochen hatte: Nee. der gewiß keinesweges ſür 
ben haunbverſchen Katechismus partheyifh eingenommen iſt, 
vielmiehr feine Mängel und Febler ſowohl in der Bibliothek 
als An andern Orten gezeigt und gerügt bat, muß doch aus Un⸗ 
rtheylichkeit der hannoͤverſchen kurzen Religionsgefchichte den 
orzug vor des Verf. Behandlung deffelben Gegenftands zu⸗ 
eftehen. Mirklih Eenne Rec. bis jet nichts gedraͤngteres 
und ſachent eicheres in dieſem Face, als jene kurze Religiöngs 
geſchichte. Daß der Verf. im ten Kap: von den Pflichten der 
Chriſten und dann im Sten Kap. von der. Befferung und Tur 
gend Handelt, ift einleuchtend unbequem und gegen die Ord⸗ 
nung. Warum wurde nicht, wenn doch die Meligionggefchichte 
in den Katechismus hineingezwaͤngt werden follte, wenigfteng 
Hon der Beßerung und Tugend vor den Kap. von’ den Pflich⸗ 
tem gehandelt? — So viel von der Ordnung, die der Berfaj« 
fer befolgte ; jeßt noch etivag fiber die Sachen, die er vorttaͤgt 


Iſt wohl die Definition 6. 6 richtig? „Fin Geift ift ein 
unfichtbares Weſen, das Eeinen Leib hat.“ Luc. 24, 39, 
ſollte wohl Jeſu Abficht gemäß eine Demonftratio ad homi- 
nem feyn, aber eben Feine genaue Deftnition. $ 8. ift ganz 
uͤberfluͤſſig: „Da Gott ein Geiſt ohne Leib ift, (nad des Bf’ 
Definition kann es ja überhaupt nicht Geifter mit Leibern gew 
Ben) fo ift er unſichtbar.“ — Unter den Borzügen ber, menich« 
lichen Seele $.57 hätten doch billig die verfchiednen Seelen⸗ 
kraͤfte angegeben werden follen, Gedaͤchtniß, frever Wille ı.' 
f. f. — Die Aehnlichteie des Menſchen mit Gott, vulgo) 
das goͤtlliche Ebenbild, fert der Verf. ganz richtig in der ver⸗ 
nuͤnſtigen Seele und der Herrſchafft über den Erdboden. Aber 
Bie- angeführte Stelle ı Moſ. ı, 25 beweilt nur das letzte; 
oder füllte das Erſtere xaræ dixvosau daraus folgen? -» Das 
hoͤchſte Prinzio der Sittlichkeit faßt der Verf. ganz richtig 6. 
65 alfe: „Wenn wir eine Handlung prüfen wollen, ob fie 
recht oder unrecht fey, fo müßen mir überlegen, ob diefelbe 
allen Menfchen recht feyn könne, oder ob es gut wäre, * 

en | alle 
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alte Menſchen fo handelten.“ Hierauf Eornteialeih''g.6h 
folgen, denn $$. 66. 67 find bloße Wiederholungen Hong. gi 
Ein Katechismus ift kein ſyſtematiſches Compendium der Ph 
Aſorhie bedarf alſo auch nicht einer fo ſyſtematiſchen Entw 
4. — Es hat dem Rec. wohlgefallen, daß der Verfaſſer 
69 72, wo er von der Sünde kurz, doch beſtimmt, Hans 
t, den Alten Sauerteig von der Erb» und wirklichen Suͤn⸗ 
de; dei noch im hannöverichen Katechismus fteht, weggelaßen 
bat, ob gleich $. 77 der Name Eırbfünde vorkommt, wo det 
Bert. die Neigbarkeit und Verführbarfeit der. Menfchen zur 
Sünde fo; nennt, weil.fie ſich bey allen Menſchen findet. , Es 
gie immer eine hochſi unſchicküche Benennung. Uebrigeng 
er bies, was Sunde überhaupt, was vorfäglice, Schwach, 

heits⸗ und Uuterlafunggfünde ſey. Die legte. würden wi 

lieber fo beſtimmt haben: Wer das Gute unterläßt, das er ji 
thun im Stande war; her. fündiget eben ſowohl, als wer ety 
was Bofes thut. Der, Verf. ſagt: — —; das. ihm geboten 
iſt. Alles Gute ift uns ‚geboten, „aber nicht Jeder hat zu 
allem Susen Kraft und Gelegenheit, fündiget er. darum doch 2 
Der Berf. kann ziwar antworten, in feinem Sage liege der 
in dem Wörtchenz ibm, dem Gutes, das er, zu 
than, nicht im Stande ſey, ſey auch nicht ihm geboten, abex 
dergleichen Subtilitäten find nicht für den Katechismus, der ofg 
ein Bolkebuh und zwar das allaemeinfte, durchaus verftandlis 

he und woͤglichſt einfache Wahrheiten enthalten muß. 

“ "6, 73 ſcheint und ehvas zu philojophifch. Wenn wir 
etwas thun, darum, weil wir es für unfere Pflicht erfeinuen,; 
üder weil es Gott geboten hat; fo thun wir ein gutes Merk; 
(So weit ganz richtig!) Wenn aber eine Handlung nodı fo 
gut fcheint und gefchicher nicht aus Geherfam gegen. Gott) 
ſondern aus andern Abſichten, ſo iſt ſie auch kein wahres gu⸗ 
tes Werk.“ Der Sag iſt richtig, ob ev aber hier zu urgiren 
war, bezweiflen wir: "Man muß im praftiihen: Neligiongs 
unterricht den Menfchen die guten Werke nicht zu ſchwer ma⸗ 
chen, um fie sticht abzufchreden. Eben fo'$ 74. „Es komme 
ben unſern guten Werfen nicht darauf an, ob. wir Dadurch viel 
oder ivenfg in der Wett ausrichten ‚ fondern auf’die gute Abs 
ſicht und’ den guten Wilten.“ "Ueber gute Werke möchte Res 
cenf. den gedfiten Theit der Menfchen-nicht fo fein raͤſonniren 


Die $$: 83, 84, die Äberdem nur in einem geringen Zus 
ſammenhange ſtehen, haͤtten doch etwas genauer "beftimme 
427 ’ wers 
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werben ſoſſen; fo mie fie jetst lauten, ſchainen ſie ſogar in ei⸗ 
nein gewiſſen Widerfprache zu ftehen '..$. 83 fagt der, Rates 
chismus: „Wenn wir unfere Pflicht erfüllen, jo dürfen 
aus deßen nicht ruhmen, denn es war unfte Schuldigkeit; 
wir ſiud verbunden, Gutes zu thun, wenn ſolches auch ni 
belohnt würde,“ Und ſ. 84. „Wenn aber unfer- & | 
mit unſerm Berhalten übereinftimmen foll, (wer fast ung & 
pb und warum, es dies ſoll ) fp verdient der Tugendhafte, da 
es ihm wohl gehe u. f. mw.“ Ya 


Uns duͤnkt; wenn ein Menfch es verdient: daß es Ihm 
wohl gehe, ſo muß es ihm mobl aehen, wenn anders: Sort 
nicht ungerecht iſt. Gut iſt es, daß Ber Verf im den folgen« 
ben'$$ die natürlichen Folgen; Belohnungen und Beftrafun: 
gen der Tugend und des Lafters nicht fr allgemein, wie ge⸗ 
wohnlich ausdrückt, fondern nur fagt; die Tugend belohnt fich 
öfters, das Laſter beftraft fich öfters felbit ſchon hier. "Die 
meiſten ‘Prediger declamiren über diefen Punkt fo unbefonnen 
ins Allgemeine hin, als 06 Tugend und Palter immer fchon 
ae angenehme oder unangenehme Folgen. mit fich führten; 









Und doch lehrt, der auch nur ettvas aufmerkſam auf den Gang 


menfchlicher Schickſale ift, die Erfahrung nur gar zu oft das 
Gegentheil. Was kann denn Alles Predigen helfen; wenn 
die Erfahrung dagegen ſpricht .. — 

$ 98. „Die Lehre von Gott +von unſern Pflichten und 
von einem künftigen Leben, find allen Menfchen nörhig zu 
voißen ; darum hat Gott diefelben durch die Vernunft offen⸗ 


hart.“ ‚Allein wir möchten wohl fragen; wißen denn num 


alle vernünftigen Geſchoͤpfe jene Lehren ?.$ ı97 ſaat der Verf, 
ſelbſt, daß ſogar viele Juden und Heiden zur Zeit Chriſti an 
einem künftigen. Leben zweifelten. Und wodurch will der Bf. 
beweifen , daB fie alle. fhon durch die Vernunft geoffenbart 
find? Rom. ı, ı9, 20. Apoftelgefch. 1a, 15 — ı7. Nom. 2, 


14, 15. welche Stellen. er anführt, fagen wenigftens nichts 


von einem tünftigen:Leben, Nicht zu gedenken, daß es nicht 
recht ſchicklich it, aus der Bibel beweiſen zu wollen, ob und 
was die Vernunft wiſſe oder nicht wiſſe. Es kommt dazu, 
daß er ſich auf die Propheten beruft, die Gott gebraucht ha⸗ 
be, um die Menſchen an jene wichtigen Lehren zu erinnern; 
er beruft ſich unter andern auf Moſes. Dagegen koͤnnte num 
wohl noch manches zu erinnern-feyn. — 6. 109 fagt er: 
Man fude imder heiligen Schrift auch einige nuͤtzliche Leh⸗ 


ven, 
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ren / dla der bloben Vernunft unbekannt fd; aber warum 
führt er dieſe nüglichen, der Vernunft unbetannten Leb⸗ 
ren nicht an? - * ——— — 44. 
8402. „Die Propheten haben durch Wunder und Weiſ⸗ 
ſagungen bewieſen, daß fie auf ,görtlihen Befehl lehrten.“ — 
Dies iſt, wie man ſieht, die alte Sprache, und der Verfaſſer 
ſcheint gar nicht davan zu denten, daß Wu der und Weiſſa⸗ 
gungen, in fo fern ſie den unmittelbaren göttlichen. Urfprung . 
einer = beweifen jollen, noch ftarkem Widerſpruch untere 
worfen find, felbit dann, menn gegen ihre hiſtoriſche Wahre 
heit nichts zu erinnern waͤre. $ı22 nimmt er an, daß die 
verborene Frucht giftig gemwefen fen und den Kötper der erſten 
Menſchen (folglich auch auf Jahrtauſende fort aller Menſchen 
Körper?!) geſchwaͤcht habe. ec. kann ſich noch immer nicht 
vor der Wahrheit und Haltbarkeit diefer Hypotheſe überzeus- 
gen; es ift aber hier der Ort nicht, fie genauer zu unterfüchen! 
Ueberhaupt aber gehören Hypotheſen nicht in einen Katechis⸗ 
mus. — Woher weiß der Verf. $ ı27, daß Gott, weil ee 
an einem fo lafterbäften Menſchengeſchlecht Keinen 
Moblgefallen barte, es durch eine Waſſerfluth vertitge dar 
be? Aus den Ausdrücken der Bibel folot es nicht, es fey denn, 
dag man an den Buchſtaben bangen bliebe. Wichtiger ſagt 
die Nelinionsgefähichte des hannoͤverſchen Katechismus — dag 
Sort den lafterhaft gervordenen Menfchen durch die zerftörend 
de Fluch einen neuen Eindruc von feiner ſurchtbaren Mache 
gegeben habe. | | u 


‚Bons ı72— 177 wird von efus.beyden Naturen und 
feiner genauen (uns unbegteiflichen) Vereinigung mit Got 
gehandelt. Joh. 17,5. 8, 58. und ı, 27 follen beweifen, da 
er zügleich noch eine hoͤhere Natur gehabt Habe. oh. 8, 58 
and ı7, s beweifen wohl weiter nichts al Jeſus vorwelt⸗ 
liche Beftimmung , fo wie als den ganzen Kap. ı wohl 
nut ſo viel folgt, daß der Aoyoc, Feoc genannt, mit Jeſu vers 
binden war, oder daß Jeſus vor alfen andern Menfchen in 
einer vorzuͤglichen Werbindung mit Gott geftanden habe, — 
Aus 2 Cor. 8, y. Philip. 2, s, 7, 8. oder aus dem Ausdrus 
cke, daß er fich erniedriget- habe, ſoll bewieſen werden, daß die 
höhere Natur fich mir der menfchlichen vereiniget habe, Wozu 
doch wohl in einem Katechismus alle diefe theofonifhe Spike 
findigfeiten dienen follen! Etwas, doch nicht viel beſſer bes 
nimmt ſich der Verf. bey den Beweiſen von der ——— 
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Chriſti. Er fagtz weil Jeſus in einer genauen Vereinigung 
mit Gott geſtanden, weil er B— Alle 


J 


wiſſenheit gegeben, weil er ſel ft von einer folchen Vereini⸗ 


gung.gefprochen umd ſich auf feine Wunder berufen habe, fo 


. erde er in der heil. Schriffe- Gott: und" Gottesſehn gehanne 


Wunderwerke ver 


und daher ſollen wit ihn auch. anbeten und vertranen Daß 
bies ein offenbarer Zirkel im Beweiſe fey, ifE ſchon ſo oft auch 
ih diefer Bibliothek gefagt worden, daß wir der Mühe überhos - 
ben feyn koͤnnen, es noch einmal Zu demonftriren, — 


— 5 187 iſt ſchon im $ 176 enthalten. $ 189 hätte der: 
Verf. ſtatt aller Berufungen auf Wunder, am meiften urgie 
ren follen, denn Rec, fieht durchaus nicht ein, wie eine Glau⸗ 
bensiehre durch Wunder beiviefen werden Eonne, wenigſtens 
fieht er. nicht ein, wie jene Wunder für ung noch eine übers 
zeugende Kraft haben koͤnnen. Jeſus felbft nahm es ja auch 
einen Zeitgenoffen übel, daß fie nicht der innern Würde und 
ortreflichkeit. feiner Lehre glauben, fondern Zeichen und ' 


Wunder fehen wollten. Und wie wollen mir dein die hiſto⸗ 


zifche Glaubwuͤrdigkeit diefer Wunderthaten befriedigend erhärs 
ten ? Unſer Verf, fage daher mit Recht: „Wenn Jeſus keine 

| eier hätte, fo müßten wir doch feine Lehr , 
re für Wahrheit annehmen; denn fie kommt mit unferer Vers 
nunft überein 5. (mie fteht es aber nun mit $ 109 2) die Vers 
nunſt erfennet, daß alles, was Jeſus gelehrt hat, waht und 
aut and den Menfchen nüglich ift.“ Rec haͤlt diefen Sa für 
einen der wichtigiten im sanje Katechismus. Bleibt mar 
nur bey der einfachen Lehre Jeſu, ohne fie durch thedtogifchen‘ 
Schultand zu verballhornen, fo läßt fich jene Wahrheit auch 


- dern demeinften Menfchenverftande anſchaulich machen. 


Ueber die Erlöfung durch Jeſum drückt ſich diefer neue 
Katechismus allo aus: Jeſus hat die Menfchen erlöfet von 
dem Geſetz, von der Sünde und von der Strafe der Bunde, 
Vom Geſetz — denn er har das Geſetz abgeſchafft und alle, 


die feine Lehre annehmen, von eimer beichwerlichen Laſt ber 


freyet. Von der Sünde — denn er hat gezeigt, was gut und 
böfe ift, wie wir die Sünde meiden follen u. f w. Folgen 
wir alfo feiner Lehre, Jo werden wir fren von der Herrfchaft 


der Sünde. Don der Strafe der Sünde -- durch fein Peis - 


den und feinen Tod. Aber wie hängt dag Leiden und der Tod 


 Sefu mit der &ündenvergebung zufammen? Hier zeigt der 


Verf, erſtlich, wozu im A. T. die Opfer. dienten, mn. dot . 
u | Erin⸗ 
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Erinnerung Ber Sttafwuͤrdigkeit des Oofernden und zur Den 
ſicherung der goͤttlichen Gnade. Der Tod Jeſu wird uns nun 


in der Schrifft als ein Opſer ſuͤr die Sundern aller Menſchen 


vorgeſtellt, er iſt uns alſo ein ſichtbares Zeichen, dadurch wir 
an unfre eigene Strafwuͤrdigteit erinnert und der Gnade 
Gottes verſichert werden ſollen. Deswegen (dieſe Schluß⸗ 
folge wird wohl nicht allgemein zugegeben werden) ſagt auch 
die Heilige Schrift, daß Jeſus fein Leiden für uns erdnldet, 
die Strafe der Sünde für ung getragen, fein Leben fuͤr uns 
gegeben, jein Blut für. uns vergoßen habe. — An Jeſum 


glauben, erklärt ‚der. Verf. ganz richtig: ihn für feinen Ext 


fer Halten und ſeine "ganze Lehre für wahr annehmen, 


as der Verf. von. $ 242 — 238 Über Zweck, Nutzen 
und Gebrauch des Abendmahls fagt, iſt im Ganzen genommen 
fehr aut und zweckmaffig, aber 9242 hätte Rec., wenigſtens 
zum Theil, anders abgefaßt. Die dem Ree. darin misfalligen 
Worte lauten alle: Das Brod, das im heil. Abendmahl ges 
brochen und ausgesheilt wird, follte ein; fichtbares Zeichen 
feines Leibes — — und der Wein ein fichrbares Zeichen 
feines Blutes feyn, — Nicht als ob Rec. irgend eine andre 
berricherde kirchliche Erklärung der Einfegungsmworte für tich⸗ 
tiger oder vernünftiger ‚zu halten geneigt wäre, fondern weil 
gr den ganzen unfeligen Streit fün eine unnoͤthige und nur 
wegen der dataus entfprungenen Folgen bedeutend geivordene 
exegetiſche Balgerey hält. Man follte in unfern Tagen a 
feine Weiſe die Gemuͤthet auf dieſe Streitfrage wieder binleis 
ten. Der Verf diefes Neuen Katechismus verfprach auch 
auf dem Titel nicht etwa einen Katechismug diefer oder jener 
chriſtlichen Sectenlebre, fondern einen Katedhismus der 
ehriftlichen Lehre. Und hätte er für eine der chriftlichert 
oder auch proteſtantiſchen pr rer <a ausſchließlich 
ſchreiben wollen, fo mußte er es anzeigen Daß es aber nicht 
—* Abſicht geweſen feyn koͤnne, erhellet daraus, daß er im 
einer andern Lehre ausſchlienßlich die eine oder die andere Par⸗ 
they zu begünftigen fcheint. Durch jene Aeuſſerung aber wird 
x wahrfcheinlich feinen fonft guten Katechismus den Eingang 
> vielen lutheriſchen Kirchen und Schulen geradezu verſchloſ⸗ 
fen haben. Warum blieb er aud nicht bey den Buchſtaben 
der Einfeßungsmworte? Die Hauptſache läuft doch eigentlich 


mur.darauf hinaus, daß Jeſus fagen wollte: Wer an dieſem 


Brode und an diefem Kelche Theil nimmt, bezeugt 
0 ” 


— 


daßer auch an dem Theil nehme, was Ich durch die Aufopfe 
tung: meines Leibes bewirke und gründe. Und das war doch 
wohl nichts anders, als die neue und beflere Meligionsverfaf 
fung, die er ſtiftete und gründere. Zur Vergebung der Suͤn⸗ 
de gereichte diefe Theilnahme im ſo fern, ale die redlihen Be⸗ 
kenner diefer verbefferten-Deligionsverfaffung auch moraliſch 
beſſer wurden, und frey von der Herrſchaft des Irrthums und 
der Suͤnde, nicht Straſen der Suͤnde, ſondern Vergebung der⸗ 
ſelben zu erwarten hatten. Das heißt nach des Recenſ. Be⸗ 
griffe — der Tod Jeſu ſoder ſein Leib und fein Blut verſ 
fen ums Vergebung der Sünde. Dies liegt, wie ihn duͤntt, 
offenbar in den Worten : Diefer Kelch iſt das Neue Teftament 
in meinem Blute. Was anders koͤnnte das N. Teſt. feyn, 
wenn es wicht die neue chriſtliche Religlonsverfaffung wäre ? 
— Meiter in diefe Sache einzudringen, gehort nicht in einen 
Kotechismus noch in eine Anzeige deffelben, fondern in die 
atroamatifche Theologie, wo Über mehrere dergleichen Spitz ⸗ 
findigkeiten kann und muß debattire werden. - Mur fo viel 
bemerkt Rec. noch, daß ihm mit dem Medeuten und dem 
fibtbaren 3eichen in den Einfegungsorten keinesweges 
der Sinn erſchoͤpft zu ſeyn ſcheine; er glaubt vielmehr, daf 
in jener fombolifchen Handlung Jeſu mehr liege. Aber es 
iſt hier nicht der Ort, diefe Idee weiter zu verfolgen. 


In dem Kapitel von den Pflichten der Chriften, die der 
Verf, noch in Pflichten. gegen Bott, andere Menfchen und 
ung felbit eintheilt, haben wir ‚ungern die Bemerkung des 

annoverfhen Katechismus, deffen moralifcher Abſchnitt übers 
ec uns bejjer zu ſeyn fcheint, vermißt, daß alles-pflichtmäß 
‚fige Verhalten, Pflicht gegen Gott ſey, daß niemand Pflich⸗ 
ten gegen Gott ausüben koͤnne, ohne zugleich gegen ſich ſelbſt 
- amd den Nächften ſich pflichtmaͤſſig zu verhälten, und daß alle 

flichten der Chriften in der unzertrenulichften Verbindung 

eben. — 5.346 lehrt, daß Gott zwar unfer Gebet nicht im⸗ 
ne leid) erhore, daß wir aber damit anhalten ſollen, fü 
lange bis e8 erhoͤrt wird. Diefe Aeufferung kann vielleicht 
gegen die Meynung des Verf. zu den irtigen Wahn leiten, 
als ob ein anhaltendes Gebet um ein beftiimmtes Gut end 
lich doch Erhorung, d. h. Erfüllung, finde. 


Dhnerachtet wir diefem neuen Katechismus Schritt vor 
Schritt aefolge find, und bey allen etwa fireitigen oder ſchwie⸗ 
sigen Punkten angegeigt-haben ,: wie -fich der Verſe daben be 
ws ‘om 
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nommen habe,. ſo werden doch aufmerffame Lefer unferer 


Zeige vielleicht ſchun von ſelbſt die Bemerkung gemacht hab 
daß wir nichts von Engeln, nichts von Dreyeinigkeit, mar⸗ 
vom heiligen Geiſte, als einer Perfon der Gottheit, erwaͤhnt 
haben. Die Urſache iſt, weil mir ſelbſt in diefem Catechis⸗ 
mus nichts davon fanden. Der heilige Geift iſt zwar ges 
nannt $ 273 f. aber nicht als Perfon der Gottheit, fondern e&" 
heißt blos: „Die Apoftel empfiengen den heiligen Geiſt oder 
die Gaben des heiligen’ Beiftes, Muth in Gefahren, beere 
Erkenntniß und das Vermögen Wunder zu thun und in frem⸗ 
den Sprachen zu reden. Durch diefe Gaben des heiligen Gef 
ſtes twaren die Apoftel erſt recht geſchickt geworden, die Lehre 
Jeſu unter allen Völkern zu verfündigen. Deswegen wird 
alles Gute, was die Lehre Jeſu in der Welt gewirkt bat und 
noch wirket, dem heil. Geiſte zugefchrieben,“ — Das ift alleg, 
was wir davon gefunden haben. 

Ä Az. 


Religioſitaͤt, mäg fi ſeyn foll, und wodurch fie be 
fördert wird, (tern und Religionsfreunden ꝛc. 
gewidmet. Won Friedrich Heinrich Chriſtian 
Schwarz, Pfarrer zu Derbad) im Heßendarm. 
ftädeichen. Gießen, bey Heyer, 1793. 298 ©. 
in8. 106%: * 


Rec. hat diefe mohlgerathene Schrift mit großer Zuftieden- 


beit vollig durchgeleſen, fie zweckmaͤſſig und meifterhaft gefun« 
den, und empfiehle fie allen Lehrern, Eltern und Erziehern, 
denen es um Bewirtkung vernünftiger Neligiofität zu thun iſt. 


Sin einer fehr ſchoͤnen Vorbereitung bemeifet der Berf., = 


daß Meligiofität fich gleih weit von Fanatismus und Falter 
Speeculation entfernen müße; daß der Boden, worauf fie ae- 
deihen koͤnne, fefte, gründliche Meberzeuaung der Vernunft 
ſeyn müße, bey welcher die Gefühle nur eine ftärkende Beglei- 
tung ausmachen dürfen. Nicht grober Eigennuß, die Trieb: 
feder des häßlichen Heuchlers, wohl aber Wunſch reinerer 
Gluͤckſeligkeit darf Quelle der Religiofieät werden. Sie ift 
Beziehung auf die praftiiche Theologie, indem fie die Gottheit 
- als dag heiligfte Weſen verehrt, und die herrfchende Neigung 
dahin lenkt, Sie ift jedem Menſchen möglich, und zum volls 
N.A.D. B. X. 9.2, St, Vogeft. 9 kom⸗ 
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kommenen Charakter nothwendig. Menſchlicher Zwang ver⸗ 
ditbt alles, kann Volksglauben zwar herrſchend machen; nie 
aber wahre Belehrung des Verſtandes, und Richtung des 
Herzens wirken. Sinnliche Darftellung vermehrt das In⸗ 
tereſſe. Myſticismus aber, übertriebener. finuliher Genug 
artet aus in Feindfhaft der Vernunft, und macht die Religion 
gefährlich und ekelhaſt Katechismus und Kompendium-Eöns 
den nie den erften Religionsunterricht bilden, der vielinche 
an Empfindung geknüpft werden muß. rs 
| ‚ Srobfeyn, Dankbarkeit, Vertrauen, Bolgfamfeit und 
Glaube an Offenbarung gehört zu den erften Leitungen zur 
Keligioficät. (Wir daͤchten, mit der Offenbarung hätte es 
um fo weniger Eil, da der Begriff ſchwankend, und das Der 
dürfniß relativ if.) Die ganze Natur und Regierung der 
Melt giebt dauerhaften Antrieb zur Frommigteit. Sie iſt 
nicht theoretifche Speculation, und au, in fofern fie ein Ges 
genftand des Nachdenkens ift, beruht fie doch auf praftifchen 
Gründen. Praktiſche Principien find es, wornach alles, dag 
‚ Religion beißt, beurtbeile werden muß. Das Herz macht 
die Religion annehmungswuͤrdig, für das Herz muß der Untere 
richt eingerichtet feyn. Neligionsiehren mögen immer duch 
‚bloßen‘ Antrieb des fittlihen Gefühls angenommen merden, 
fie find darum Feine Vorurtheile. Genug, wenn fie an ſich 
fo beſchaffen find, daß die fpeculative Vernunft in ihnen feinen 
Widerſpruch entdeckt. ottes Kenntniß, in fpecufativer 
Hinficht, ift Erweiterung der Naturwiſſenſchaft, bey Relis 
gion aber wirken theoretiiche und praftifhe Seelenfräfte, fie 
fordert Annahme der Wahrheiten, welche dem firtlich auten 
Willen Bedürfniß find, oder, mit Einem Worte: Blauben, 
— (Wer erkenne bier nicht den Freund der Kantifchen Schu⸗ 
le? da Dec. felbft zu ihr gehört: fo muß er die Widerfegung 
obiger Principien den Anhängern der populären Philoſophie 
überfaßen.) In den legten Kapiteln zeigt der Verfaffer, wie 
viel Erziehung, Umgang, Mufter, und eigene Hebung die 
Heligiofität bilden, und ftärken Finnen. Möchte diefe Eleine 
herrliche Schrift das einzige Gluͤck der Menſchheit, moralis 
ſche Buͤte, dergeftalt fordern, wie der wackere Verf es bes 
Sabfichtiget Hat! ——— | 
= ee Dgb. 
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Erbauliche Belehrungen chriſtlich · vernuͤnftiger Bibel. 
"freunde über die Geſchichte der Iſraelften nad) 

Dem zweyten Buch 'Mofe. Zu Privatandachten 
und häuslichen Vorleſungen ausgearbeitet von 
| un ‚Daniel Gotthilf Weiler, erſter (m) 

iafon der evangelifnen-Baifüßergemeinde: in 
"Augsburg. Viertes Bändchen. Leipzig, bey Ja⸗ 
„ fobder. 1792. 8. 212 ©. 12%. —— 


F dieſem Theile find 12 Belehrungen enthalten, wozu die 
Terte aus 2 B. Moſ. Kap. 12 — 10 genommen ſind. Der 
üte Wille des Verf, dev. gewiß nicht ohne Talent für die Er⸗ 

auung des großen Haufens der Chriſten fehreibt, verdiene _ 
allen Benfall. Hätte ihn nicht grade feine Neigung verleis 
tet, über dieſe Terte zu fchreiben , ſo wuͤrde ihm fein Vor⸗ 
nehmen, zu belehren, noch weit beffer delungen feyn, "Aber 
bey dieſen Terten, bey diefer Geſchichte kann und darf der 
Schrifiſteller die Heerſtraße Her’ orthodoren Dogmatik "und 
Aſcetik nicht verlaßen, er muß, wie fhon der Rec. des drit: 
ten Bändchens bemerkt hat, fromme Gedanken muͤhſam hin⸗ 
einfchleppen, wenn.er das Publitum befriedigen will, welches 
unſer Verf. erbauen und belehren will. Jene alte-Gefchichte . 
ift offenbar zu dunkel, es fehlt ung zu fehr an gewißer Keunts 
sig demdamaligen lokalen und temporellen Verhaͤltniße, als 
daß wir bey aller verfüchten biltorifchen Aufklärung in derſel⸗ 
ben Licht genug hätten, Und tie langfam Ichreitet der Verf. 
fort? Wie viel Feld in der Gefchichte ‚der Iſraeliten -ift ihm 
noch übrig? Freylich wird der Verf. in feiner Manier noch 
ingmer viel fagen koͤnnen, defto mehr fteht aber zu beforgen, 
daß er für Kenner immer langweiliger werden Werde. 


Predigten zur Beförderung des Wahren und Guten 


unter nachdenkenden Chriſten, von Karl Chri⸗ 
ſtian von Gehren, evangeliſch reſormirten (m) 
Prediger in Kopenhagen. Zwote (zweyte) Samm⸗ 
lung. Kopenhagen und Leipzig, bey Nitſchke. 
1793. 8. 269 Seiten. 18:82. | 
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Der fangen und wichtig ſeyn follenden Vottede ohugeachtet 
karın Rec. auch Über diefe zweyte Sammlung der Gehrenſchen 
Predigten kein anderes Urtheil fallen ,.als er über die erſte 
(S.N. A. D: Bibl. 3 Bd. &. 24) gefällt hat. Und ga 
gewiß wird der Verf. weit länyer mittelmäßig bleiben, wenn 
er zu fchnell viel Predigten auf einander folgen läßt, als wens 
er fich erſt vecht mit dem Geift wahrer Beredtfamteit und vor⸗ 
zuͤglich mit der Kunft bekannt machte, die Materialien nach 
‚gichtiger Logik zu verkheiten und anzuordnen. Talent hat der 
Verf. getwiß; aber es iſt jeßt noch nicht gehörig entwickelt. 
Er ift noch nicht recht mit den Materien bekannt, die er vor» 
trägt, und bieſe Armuth fucht er denn durch viele Worte und 
Porafeofogie zw erfeßen. Und wenn man nun vollends meh⸗ 
tere Difpofittonen 5 DB. die fechfte und fiebente mit der Fackel 
der Logik anfiehel, fo kann man ſich des Gedankens nicht ers 
wehren, daß es dem Verf. nicht fo wohl am Herzen lag, durdy 
das Thema den Inhalt der Predigt anzuzeigen, als wohl ne 
ein Thema aufzubafhen, das Aehnlichfeit mit einem Marezol⸗ 
liſchen Hatte. "Neci wuͤnſcht recht ſehr, daß Hr. v. G 
möchte rathen laſſen. An Flitterſtaat fehle es feinen Pret 
ten nicht. Aber Flitterftaat hat auch für den Kenner beim 
Werth, und taͤuſcht nur den großen Haufen. Und daben | 
der Nachtheil zu beforgen, daß, wenn der Werf. zu larige die⸗ 
fen Slitterftaat als die Hauptſache anfieht, er fih immer wei: 
ter vom Ziele ber Volltommenheit entfernt. Man kann ſchoͤn 
im hoͤchſten Grad fhön und elegant ſchreiben, ohne nur ein eins 
ziges neues Wort zu prägen, oder ſich fonft unnöthige Abwei⸗ 
ungen vom gewöhnlichen Wege zu erlauben. — In dieſer 
- Sammlung find 16 Predigten enthalten. 







Da, 


Vermiſchte Schriften. 


Journal fuͤr Gemeingeiſt, herausgegeben von G. 

WB. Bartoldy und J. G. Hagemeiſter Erſter 

Band. "Jul. — December. 1792. Mit Muſik. 
Berlin, in der Frankeſchen Buchhandlung. 612 
Seiten.‘ 8. 2 NR J 


u * 


a Der 


Vermifchte Schriften. Er 
Der Zweck biefer neuen Zeiefcheift iſt, Aufklärung über Ge: 
genftände, die der Menfchheit im Ganzen vorzüglich wichtig 
find, zu verbreiten, und einen innigern Antheil an denfelben 
au erwecken. Diefe Abficht defto ficherer zu erreichen, woilen 
fie „bald Begriffe, deren- Unbeſtimmtheit die Quelle gefährlis 
„ber Irrthumer ift, bis in ihre einfachen Beſtandtheile aufs 
„lofen, die Beantwortung allgemein wichtiger Fragen aus den 
„erften Srundfägen herleiten; Yneinigkeiten durch nähere Be⸗ 
„ſtimmung und Beleuchtung der ftreitigen Punkte ihrem Ende 
„uäher bringen; bald durch hiſtoriſche Gemälde den Gemein⸗ 
»geift in feinen mannichfaltigen Aeußerungen und Folgen zum 
Muſter oder zur Warnung aufftellen, und bald Wahrheiten, 
u deren Verfinnlihung bequeme Thatfachen mangeln, im 
en Schleyer dramarifcher Dichtungen büllen.“ — Aus eis 
der nähern Betrachtung der einzelnen Auffäge wird fic) erges 
ben, in wiefern die Verf. bis jeßt diefer Abſicht gemäß gear⸗ 
beitet, und ihrem Ziele fich genaͤhert haben, | Ä 


NAeber Wefen und Ausdehnung des Bemeingels 
ir "Bon Bartoldy. Sehr gut und ausführlich har der 
Berf, bargethan, daß nichts als Ächter Gemeingeiſt gelten koͤn⸗ 
ne, mas in irgend einer Ruͤckſicht gegen das hoͤchſte Prineip 
—— verſtoße, zugleich aber hat er den Begriff des 
meingeiſtes ſo weit ausgedehnt, daß er ſeiner Erklaͤrung zu⸗ 
folge gänzlich aufhört, zu Bezeichnung einer beſondern Eigen⸗ 
fhafft zu dienen, und mit dem Begriff der Sittlichkeit in 
weiteftem Umfang volltommen zufammenfällt. , Er erklärt. 
ihn Dusch „das Beſtreben, in irgend einem Verhaͤltniße nach 
„allgemein gültigen Grundſaͤtzen zubandeln.“ ! &.28. faster: 
„Nur dam, wenn der Gemeingeilt: zum Weltbuͤrgergeiſte 
„veredelt ift; wenn wir ander ganzen Menfchheit. mit jener 
„innigen Liebe bangen, womit einft an feinem Vaterlande 
nder Römer hieng; wenn wir feinem Grundſatz folgen, den 
„wir nicht auf alle anwendbar glaubenz dann erft haben wir 
„an dem&emeingeift einen Führer, dem wir getroft vertrauen 
„eonnen : dann erft find wir fiher davor, das Größere nicht 
„dem Kleinen zum Opfer zu bringen, dann erſt ift der Gemeins 
„geift, was er feyn foll — die lautere Auelfe jeder Tugend,“ 
Ein gutgemeinter, abet durchaus Ichimärifcher Gedanke! Auch 
dem beften, edelften, gefühluollften Menſchen iſt es Ichlechter: 
dings unmöglich, mit eben der Liebe an deu gansen Menſch⸗· 
beis zu bangen, wie an 8 Landsleuten, ſeinen Verwand⸗ 
gen, 


z 
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ten, Freunden ꝛc. Weltbuͤrgergeiſt als ein, Princip u 
des Handelns-und —— iſt ein Hiengefpinft, deſſe 
Nichtigkeit und Schaͤdlichkeit man zumal in unſern Tagen 
der. immer mehr einreißende Egoismus dieſer glaͤnzenden Mas: 
£e fich fo gern bedient, ‚und fo gefchickt zu bedienen. weiß, 
oft und hei genug ins.Licht fegen kann." Eben.fogeht der®. 
auch-von der andern Seite zu weit, und.feßt ben Spr 
brauch ganz aus den Augen, wenn er Seite. 7 jagt: 3 
Len äußert fich. dee Gemeingeiſt auf ein einziges Wefen einges 
„fhränft,,.nus in Gefchlechtsliebe ‚oder Sreundfchaft. 
„Dann veraißt er fich ſelbſt aͤber feinem Geliebten. Das 
„dellelben ift. das hoͤchſte Ziel: all feines, Strebens; yon | 
wußtſeyn, es befordert zu haben, jeine Setigkeie* KIA 
findet recht gute Ideen in diefem Auffaß; der H | 
beffelben aber, das Weſen und die Ausdehnung des 
meingeijies zu beftinmen , ift gänzlich verfehlt. 
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Todtenfeyer Buftavs IJI. gefungen an feinem Des 
geäbnifitage.. Eine ſchoͤne poetiihe Deelamation. Beſon⸗ 
ders zeichnet fich die Wendung am Schluß aus. Der Dips 

ter-fordert den jungen Konig auf, den Tod feines "Waters iu 
rachen: Me > er | “ * 
Doch nicht durch ka ie durch Strang. und 
Zerbrich den Stab des Unterdruͤckers, nimm 
Die Peidenden in Schuß, und ſtemme dich ee 
Kühn, wie die Felfen deiner Meere, wie ._ :  " 
- "Die Eichen deiner Wälder, gegen. den ‚ i 
—— Uebermuth der Großen, wirſ ee a 
| firengen Zügel’der Gerechtigkeit: J 
Um ihren ſtolzen Nacken, zähme fe" . a 
Durch des Geſetzes heilige Gewalt. | 
Und wenn du ſie zu fanftern Menfchen, und, , 
Zu Patrioten umgefchaffen, wenn | 
Die goldne Eintracht ihren Bruder: Shid |.“ 
Und ihren Gegen über Schweden, breitet, wenn 
Das Vorxrecht der Geburt auf ewig ſchweigt, 
Die knirſchende Hyaͤne Adelsftolz 
Am deinem Thron in Demantketten liegt, 
Und Tugend nur den Bürger adelt — dann, 
O dann iſt deines ‚Vaters Tod gerähtl: . 2 
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oder der Franciskaner. Ein 


Die, Verbräderung ode 
dramatiſches Semälde. Die Abfiche des Dichters war, ein . 


Bepſpiel des Gemeingeiſtes in feinen Verirrungen, einen 
Mann oufzuftellen, der auf haldem Were zum Gemeingeift 
ſtehen geblieben wars; allein feibft dafür kann man feinen’ 
un nicht erkennen, Ein Menfch, der zur Erreichung 
einer Plane, fie mögen ihm auch noch fo groß, ſchoͤn und edel 
dünfen, zum Verräther, zum Meineidigen und Mörder wird, 
2,0 fürwahr noch nicht auf der Hälfte des Weges zum 
ächten Semeingeift, oder gar, was der "Dichter für gleichgels 
zend vimmt, zum wahren Patriotismus und Weltbärgerfinn, 
Die ganze Anlage.ift voll Unmahrfcheinlichkeiten, die Perfos 
nen empfinden und fprechen oft der Situation, in welcher fie 
ſich befinden, nicht im mindeften gemäß, (tie unnatuͤrlich iſt 
der, Dialog ©. 182, u. f. w. in der Eritifchen Lage, in der, 
Erwartung, worinn Willibald und fein junger Freund ftehen !) 
Aue Scenen und Züge aber find yortrefflich und ganz nach 
er Natur — ‚ . 


« 


Darf ein Proteflant die Vertilgung des Katboli⸗ 
3ismus wünfcben? Gegen Herrn Prof, Hoffmann in‘ 
Wien, der in feiner berüchtigten Zeiefchrifft einen folchen von 
Hru. OL, Mauvillon geäufferten Wunſch zu einem gräulis 
den Verbrecher angerechnet hat. Hr. Bartoldy hat mit 
wenig Worten das Nöchige gut und treffend erinnert. Wahre 
ſcheinlich dachte ſich H. Hofmann, aber ganz ohne Mauvillons 
Schuld und Beranlaffung, unter Vertilgung des Katholicismus 
die Vertilgung der. Ratbolifen mit allen. den Nebenvorftel: 
lungen, die wohl mancher rechtgläubige Katholif bey dem Ge⸗ 
danken an die Bertilgung der Proteftanten in feinem Kopf zu⸗ 
fammenfaßt. „Aber wie kounte, fragt der Bf. Hr. H. Hrn. 
„Miauvillon fo arg misverftehen, da feine Worte fo deutlich 
nfind ? Aucydies ſcheiut mir nicht ganz unerklaͤrbar. Es liege 
„im eigenthümlichen Seifte des Proteftantismus , daß, er den 
„Srrtdum haßen, und dennoch den Irrenden dulden und fies 


„ben kann ; dent der Proteftantismus haͤlt fic) felbft nicht fir - 


„unfehlbar, fondern erblickt in der Möglichkeit zu irren das 
„allgemeine Loos der Menfchheit ; er hält eben darum den Irr⸗ 
nthum nicht für ein Verbrechen: er ftraft ihm nicht, weil er 
„weiß, daß. die Welt zu einer MWüfte werden müßte, wenn 
„alle Irrenden vertilgt werden follten ; er alaubt an ein im⸗ 


„forte 


e⸗merwaͤhrendes — zur Wahrheit, durch immer 
| ) | 
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„fortgefegtes Unterſuchen; er iſt üserjöugt, daß fie nur defte, 
i fehneller fiegen wird, wenn man ihr verftattet, mit ihren eis‘ 
„seuthümlichen Waffen, mit Gründen und Beweiſen zu kaͤm⸗ 
„pfen; er haft alle vorgeblihen aͤuſſern Huͤlfsmittel des Glan⸗ 
mies und der Gewalt, wodurch man ihr den Sleg zu erleich⸗ 
tein ſich ruͤhmt, weil fie dadurch nur verunſtaltet wird, und‘ 
weil die Lüge fie misbrauchen, karın. Nur durch diefe Grunde, 
„ſatze wird es dem Proteftantismus moglich, allgemeine Dul⸗ 
„dung der Verirrten. mitdem waͤrmſten Eifer für Wahrheit 
„in fich zu vereinigen. Hr. Mauvillon fette mit Recht vor⸗ 
maus, daß fie aud) jedem bekannt feyu müßten, der über ihn, 
„als einen Pioteftanten, zu urtheilen fih anmaße. Here Hof⸗ 
mann aber, fcheint C und dies kann ohne böfen Willen von, _ 
„feiner Seite gefcheben feyn) die Grundfäge des Katholitis⸗ 
„mus bey feiner Erklärung der Mauvillonfhen Stelle zum. 
«Stunde gelegt zu’ haben’; und freylich, tvenn er Kern M. 
„die Vorausſetzungen unterfchob ; feine Kirche ſey untruͤglich, 
„im alleinigen Befige der Wahrheit — der Irrthum offen? 
abare ſich durch feine dloße Abweichung von. ihren Lehrfägen 
„ſchon hinreichend als Irrthum, und bedürfe alfo des Unter⸗ 
nfüchens nicht weiter — jeder Irrende könne nur vorſatzlich 
nirren, da ihm in ihrem Schooße die lautere Quelle der Wahre 
„beit geöffnet fen; er fey alfo ein hartnaͤckiger Ungläubiger, 
der nur .beftraft, nicht widerlegt, werden muͤße — die Züchs 
„tigung der Andersdenkenden fey ein vollig erlaubter, fey der. 
einzig richtige Weg zur Ausrottung des Itrthums — — — 
ndann freylich mußte ihm der Wunich für die Vertilgung des 
Katholicismus und. der Katholiken .ale einerley, mußte ihm 
„als ein Ausbruch der größften Unduldfamfelt, als ein Aufruf 
„zum Religiongfriege erfcheinen,“ — NR 
a; 
Oithone, nah Oßian. (Noch unvollendet.) Die 
— Oßians find (nach der Meinung. der Ser.) die be: 
ſte Widerlegung des Irrthums, daß die Verbreitung des Ger 
meingeiftes einen hoben Grad geiftiger, aͤſthetiſcher und politi⸗ 
ſcher Bildung vorausfege, denn „nirgend finde man fo viel 
„Guͤte mit fo viel Rohheit, ſo viel Edelmuth mit fo weniq · Be⸗ 
„griffen, fo reine Sittlichkeit mit einer ganz unverfeinerten 
„Naturreligion. fo innig vereinigt, nirgend einen, ſo erhabenen, 
‚„anziehenden Grad von Bildung des Herzens ſaſt ohne alle 
„Spur der Verſtandesbildung, als in den meiften feiner Cha⸗ 
‚„raktere, welche doch ſaͤmmtlich mit dem unverkennbarften ne i 
| »prage 
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oxraͤge der Wahrheit geſtemyelt waͤren,“ "und dechald nähen 
ſie dieſem Gedicht hier eine Stelle ein. Die Nachahmung 
bat indeß wenig oder. nichts von Oßianiſchem Geiſt; wedet 
die Natur und Warme der Empfindung, noch die Simplici 
tät und kunſtloſe Stärke des Ausdruds, Wie hoͤchſt aben 
theuerlich und falſch find 3. B. folgende Zeilen, die der deut 
{de der traurenden Dichone in den Mund legt, indem fie eine 

Dlume am Boden bemerkt: Ä r 


Dies Bluͤmchen da zu meinen Füßen m was 
Vermocht es gegen den empörten Sturm, 
Der mie Gewalt ea aus den Wurzeln rif. 


. Das ift feit Anfang der Welt das erfie Blümchen; has ein 
Sturm aus den Wurzeln gerißen. Cin bischen Phyfte 
tann auch dem Dichter nicht ſchaden. 


Alminar and die Weifen, oder das boͤchſte But, 
Cine Erzählung aus dem Morgenlande, Erſt der Anfang, 
aus dem fich der Zweck diefes Aufſatzes, und der Werth. der 
Ausführung noch nicht binlänglich beurtheilen laffen. Die 
in periodifhen Schriften immer mehr einreißende, aus einem 
übertriebenen Beſtreben nach Abwechſelung entftehende Zers . 
fplitterung von Auflägen, one Betracht, ob der Inhalt eg 
verträgt, iſt eine für die Lefer höchft unangenehme, und gewiß 
ſelbſt in merfantiler Ruͤckſicht mehr fchädliche ols vortheilhaf- 
te Einrichtung... ‚Für den größten Theil, der das Journal 
nicht felbft beſitzt, oder gleich. zur Hand hat, werden die Fort« 
feßungen ganz unverftändlich, und daher natürlich von ihnen 
uͤberſchlagen. | 


Apologie der Mrtyrer. Gin ſehr weitſchweifiger, 
mit unnäßer Ausführung gar nicht oder doch nur entferne 
zur Sache gehoriger Säge überladener Aufſatz, der manches 
Gute, aber nichts Neues enthält, Wenigftens ift das Neue 
Barinn nicht gut. Der Bf, macht einen Unterfchied zwiſchen 
Märtyrer einer Sache und Maͤrtyrer für eine Sache, 
der aber weder im Sprachgebrauch noch in der Natur der 
Sache gegründer if, Man nenne, fagt er, Cäfarn einen 
Märtyrer feiner Herrſchſucht, Karl XII. einen Märtyrer feis 
nes gränzenlofen Mutbhes'zc., aber ſchwerlich möchten fich Bes 
lege diefer Behauptung aus guten Schrifftftellern, Imenigftens 
uccht aus Drofaikern, ausfindig machen faßen. Syn diefen Faͤl⸗ 
fen fagt man gewoͤhnlich und * ſchicklicher ein Opfer. der 

53 erf. 


m 


’ 


Verf. bemerkt ſelbſt fehr richtig: „der Märtyrer, feiner Nei⸗ 
Faung kann zwar ebenfalls das Leben auf das Spiel feßen, 
„abet nur in der Hoffnung, es glülic davon. zu. bringen, 
„&o groß der Mutb Carls Xıl, war, fo wär’ er doch wohl 
„ohne Zweifel der einzigen Kartaͤtſchenkugel ausgewichen, von 
aber er gewiß gewußt hatte, daß fie ihn treffen würde, Eben 
„fo wenig möchte Craßus feinen Zug.gegen die Parther untek« 
„nommen, oder Cafar fih zum Alleinherricher Noms gemacht 
„haben, wären fie Schon vorher aanz ficher dayon überzeugt 
Zgeweſen, daß fie bed diefen Waaftücen einbüßen müßten,“ 
llein eben hieraus erhellt fehr deutlich, wie wenig dieſen Hel⸗ 
den der Name Märtyrer gebühre, Ja man fann noch einen 
Schritt weisse gehen, . Ein Feldherr kann aus Patriotismus 
in einem verzweifelten. Fall fid) dem gewißen Tod ansicken, 
um feine Untergebenen zur Nachahmung anzuflammen, mm 
doch wurde men ihn nicht fchicklich einen Märtyrer feines Dar 
triotismus nennen konnen. Auch bier würde man fid) immer - 
noch zu weit von der.eigentlichen Bedeutung des Worts ent⸗ 
fernen, das nicht allein einen Mann bezeichnet, ber fich ſrey⸗ 
willig dem Tod ergiebt, fondern der es aus der beſtimmten 
Abficht thut, feinen Glauben, feine fefte Ueberzeugung von der 
Wahrheit irgend einer Lehre, irgend eines Grundſatzes, und 
nicht einmal diefe allein, fondern die Wahrheit der Lehre ſelbſt 
zu beseugen, Ein Märtyrer In diefem urſpruͤnglichen, auf 
einem Irrthum fich gründenden Sinn’ kann und wird in ums 
fern Tagen Eein wirklich aufgekfätter Mann werden. Es kann 
Fällegeben, in denen er es für Pflicht erkennen wird, ehe fein Les 
ben aufzugeben, als feine beßere Weberzeugung zu verläugnen; 
nie aber wird er glauben, dem Gegenftand derfelben dadurch 
ar Wahrheit oder auch nur am Ueberredungskraft etwas‘ zuzu⸗ 
. fesen, In diefem Wahne aber ftand man fonft, und die Ka⸗ 
tholiten ftehen zum Theil noch darinn. Sie bilden fich ein, 
die Wahrheit von Glaubens und Lehrfägen werde durch dag 
Blur und Zeugniß der Märtyrer eben fo, und noch weit Eräftie 
ger, beftätigt, wie die Wahrheit eines Factums durch die ei 
che Ausfage der gewöhnlichen Zeugen vor Gericht. ' 


Die Übren, Cine befannte Anekdote aus dem Leben 
Kaiſer Karls des Fünften, ‚doch mit mancherley Zufägen und 
Veränderungen -dialogifirt. Der. Verf, läßt hier. dem gewe⸗ 
fenen Monarchen durch einen Einfiedfer die große Wahrheit 
predigen, die er fich in dev Geſchichte felbft abſtrahitte. Das 

ver⸗ 


Bemühen „ mehrere em —— uͤbereinge⸗ 
zu —* te ihn, wie thoͤricht er —** ha⸗ 
| nn eine gänzliche Uebereinſtimmung des Glau⸗ 
| gen. zu wollen. 
3 Minos von Breta. Fragmen eines Schauſpiels aus 
alten griechiſchen Heldenzeit, das beftiimmeift, auf die 
Wahrheit aufmerkfam zu machen, „daß ſich nichts uns 
gen „denten laße, ats: Bosheit, die man um ihren * 
6. Der poerifche Werth diefer Seenen iſt ſehr gering x 
durchaus herrſcht die größte Unnatur in den Empfinduns 
— verlegt man die Scene in die graue Vor 
3 orgt Namen aus der Älteften hiſtoriſchen Zeit und de 
ft, wenn man diefen Perfonen die Oefinnungen und 
e ihres Jahrhunderts entweder nicht geben Fan 
ven ) in Wie laͤcherlich klingt z. B. ſolgende 
Munde des Herone am ein junges Mädchen, 
rthum feine Hand verweigert: „Gib mir ı — 


5 Gehör, und dann ſprich Leben od 
üb er deinen Minos aus.“ 


— ehe, oder der Sturz der Inguifition. Evſtes 
fengment. Durchaus Caricatur. Die Farben grell und groB, 
fgetras „die Zeihnung durchaus nicht nach der Natur, 
onderr nad). ü ertriebenen, an! fich höchſt unwahrſche inlichen 
eſtellungen Egon dem fatanifchen Geift und. den hoͤlliſchen 
suben‘ 6 ftüchen der Inquiſitoren. ‚Die. größten, Gränef, die, 
£ch die-Inquifition verübt. worden find, kommen auf ganz 
mdere —— als die ihrige. Nicht geiſtlicher Deſpotis⸗ 
allein Fe) er, in Verbindung, und als Diener, des 
hen jene. Scenen, wofür die Menfchheit zus 
‚hekbef edt le die auch der größte and 
:älteftı — allein zu veruͤben nicht den Muth hat, die 
aye-dutch das geheime Zuſammenwirken der verfhiedenen Leis 
ehrfchaften Mehrertr aus verfchiedenen Ständen möglich und, 
wirklich werden. Man muß auch den Teufel nicht ſchwaͤrzer 
olen als er iſt, und es iſt erwieſen, daß dem Mönch» und 
dt [er ale Unthaten zugefchrieben werben, die bey weiter 
ht allein auf ihre Rechnung gehören. 


An den Gemeinſinn, ein ſehr proſaiſches Lied, und der 

er, eine Erzählung aus dem ı sten Jahrhundert in drey 

tteu Gier nur der erfte) und in etwas holprichten, mite 

u: harten, nonſenficaliſchen Werfen: ü 3 
eber 
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. — Q u . 
Ueber die weinteihen Hügel ‚empor . 
Nager .ein aräflihes Bergſchloß hervor — — 

Schon ift die Trauung — mit fürftliher Pracht — 
Iſt fie vollzogen. Das Karren der Nacht 
Scheint in die Blicke der Braut fid zu meben, -,” 
Scheint auf den dlühenden Lippen zu ſchweben — — 
Mattern der Helle mit würbenden Bißen 
‚Magen gewaltfam an feinem Gewißen — — — 


Schillers Ode an die Freude, in Mufit gelegt von C. F. 
« | i . Ei, 


Ai» »-. J 
ESchleſiſche Monatsſchrifft, herausgegeben von: 
EStreit. Bresldu, bey Korn. 1792. er 
Band. 1 — Etuͤck, Jan. bis Jun. 423 Seit.‘ 
Zwerter Band. 7 — 12 Si, Jul. bis De, 
cember. 380 ©: 8: 3. ME, | 


Mit der Anzeige der Exiſtenz dieſes neuen Journals in Schle. 
fteii, mo jetzt, beſonders ſeit der Bemerkung des guten Fort⸗ 
gangs der bekannten Provinzialblatter, mehrere angefangen 
wurden, haben wir zugleich den Beſchluß deſſelben anzukuͤndi⸗ 
gen. Seine Entſtehung hatte es der Menge von Aufſaͤtzen 
zu danken, die dem Herausgeber für die Provinzialblaͤtter ein⸗ 
geſendet wurden und dort, zum Theil wegen minderer Plans 
mäffi:feit, nicht abgedruckt werden konnten; fein baldiges Ens 
de veranlaßte wahricheinlich die obgedachte Coneurrenz. Mer 
nigſtens fehlte es diefer perindifchen Schrift weder an Mans 
nichfaltigkeit, noch Intereſſe, noch an Empfehlung durch Die, 
Mamen der Mitarbeiter. Den Beweis davon mag folgende 
VUeberſicht geben. Zu der bifforifch « erbnograpbifchen 
Literatur finden wir unter andern folgende Beytraͤge: Weber. 
den Urſprung der Johannisfeyer in Schlefien, (worüber bereits 
‚in den Proyinzialblättern' mehrere Auffäge vorfamen) Bier, 

rößtentheils nach Hoſpinian bearbeitet von einem in diefem 
Face gläcktihen Forfcher, Herrn Feldprediger Schindler. 

u Schweidnig. Cı St.) Ihm haben wir wahrfcheintich auch 

ie. (im 4 &t.)-mitgerheilten Anekdoten vom’ Kaiſer Sigis 
‚mund zu daufen, In eben dieſem Stuͤcke finder fich aus > 


m. 
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Reiſe ournal eines Schlefiers vor 1769 die Nachricht, daß die 
Luther iſchen Einwohner des Dorfes Dirtersdorf bey Liebemuͤhl 
im Oberlande (einem Theile von Oftpreußen) hartnackig auf 
dem: Borfage beitanden, nach Jeruſalem zu wallen, um recht 
ſoͤrmliche voll£ommene Juden zu werden, welches aber durch 
die Bertheilung diefer Leute in andere Dörfer hinterttieben 
wurde. Alſo lange vor den bohmmiichen Abrabamiten 
Avbrabamiten in Oſtpreußen! Sehr intereſſant ift der Auf⸗ 
ſatz im 2 St.) der fahrende Ritter, worinn die Geſchichte ei⸗ 
mes Nic. von Popplau im ı4ten Jahrhunderte und ſeiner 
Keiſen erzahlt wird, Sowohl als Bentray zur Sittenge⸗ 
ſchichte als in Ruckſicht auf Politik ſcheint uns der Auffag: 
über eine wendiſche Sitte des Ichlefiichen Landvolks — wichtig, 
bie darin beftehen foll, daß auf den Dörfern die jungen Kerle 
vor der Mädchen Kammer kommen — daß” diefe jene zu cp, 
laſſen — und doch gewoͤhnlich nach acht ⸗ und mehrjähriger 
Umgange der Art nicht blos mit einem, ſondern oͤfters mit 
mehrern na einander Mädchen bleiben, worunter narielidh 
Moralität und. Population, folglich der Staat leidet. Der 
Berf. thut mehrere Vorſchlaͤge zur Abſtellung diefes Unfugs, 
der nicht durch Prediaen und obrigkeitliche Anordnungen, fons 
Bern durch moralifche Mittel bewirkt werden müßte. Scha⸗ 
de, dag man auf die Fragen des Herausgebers: Sollte diefe 
Bitte allgemein feyn ? in welchen Gegenden herrſcht fie ? und 
in welchen Stüden weicher fie hier und da ab? — in den fol. 
genden Heften Eeitie Antwort finder! In's Fach der Politik 
im weitern Sinne ſchlagen noch mehrere Abhandlungen ein, 
als. z B. des Hrn. Pred. Schwarzer’s zu Grünberg frey⸗ 
muͤthige Beantwortung der Frage: Warum findet fi unter 
dem gemeinen Manne nicht noch mehr Seiftesbildung? (im 
3: ©t,) Ferner über die Einkünfte der lutheriſchen Geiſtlich⸗ 
feit, (im:ı — 2 &t.) über die Nachtheile und über die zweck⸗ 
maſſigere Einrichtung des Beichtgeldes. bey den Putheranern 
Lim s &t.) über die Frage: Können Geiſtliche ohne Beden. 
fen Schaufpielhäufer befuchen ? die der nicht etwa bigotte Vf. 
‚aus guten, von der gegenwärtigen Befchaffenheit unferer Buͤh⸗ 
‚nen und der Denfüngsart des gemeinen Mannes hergenom⸗ 
menen Gründen, mit Nein beanttvortet. Zur pädagogifchen 
Polizey gehören außer einem Auflage über die Abfchaffung des 
Singens auf der Safe, (im s St.) vorzüglid; zwey Stims 
men gegen die Zweckmaͤßigkeit des Mittels, den Kirchen⸗ und 
Schulunterricht bey polniihen Gemeinen in diefer Sprache 
1. ganz 
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gay (und ohne hiulangliche Vorbereitung) abzuſtellen, um die 
deutſche einzuführen. — Ueber den Mugen des erblichen Adels 
ließe ſich vieleicht noch mehr fegen, als hier (im ı St.) ges 
ſagi wird; im Gegentheil möchten auch Einwendungen gegen 
manches, was det V. ſagt, ſtatt finden; zu wuͤnſchen wäre es 
aber, daß die Betrachtungen über gewiſſe Einſchraͤnkungen bien 
Vorzugs von dem Adel ſelbſt beherzigt wuͤrden. — Der 
St, des Auſſatzes; Wären Uniformen für die Landescollegien 
willkommen? wären fie der Landesinduftrte fchädlich? ſucht 
dieſe Fragen nad) feiner Vorliebe für Uniformen zu — 
—en. — Sehr leſenswerth iſt der (Cim ı St. mitgetheilte) Aus⸗ 
zuzg aus des um die Schule zu Oels verdienten Hu. Dominici 
Programm: über eine Idee von Briefen an Candidaten des 
spredigtamtes. - Jüngern Pädagogen können wir die Briefe 
an Hauslehrer über die wichtigſten Gegenftäude des Unter⸗ 
richts und der Lehrart (im ı, 2, 3 und 6 St.) ud C. W. 
Aufſatz: über den Studienplan auf Schulen empfehlen Die 
SKortfegung jener Briefe iſt durch den frühen Schluß dieſes 
gJournals unterbrochen worden. Daſſelbe Schickſal hatte der 
Axxbdruck von Sülleborn’s philofophifhen Vorleſungen (im 6, 
7 und 9 &t.) aufdie wir den Freund der Philoſophie nur aufs 
merkfam machen dürfen, Mehrere populäre philofophifhe, 
ähnliche Ashandlangen übergehen wir, Hr. Manſo'd Be 
träge zur Gefchichte der deutfchen Dichtkunſt, aus der fehle: 
ſchen Periode Cim 3 und 6 St.) werden Freunden der Lite⸗ 
rargeſchichte willfommen feyn. Als ein Supplement zu 
Tralles Erzählung feiner mit König Friedrich d. Gr. der 
Kaiſ. Marin Therefta and der Durchl. Herzogin von S. Go⸗ 
cha gehaltenen. Iinterredungen (Breslau, 1789. 8.) finden: wie 
bier Cim 3 &t:) feinen Briefiwechfel nie dem Könige von Pos . _ 
fen. — Einige andere hiſtoriſche Anekdoten a. ſ. w. 


— wir hier unerwähne laſſen. Eben ſo wenig Ehnnen wir 


hier die Gedichte, Erzaͤhlu n. ſ. w. anführen, ungeach⸗ 
tet einige darunter ſich vortheilhaft auszeichnen. Won Herrn 
Fuͤlleborn findet man zwey Proben einer metriſchen Ueberſe⸗ 
‚Kung des Valerius Flaceus. Auffallend war es ms, unter 
‚mehreren Gedichten den Namen Abr. Jak. ar 3 Tea 


Ge⸗ 
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Geſchichte und Begebenheiten des Doktor (8) Ca⸗ 
ſſtfotd; enthaltend eine aufrichtige und naive 
Schilderung der jetzigen Rrgıerungsverfaffung 
und Sitten von Portugall. - Mad) dem Portugies 
ſiſche Original. In zwey Theiten.. Berlen, in 
der Voßiſchen Buchhandlung, 1793, 123 Bogen 
— ins8. 129% 
Mies mehr und nichts weniger, als ein Romaͤnchen — 
De Titel und vie fogrnannte Nachricht des Herausgebers bes 
"163. und beugen den Leer 16, daß er glauben muß, wahre 
Geſchichte d r zu finden. Auch der Anfang der vorgeb⸗ 
lichen Geſchichte täufcht noch eine Zeit lang: aber je, weiter 
‚man fortlieft, »defto mehr gehen einem die Augen auf ‚ und 
‚man bedauert die Zeit , die than, in Hoffnung neuer Beleh⸗ 
rung über Portugal und deffen Bewohner, Auf die Durch⸗ 
fiht eines fo entbehrlihen Produites verwendet hat. Denn 
was von Pontbal und deſſen Staatsverwältung, von dem 
Aberglauben der Portualeien und ihren Sitten eingemifcdye 
wird, ift längft hinreichend, genauer und befler befanht, als - 
man an dem bier gebrauchten Vehikel der Abentheuer eines 
erdichteten engliſch⸗katholiſchen Doftors der Medicin lernen 
kann. Odb ein Engländer uns diefen Betruͤg gefpielt har, 
oder gar ein deutſcher Landsmann, koͤnnen wir nicht entſchei⸗ 
den. Das erſte aber iſt wahrſcheinlicher. Dem Titel zu Fol⸗ 
ge ſoll das Machwerk aus zwey Theilen deſtehen: der Bogen⸗ 
wurm hingegen verkuͤndigt durchaus nur den erſten Theil, der 
aber aus zwey Abſchnitten beſteht. Der Vft laͤßt auch den 
Doktor darin ſterben. Vermuthlich toird-alfo der zweyte 
Theil die in dem Vorbericht erwaͤhnten ausfuͤhrlichen Nach⸗ 
richten von deſſen Sohne, dem Lord Cherington, enthalten. 
Uebrigens laͤßt ſich das Ding noch ſo ziemlich leſen: nur iſt 
der Styl nicht gang rein. Man ſtoͤßt 3. B.auf: wegen dem 
ſtatt deſſen, auf Aelte ſtatt Alter, auf: ich habe reden hoͤ⸗ 
ren ſtatt gehoͤrt, auf: eine Stelle begleiten ſtatt bekleiden 
u. |. f. i 
-  &o eden erfahren wir, dag diefes unbedeutende Bud 
in Wien verboten worden ift, | On | 
p- 


Litte⸗ 


\ 


Sitterarifcbes Magazin für Rathofiken und ihre re 
de. Erſten ‘Bandes Drittes Cie. Koburg, 
2793, bey Ahl. 8. 8 Dog. 880. 


Wir berufen ung hier auf dad, was wir in der Anzeige des 
serften und zweyten Stuͤcks dieſes Magazins, Über die. Ab: 
‚fichr deffelben geſagt haben, und bemerfen bier bloß, daß auch 
diefes Stück der angegebenen Abfiht-entipreche. Der Ins 
Halt ift folgender, 2) Abhandlungen. a) Fortfekung der 
alten wirgburgifchen Buchdruckergeſchichte. b) Einige nenne 
Beweiſe für Johann Guttenberg, als den Erfinder der Buche 
druckerkunft zu Mainz. €) Einige sich Bemerfuns 






gen. qh Weber ein Inſtrument, die große Wikhnellfraft der 
Tafferdünfte zu beweifen. e) Ueber ein Winterphänomen. 
5) Kofeph und Murat Bey, im Verbältniffe mit ihren Vaͤ⸗ 
tern. Zoo Parallelen als Stoff zu epiſchen Gedichten. 2) 
Recenſionen. Unter dieſer Rubrik werden folgende Bücher 
recenfirt: a) Praftifcher Krankenbeſuch, von Franz de Paula 
Gletier. b) Anleitung für praktiſche Seelſorger am Kran⸗ 
ken» und Sterbebette, von Gregor Köhler, ©) Für Kranke 
und ihre Freunde, von J. M. Sailer. d) Thomas Frey 
Eich; oder freymüthige Unterfuchung über die Unfehlbarfeie 
der Fatholifchen Kirche, von einem katholiſchen Gottesgelehr⸗ 
‚rem Der Rec. dieſes Buchs würde wohl gethan haben, 
wenn er ſich auf die Gründe eingelaffen Hätte, welche darin 
gegen die kirchliche Snfallibilicät vorgebracht werden: denn 
damit, daß er den .ehrlichen Thomas Freykirch. bloß von der 
Hand welt, ift die Sache nicht abgethan., 3) Litterariſche 
Anzeigen, verſchiedenen JInhalts. — 


A 
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Allgemeine Deutige 


Babliothet 


Edüften Bandes Zweytes Stuͤck Sechſtes ef 
13. und Intelligenzblatt No. 34. 1794. 





 Deufie und andere lebende 
Sprachen. 


Grammatifch. Eritifches Woͤrterbuch * bedual 
ſchen Mundart, mit beſtaͤndiger Vergleichung der 
uͤbrigen Mundarten‘, beſonders aber der Ober⸗ 
deutſchen, von Joͤh. Chriſtoph Adelung, Churr 
fürftüch Säsy. Hofrathe und Dberbibliothefgr, 
Erſter Theil, von A — E. — Zweyte ve 

» mebhrte und verbeſſerte Ausgabe. Leiozig, bey 
Breitkopf und Coup. 93 5 u 11 Bogen. 
gr. 4. 6. “ 

3. oh. Chriſtoph Adelungs Auszug aus dem gram. 
matiſch⸗ kritiſchen Woͤrterbuche der hochdeutſchen 
Mundart. Erſter Theil. A— E. Ebendaſ, in 
gleichem Jahre und Verlage. 2 Alpb. 5 —— 
gr.8. 2N6. 12%. 

3. Ver fuch eines hochdeutſchen Handwörterbuchs für 

die Ausfpracdhe, Orthographie, Biegung, Ableis 
tung, Bedeutung und Verbindung, von T. ©, 
Voꝛgtel, Lehrer am $utherifchen Gymnaſio in. 

Haile. Erſter Theil. A— F. Verkaufspreis 
N.A. D. B. xi. B. «. St. Vis def, aM. 


. . 


.r 
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aM. Halle, bey Gebauer. 1793. 1 Appab 
1 29 Bagen. Bu er Ei 


1. Go iſt leicht zu denken, daß nur in einem der deuefchen 
Sprache befonders gewidmeten Journale Raum wäre, ein fo 
wichtiges Werk ſtuckweiſe dutchzugehen, war es auch Die erfie 
Ausaabe. (Freylich ift von diefer nur der erſte uud dritte 
Ti in diefer Bibliothek, und zwar in deren-23. und 34ten 
Baude, recenfirt worden; wenigſtens finden fi von der’ Ans 

e des 2. 4. und sten Theils in den Regiftern Leine E pub» 
ren.) Wir werden uns nur auf einige wenige — 


dey der gegenwärtigen einſchrauken. 


Wir Hätten doch lieber das Werf: — Worterbuch der 
deutſchen Sprache betitelt. Der auslaͤudiſche Befiger deſ⸗ 
ſelben, fobald er dieſe Sprache kenuen lernt, weiß ſchon, fo gut 
— der Deutſche, daß hoͤchdeutſch darunter zu verſtehen fey, 

, um ja nicht mißverſtanden gu werden, koͤnnte fach der. 

8*43 lieber in einem Vorbericht erklaͤren. ec, fand 
immer die Austräde: Dizzionario della lingua To/cana — 
Diceionario de la lengua Cafillana— zu geſucht; obgleich 
jene Mundarten die Übrigen ihres Landes verſchlingen, und 
die Schriſtſprache vorzuͤglich bilden beifen. Dim Holländer 
ſeh es uͤberlaſſen, unfte Sprache die SHochdeutſche, zum 
Unterſchied feiner duitſehe Taale, zu nennen! — Ueber 
haupt ift es eine eigene Sache um die Befiimmung des Be⸗ 
griffs von Hoddeutfch, das ſchwerlich nur Mundart. ge 
nennet werden kann. TUR deiiken "uns. vielmehr darunter 
Deutſch, xat' sgoxzv, d. h. die deutfhe Schrift »--und 
ale Umgangsſprache, in der das Oberſaͤchſiſche zum * 

wu und Oberdeutſch, Niederſaͤchſiſch — das fehlende i 
Änzen, Die leßtetır drey find Mundarten, die beyden * 
keinesweges. Ueber einige Ausdruͤcke in ber Zue ianungs⸗ 
ſchrift hat Nee ng eines kleinen Kopfſchuͤttelns nicht enthal⸗ 
ten koͤnnen; andre Leſer werden ſie auch finden. 

In der Vorrede ſagt der Hr. Vf daß er die Wörter 
anzahl in diefer neuen Auflage mir mebreren taufendeh 
dermehrt habe. (Wirklich ift die Summe der Cotumnen die⸗ 
fes erften Bandes 1992: in der alten Ausnabe 1840.) Daß, 

m Behufe der Ausländer ſowohl alg der eingebornen Ans 

nger in der Sprache, die durch die nächften Eonfonanten 
nicht beftimmte Länge * Kuͤrze des as durch Accente 
beſtimmt 


“ 
t 
4 


—79 — wie in rzt, Bart, Bud) Abend 
hen — ift feßt zu loben; aber der verkuͤrzende Aeck 
wenigſtens unfrer Meinung nach) zu wehrerer 
keit‘ et angewandt werden Einnen,'z. MD. in 
wer Luft, oft, Schri fe — und zu den Ba 
nichen gehören auch noch: Accente für ganze 1 Ä 
| — Statt jener hat Hr. A. aͤrf 
—* 3. D. um durchdenken und durchdenken 
u n te cheiden; welches der Beſtimmtheit wider iſt Wie 
el *— würden ſolche Accente das Leſen und Declamiren der 
ten erleichtern, der Ausländer gar nicht zu ‚öedenken? ’ 
Bas der Vfe von der in ſeinem Wotterhucht angebrach ⸗ 
* nolosie oder Gefchichte der Wörter Ai ‚als ic 
n aſt gereut, dieſen alten Sprachſchatz zu umlen „A 
| 25 et iha nur quafi aus Gefälligeeit fd, "Ne an. 
18 5 ide fanden, ſtehen laſſen — ſcheint uns nun. el 
barkeit; da wir fürs erſte glauben, „jede, har: nfcha 
e Speculationen „Die im, erften Anslie, J 









































er —* zu ſchwaͤrmen ſcheinen, und doch zum Ziele wiede 
chren: — Aehnlichkeit der Tone ſey ‚fteplich niche 
gentg, den Wortforfher zu leiten, fondern er mülle ein we» 
ni © Sprac ppbilofopdie mit auf den Weg nehmen, ‚und bey ae 
’ de Aſtammung die Asftammung der Begriff: 
diren ; ; und endlich fürs dritte: fey es nicht wohlgethan, den, 
Ei e Pannen zu einem an fich trodenen, und nur dann. 
n durch eine glückliche Erfindung. belohnenden, Ze 
* eht mit verfhmähendem Tone ploͤtzlich abzu 

ee hiͤchſtnoͤthig war, daß die Stiernhielme/ W 
Ihre kamen, und den alten Unfug: des Erpmologif- | 
en) vertrieben ; und faliche Herleitungen auch ft genug 
der Mörter verfaͤlſchen —Daß uns der Bet. 
ſtatt der verfprochenen —— zur vorigen Ausgabe ſei⸗ 
nes-Wört 


elben geliefert , deshalb ud toi in der — ke Ent⸗ 
19, Nun ifts wohl unläugbar, daß de 

und Eorrectionen ihr Linbeguemes haben; 

ird es einem Privarmann, der deihwog, Teer euiſ⸗ 

| RE r 32 —X 

‚ Die alten Glohatoten zu gefömelgen, bat ein eier 


; Kabrhundert die Ahnen (majores) von anus (podex 
5 eh ” hinter uns find. , ? 
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zu kaufen; und ange a ee £ * KR: 
12, defien Vollendung (wenn man Jartem, 
hat er zu u Kar feiner Sn ine | ME 
‚un be! icht der \wimattnann allein 
B— Verlegen eit. » Selbft der öffentlichen 8 
bllotheken in Deurfchlaud find nicht wenige, wo es⸗ 1 ein 
ordentlichen Fond fehle, und wo auch keiner zu erflehen 
wenn man gleich die Wiſſenſchaften I. Sen in der all 
‚tiefften Devotion (mie jen er Paſtor fein risedefi 
as — * zu Bnaben — 


—*— ſo Fiat Werks, wie das Meng Wörterba 
wacht, fo tritt der eben. erwähnte Fall * — * 
er nun einmal da iſt, und es Hrn. A. nicht Fr fal 
Yarz ( t, weil einige Artikel des WE ganz um 
Hearbeiter ſud) fo wuͤnſchen wir nur, daß er * 3 fie 
nauer an jein Verfprechen binde, ats bisher bey feinen RBB 
terbfi geſchehen, und jede Meile richtig einen Band 
fere. Doch wir wenden uns zum Buche felbft, und Jeige 
Bloß an, mas uns hier und da beytn ——— n di 
‚Hände gefallen. — 


Das a privativum iſt wohl eine Verkuͤrzung in Anker 
unſers un, aber nicht ats germanifcher Dialeet 
Denn ein Dialedt iſt fo aͤcht ats der andere, Der Zeldndı 
der dafür ſein o privarivum ſetzt, Kann fagenz das AR 
ein rg wie es in mehreren Fähen eingeſchoben 
und bier koͤnnte es ja deicht aus dem Task w 
gr ſeyn — Aß 

Ablaſſen iſt in der zwehten Bedeutun für aͤberle 
— und in der vierten Für nachl ie ar nicht 
und, dies Hätte, wie mehrere ſchlechte Woͤrter nr B 
gen, nnal um der Ausländer willen, angemerkt werd 
- "ten, ° eicht find es nur Provinztafienten, wiedie R | 
‚ art ©. so ein abgefhbrres Kleid, welche im 23. * 








Blibl. S. 14 ſchon getadelt worden, wovon aber 
sie von mehreren rechemähigen Kritiken) richt 
genommen hat. Sa u drey wicht vboqdentſche Bedeutun⸗ 
gm 
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gen ep fogar im Auszuge mit aufgenommen worden; deron 
ein mehreres. 


— Rede ablegen ſagt man gar nicht, aber wohl — 

igt ablegen in dem Falle, wenn Obſervanz oder Pflicht 
die Predigt fodert, z. B. „der zum Pfarramt nach N. berus 
ſene Candidat hat ſeine Predigt abgelegt. 

Einen Bloßen ſchlagen (S. 1083) iſt voͤllig veraltet, 
hat etwas widerwaͤrtig⸗ niedriges, und Rec. verſtand dieſe 
Redensart gar fuicht , bis fie ihm Hier erkläre wurde. Auch 
fie ehrt im Auszug und ohne Bemerkung ihres Unwerthes. 
VBex Eibebe, große Roſine, verweiſt der. Wf. mit Un⸗ 
recht auf Eubebe. Beyde Wörter bezeichnen ganz verſchie⸗ 
bene Dinge, und auch ein Schüler wird fie In unſerm Lande 
nicht mit einander verwechſeln. 

Doppelbier heißt in Nee, Gegend, vermuthlich auch 
an andern Diten: Bier, wozu noch einmal, oder noch bie 
Haͤlfte fo viel Malz und Hopfen gekommen iſt. 

Sehr erwuͤnſcht war es ung, in diefer neuen Ausgabe 
verfchiedene Wörter anzutreffen , die wir in der vorigen vers 
mißten, als: Durchbruch, in der myſtiſch⸗theologiſchen Be⸗ 
dentung: empfindeln mit feinen Derivatis u. a. m. 


Daß der Bf. oft ein Helles e mit dem Zeichen einer dun⸗ 
kelu Ausiprache bemerkt, 3. B. in beben, edel und deſſen 
Abkoͤmmlingen, Eſel — weil es vermuthlich feine individuelle 
Ausſprache iſt; wurde, unfers Willens, ſchon anderswo In 
biefer Bibliothek erinnert. Hier wiederholen wir eg um der 
Ausländer‘ willen. — worunter auch bisweilen im weitlaͤufti⸗ 
sen irre bie Defterreiher, Bayern u. f. w. gerechnet 
werden muͤ 


Eben in der fuͤnſten Bedeutung iſt ein Synonym von 
gerade. Denn ſo ſagt man an manchen Orten: „ich wi ’ 
gerade nicht bebaupten, daß —“. So mie aber diefe Bes 
deutung einfchränfend iſt, fo hört man In einigen füdbeutfchen 
Provinzen das eben für überhaupt, wo es folglich eine er· 
weiternde Kraft hat: „er lebt eben ungeniere * — „er bat 
fih eben auf einen großen Fuß eingerichtet.“ — Eecen-⸗ 
teifch, Eccentricitaͤt — fehlen; da doch diefe Wörter auch 
ſchon figuͤrlich für zegellos und für ‚eigenen Bang, bu Prof 

‚ und der feinen Umgangsſprache gehoͤrt werden. 
33 Ele 
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Ecke — Die Nedensart: „es iſt noch eine kleine te 
dahin,“ gehört nicht ſowohl Ins gemeine Lehen von Deuſh⸗ 
fand Mberbaupe, als von Sadıfen insbefondere — eine Bars 
mwechslung , die. oft in diefem MWörterbuche Stark finder: im 
andern Gegenden fagt man beffer : „ — Eutze Strecke dahin, * 

Eckern pl. Eicheln, zumal im Kartenfpiel, — fehlt, 
wiewohl es unrer Eicheln erwähnt wird, 

Unter dem Worte Ebe hätte wohl das neue Adjectio 
eheſcheu, das ums Hr. Gotter gegeben, beygebracht wer—⸗ 
den koͤnnen; denn es dürfte doch ohnfehlbar die meiſten Stim⸗ 
men zu feiner Annahme vor fich haben. 

Ebrenmann, beißt nicht nur: ein Mann der auf Ehre 
hait und in Anſehen ſteht; ſondern auch wirklich ehrentverth, 
verehtungswirdig iſt. Daß man es im Scherze 
koͤnne, zweifeln wir nicht; daß es aber im —— 
fo gebraucht werde, wollen wir zur Ehre des at Die 
derfinns nicht hoffen. — Wenigſtens wuͤnſchten wir ‚die 
Graͤnze zu — en, bis an welche jene perſiflirende Bedeurung 
allgemein 

— — für Gedäcenigmünse und Gnaden⸗ 
pfennig iſt veraltet. 

Ehrenraͤuber und bren ſhinder iſt nicht niebtig, 
wie etwa Ehrendieb, Ebrabſchneider; es findet gar 
wohl in der edlen Schreibart Statt. | 
| $Bigenliebig koͤnnen wir ‚nicht bloß in die uledrige 
Sprechart verweiſen. Was konnte an dem MWörterb. auszu⸗ 
ſezen ſeyn, das noch dazu unentbehrlich iſt. 


"Ben dem Pronomen ein wird ©. reg durch den Ta 
bei der Stelle im Zachariä : 
„o könnt ich, Seline, dir doch der Stunden eine 
beloßnen! ” 
der fih auf den Nachſatz diefes eine. gründet, ein übertriehes 
u Purismus geäußert. - N 
Einkeilen heißt in verfchiedenen Provinzen auch: ins 
— nachdruͤcklich einprägen.- Ich -bab’s ihm recht 
eingeteilt, er wird es boffentlich behalten. Beſonders 
wird es bey Perfonen, die ſchwer begreifen, gefagt. x 
Einmachen für Einpaden, Einwideln, if fo nie⸗ 
drig, daß es kaum die Stelle verdient; und dog ’ bir 
| Eigenſchaft des Worts nicht einmal angezeigt · 
Er . Ein⸗ 
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*Einpacken — Im vertraulichen Tone ſagt man hier 
und da: „fie bat ſehr eingepackt,“ das heißt viel von ihret 
Schönheit verloren, g | | 

Einſchiebſel wird auch recht gut für Parentbefe und 
ihre Zeichen gebraucht ; wenigſtens tft das Wort befier als: 
Einſchluß, das hier gar nichts taugt. 

Einſchuſtern — ſehr niedrig. 

Für einftüden, ob es gleich als techniſcher Ausdruck 
gut feyn mag, fagt man gemwöhnlidy lieber einferzen , und 
wenn es kleine Stuͤcke oder Lappen find: | 

Einſtückeln, das ganz fehlt. 
 - Kinwäbrung fehle; und iſt in verſchiebenen Ländern 
das Duantum Getraide, das einem Einnehmer, wegen wirk⸗ 
lichen ooce möglichen Verluftes, durdy Würmer, Mäufe — 
gut gefchrieben wird. „Er hat fe und fo viel Malter jährs 
lich Einwaͤhrung,“ er darf fo viel weniger für den Abgang 


Berechnen. , 
Ellipſe fehlt. 

Ereignen muß juverläßig eräugnen gefchrieben werden, 
tote die beygebrachteiHerkunft des Worts felbft beweiſt. Hier 
iſt ja der Fall nicht, daß Ausſprache und Etymologie mit eins 
ander. in Eollifion kämen. — Man fpricht an vielen Orten 
wirklich eräugnen. Auf die Sachſen kann man fich wegen 
dee Ausfprache diefer Diphthongen ohnedies nicht verlaffen, 
da ‚der größere Theil die ai, ei, ew und Aw völlig gleich 
dusfpricht. — BEE Fe : 


Außer. dieſen wenigen nur zur Probe angezeigten Wörtern 
dürften nach gar, manche fehlen, ‚mehrere aber einer -gertauern 
Deftimmung noͤthig haben. Es verlohnte ſich der Mühe, 
dag einige Sprachkenner ſich vereinigten, der Reviſſon diefes 
Werks ein befonderes Magazin zu widmen und ‚dem Bf. zus 

eignen. So unbiltig es ſehn wuͤrde, wenn dies mit @eldfte 
34 geſchaͤhe; fo wenig würde letzterer, vermoͤge ſeines Be⸗ 


BROS der, der deutfchen Sprache geleiſteten, wichtigen 
D 


enſte, vernuͤnftige Erinnerungen verſchmaͤhen. Das was 
Ree. als generelles Reſuttat oͤſterer Bemerkungen, beym 
Aufſchlagen dieſes Woͤrterbuchs darlegen kaun, beſteht vors 
zuͤglich darinnen, daß Hr. A. bald feinen Purismus — trotz 
derten, die auch ihr Ohr zu verfeinern nicht · mußig geweſen ·* 
zu hoch treibt, und dadurch die Sprache nicht nur ihres Reich⸗ 
thums, fordern auch wohl gar a noͤthigſten * 
Fr 4 eraubt: 


— 


4 


“ 


beraubt: bald. zu ſchlechte Worte, Bedeutungen und Reben 
rien ungebrandriarkt durchgehen läßt; und endlich fehr nfe 
chſiſche oder meißniſche Sdiotismen uns für Sprache des 
emeinen Lebens giebt. Wir erkennen gewiß die Mühe, 
Ben unfägliden Fleiß, die volle Arbeit vieler Männer unter, 
ber Hand eines einzigen, In diefer tefpectablen Kompilation, 
die ihm noch den waͤrmſten Dank einer fpäten Nachwelt zufl« 
chert, Cund doch vielleiht mit Undank nicht felten abs oder 
ausgeſchrieben werden dürfte) fürchten aber gleichwohl weder 
den Geſchmack des urtheilsſahigen Publikums, noch das ges 
rechte Selbftgefühl ‚des Verf. durch obige Aeußerung zu 
beleidigen. a | 


2. In der Vorrede diefes fo lang erwarteten Auszugs 
rechtfertigt fi Hr, A., warıım er folchen fo und nicht andere 
eingerichtet; warum er nicht alle technifche, vielweniger 
alle veraltete Wörter aus dem großen Mörterbuche beybehals 
ten habe: naͤmlich um Raum zu gewinnen, Die Bedeutungen, 
und den Gebtauch der Wörter deito beffer aus einander zu 
feßen.. Im Ganzen hat er ſehr Recht, mie die Erfahrung 
durch den Auszug Pr. 3. deutlich lehrt. Unfrer Meinung 
nad) häfte inde& der Raum zur Beybehaltung mehrerer teche 
niſchen und alten Wörter dennoch erfpart werden Eönnen, 
wenn mache ganz ſchlechte Wörter, und die man fat 
mie hoͤrt oder lieft, weggeblieben wären. Unter diefe ge⸗ 
hoͤren z. B. das entobhnigen, Ebrdurſt, Ehrgier u, a. 
und verſchiedene unhrauchbare, und doch nicht einmal als uns 
brauchbar bemerkte, Bedeutungen guter Wörter. Dagegen 
hätten wir in dieſem Auszuge; Als oft, aud außer den bloß 
techniſchen Werken vorkemmend; ' beybehalten gewuͤnſcht: 
Dorn, der Stift oder Angel, um den ſich das Rohr eines 
hohlen Schlüffels dreht; Ebepacten; verfähledene Derivata 
von Ebre, als: Ehrenbrauen; Ebrengedächinif; Ebs 
zentleid, (das fo bekannte und gute Wort, fiir. das lieber 
Ehrenluͤge haͤtte weggelaffen werden follen) Ehrentrunk 
Ehrenwein; — Eichſtab; einkehlen (das ſeiner Stelle 
wuͤrdiger geweſen wäre, als einkleiſtern) einladend, das - 
Adjeetiv, des ans der Poefie anch In die feinere Umgangs⸗ 
ſpra he uͤbergegangen; einige Compofita mit Eiſen, ais Bis 
ſenſtufe; Eiſentinctur; Eiſenvitriol — Elephanten⸗ 
laus; Elephantenorden; das wichtige Wort Erbbuch, 
wa m. i En 


GE en / > 
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Uebrigens beziehen wir ung auf die im großen Woͤrter⸗ 
Buche bemerkte Defecte, und bitten Hrn. A. mit allem gebühe 
renden Dank auch für diefen Auszug, doch ja feines Verfpres 
chens in Fortſetzung deſſelben von Meſſe zu Meſſe, eingedenk 
zu ſeyn, und zu erwägen, daß nicht nur das Publikum die 
Vollendung deflelben fo lange milfen, und manches Indivi⸗ 
duum darüber fierben muß: fondern auch um des Vf. eignen 
Bortheils willen, und darhit nicht hier und da ein unberufes 
ner Fortfeßer unter dem Titel eigner Arbeit, oder deren Des 
nutzung, fremdes Eigenthum verkaufe. 


3. Iſt nichts mehr und nichts weniger als ein magerer 
Auszug aus der erften Ausgabe des Adelungifchen Wor⸗ 
gerbuchs , der zwar alle. Wörter deffelben enthält, aber auch 
in dem Fehler verfallen'ift, den Hr. A. bey feinem Auszuge 
vermieden bat. Es heißt zwar in Vorberichte, „das Adel 
lungiſche Wörterbuch fey bloß zum Grund gelegt, und die 
feit deſſen Erfcheinung , durch das weitere Gebiet der Künfte 
und Wiffenfhaften in Deurfchland veranlaßte, neue Ausdrüde 
‚ nachgetragen, aud) das Scherz ·, Oberlinſche und Wachteri⸗ 
ſche Gloßar, das Friſchiſche Woͤrterbuch, Kruͤnitzens Encyeloe ' 
paͤdie, Jacobfons techniſches Woͤrterbuch, Gehlers phyſikal. 
Woͤrterbuch, Schmids Wörterbuch über die Kantiſchen Schtif⸗ 
ten, und Linnees Naturſyſtem u: f. w. benutzt worden,“ (viel 
geſagt!) aber zu geſchweigen, daß Hr. Adelung faft alle dieſe 
Werke — das Schmidiſche vielleicht ausgenommen — ſchon 
in ſeinem Woͤrterbuche benutzt hat; ſo findet ſich von deren 
Benutzung in gegenwaͤrtigem erſten ande des V.iſchen Aus⸗ 
zugs aͤußerſt ſelten die geringſte Spur, wie fleißig wit auch 
darnach geforfcht haben. Vielmehr kann offenbar Linne nicht 
benutzt ſeyn, da bey keinem naturhiftorifchen Worte der Lin⸗ 
neeiſche Name ficht. Was foll uns alfo die Vielheit der Woͤr⸗ 
ter, wenn diefe nicht erklärt find, und wenn es z. B. beißt: 
Edelmann, eine Art Sliegen oder Käfer; sS£ichelmaus, . 
eine Art Maͤuſe; Eichſchwamm, der Name verfchie 
dener Schwaͤmme 77 als ob eine Menſchenſeele dadurch 
belehrt wuͤrde!! Kurz, das Adelungiſche Woͤrterbuch von 
2774 — 1786 iſt bier nicht eigentlich zum Grund gelegt, 
ſondern dürftig ſtizzirt. Ob man alſo, was nicht ſelbſt ge⸗ 
lammleter Votrath iſt, Verſuch nennen kann? iſt eine leicht 
zu beantwortende Frage. Hr. V. tritt feinem Meifter Schritt 
vor Schritt nach, behält faft alle — und wo - 

— a u e ° _ 
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fer irrt, irrt jener treutich mit: Hat diefer ein Mort zurück 
gelallen, fo thut e8 jener auch — 3.9. empfindeln — Hat 
er. eing zu viel; er nimmt dem Ueberfluß auch auf, j. Bd. Ebr- 
geizigkeit — und die Bedeutungen der Wörter find fo Enz 
ahaefertigt, daß man meift ein Oedipus feyn müßte, um Bi 
Unterſchied zu faffen., Gleichwohl würden mir herzlich get 
diefen kurzen. Auszug , wegen feines wohlfellen Preiſes dem 
Publico empfehlen; wenn nur in den naturhiſtoriſchen Woͤr⸗ 
tern die Linneeiſchen Namen angegeben, und bey andern tech⸗ 
noloaiſchen allezeit auf die Quellen (wie einigemal auf Ja⸗ 
kobſon) verwieſen worden waͤre. Dann koͤnnte man doch 
weiter nachleſen und feinen Wiſſensdurſt ſtillen. Nun aber, 
fuͤrchten wir, wird mancher, der. ſich auf den Gebrauch des 
Buchs vergeblich gefreut hatte, ſagen: Sunt verba er voces, 
praerereaque nihil! — 
Ph. 


James Pickbourus — Abhandelung (warum nicht 
Abhandlung?) über das englifcye Verbum; wel⸗ 
che vornehmlich den Zwed hat, ‚die genaue Ber 
deutung der Formen deflelben, — und den Vor⸗ 
"zug des engliſchen Verbi vor dem Verbo jener 
“ Sprachen, "in Anfehung ber Einfachheit, des 
Reichthums und ber Deutlichfeit zur zeigen; nebſt 

‚ einem Anhange von den frinzöfifchen und lateinie- 
ſchen Participien: uͤberſetzt von Joh. Jak. Meno 
Walett, Doftor der Philoſophie, Magiſter der 
ſchoͤnen Kuͤnſte, und Hofmeiſter bey Sr. Exzellnz 
dem Herzogl. Wirtembergiſchen Reichstagsgeſand. 
ten, Freyherrn von Seckendorf. Bayhreuth, bey 
- gübeefs Erben. 1793. XXXII. und 135 Seiten. 
fü DRG 3% - Bl 
"Ein langer Titel, 06 wir ihn gleich abaeffirzt haben. — Ber 
Bf. fucht hauptſaͤchlich zu beweiſen, daß die verfhiedenen Forz 
men des engl. Verbi, als: 1 write, '1’do writex I amwriv 
ting etc. nicht Synonymen ſeyen, ſondern die erfte einen uns 


beſtimmten Sag, bie legten aber — (den Ball der Frage 
auss 
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ausgenommen) nur einjelne Handlungen ausdruͤen. Dieſer 
GSegenſtand war nun allerdings der Bearbeitung werth: bed 
fo wie die Abhandlung da liegt, hätte ein Auszug darans für 
Deutſche, die eine engl. Sprachlehre fchreißen, oder aus Lieb» 
haberey die erigl. Sprache. genauter kennen lernen wollen, ge⸗ 
nuͤgt. Vieles in diefem Büchleim iſt, wiewohl es nicht wenig 
Raum einnimme, unndcthige Gruͤbeley, z, B. ob die Partici« 
pien zeltanzeigend ſeyen, oder nicht? — (denn natürlich find 
fie es, fo lange fie in der Familie des Verbi bleiben, won den 
fie abſtammen; werden fie aber Adjeetive, fo faͤllt jene Eigen» 
ſchaft weg.) Manches. ift auch irrig, und der Ueberſetzer 
ſelbſt kann es in ſeinem Vorbericht nicht billigen; wie den 
überhaupt einen Engländer, der in feine Sprache eindringen, 
‚fie ein wenig rückwärts verfolgen will, die Pichtfenntnig 
Deutſchen, und der Skandinaviſchen Dialekte, ſehr hemmt. 
Au der Ueberſetzer ſcheint mit dem Deutſchen oh. nicht 
| geung, wie wir aus der Note ©. 9 ſchließen. 
8 hat er niche nur, wie ſchon gedacht , diefe Abhand⸗ 
‚ unnöthiger Weife gar; überfegt, fondern auch die ges 
eingfte erigtifche Phrafe Wort für Wort. Man flelle fich 
vor, wie das widrig Flingen, ‚und wie das Nachſchleppen dies 
‚fer jedesmallgen Dolmetfhung ermüden muß! 3.8. S. 63. 


Whynenerer that ambitious young prince comes. to 
the ihrone, being [upported br a veteran army, and ha- 
"Wing got pofleflion of the trealures, which will be found 
ki fathers coflers, he will not be long, before hei 
quarrels with one or other uf His neighbours, who, hot 
beeing prepared, will eafıly be fubdued eic, 


„Wenn einſt jener ehrgeizige junge Prinz koͤmmt zu dem 
TDThrone, ſeyend unterſtuͤtzt von einer verſuchten Armee und 












habend bekommen Beſitz von den Schaͤtzen, welche werden 


gefunden in feines Vaters: Koffern, er wird wicht ſeyn lang 
ehe er krieget mit. einem und: dem andern feiner Nachbarn, 
welche nicht jenend gerüfter, werden leicht werdend ‚untere 
morfen.“ u.f.w. Sollte nicht ein Lehrling der engl. Sprache⸗ 
der mit feinem Fleiße ſchon auf der Stufe der Eritifchen Ges 
nauigfeit ftebt, folde Phraſen von felbft verftehen ? Oder wär 
es bisweilen unumgaͤnglich nörhig gewefen, eine Stelle Wort 
für Wort zu verdeurfhen, io wars ja genug,- den dadurch 
verurfachten Deutihen Soldcismus als Parenthefe einzuſchal⸗ 
ten. Noch können wir nicht umhin, die — anzu⸗ 


» ı 
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hängen, daß der Ueberſetzer in Anfehung feines Ehrentitels 

den Geſchmock des. Autors in Buͤchertiteln ireulich zu kopiren 
ſcheint. Zu wuͤnſchen wäre, daß mwenigftens unfre deutfchen 
— ** ſich uͤber dieſe Eitelkeit erhuͤben; da einmal bey 
Hoͤflingen und andern Fürftendienern leider ein Titel don reel⸗ 
len Folgen iſt. — Syn einer Eleinen Stadt, nicht weit von 
ung‘, ſchrieb ſich ein junger Menich , der etwas Matheſis bes 
geiffen hatte, und bisweilen ein Stuͤck Feld von Stadiraths 
wegen ausmeffen mußte: „Eines Hochedlen Raths Feldmeſſer, 

und Geometra, wie auch der Mathematiq umd een 
CRupferftechkunft ) Befliffener — * ı! 3 


Gransäf ifche Chreſtomathie zum Gebrauch der * | 
Kiaffen. Aus den vorzüglichften neuern Schrift 
ſtellern gefammiet von D. Friedrich Gedieke, Ede 
niglich » preuß. Oberconſiſtorialrath — und Die! 
rektor des vereinigten. Friedrichsmwerderifchen und‘ 
Friebdrichsſtaͤdtiſchen Gyn@afiums. Berlin, ” 
Mylius. 1792. 20 Bog.8: 12... 


Die Sqriftſteller, aus denen die groͤßtentheils vortrefflüge 

‚ Stüde eutlehnt find, find Marmontel, Zerguin, Vols 
raite, Diderot, D' Arnaud, Raynal , Miontesquien, 
Mercier, Bartbeleny, Thomas, D’ Alemberr, Brif⸗ 
fort, Condorcet, —— Friedrich 2., Düclos, Bar 
ron Toött, Roußean, uͤpaty. Dec. hat ſich durch deren 
Lefung manche herzerhebende Stunde verſchafft. Da auch 
. bey den genannten Schriftftellern manche franz. Wörter vor: 
kommen, die fid) aus dem letzten Menſchenalter berfshreiben 
und in Wörterbüchern der erften Hälfte diefes Jahrhunderts 
nicht gefunden werden: fo hat der Herausgeber diefer Chre⸗ 
ftomathie ein beſondres PREIS: bengefügt ‚ das allen. 
—* verdient. pi 







| — 
Archiv der Erziehungskunde für Deutſchland. Mit 
einem Rn Kloſter ‘Berge von Der use 


935 


| haiheſcheiſtan 
> Besten "Bändchen. "Meißefes um 
. bey Severin. 1792. 271 Seit. 8. 1a. 


Dieſes Bändchen fängt mit einer kuͤhnen Kritik des neuen 
anndverifhen Katechismus an, zu dee Die Herausgeber yon 
einem hoͤchſt verehrungsmürdigen deutſchen Staatsmann, wie 
fie fagen, aufgefordert waren. Woran geht eine Einleitung, 
“Be die Grundfäge enthalten fol, auf weiche fie ihr Urthell 
ſtuͤtzen. Hier wird zuerft die Frage unterfucht, „ob ein Kas 
ehismus der Religion als das Lehrbuch einer Serte, odet 
Teiner Secze, fondern als bloßes Lehrbuch der Religion anzu⸗ 
ſehen ift, welches die Beftimmung hat, das Wolf über dieje⸗ 
nigen Wahrheiten zu belehren, welche zur Beförderung feiner 
moralifchen Kultur durchaus nothwendig find.“ Die Verf. 
entſcheiden ſich für das feßtere, und verlangen demuach, daß 
ein Öffentliches Lehrbuch der Religion nur die allgemein anere 
kannten moralifhen Wahrheiten enehalten fol.  Diefe Ents 
feheidung aber ſcheint uns viel zu rafch ; ihre Gründe find lan⸗ 
ge nicht befriedigend. Darin ſtimmen wir völlig mit ihnen 
berein, daß die Religion und die Sifentfiche Hebung derfelben 
"als. Mittel zur Bildung und); Beglädung der Menfchen 
‚anzufehen find; ferner, daß der Staat die Pflicht auf ſich 
hat, für. die öffentliche Ausübung der Meligien, fo wie rüt 
den Religionsunterricht Sorge zu tragen, oder, die Miet 
zur moralifhen Kultur des Volks herbeyzuſchaffen; endlich, 
daß die Regierung oder das Oberhaupt des Staats nie eine 
Befondere Neligionsfeete auf Koſten einer andern begänftigen, 
fondern alle Religionen dulden, ſchuͤtzen und befördern muß, 
die dem’allgemeinen Wohl des Staats nicht entgeyen find: - 
Wenn aber der Staat für die ÖffentJiche Religionsuͤbung diner 
jeden Secte zu forgen hat, wird er nicht eine gleiche Sorge 
dafür tragen müffen, daß die Jugend einer jeden Parthey im 
der Religion ihrer Parthey unterrichter werde? Es wäre 
alfo freylich fehr unrecht, ein Lehrbuch, das nach den Reli⸗ 
gionsbegriffen einer einzigen Parthey abgefaßt wäre, zum alle 
gemeinen Lehrbuch zu machen; folgt aber darans, daß es eben 
Jo unrecht oder unzweckmaͤßig ift, einer jeden Parthey Ihren 
befondern Katechismus zu geben? Der hanndv. Katechismus 
iſt nur zum Gebrauch in den evangelifchen Semeinen beftimmt, 
‚sie follte er alfo nicht die Lehrſaͤtze diefer Secte enthalten ? 
Wenn die Religionen als Mittel zue Bildung des Volks ans 
zuſehen find, fo muͤſſen diefe Mittel au gewiß dem Gm 


* 
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der Erkenntniß des Volks und der einzelnen Partheyen ange · 
meſſen ſeyn; man kann alſo auch nicht eine gelaͤuterte Mae 
liche Religion einführen wollen, we man nch. an einer Be 
zemonialceligion hangt. - Moral und Religion find und 

ben unterſchieden, und. wenn der Staat, wie wir. ü 

find, nicht bloß für den Unterricht in der. Moral; fo 
vielmehr fuͤr den Unterricht in der Neliglon zu forgen ha 

wie er -für. die. oͤffentlichen Uebungen der Rellgion S 

seÄgt, fo muß er auch nicht ſowohl für Lehrbuͤcher der 

als. für zwedmäßige Lehrbuͤcher der Religion ſorgen. 

dieſen Saͤtzen folat von ſelbſt, daß man keinen. —— 

ſur alle Zeiten verſertigen kann, ober. in unferm ‚Zeitalter 
einem aufgetlarten Lande die fpmbolifchen Buͤcher zur G 

lage deſſelben machen darf; ;.jaes Scheint auch daraus zu folh 
gen , daß fich in einem groͤßern Lande ſchwerlich ein und 
derſelbe Katechismus unter einerley Religionsverivandten a 
gemein einführen läßt, da der Grad der Erfenntuiß an den 


verfhiedenen. Orten ſo verſchieden iſt. — 


Die zwehte Frage, die hier auſgeworfen wird, if: „ „ob 
das Volk in der Religion aufgeklärt werden darf?* Es wird 
Hier fehr gut bemerkt, daß zwar ur eine Eleine, aber deſto 
mächtigere Parchen daran zweifeln moͤchte, und daß es fi 
alfo wohl der Mühe verlohne, darauf zu antworten. 


-Die dritte Frage endlich: „it Unterricht der Neligion - 


zur Voltserziehtung hinlänglich? *. Scheint uns nicht hieher zu 


gehören. Es ift Eeinem Zweifel unterworfen ,. daß: das Volk, 
außer der Religion, noch über viele andere Dinge zu uuter» 


richten ift; aber foll denn dies alles in dem Lehrbuch der Kos 


liglon enthalten feyn ? Der Staat muß für den mannidfaltis 
gen Unterricht in den Schulen , und alfo aud) für zweckmaͤßi⸗ 


ge Lehrbücher Sorge tragen; es waͤre aber nicht nur ſehr un⸗ 


noͤthig, fondern auch nicht einmal Flug, alle Gegenftände des 


Unterzichts in einem einzigen Buche adzubandeln. Vielmehr - 


muß der Inbegriff der heiligen Lehren oder. der Katechismus 
von, den übrigen abgefondert ſeyn, damit er. immer in vorzügs 
lichen Ehren bleibe, und nebft der Bibel und dem Gefangbu« 
che eine gewiſſe Heiligkeit behaupte» . Wir ſtimmen daher auch 


‚ nicht in den erften Tadel, der bier gegen den hannöv. Kate 


chismus erhoben wird, mit ein, nämlich, daß er nur einen 
Theil. des ganzen Elementarunterrichts fürs Bolt enthält. 
— wir — reden duͤrſen,“ beißt 68, „ſo ſcheint 

„uns 
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urn Wirkung des o 

da * den Pag 
gierde ſchon 

—— 


iſten, 
Wie Fe, Nals hin FE vr 
—— * n anderes Buch, als dieſet techise 
geführt. ah und nichts anders gelehrt würde, 
—* in ihm enthälan it? —Ihr Artheil über, den. $ 
upt drücken fle freylich etwas hart aus, w 
Ar en nos er ganz das alte mir allen‘ Kruse 
* gen Jabrbunderte angefoͤllte Syſtem der 
| Sierarcbie entbalte* — indelln a 
fe genug. zur Beſtatigung diefes —— 
il — wiſſen. Sn der 
rrwartungen von dierem nenen fe 
a tfieht; man hatte gehofft, daß die — 
die die Theologie jetzt gewonnen hat, een 
ic bar ſeyn, und die Verſaſſer Muth genug haben J 
e. Dogmen, die nicht nur von den mehien ım ever 
ürdigiten Gottesgelehrten , fondern, man m chie 
der halben gebildeten Welt, als unbrauchbar u 































ih anerkannt find, wegzulaffen, wenn fie glei 
23 43 oliſchen Büchern und den “gewöhnlichen Sat 
mer ‚enthalten find; da mar doch alauben follte, daß man 
ht in-einem Lande , wie die hannoͤveriſchen find, nod auf 
ha Stufe der Religionserkenntnig ſtehen werde, auf 
welcher man zu Luthers Zeiten aeftanden har. Vielleicht a aber 
. —F ihr Terrain beſſer gekannt, und wir halten 
fuͤr uͤbereilt, ihnen die Schuld beyzumeſſen, 
der neue Katechismus weit unter der Erwartung, die man 
‚gefaßt. hatte, geblieben iſt, Vielleicht fanden fie es 
e nothwendig, die Lehren von der Ewigkeit der Hoͤllen⸗ 
* von der Erbſuͤnde, von der Unſterblichtkeit det erſten 
chen vor dem ſogenannten Suͤndenfalle, von der Auſer⸗ 
des Fleiſches, und a, m. die die Perlen der Kate⸗ 
* der vorigen Jahrhunderte waren, und die hier in 
forma abgehandelt find, aufzunehmen, Weniger ber 
iſt es, wie andere ganz unfruchtbare Sachen, die 
je für Hauptdogmen der hrifti, Kirche gelten, Platz darin | 
haben, z. B. die Eintheilung der Bibel in Geſetz 
! —— die manchetley Arten von Engela — fo 9 


we nit 
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wir uns faſt wunderten, nicht auch etwwas von den verſchle⸗ 
denen Himmeln, dem Freuden: und Feuer: und Sternenbim« 
“mel zu finden, — Dadurch iſt deun das Buch zu 146 
zer ngewachſen, flatt daß zur Lehre Jeſu vielleiht der zehnte 
Theil hinreichend gewefen wäre.‘ Nun follte-aber auch nicht 
"auf dem Titel: Katechiemus der chriftlichen Lehre, ondern 
"der luthetiſch hriftlicheri Lehre, ſtehen, — „Die Phpfi 
Eonnen hier lernen, daß die Welt einmal durche Feuer 
zerflöre werden! — Dodyes iſt hir nicht unfere Abfiche, 7 
Ratehismus felbft zu recenfiren, nur koͤnnen wir die Beſorg⸗ 
niß nice unterdrüden, daß durch ihn die vielen. Menſchen⸗ 
(mpunsen, die man in unfern Tagen von det ——— 
gluͤcklich ausgeſchieden hat, bey vielen wieder ein neues Anſe 
ben erlangen werden. Das beſte Mittel, dem daraus entſte⸗ 
henden Machtheil vorzubeugen, ift wohl, die Lehrer der Mes 
ligion nicht an die Worte des Katechismus zu binden, oder, 
in Anſehung der Lehrfreyheit zu fehr einzufchränfen, | 


Das zweyte Stuͤck in diefem Bändchen enthält die Fort⸗ 
ſetzung der authentiſchen Befchreibung des jetzigen us 
‘ftandes des Pädagogiums zu Kloſter Berge. Nach 
dieſer Schilderung Ehnnen weder Männer noch Juͤnglinge fich 
nach diefer Schule fehnen, die ihrer Lage, wie ihren Einkuͤnf⸗ 
gen nach zu den erften in Deutfchland gehören, und Lehrern 
und SäHälern einen gluͤcklichen Aufenthalt gewaͤhren koͤnnte. 


TIL Befcdhreibung der jetzigen Verfaffung der Ia» 
teinifchen Schule im Maifenbaufe zu “Kalle — ift feines 
Auszugs fähig. Angehängte find die Sinftructionen für bie 
‚Kehrer fowohl an dem Paͤdagogio zu Bergen, als an dem 
Waiſenhauſe. ne Er ei 


UV. Prüfung des Sauftifchen Vorfchlags, wie der 
Gefchlecbistrieb der Mienfcben in Ordnung 3u bringen 
. Ein tefenswerther Auffäß, worin die Urſachen des zu 
«frühen Erwachens des Geſchlechtstriebes überhaupt unterſucht 

— werden. Es werden vornämlich fünf angegeben; „ı) ererbe 
ter früber Heiß des Geſchlechtstriebes; 2) brütende, derfelben 
erweckende Wärme; 3) alljureißbare Callzureigende) Speifen 
und Getränke; 4) zu frühe Kenntniß der Geſchlechtstheile 
und der Begattungswelſe; und s) Verführung.“ Unter dee 
weten Nummer wird von dem Fauſtiſchen Vorſchlage ge⸗ 
boden, Wir felnimen dem Bf. ganz bey, dag — 
lelnen. 






* 
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ſeinen Gegenſtand etwas zu einſeitig behandelt habe; und daß 

n den Hauptzweck vortrefflih erreichen könne, ohne die 

inkleider ganz abzuſchaſſen; than braucht ſie nur etwas weit 
und von einer. leichten Zeuge machen zu laſſen. Mit der Ab; 
änderung des Deinfleiber ader iſt es Allein noch nicht gerhan, 
man muß auch Die: Federbetten, Die ebenfalls jene Brütende 
Wärme erzeugen, abſchaffen. = Was die vierte Urfach ber 
triffe, fo kann es wohl ſeyn, daß fie bie und da eine nachtheis 
lige —33 hat; im Ganzen aber ſind wir der Meinung 
derjenig —2* die eine fruͤhzeitige Belehrung für 
notwendig halten. Denn da man es nicht in feiner Gewalt 
bar, den Knaden dder das Madchen bis ju den Jahren der 

atınbarteit in gäugliher Unwiſſenheit über dieſen Gegen⸗ 
fland zu erhalten, und alles davon abhängt, auf welche Art 
und amter welchen Umftänden fie die etſte Kenntniß davon ers 
langen, fo wuͤrde es hoͤchſt gewagt ſeyn, dies aufs gute Gluͤck 
ankommen zu laſſen. 


V. Reviſton des geſammten Unterrichts auf Schu. 
Ten und Erziebungsanſtalten. Man ſieht leicht, daß dies 


‚ein Gegenſtand iſt, der nicht nur viel Kenntniß und Erſah⸗ 


rung, ſondern auch einen hellen. und vorurtheilefreyen Kopf 
und eine richtige Einſicht in den Werth der Wiſſenſchaften 

berhaupt erfordert. Es if ein Gegenſtand, der mit vieler 

otſicht und Delikateſſe zu behandeln iſt; und daher migiälle 
ung der zuverfichtliche und fchneidende Ton, den ſich der Bf, 
biefes Auffages erlaubt und vor dem mir frhon in der Nieten» 
fion des erften Bandes gewarnt haben, durchaus. Auf vier 
Stücke foll bey diefer Revifion vorzüglihd Nuͤckſicht genam: 
men tverden: 1) ob noch wichtige und weſentliche Lüden beym 
Unterricht zu finden find ; 2) ob hicht mandjes in Dem bishe⸗ 
tigen Unterricht unbrauchbar odet doch minder wichtig gewet⸗ 
den und alfo daraus zu verbannen iſt; 3) ob der Unterticht 
über die nothwendigen Gegenftände auch zweckmaͤßig einge⸗ 
richtet iſt: und 4) ob die verſchiedenen Theile des Unterrichts 
In einem gehörigen Verhaͤltniß gegen einander ſtehen. Gier: 
gegen läßt fih im Allgemeinen nichts erinnern, die Schwie⸗ 
rigkeit liegt in der Ausführung. Wir erlauben ung ‚eine'eins 
zige Bemerkung, von der wir wuͤnſchen, daß der Vf. fie nid 
überfehen möchte: Es ift faft die herrſchende Meinung unfe 
‚ser Pädagogen, als ob dasjenige für den jugendlichen Untet⸗ 
richt am zweckmaͤßigſten wäre, mas den meiſten prattiſchen 
RAD S. XI. S. a. St. Vis HZeft. Aa- Mugen 
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Nutzen hat; da es boch bey beim Unterricht der Jugend wiel» 
mehr darauf ankommt, Ihre Seelenkraͤfte überhaupt au 
bilden, als ihr Gedaͤchtniß mie praktiſch anwendbaren 
‚ niffen anzufüllen,. und viele Genenflände zu dent 
Zwe ungemein geſchickt ſeyn konnen, De fe gemeine-®, 
ben wenig taugen. Die Kenntniß von , Maaf: und 
Gewicht ift im gemeinen Leben viel nuͤtzlicher, als die Ge— 
ſchicklichkeit ein Gedicht zu erklären; aber das letztere feßt-eliie 
= größere Bildung der Seelenkraͤfte voraus a als das 
erſtere. 
VI. Womit muͤßte wohl der Anfang gemacht 
den, wenn eine wirklidye Schul» und Erziehbunganek: 
beflerung auf dem Lande zu Stande kommen 
Bor allen Dingen müßte die Lage der Schulmeiſter verbeflete 
werden: ) müßte ihr Gehalt erhöht, =) die fonderbare Age 
und Welfe, wie fie ihren Gehalt gewohnlidy erheben, geän 
dert, 3) die vielen und mit dem Schuldienfte gam heterogenen 
Nebengeſchaͤfte ihnen abgenommen, und 4) innen überhaupt 
mehr Achtung und bürgerlihe Ehre eingeräumt werden — 
“fanter Wahrheiten, die fchon oft Yefaat worden find, aber 
"nicht oft genug wiederholt werden koͤnnen. | 


Hierauf folgen , wie gewöhnlich), Beytraͤge zur pädage: 
giſchen Erfahrungskunde ; dann Necenflonen, und zulegt Eurje 
vermifhte Nachrichten. | 4 de 
Ä 2." 








Briefe über die frühere Erziehung junger $eute aus 
den höhern Ständen. Frankfurt, bey Gebharh 
und Körber. 1793. IVund 118 ©. Ye 


Ger, feiner Verfiherung zufolge, in der Prarf nicht umbes 
wanderte Verfaffer thelle feinem Freunde, dem KHofmeifter 
eines achtjährigen Knaben von hoher Geburt, in diefer Reihe 
‚von Briefen allerhand Rathſchlaͤge mit, von detien er hofft, 
daß fie zu Erziehung des lefstegen bis ans zate oder 1 3te Jahr 
micht unñdienlich feyn würden. Schon die geringe Bogenzahl 
dieſer Schrift zeigt an, daß Ihre Abſicht nicht war den Ger 
genftand zu erfchöpfen, ſondern bloß den rzicher auf den 
Umfang des von ihm übernommenen Poſtens aufmerkfam zu 
‚ machen. Die Beobachtungen des, Briefftellers gehen alfo 
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r anche Seite ließe mit Beleuchtung diefer precocen Lebe 
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deniameiten. Criehundsicheifteut demDacı und der Er⸗ 
des Mientorsimäffen aͤberlaſſen bleiben. Wider die 

m Srundfägeifelbft iſt nichts erhebliches einzumens 
1: eher gegen den Amfaid vdaß mehr als einer. davon 





Fowerihin eitterfi fo zarten After, wie das von 8 — nn Yabı . 


wirt, Wh wahrem Nutzen für den Zögling zu befolgen fey 
So mird 3. D. fehrıdarauf gedtungen, dem Knabeh 
Hals Miögkieh Mernſchentenntaig bepzuhringen,, ad ihn 


‚Daher mit den Schwächen, Fehlern und Tücken feines eignet 


‘ a. 


08 forwohl als anderer zeitig bekannt Zu machen, ‚Wie 
I 







ih füllen ! und ‚welch ein argmöhnifches 
zauijthes, hinterliſtiges Geſchoͤpf müßte aus diefem Trei 
Haufe der Kunſt hervorkommen! Hier iſt währfich nichts ı 
ee zu than, als dem Knaben fein eignes Herz rein — 
d für das uͤbrige die. Erfahrung jeden Tages na 
amd mach forgen zu laflen, REP yet 


a Nike Regen au) aus ber Matierſpra⸗ 
” | und ſodann auf fremde angewendet werden 
nen, iſt freylich wahr; ob aber der Kriabe, der erft von 
ı3ten Jahr an latein iſch fernen fol, es darih jemals weit 
genug bringen wird, um ſich dieſer Kenntniß im noͤthigen 
Imfange erfreuen zu kͤnnen, denn wozu. haͤlfe ſie ihm fonfb? 
nogen diejenigen entichelden, dfe fo fpät hierzu angeführt, und 
ur ch andre eben fo dringende Studien oft alsdann unterbros 
en wurden, — . Als ein vernünftiger Mann verweiſet uns 
er —** die ſogenannte ſpielende Methode, wo fle Hin 
ehrt: in Erholungsftunden nämlich, auf Spatziergaͤnge, 
uf Faͤlle mie einem Wort, wo die ſonſt unerlaßliche Pfſicht 
ben Knaben an Ordnung, Gehorſam und Anſtrengung zu 
gewöhnen, Kleine Einfchränfungen erlaubt: — Mit Recht 
nterhaltende Biographien als ein Mittel empfohlen, 

das eine Menge junger Leute aus ihren Traͤumereyen geweckt, 
und auf die Wedärfnille des eignen. Individul ſie fehneller aufs 
merkfam gemacht bat,. als dig: beftgemeinten. Vorſtellungen 
ihrer Aufſeher. — Sollte die Fransöfifche Spraͤche, auch 
nad) den gegenwärtigen Staatserſchutterungen die Sprache 
der Wels und-Politit-bleiben, fo ſcheint die bier an» 
geptiefene Methode für einen jungen Menfchen höheren Staus 
becbep weitem nicht binzureichen; wie aber der Schwierigkeit 
un % Aa 2 abzn⸗ 
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zsz3 Eryiehungoſchriſten. | 
abzußelfen ,. Ak hler gu'erörteen der Ort tie — Ob die 
dern Erzieher worgefchiagnen Lehrbücher diefer Ehre durchge⸗ 
ur find, will ſich eben fo wenig in der Kürze prů⸗ 


Defto williger unterſchreibt Rec. alles, was in der. ziwep- 
zen Hälfte diefer Briefe über Theile der ſittlichen Ausbildun 
4. D. die Nachahmungsſucht junger Erute, die Eitelkeis 6 
er oder ſchümmer it fcheinen, als fie find, Über, Affectation, - 
eihtfinn u. ſ w.;gefagt wird⸗ Auch der Eißelige Punct, ben 
Knaben in firenger Schambaftigkeit gegen ſich ſelbſt zu erhal · 
ten, und die Folgen des Genentbeits werden nicht unberührt 
gelaffen, “und das auf eine Art, wie für diefes Alten T 
det. Da das Buch übrigens gut, geſchrieben iſt, und jein 
Vortrag diejenige Würde, und, wo es nöthig war, Hetze 
lichkeit hat, ohne die man auf keinen. ſonderlichen ECindruck 
bechnen darf, fo werden angehende Erzieher aar nicht übel: 
hun, auch -diefen Rathgeber anzuhören, Freylich wird nice 
aus jedem Holze, und leider! aus dem vornehmen felten ge⸗ 
nug, ein Merkut. . Eben ſo oft-aber, und noch öfter vielleicht! 
liegt die Schild ungleich mehr an dem ungeſchickten Biduet, 
als an der Materie. | 
. . “ ‚ Er- . | en e ! a 
Der Ratgeber junger Sente beyderley Geſchlechts. 
Aus dem Nachlaß des ſel. Ehriftian Gottfried 
Boͤckh, Diakonus an der Hauptkirche in Noͤrd⸗ 
fingen. Zmenten Bandes erftes Stück. Lips 
sig, in der Gräffichen Buchhandlung. 1793--in &- 
(Mit dem Bildniffe des Verftorbenen.) 8... 
Witr haben bereits diefem Rathneber feinen Rang unter den 
gutgemeinten, aber mittelmäßigen Kinderſchriften angermwiefen, 
und bejiehen uns deshalb auf das vorige Urtheil (Band 107: 
1,0) —— 
| | MI - 
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Ueber die legten Veränderungen mit der Bank und 
bem Geldweſen in Dännemarf. Nebſt einigen 
allgemeinen Unterſuchungen betreffend weſentliche 

° " Duncte bey Seihbanten an den Hrn Math. von 

Drateln, von Johann Nicol. T:tens. Kopenh. 

bey Proft. 1793. 8. 104 Dog.» 22. . 


Die neue daͤniſche Speciesbank foll zufolge der Oetroi eine 
Leih⸗Giro⸗ und Depoſitobank ſeyn. Pieſe Zwecke bey einem 
uſtitut zu verbinden, ohne ſich einander zu beſchraͤnken, er⸗ 
ordert Vorſicht. Es muß, wenn ſie ihre Sicherheit bey dem 
usgeben ihrer Zetteln behaupten will, ein gutes Verhaͤltniß 
zwiſchen denfelden und ihrem baaten Gelde Matt finden. Eine - 
Dank mag mehr ‘Papier ausftellen,, als fie Geld in Behalt 
Ir: aber mit Maaß. Dies ift bey diefer Bauk beobachten 
8 Verhältnig iſt 19 zu vo. :.Dey diefem iſt es unendlich 
unwahrſcheinlich, daß die Bank In die Lage kommen werde, 
nicht realiſtren zu Fonnen. Die neue Bank hat die Erlaubs 
niß, die Courantzettel der alten als Wechſelgeld zu gebrau⸗ 
den, auch ihre Specieszettel damit zu realifiren 5, dadurch 
fucht man den Cours zu verbeffern, und. jenen Zetteln Ihsen 
dollen Werth wieder zu verichaffen, Mac und nad follen 
dadurch die alten Wantzettel aus dem Umlauf fommen;.und 
die Speciesmuͤnze, das eigentliche Bankgeld, an ihre Stelle 
. treten. Freylich wird dazu Zeit erfordert, aber endlich wird 
- uud muß es doch dazu kommen, : 


: Dies find die Saͤtze, ‚welche der Kr. Bf. mit vieler 
Sründlichkeit entwickelt, und dann die Krage : ob niche-ein 
allgemeiner Geldmangel im Lande zu befürchten,“ wenn die 
jegigen Banknoten ganz ausgehen? verneinet und erweifet, 
daß dieſem Geldmangel durch die Bank vorgebogen werden 
toͤnne. Auch die Frage: woher Silbergeld kommen foll, wenn 
kein Papiergeld mehr iſt, wird gründlich beantwortet. 


Die Schrift verdient nelefen zu werben, und daher bes 
gnuͤgt fich Rec, mit diefer Euren Ameiqe, und fezt nur noch 
| Sinn, daß der Bf. in RUE Ne: über bad — 
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ni 5 fiber die Sicherheit der neälifarion ; her Dies 
heit der Bank und der Zettelinhaber,; feinen. Vortrag mie 
mathematiſchen Beweiſen unterflüget. - =. 1° : N 2 


Was iſt die Urfache, warum wenigſtens in vielen 
- Theilen von Deutfehland; Zierrathen an oͤffentli- 
. en Gebäuden, Bruͤcken, Geländern, Monus 
mienten, Meilenfäulen, Bäume und Bänfe u. 
. bel. m,.aus leerem Muchwillen öfter als in to» 
lien und andern Läubern verborben werben? Und 
wiie laͤßt ſich dieſe, wie es ſcheint, nationelle Un: 
att am ſicherſten und geſchwindeſten ausrotten? — 
eine im July 1791 von der Füniglihen, Societaͤt 
- ber Wiffenfchaften zu. Götringen. gefrönte Preis: - 
ſchrift: von Johann Yacıb Cella, Fürftl.Naßau 
Weilburgiſchen NRegierungspireftor. Gießen, 
‚bey Heyer, 1793.38. 72 Sell Ge. , 
Unter Bibliothek het fen, von mehreren Säriften Rechen⸗ 
aft gegeben, die die auf dem Titel der vor uns liegenden 
Bogen erwähnte Preisfrage veranlaft bat. - Durd) eine fons 
derbar noch nicht: ganz aufgeklärte Ausnahme it die gigentlis 
he. Preicfchrift nicht von der Soci-tät, mie ſonſt der Fall iſt, 
zum Druck befördert worden: ſondern erft jegt wird fie von 
den Bf. felbft dem Publikum mitgerheilt. Zwar fehlt es ihr 
noch ſehr an Ausarbeitung rt Dong; an der Behand⸗ 
lung des Gegenftandes von allen feinen Seiten, und mithin 
an vielem, um eine volllommen befriedigende Auflöfung des 
aegebenen Problems beißen zu konnen. Indeffen behauptet 
fie derinocy unter den öffentlich befannten Mitwerbern und 
feibit vor der Schrift des Hoftath Wirte zu Roſtock den Rang, 
weil fie die vorzuͤglichſten Urſachen des zerſtoͤhrenden Muth» 
willens gleich vollftändig angiebt, ohne fich in meitläuftige, 
wicht zur Sache gehörige Ausſchweifungen zu verirren, und 
vorzůglich, weil fie mit ihren Vorfchlägen über Ausvottung 
oder wenigſtens Finfchränfung des Uebels gewiß näher, als 
die andern Schriften insgeſammt zum Ziel trifft. Ein arm 
| A * * 
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Auszug den Goran dieſes Wf. mag, fo weit es moͤglich iſt, 
zeigen, wie. weit er mit feinen. Mitarbeitern uͤberelnkoͤmmt 
oder von ihnen abweicht. 


Det Muthwille, von melden In der Preisfrage die 
Dede iſt, ift ein. Kang, ſeine Kräfte und Tätigkeit auf Kos 
ften andrer zu üben, ohne daß man durch irgend ein befondres 
Sintereffe dazu aufgefordert wird, oder eine andre Abſicht dar 
Bey bat, als ſich einen Zeitvertreib dadurch zu machen, oder 
ſich ee Mißfallen andrer darüber, und an der vergeblis 
Ken. Mühe, die man ſich etwa geben möchte, deu Thaͤter 
Anssuforfchen , zu beluftiaen. — Diefer Hang zur Schaden⸗ 
Fehde, indem er ſich an öffentliche Zierrathen und Denkmäler 
haͤlt, feßt einem-Üübertriebenen groben Egoismus voraus, der 
nur fein eignes Vergnügen für etwas, das Vergnügen andrer 
für nichts hält, — ſeht ferner woraus Mangel an Geſchmack 
für Schonheiten der Natud und Kunft. und an Kenntniß und 
Begriff vom Werth der zur Zerfibrung ausgefuchten Dinge, — 
Diefe Fehler können liegen in den natüstiheh Anlagen ber 
Natlenen ſelbſt: Nationen aus-Fälgern Gegenden finden mehr 
Serupan Erperlicher Thätigkeit und Anwendung fhrer Kräfte, 
die aus waͤrmern mehr in ruhigen Genuß dur Sinne und 
Geiſt: die letztern haben mehr Thellnahme an dem Vergnuͤ⸗ 

andrer, die erſtern denken nur auf eignes Vergnügen, — 
ernaͤchſt werden auch die Einrichtungen des Staats, die 
Erziehung „ die Religion feiner Bürger jene Meigungen bald 
vermindern, und bald vermehren. Vorzüglich vermögen die⸗ 
fes die erftern, wenn fie zu fehr auf Erwerb und Eigennutz, 
nicht auf Genuß des Schönen hinarbeiten, wenn fie die Sa⸗ 
hen des Geſchmacks zum ausſchließlichen Eigenthum der Hör 
bern Stände machen und die niedern Stände, folde nicht 
genichen , fondern nur durch Arbeit und Beytrag von Koften 
daran Antheil nehmen laffen u. f. w. Diefe Urfachen treffen 
bey dem Deutichen zuſammen, um ihn ſowohl feinem Char 
rafter als feiner Bildung nach. rauher, egoiſtiſcher, für das 
Gefühl des Schönen weniger empfänglih, und für milde 
Ausbruͤche der Freude mehr gefchaffen zu machen, fo wie fein 
Körpef die. Uebung der Kräfte deffelben und ihrer Thaͤtigkeit 
mehr fordert und reitzt. Freplich find die Poligepeinrichtun. 
gen unfret deutſchen Staaten in diefer Ruͤckſicht vorzüglich 
Tehlerhaft. Sie haben niche felten nur die Karmeraliitit und 
die Erweiterung und — deren Endzwecke zum 

4 





Gruß 





Mi ann Beim Saat 
ihnen (» gut, gar .— au tferr 
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= Mittel, diefe Quellen zu verfiopfen.. Mehrere Bile 
dung der jügendlichen Gemütber in den unten Ständen, 
vorzüglich gen-andre 
Menichen in Ruͤckſicht zu 


Gefühl d | — 





nimme zu Sehr zu Theaterftreichen und Riıberpoflen. if: 
ſiucht: (Mark gefagt, aber gewiß nicht unmahr!) dal 


fein Frnft it. Ueberhaupt darf nichts übertrieben -toerden, — 
Ganz den Muthwillen auszurosten wird fehrverlich zu hoffen 
vielleicht nicht einmal zu wuͤnſchen ſeyn, teil dami die Pu 
zu. harten Arbeiten. und. körperlichen Beſchwerden verbun 
den if, et, | u gr’ tere “ 
4Interimiſtiſche Mittel, dem Webel abzuhelfen, wi 
— nicht ſowehl Strafe und teren Erhoͤhung, ſondern WVerar 
ftaltungen, die Urheber des Verbrechens leichter zu entdecken, 
- welches ben jenen Verlegungen öffentlicher Zierrathen und Ans 
ftalten ſowohl. als ben Feldftevein und Weldbiebereyen % 
groͤßte Schwierigkeit macht : die Beratung gegen Gpiot 
und Ansehen, die hen den Deurichen allgemein iſt, wird durch 
Geldpraͤmien nicht gehoben. Allein dazu ſcheint zwed eh 
die Verpflichtung jeder Gemeinheit, die innerhalb ihrer Gräns 
zen befindlichen Anlagen, öffentliche Gebäude und Zierrat 
dergeftalt zu affecuriren , daß aus der Commun oder aus‘ 
Beuteln der Einzelnen der Schaden erfegr, und wo dieſes 
nicht thanlich iſt, eine Strafe erlegt, zugleich aber feſtgeſt 
de, daß wenn ein Einzelner über einen folchen Frevel 6 
wird, diefer dann alles, was in den nächften fünf oder 
Sahren vorher beſchaͤdigt worden ift, erfeßen muͤſſe 
feine. harte Leibes- oder ſchimpfliche Strafe darf gegen die 
Frevler Statt finden, um das Mitleiden nicht sege: zu mas 
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chen; außer wenn fie ntberdiägenh find den Erſatz zuleiften, 
wo fie exemplariſch beftraft werden muͤſſen. Dann würde je⸗ 
des Mitglied der Gemeinde gewiß um feine® eignen Vortheils 


willen, die ihm befanntwerdenden Frevler nicht verheimlichen. 


Dieſes It das Skelet der Ideen, bie der Pf. zumeilen 
nur anteuret , zuweilen aber ausführlicher, und dann oft zu 
declamatoriſch, vorzüglich in Nebenſachen, behandelt, Sein 
am Ende erwaͤhnter Vorſchlag Icheint uns mit einigen Modi⸗ 
fieationen allerdings augführbar zu feyn. Daß er mandye 

eiten des Gegenſtandes feiner Unterfuchungen ganz uͤberſehn 

‚ haben wir im Eingang diefer Anzeige ſchon bemerkt, und 

Vergleichung der, gegenwärtigen mit der Anzeige der ans 

n über diefe Preisaufgabe erſchienenen Schriften wird phne 


weitres Erinnern auf einige dahin gehörige Punete aufmerf« 


fam machen. Dahin gehört vorzüglich der Einfluß, den uns 
fer Climga auf die verbreitetere Bildung des Geſchmacks um 
deswillen bat, weil es die Öffentliche Anfftellung yon Kunſt⸗ 


“merken nicht fo uneingefchränft erlaubt, als ein milderes Cli⸗ 


ma thun mürde: der gluͤckliche Mangel des Lurus, der zu 


Erxrichtung folher Denkmäler einlader : die Zerftücelung 
- Deutichlands In fo viele Fleine Staaten, die das Dafeyn eines 


deutſchen Gemeinſinns und alfo auch die Exiſtenz vieler allge⸗ 
mein den Deutfchen als ſolchen intereſſanten Gegenſtaͤnde uns 
möglich machen u. ſ. w. 

sa Se. . 


¶ Tobellariſche Weberficht der vorgügfichften Rünfte und 


mit Runft verbundenen Handmwerke, zum Gebrauch 
für Schulen, entworfen von Michael Theodor 
Magel, Sollege der Kathedralkirche zu Konigs- 
. berg, mit einer Borrede von D. Johann Bett: 


Er fried Haffe, Conſiſtorialrath, Profeffor und 


Rector. Königsberg, 17 92. bey Nicolovius. 8. 
202 Seit, 199: 


Was den Vf. hewogen, dlefe Schrift zu verfertigen, erzähle 
der Vorredner, und beſteht darinnen, denen Schuͤlern, die 
nicht beſtimmet find, ſich den Wiſſenſchaften zu widmen, eine 

angenehme und ihnen nuͤtzliche N geben, —* 
N Ta, : * as a au 
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auch jenen Neigung zu Kenntniſſen berzubringen, die jeber 
Menſch beſitzen muß, und ohne welche derſelbe nie ein brauch⸗ 
barer Mann im Staate werden kann. Weiche Schande iſt 
ed, wenn ein Mann rafend Glaͤſer zerſchmeißt, ohne zu wiſ⸗ 
fen, wie Glaͤſer gemacht werden, wie; einft Friedtich der 
Große an den Graf Gotter ſchrieb⸗ oder wenn ſich der. D. 
Juris nach Polacken von einem Müller haͤnſeln laͤßt, dee 
ihm die Naſe andrehet, man koͤnnte einem. Fuchſe das Fell 
abziehen, und es wüchle ein neues wieder, ec. find meh⸗ 
zere ſolche Schnurten bekannt , die Stubengelehrte in Ruͤck. 
ſicht technologiſcher Kenntniſſe begangen haben; rg alaubere 
3. D. ein Magifter der fieben freyen Künfte und großer Ver 
cheidiaer dir Ohrenbeichte, und behauptete dreifte, daß. in 
der Mühle, bie neben feinem Garten liege , die Weißgerber, 
ihre Felle abfhliffen, (die Mühle war ehedem eine. Schleifs - 
mühle g’welen, führe diefen Namen nod,-und wird ige von. 
‚den Weißgerbern zum Walken :gebrauht,) >: ic, 


Es iſt desbalb mit arößtem Danke zu erfennen, wenn _ 
würdine Schullehrer technologiſche Kenntniſſe in, ihren 
Schulen vortragen, und wir koͤnnen hierzu dieſes Buͤchlein 
jedem Schulmanne zum Leitfaden- empfeßlen.. «Die Gegen: 
Mände , fo-darin enthalten, find Ackerhzau, Apotheker : und 
Baukunft, Bergwerk, Bienenzucht) Bildhauer, Blechma⸗ 
her , Buchdrucker, Buchbinder, Epnditor,, . Drechsler,‘ 
Formſchneider, Gärtner, Glasmacher, Glockengießer, Rus 
pferſtecher, Kupſerdrucker, Lackirer, Maler, Mechauitus, 
M ſſingsbrenner, Muͤnzſtaͤtte, Orgelbauer, Papiermacher, 
Pergamenter, Porcellainfabrikant, Pulvermuͤller, Saljſie⸗ 
derey, Silberarbeiter, Schiffbau, Schieferdecker, Schrift⸗ 
gießer, Stuͤckgießer, Tonkunſt, Uhrmacher, Viehzucht, Wein 
leſe, Zirkelſchmidt, Zuckerſieder. Lee A 


Rechtsgelahrheit. 
Ei leitung in-die deutſche poſitive Rechtswiſſenſchaft, 
vor Chriſtoph Chriſtian D below. Halle, bey 
Hemmerde und Schwetſchke. 1793. X und 52 
Seiten gu 3. 4M- > | 
in Eben» 


J N _ 


Sbendeſſelben Syſtem der heutigen Civih⸗Rechtsge⸗ 
Tahrheit, Erſter Theil. Ebendaf. 1794 XVI und 
463 S. gras. 12.8.8 x. 

Beyde Werke gehören zufammen, Mit i t der VL 

Die Reihe van Handbuͤchern an, die er —* eines 

menen Lehrfyitems projeetirt Hat. Here Veof. D. befolgte 

Bisher in feinen Vorträgen die durch Nettelbladt zu Halle 

Amlich allgernein eingeführke Methode. Er fand zwar, daß 

daben-der junge Nechtsgelehrte in den Anfangsgründen vers 

. wahrlofet würde; fie fchien ihm aber doch nicht fo ganz gegen 

die gefande Vernunft: zu verftößen, als’ die andere, vermöge 


wwelcher der Juͤngling, ohne ihn von den erflen Begriffen auge 


anführen, ohne ihn von der Lage der gemeinen Jurisprudenz, 
iheert Quellen und Huͤlfsmitteln zu uterrichten, in das In⸗ 
fitutionenicoltegium-gefähre und von hier an in, ein Labyrinth, 
verwidelt wird, aus welchent er am Ende feines academiſchen 
urſus ſich noch nicht herauszufinden weiß,- und: aus welchem 
er überhaupt mie leicht anders herauskommt, -als mit der Pan⸗ 
deetenphyſiognomie, mit der er Zeit feines Lebens alle Mufen 
und Grazien flüchtend- vor ſich ber treibt. Diefe Wahrnehe, 
mungen, nicht alfo der Neformatorfigel, mußten einen Mann 
von Herrn D. Kopf und Kenneniffen auf den Vorſatz bringen, 
etwas Belleres an dle Stelle des Alten zu fegen. Seine 
Abfiche iſt Feine andere, ats die: „beh der. fo großen Verach⸗ 
„eung-folcher Vorlefungen „die duch. nur eigentlich ein tiefeg 
„Eindringen. in die Gefege und den, Geiſt derfelben verfchaffen 
„eönnen, und ben der- Sucht, nur das, mas. praktifc) ift, zu 
„ertewnen ‚der jugend eine welt. feishtere, und doch dabey 
„grändlichere Anleıtung zum Studium deffelben zu ertheifen, 
„und diefes gleichfam duxch einen Kunſtgriff, wodurch das Vers 
„langen der Studirenden befriediget und zugleich doch dieſel⸗ 
„ben in den Stand gefett werden, bereinft weitere Fortfchritte 
„zit machen, zu bemerffteffigen.“ Zu Erreichung diefes Zwecks 
bat er fich folgenden Plan gebilder: 1) Vor allen Dingen 
iſt es nothwendig, den Juͤngling zuförderft mit einigen Bes 
griffen bekannt zu machen, die nicht nur dena pofitiven Rechte 
der Deutſchen, fondern auch dem aller Staaten gemein find, 
und die dem Nechtsgelehrtan ſtets geläufig ſeyn muͤſſen. Fer⸗ 
ner ihm den Begriff des poſitiven Rechts und deſſen Unter⸗ 
ſchied von dem natuͤrlichen Recht tief elnzupragen, und ihm 
die Quellen bes pofitiven Rechts anzuzeigen. 2) Daun führe 

mar 


man ihn auf das pofitive Recht det Deutfchen ** 
bey einer turzen Darſtellung der deutſchen Verſaſſung 
Umfang, Quellen und Huͤlſsmittel, von welchen ¶n Die 
NRechtageſchichte am meiſten anempfohlen werden muß 
Hierauf muß die Rechtsgeſchichte folgen, die der Verſe 











einem bier in der Vorrede vorgelegten Plane nachſteus hera 
zugeben gedenter, 4) Nun muf man wieder auf die 
des deutichen pofitiven Rechts zurücktommen, und ihren heu⸗ 
tigen Gebrauch und den Vorzug derfelben unter einanber im 
Falle des Widerfpruchs zeigen. Bey der Lehre yon dem heu⸗ 
tigen Gebrauche des roͤmiſchen Rechts muß das corpus inri 
yomani ducchgegangen und gezeiot werden , welche 
wohl als Geſetze im Sanzen nicht mehr gebraucht werben Fon 
nen, mwelde noch entmeder ganz, ober zum Theil, ‚oder in 
veränderter Geſtalt anwendbar find. Hier ift jedoch von Feis 
ner zu fpeciellen Ausführung die Nede. 5) Dann ift..e8 erft 
Zeit, das ganze Syſtem des heutigen Rechts, welches mai 
bloß in den Borlefungen curſoriſch zu berühren nothig bak, wor: 
zutragen. A 
Fuͤr Num. ſorgt bie vor ums liegende Einleitung u. 
fr, in den ihr vorausgeſchickten Vorbereitungslebren. 
Auf Num. 2 und 4 find die vier erften Abfchnitte. der Min; 
leituitg ſelbſi betechnet. Zu Num, 3 wird auch der Verf, 
wie ſchon bemerkt ift, ein Handbuch Kiefern." Endlich in Bes 
ziehung auf Num. 5 roird der Verf, feine Bemühungen nicht 
weiter, als auf ein Syſtem des heutigen Stahrsrechks, auf: 
‚ eine Hermeneutit und auf ein Syſtem ber heutigen Eivile 
rechtsgelahrheit erftredfen. Das Staatsredit und die Hero 
meneutit haben wir noch zu erwarten. Bon der Eivilrechts- 
gelahrheit Haben wir den erffen Theil vor uns. Ihn ſowohl, 
ols die Binleirung muͤſſen unfere Lefer noch etwas näher fen» 
nen fernen: —J 
I. Was bie Binltung u. ſ. w. betrifft, fo iſt der Is 
halt derfelben dieſer: I; Vorbereirungslebren, Begriff und 
Bedeutungen des Worts Recht — Eintheilung In Natur⸗ 
und pofitioes Recht — Allgemeine lleberſicht der Quellen des 
letztern und daraus hergeleitete Darftellung des eigentlichen 
YUmfanag des pofitiven Rechts überhaupt. — Won dem po« 
fitiven Rechte in Beziehung auf irgend einen Staat, und von 
ben in Folge diefer Beztehung zu machenden Eintheilungen 
und zunehmenden Ruͤckſichten in dem pofitiven Rechte. on 
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bandlung. Erſter Abſchnitt Bon dem 
riffe des deutſchen poſttiven Rechts und der deutſchen po⸗ 
fitiven Rechtswiſſenſchaft uͤberhaupt, imgleichen von den. 
anthellungen des deutſchen poſitiven Rechts. Zweyter 
Snitt. Von den Quellen des deutſchen poſitiven ts, 
Wohl des‘ gemeinen ‚als auch des befondern. Dritier 
Abſchnitt Bon den Hülfsmitteln des deutſchen pofitiven 
echts. Vierter Abfehnitt. "Won dein heutigen Gebrauche 
er Quellen des deurfchen pofitiven Rechts und dem Vorzuge 
erſelben unter einander im Fall des Widerſpruchs Fuͤnfter 
Abſchnitt. Ueb⸗r die wiſſenſchaſtliche Behandiunasart und 
as Studium des deutfchen pofitiven Rechts Sehr richtig 
age der Bf.: 5 Die wiſſenſchaſtliche Behandlung iſt bey Bei 
ghem pofitiven Rechte fo ſchwierig als bey dem: Deutſchen, 
„ur y noch iſt der Gefichtspuntt nicht gefaßt, von welchem 
„folche mit atückiihem Erfolge ausaehen koͤnnte, fo viele miß⸗ 
hene Verſuche auch deshalb gemacht worden find,“ Der 
‚ der ürer dieſe Verſuche bisher geführe iſt, hat faſt 
noch gar nichts aufgeklärt. Man ift der Sache nicht u ges 
nug auf den Grund aenangen , und iſt zu wenig darauf bes 
| t fer, die kritiſchen Regeln, nach welchen die Prüs 
geſtellet werden muß, auszumitteln. Selbſt der Ims , 
; daß bey dem vielen Hin und Herſtteiten noch fo 
it, lehrt, dag man bisher noch in die Luft ge⸗ 
und: geftohen hat; und es iſt eine eigene Wahrnehe 
9, daß unfere kritiſchen Journale und Zeitungen , die 
iaſt wohl das Amt eines-Präfes bey den fitteratifchen Debat⸗ 
ten zu Übernehmen und den Streit zu leiten pflegen, bier ent⸗ 
weder unthärig geblieben ſind, oder dadurch, daß fle ſelbſt zu 
ifenplägen genommen wurden, ſich zu thätia bewieſen Has 
ben, Sept iſt es ſchon zu weit gefommen , als daß auf dies 
ſem Wege bis auf den Anfang zurffgeganaen ‚An die gegens 
waͤrtige Lage der Sachen eingetreren und im Zuge fortäefchrite 
gen werden könnte. Jetzt wäre dadurch am beiten zu helfen, 
Daß ſowohl die Grundſaͤtze der Methode des pofitiven Rechts 
überhaupt, und des deutſchen pofitiven Rechts imsbefondere, . 
als auch die bisherige Gefchichte der Methode in eine eigene 
umftändlihe Erdrterung gezogen wuͤrde, welche für die Folge 
(6 Srundlage genommen werden fünnte. "Dann würde es 































zeigen, wohin die Reformatoren aehören, die auf den Dir 
en figen und in die Straßen fhregen! 2 
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u) Elvileedie Ciperieller Theil.) — 
43) Staats» und Voͤlterrecht der Deuruhen, * 
„Drietes Semeſter. 7 

„) Triminalrecht. | ae J 
22) Kirchentecht. a 
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m?) Prgktiſche Rechtsgelahrheit. > a 
„2) Hetmeneutit. — 
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u Was das Syſtem der Tivilrechtzgelaͤhrben 
ſelbſt betrifft, fo iſt es nor alfen andern wichtig, ſich mit dem 
Begriffe bekaunt zu machen, den der Bf. dieſem Worte un⸗ 
terlegt. Civilrechtsgelahtheit, fagt er, iſt derjenige an 
„dee theoretifchen Zurisprudeitg, welcher alle rechtlichen Wahrs 
„beiten in fich ſaßt, die nicht das Innere oder Äußere. Gfferiche. 
— Verhaͤltniß des rohe auch nicht Die Sacra und Ver⸗ 

reihen betreffen.“ Darnach emehält fie folglich nicht mik. 
een des ganzen pofltiven Rechts, ſondern auch 
Bas, was man gemeinhin Privarrecht zu nerinen pflegt; Des 
gleichen au.b das fogendiähteLehnrecht. Hingegen bleibt dar ⸗ 
aus weg alles veraftete and nicht mehr geltende Recht. Ä 
den Roten iſt — an den gehbrigen Orten darauf hi 
tet worden, um die Vergleichung anſtellen gu koͤnnen. 4J 
dieſes Syſtem ſollen folglich ren über Inſtitutio⸗ 
nen, Pandecten und das deutſche Privatrecht entbehrlich ges 
macht werben, nicht Aber die Vorlefungen über Oyſteme des’ 
geinen tömifchen, canonifchen und deutſchen Rechts, in fo 
fern fie dabingehäri Materien erithakten,, ‚vielmehr legt ſie 
das civiliſtiſche Shſtem zum Grunde und fegt fie voraus. .. 
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Nach vorangeſchickten Vorbereitungslaͤtzen Über den Bes 
"und Umfang, über die Quellen. und Kalismittel und 
Über das Syſtem und die Lehrart der: ivtirechtegelahrheit 
folgt J. der generelle Theil. Er zerfällt in smblf Bupte - 
Rüde , mit untergeordneten Abſchnitten: 1) Won Perionen 
‚und Sachen überhaupt. Das Wort Perfon nimme-der Bf. 
‚in. dreyetiey Bedeutungen, in der weitern, endern und eng⸗ 
ſten. In der engern Bedeutung ſall es ein menſchliches Iñ⸗ 
dividuum bedeuten, das als ein Eubject von Rechten und 
Verbindlichkeiten in der menſchlichen Geſellſchaft angeichen 
werden kann. In der engften Bedeurung ſoll es für rinen 
"mir einer geroifien Eigenſchaft verfehehen Menſchen genommen 
werden, in Anfehung welcher er. beiondere Rechte und Wera 
bindifchkeiten in der menſchlichen Geſeillſchaft hat Ehrie 
nen auch nicht den mindeften Unterfchied zwiſchen heyden Fal⸗ 
len finden. — 9.4. iftder Gab: „mas ein Menſch in efe 
ner Perjon thut, kann ihm in Hinſicht auf die andern nicht 
nachtheilig ſeyn,“ zu allgemein ausgedrüdt; die angeführte 
Bexweisſtelle redet auch nur von einem beftimimten Falle, — 
5. 8. iſt der Begeiff von der Gewißheit und. Ungewßhelt ei⸗ 
ner Perion hoͤchſt unzureichend und unbefriedigend entwickelt, 
Und wie konnte der Vf., ohne feiner elgenen Grundſaͤtzen aͤber 
"die Anwendung des roͤmiſchen Rechts untrem zu werden, zum 
Belege ſeiner Entwickelung fi) aufarg. L..D. 74. de V.O, 
beziehen 7 desgleichen⸗· wie konnte er im$. 10 aus dem arg. 
-L,,3. C. de tmunicip: den Satz herleiten: „Der tocus origı- 
„nis eines Menſchen werde zwar meiſtentheils nach dem Orte 
„beftimmt wo er geboren würde D indeß finde doch dann eine 
„Ausnahme Start, wenn ſein Vater an einen andern Orte. 
„das Domicilium hatte, und dort in bürgerlichen Verhaͤltniſ⸗ 
„ten ftand.“ — Sollte der Unterſchied, welchen der Verf; 
$. 13. zwiſchen einem narärlichen und gewalrfamen Tode 
macht, in dein dabey zum Grunde genommenen Geſetzen CL. 
12. D. und- 23. de reb. dub.) wirklich Hegen? Sollte es 
nicht leichtere Vereinigungsarten geben? Warum wollen wie 
‚aber Überhaupt. Gewalt gebrauchen, zwey ſich fo offenbar wi⸗ 
derſprechende Gefeße zu vereinigen? — Der Stand eine 
Menſchen ift im 9. 15. zivar wie gewoͤhnlich, aber denndch 
unrichtig fo_definirt: „es tft die Qualitaͤt/ um derentwillen 
„einem Menfhen befondere Rechte und Verbindlichkeiten im 
'mder. bürgerlichen. Geſellſchaft zutommen.“ Wer wird dem 
Titius, den ich feiner rothen Haare wegen zum di 
— etze, 
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ſche einen Brand. der rothen Haare behdlegen? Doch es 
würde theils ungerecht gegen den Vſ., thells unvereinbaf mit 
dem Zmwedte unlerer Bibliothek ſeyn, mit ſolchen Srititen 
fortzufahren, welche überhaupt fich nicht mit der Hochachtung 
des Dee. gegen ſaͤmmtliche Schriften des Wf. veteinigen wol⸗ 
den. 43) Vorn Handlungen 3) Vom Eide. — Bon 
der rechtlichen Wahrheit, Glaubwuͤrdigkeit und den reihtlichen 
Dermutbungen. 5) Vom rechtlichen Beweiſe. 5) Von der 
Verbindlichkeit. Den währen Begriff det Obligation ignotirt 
der Vf. Ree. kann ſich kein ſolches Rechtsſyſtem denken, 
welches nicht auf die Grundbegriffe von Eigenthum und Obli⸗ 
gation gebauet if. Im der Lehre von der Eortenlität- der 
Dbligation hätte der Bf. wohl etwas aufräumen, tönnen, 
Ueberhauot hätte er derin nicht fo fehr feinen Wörgängern . 
folgen füllen , daß er zwat das Aeußere feines Syiiims wohl 
‚ausgeftattet und in diefer Ruͤckſicht feinetn Gebäude einen rich 
tigern, und beftimmtern Umſang, mehr Ebenmaaß umd eine 
größere Harmonie der Hauptpartien gegeben hat, daß er as 
aber Ir ÄAbſicht des Innern zu ſehr beym Alten gelaſſen hat. 
Der Bi. fagt zwat in der Vorrede, das Reformiren tauge in 
den Lehrbuͤchern nicht, Wollte man ihm das auch in Abſicht 
wirklicher Rechtspuncte zugeben, fo giebt es doch in Betradıt 
der Form und Methode im Innern des Syſtems unendlich 
viel zu reformiren , 3. B. zum Beſten der wiſſenſchaftlichen 
Behandlung, der Anſchaulichteit, der bequemen und richtigen 
Sefichtspuncte; und ſolche Reformen wird doch der Bf: , da 
er ſie ſelbſt für das Aeußere mit fo vielem Gluͤcke vorgenoms 
men hat, auch in Abſicht des Innern für zulaͤßig und ged 

ich halten. Eine auf diefe Weife durchzuſuͤhrende Reform 

aber fehr mübfelig, und kann nur das Reſultat eines vieljähris 
gen Studiums’ feyn, 7) Vom Rechte. 8) Vom Schaden 
and Schadenserſatze. 9) Vom Befike, m Die Lehre vom 





Beſide hätte ich gern umgefchaffen und fie den Quellen näher 


„gebracht, wenn ich nicht hätte fürchten muͤſſen, ben fo Eur 
„sen Beſtimmungen, als ein Lehrbuch erfordert, mißverſtan⸗ 
„den zu werden. Sch entihlöß mic daher, mir zuförderfl 
„durch ein befonderes Werk Über diefe Lehre den Weg zu habs 
»tten, und es fo lange bey dem Alten zu laſſe.“ 10) Don 
Klagen und Einreden. 21) Won getiöptlichen Auffotderungen 
ober Provocationen. 12) Von: rechtskräftig entichiedenen 
Streitſachen. — Wer zu erfahren wuͤnſcht/ had) welchem 
Princip det Df, dieſe Abtheilungen. gemacht. babe, den ver: 

weiſen 


’ 


in 
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weiſen wir anf folgende Worte der Vorrede: „Ben der Ana 
„orduung der einzelnen Lehren bin id) ohne alle Steifigkeit. 
nderfahren. Mir feine der Begriff eines wahren Syſiems 
maus dem Geſetze der Faßlichteit abgeleitet werden zu müfe 
. „en , das Heißt: daß jede Lehre fo geftellt werde, daß fie der 
„Zuhörer In ihrem ganzen Umfange zu faflen im Stande ift.®, 


= Anden folgenden Bänden Haben wir min den ſpeciel⸗ 
len Tell uam. 7 pi J 
2 vis . Wr, — ur 3 
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‚Hagoge in Elenienta juris publiei, quo vntur 
= Nobiles Immediari mi mperio Rom. ern. 

Aucsore 20. Zudov. Klüber, 1Cto et Anteoel- 
‚. fora Erlangae, 1993.156 ©. 8. 12, 


De BE At Willens, ein Staatsrecht der unmitrelbaren 
- RM Rittetfchafe in Schwaben, Franken und am KXbei⸗ 
in deutſcher Sprache zu ſchreiben. Vermuthlich wird er 
felches Wert ohne eine Einleitung nicht laſſen. Warum ee 
mnun mit dieſer lateiniſchen Hagoge dem Publikum ein fo 
Halb entbehrlich werdendes Votgeſchent gemacht, davon laͤßt 
fi eine geltende Urſache nicht wohl errathen. Man hat gen 
ng daran ſo was einmal geleſen, — noch mehr aber, ein⸗ 
mal bezahlt zu. haben, zumalen in dieſem Fache von ſtaqts 
rechtticher Litteratur, deren Brauchbarkeit und Werth mit 
der Fortdauer eines Theils der deutſchen Reichstonſtitution 
zen. Dr hätt, der nicht einmal ein Theil vom Ganzen ' 
und — noch unbeſchadet des Gaͤnzen — durch eine Par 
rieular⸗Staatserſchuͤtterung im Reiche — nun erſt mit dem 
BGanzen in eine uͤbereinſtimmende Verfaſſung gebracht werden 
könnte, Bekanntlich war ja ohnehin diefe Ehrenklaſſe von 
Sliedern, Bürgern oder Unterthanen des Reiche — vom grauen: 
Alterthum der dentſchen Monatchie her — nicht zum Regi⸗ 
ment, fondern eigentlich zum Dienſt derer, die am Ruder 
des Regiments ſahen — geboren. Indeſſen, ſo lang die 
erfaſſung in Schwaben, Franken und afı Rhein ſo 
bleibt, als fie doch Schon felt Jahrhunderten iſt? fo lang kann 
uuch die ſtaatsrechtliche Litteratur das Fach vom reichsun⸗ 
mittelbarrn Adei nach ſeinen hier eintretenden Verhaͤttniſſen 
gegen Kayſer und Reich, gegen a ra and. gegen. 


UM DIDED,n St. VioZein 
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ihre Hiaterſaſſen — nicht eutbehren, und jede neue Bear⸗ 
beitung — von einem ſachkundigen und ſelbſtdenkenden, auch 
des Schreibens erſahrnen Manne, mie der Bf. dafür ruͤhm⸗ 
Ik bekannt iſt, — ‚läßt immer reichliche Ausbeute. hoffen. 
Der Inhalt von diefer Ilagoge iſt folgender. C. ı. De no- 
tione aique formis; C. 2, de viciflitudinibus Nobilitatig 
itmmediatae; C. 3. de fontibus juris publici Nobilum im- 
 mediatörum‘; C. 4. de tractatione ac fubfidiis; C 5. de - 
notitia geographica et politica‘tractus ad Nobilitatem im- 
mediatam pertinentis. 


Deutſche Staatskanzley , von D. Joh. Aug. Reuß 
Herzogl. Wuͤrtemberg. Reg. R.ꝛc. 311er Theil. 

“Alm, 1793. 312Seit. 8. 12 
bſchnitt J. Scriſften uͤber die gewaltſame Ankuͤndignng der | 
driigl., Preuß. Beſitznehmung in den brandenburgifchen 
Faͤrſtenthumern in Franken. Abſch. II. Einige allacmeine 
Bemerkungen Über die Streitigkeiten wegen der Rechte der 
 Xeichsverwefer. Abſch. III. Bon den rheinifhen Reichs⸗ 
vicariatshandlungen in Kebenfachen. Abſch. IV. Bon Aus 


gednund -Kurpfälziicher Wicariatstommiffarien zu den bie 


fehofswablen in Kegensburg, Sreyfingen und Eichſtaͤdt 
und den befonders von Kurmaynz dagegen eingelegten Wie 
derfprüchen, 5 
> 0. 


Arzneygelahrhbeit 


Almanach für Aerzte und Nichtaͤrzte auf das Jahr 
1794 herausgegeben von Dr. Chriſtian Gott⸗ 
fried Gruner. Jena, bey Cuno's Erben, 1794, 
- auf 20 Bogen in 8. 21%. | | | 


Auch diefer Jahrgang enthält intereffante Auffäge für Aerzte 
‚und Nichtärzte, doch finden erftere immer mehr darinnen, 
als letztere. Wir wollen den Inhalt der Aufſaͤtze bezeichnen, 
und bey den mwichtigern uns etwas verweilen. 1) Was i 
Gefchichte der Arzneykunde 3. Wozu nützt fie den Aerz⸗ 
r on Ä u ‘ ten? 
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een? Wir wuͤnſchten, daß der Vf. diefe Fragen ausführlicher 


Seantiortet hatte, da fie auf ausgemachteſte Wahrheiten, die - | 


nur zu ſummariſch angegeben find, zielen, und da noch itzo 
die allermehreſten Aerzte die Gefchichte der Arzneyfunde ganz 
vernachlaͤßigen, ſich um foldye gar nicht betümmern, und da 
auch auf vielen Akademien diefe Geſchichte garnicht, oder doch 
ſelten, vorgetragen wird. Es war alſo wohl noͤthig, daß ein 
Mann vom Gewichte ‚diefer noͤthigen und nuͤtzlichen Sache 
das Wort redete, der durch fein Beyſpiel den Überzeugerid« 
ſten Beweis dafür geben Fonnte; und ter zweifelt, daß dies 
fer Mann unfer Gruner nicht hätte ſeyn können? Dieſem 
Aufiage ind vom Hrn. Sprengel Supplemente zum erften 
und zweyten Theile feiner Geſchichte der Arzneykunde beyge⸗ 
fuͤgt worden. 2) Lebensbeſchreibung Dr. Auguſt Wilheim 
Bertram's abgefaßt von Kurt Sprengel. 3) Medisinis 
ſches Decorum. Das wahre Decorum, das jeder Arzt 
annehmen und beobachten follte, das conventionelle,' welches 
bisweilen zur Erhaltung mit zu Hülfe genommen wird, das 
affeetirte und das falfhe Decorum, welche lehtere jeder 
rechefchaffene Arzt verabicheuen follte, werden bier genau und 
abftechend geſchildert. Durch die hier 4) mitgetheilten Preis» 
fragen ‚. und 3) bekanntgemachten Medtzinalanftalten 
kann mancher feine Neugierde befriediaen. Auch etwas 6) 
von der Armenanftalt in Dresden. Boy dem Aufſatz, 7) 
„erzenserleichterung an denkende Nerste, erklärt ſich 
der Bi., und was er denke, über folgende Segenftände: über 
Erifis und kritiſche Tage; über die Verböbnung des 
Hippokrates und Balens; uͤber Lebenskraft und Schärs 
fe; über Faͤulniß; und über modiſches Abbärten. Fer 
ner über medizinifche Erleuchtung durch die Fackel der 
Pbilofopbie. Ein Wort zur rechten Zeit, in welcher nun 
alles dem Kantifhen phitofophifhen Syſteme angepaßt werden 
fol. Philoſophiſche Formen haben immer in den Wiſſenſchaf⸗ 
ten nichts getaugt, mehr Verwirrung ift dadurch in denfelben 
angeftifter. worden. Das Wohlthätige der Philofophie für 
- das Studium der Medizin wird dagegen niemand verfennen, 
auch der Bf. nicht: denn er fagt ausdrädlih: „Die wahre 
„Philoſophie foll den Verſtand des Arztes durch gekäuterte 
„Begriffe aufhellen, ihn richtig denken und fchließen lernen, 
„ihm Regeln angeben, wie ev Wahrheiten erfinden, beurchei« 
mien,, berichtigen und vervollkommnen fol.“ Weber medisik 
Bifchen Kecenfentenunfug. — patriotiſche Vertheidl⸗ 
| 2 gung 


— 


! 
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gung der kraftvollen Deutſchen gegen den folgen und mehreu⸗ 
theils nur halbwiſſenden Britten, den einige engliſirte Deut-· 
ſche uͤber alles zu erheben ſuchen, und ſich ſelbſt dabey ver⸗ 


geſſen: dann die gerechten Prätenfionen, die das Publikum 
„an diejenigen machen kann, die Merenfeuten , die Kritiker 
ſeyn wollen. Weber Conſultationen. Durch den leidigen 
— Ah wird das Gute, was man durch Conſultationen 


wirfen will, gemeiniglich verfehlet. : Bedaͤchten doch die 
Herren, die fih zu einer Confuttation verſammeln, allemal - 


vorher: wir fehlen alle, und mannichfaltig, nur jeder. irret 


anders’; fo würden fie fich zum Punete des Entzweckes naͤher 
"vereinigen koͤnnen, zumal wenn die’confultivenden Aerzte die 


*Quafitäten und Talente befigen , die der Vf. Hier von foldyen 


fordert „ d. |. gründliche Kemntniß, ' ausgebreitete Lectuͤte, 
-(die abet, leider! die allereiften Aerzte itziger Zeiten nicht 


haben) Setbfterfahrung „’ gefunder und richtiger Verſtand, 
Karke Artheilsfraft, ein anfpruchlofes Weſen, und eine ges 
„- wilfe.nöthige Kaltbluͤtigkeit. Wer öfters Conſultationen mit 


"hat beywohnen müffen, wird aus Erfahrung eingeftehen, daß 
der Bf. vollkommen darinnen Recht habe: Ueber Giftmit⸗ 
tel. Auch diefe Herzenserleichteruing verdiente- beherziger zu 


"werden, Es laͤßt fich nicht viel Gutes hoffen, wenn ange⸗ 


hende Aerzte bey dem Anfange ihrer \praftifchen Laufbahn, 
dleich auf Academien noch, vonihren Lehrern und Aufuͤhrern 
die Krankheiten nur mit heroiſchen Mitteln, die in Nückfiche 
allerdinas- unter die Claſſe der Gifte gehören, gleich als die 
hartnaͤckigſten Feſtungen zu beſtuͤrmen geleitet und gelehret 


"werden, ſolche werden in der Folge die, andern wirkſamen, 
"obgleich, fanfter wirkenden Mittel nie gehörig ſchaͤtzen, da ihre 
"wohlthätigere Wirkungen nicht‘ vorher - Bekannt wurden. :; Ein 


ſolcher junger Wagehals wird —— unbedächtige Lehrer urid An⸗ 
‚führer merkts — wird, leider! ein privilegirter Giftmiſcher: 
“er wird immer im Schatten nad) neuen Mitteln bafchen, 
worzu er auch angeführe wurde, und die erprobten Mittel 


nicht nach Berdienften achten. Die Nachwelt mag vor ſolchen 


‚trefflichen Aerzten — zittern, Zuletzt über das: Was haben 
wir den Englaͤndern (in der Arznepriflenfchaft ) zu vera 
danken ? Eine General: and-Speciaftabelle ſaͤmmtlicher Ente 


deckungen in allen Theiten- der Medtzin, mit Bemerkungen 


des Eigenen von einem jeden, würde am Ende des achtzehn 
ten Jahrhunderts diefe Frage am beften beantworten Finnen, 
Hier wird mancher Wing dazu gegeben. Der achte — 


r 
* 
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überſchrieben: Selbftmord ein Verbrechen nnd Krank: 
nach Befinden. Bepdes iſt hier, gut aus.einander ge: 
et: wichtig alfo für Phyſiker und Urthelsverfaffer.. Im 
neunten werden die Jacobiner in Deurfchland mit debondie 
sen Farben, zum Abſcheu, geſchildert. Die isigen fchrediiis 
hen Vorfälle faft im Meittelpuncte von Europa haben diefen 
Aufſatz veranlagt, in welchem der Vf, feine Meinung darüber 
6 ——— freymuͤthig ſaget. Der zehnte Aufſatz, 
erſchrieben: Sachen, welche geſucht werden: wird 
enigen;befonders intereffiren, die durch Schriften der Welt 
lich zu. werden, und fih Ruhm und Lob zu erwerben. fur 
chen. „Hier giebt der Verf. verfchiedene wichtige Mlaterien 
an, worüber belehrende Schriften nuͤtzlich ſeyn würden, und. 
‚zu deren Behandlung er überdies die noͤthigen Winke giebt. 


— wichtigſten Aufſaͤtze in dieſem Jahrgange iſt wohl 












eitig der eilfte, mir der Aufſchrift: Die Marranen 

en doch wohl dle Stammvaͤter der Kuſtſeuche 

‚von #493 ſeyn. Immer dentlicher ſucht der Bf. darzuthun, 
J durch Peſteonſtitution und Auſſatzzunder die Luſtſeuche 

meftäitden; vorzüglich aber wird ein anonymiſcher Gegner des 
BE. ÄH dem Journale der Erfindungen u, ſe w. hier von ihm 
derb abgefertiget, und die daſelbſt porgebrachten Scheingründe 
Y mit teiftigen Beweisgruͤnden woiderfeget. Aus dem 
e, ‘der gatız gelefen werden muß, wird ſich jeder davon 

» aberzeugemtonnen. Der zwoͤlfte Auffaß : Doktortitel und 

4 Tichtgelebrfamteit,, ein Widerfpruch : enthält, leider! 
ute Wahrheiten. Möchte doch derſelbe manchem Fakultis 
en ſo zugeruifen werden, daß ihm die Ohren aällten, Wird 
em Unfſuge, den mehrere Fakultiſten mie der Spende des” 
| etortitels treiben, nicht geſteuert, fo verlieren die academir 
hen Würden am Ende allen Credit, werden zum Spotte 
= Verachtung. Am Ende folgt noch ein Nachtrag a: 











dizinafanftalten und Preisfragen: ferner Nachrichten von 
esfällen ,. von Beförderungen und Ehrenbezenqungen, die. 


ır geroünfehten Beſſerung gefchehen ! !! u 


SL | OO Bb3 Lionel 


ſeine Stimme erheben kann! Und möchte eg doch auch, 
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Lionel Chalmer's Nachrichten uͤber die Witterung 
und Krankheiten in Suͤdearoina. Aus dem 
Engliſchen uͤberſetztt. Zwehter Band. Sten⸗ 
dal, bey Franz und Großen. 1792, auf 227 ©. 
in 8. 123%. ee ir N 


Den Bf. Eennen die Deutfchen ſchon aus der Ueberfegung 
des erfien Theiles diefes Werkes, der 1788 in berfelben-er» 
ſchien, als einen aufmerffamen , genauen, treuen und ſcharf⸗ 
fihtigen Beobachter: von einem folchen laſſen ſich nur richtige 
und nutzbare medizinifhe Topograrbien erwarten, mie denn 
‚gegenwärtige auch dafür erkannt worden if. Bekannilich 
handelt der Bf. die Krantbeiten in Südcarolina nad) den ver⸗ 
ſchledenen Conftitutionen der Hahreszeit und Witterung, nad 
dern er vorher Klima, Wafler und Erdboden von Suͤdcaro⸗ 
lina zwar kurz, doch zur Kenneniß zureichend, befchrieben 
hatte, inidiefem Bude ab. Den Nutzen mwirb man diefer 
Schrift nicht abfprehen, da unmiderfprechlich zur gründlichen 
und genuafamen noſologiſchen Kenntniß die Erofefhung der 
Beſchaffenheit der Krankheiten nach ihrer Natur und nad 
ihrem Verlaufe unter den verfibiedenen Himmelsſtrichen nö+ 
thig iſt, und aflerdinas erfordert wird, worzu wir in derfels 
ben einen ſchaͤtzbaren Beytrag antreffen, 


Zu Ende des erſten Theiles hatte der Vf., von den Wir⸗ 
kungen des kalten, feuchten und veraͤnderlichen Wetters gegen 
Ende des Sommers, gehandelt: er machte alfo aus dem 
Uebernange des Sommers zu dem Herbite eine Zwiſchencon⸗ 
ſtitution, die allerdings bey den Krankheiten, die ſich unter 
derfelben äußern, befondere Eigenheiten hat; mit der Schilder 
rung diefer Krankheiten fängt nun gegenmärtiger zweyter 
Theil an, worunter ſich die Anemalien der Herbftwechlelfieber 
befonders auszeichnen. Hierauf folgen die Herbftconftitution 

. 58 — 85, die Winterconftitution S. 86 — 202, und zu« 
legt die Frübjahrsconftitution &. 203 bie zu Ende, jede mit 
den Sranfheiten , bey welchen der Einfluß der Eonftitution 
befonders merkbar war. Wenn man alles diefes, was der 
Vf. hiervon vorträger, nun gelefen hat, wird man eingefter 
ben muͤſſen, daß er mit Forfcherblicken feine Gegenftände beob⸗ 
achtet, und daß er für denkende Aerzte viel Merkwuͤrdiges 
‚In diefer Schrift aufgezeichnet hats freylich aber nur —— 

In nn 5 | | erzte 


I 
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Aerzte werden hlerinne Belehrung finden, dlejenigen hingegen, 
die nur nach Recepten jagen, mögen fie nicht in die Hände 
nehmen, diefe werden, was fie zu ihrem fo leldigen Trofte 
ſich wuͤnſchen, vergebens. darinne. ſuchen; für, legtere aber 
bat der Vf. auch nicht gearbeitet, und diefes Buch nicht ges 
fchrieben : erftere werden ohne unfere Empfehlung ſchon auf⸗ 


mertfam auf daffelbe feyn, nur wuͤnſchten wir, daß diefe deut⸗ 


ſche Ueberfeßung davon gefchmeidiger gerathen, von der Rich⸗ 


tigfeit derfelben -Eönnen mir in Ermangelung der Urſchriſt 


überdem nicht urtheilen. | 
| ‚Kb, 


Annalen der Geburtshuͤlſe Frauenzimmer ⸗ und Kin: 
derfranfpeiten; für das Jahr 1790 von Dr. F. 
J. Römer. Winterthur, bey Steiner. 1793: 
9 Bogen ing. 109 | 


er »f. giebt hier ein ziemlich vollftändiges Verzeichniß aller 


- Inländifchen und auch der mehrften ausländifhen Bücher und 
Heiner Abhandlungen, (zufammen 255 an der Zahl) melde 


1790 über Geburtshülfe, Frauenzimmer » und Kinderkranfs 


beiten erſchienen find; zeigt nicht nur ihre Titel und Preife 
genau an, fondern liefert auch von den vorzäglichften derſelben 
mie gedrängter Kürze den Hauptinhalt und fälle mit lobens⸗ 
würdiger Wahrheitsliebe und Sachkenntniß fein Urtheil über 
ihren Werth fürGeburtshelfer. Zur Erleichterung des 5. 
ſchlagens iſt noch ein Sach und ein Namenregiſter aller aufs 
geführten Schriften und Schriftfteller angehängt worden. 
ir dürfen alfo das kleine vor uns liegende Werk als ein 
on Repertorium über die benannten Fächer für dag 
Sahr 1790. unfern Lefern empfehlen, und hoffen, daß der 
Bf. diefe feine Arbeit mit gleicher Vollſtaͤndigkeit und gluͤckli⸗ 
her Auswahl fortſeen werde. — Anſuͤhren wollen wir hier 
noch , daß in jenem Sabre, — fo viel dem Bf. bekannt 
tar, — 31 Xerzte und Wundärzte geſtorben ſind, von meh 
en die Mittelgaht ihrer Lebensjahre 552 betrug- 6 


Entwurf einer mediziniſchen Eneyelopäbie und Mes 
thobologie, von Johann Georg Reyher, ber 
| 0.3854 AD. 


ARE 
A Doctor: Altona und Seipzig, bey Kaven. 1793. 
8.102. See 16. _ We 5 


Sonderbar und auffallend!/war es uns immer bey der Mur 
gas der Acabemifchen "Lerrioriszertel ,; daß die mediziniiche 
neycſopaͤdle und Methodologie f6-Tehr’ vernanhfäpigt Wird, 
ohnerachtet ige Mugen fir den Anfänger ſo einleuchtend und - 
unbezmeifelt iſt. Eine allgemeine und’ zweckmaͤßige Ueberſicht 
ſetzt ihm in den Stand, den Umfang der Wiſſenſchaft, ſo mie 
die Ordnung im Studiren, zu uͤberſehen. Der Grund der 
Vernach laͤßigung legt alſo wohl mehr an den Lehrern als an 
den Zuhbrern. Dieſe koͤnnen das Unbekannte nicht begehren 
wenn jene keinen Geſchwack oder Vortheil am planmäßigen 
Studiten finden. Der Verf. hat hier in einigen Kap. über 
die vornehmſten· Theile der Medizin das Wiſſenswerthe Kurz 
und faßlich gefagt, und jeder Anfänger wird auch ohne nd⸗ 
Uche Anleitung die Klugheitsregeln fich eigen mache -könken, 


nr 
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Närcige, eine engliſche Wertheriade . Seipjig, in der 


„. 


-evgandichen Buchhandlung, 1793, 24 Bogen 


in 8. 227799 er 
Dieſer Roman gehört: gewiß: unten. die: wenigen feiner Mit⸗ 
der-, Die nicht verdiene,» in: der naͤchſten Meſſe wieder: 
vergeſſen zu werden , fondern vielmehr in dir Hände aller: der⸗ 
utgen zu kommen, die durch fo manche loſe Wnaze geräufcht, 
endlich einmal wieder einen guten Roman zu leſen wuͤnſchen. 
Sowohl von Seiten feiner moraliſchen als aͤſthetiſchen Seite | 
verdient er darzu empfohlen zu werden · Er athmet ganz, die 
srefflichfie Moral, Nicht ein ſchlechter Charakter erſchelnt in 
der ganzen Sefchichte: alle: find edel und -liebenewärdig ; nut 
die zwey Hauptperſonen, beydes treffliche Menſchen, folley 
und verungluͤcken, weil ſie bey dem Keime ihrer Leidenſchaft 
die Warnungen ihrer ſtrengern Freunde nicht annehmen. Wir 


a. 


Können uns nicht enthalten, den Grundriß der Geſchichte in 
F —— Kürze aus zuheben. Ob fie ein deutſches Original, 
im Ylfte eines anglifhen Romans. gefchrieben.; * * 
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Neberſetzung aus · dem Engliſchen ſey, koͤnnen wir nicht fagen, 
Der Wfi hat nach dem Beyſpiel ſchlechteret Schriftſteller, die 
Bas Ineognito zu behaupten Urſache haben, die Vorrede weg⸗ 
gelaſſen. Doch find wir mehr geneigt, das letztre zu gla 
ben. Narciße, eine vollkommene Schönheit, ſelbſt no 
Sei und Herzen, heyrathet einen Grafen Aubigey, den fie 
sicht liebt, weil ſich uͤberhaupt ihr Herz noch nicht für Liebe 
erklaͤrt hat, den fie aber noch lieben zu können glaubt, haupt⸗ 
ſaͤchlich aber um ihre Gläfsumftände durch ihn zu verbeflern. 
Ihre Iugendfreundin, Dig Harcourt, nachherige Lady Sey⸗ 
mour, „ein gleich liebenswuͤrdiges, dem Geiſte nad) aber noch 
gebildeters Frauenzimmer, warnt fie vor diefem Schritte, und 
felnen gefährlichen Folgen vergeblih. Und mir diefen Brlie⸗ 
fen — der ganze Roman beſteht in einer Reihe vortrefflich ges 
fchriebener Briefe — fängt ſich das Buch an. Aubigny führt 
feine neue Gemahlin in London ein, two fie bald den Ruhm 
der geiftreichften Dame von London davon tränt, und, zufrie⸗ 
den mit dem Stolz, ein ſolches Weib zur Fran zu haben, 
Häßt er fie in London allein, und hänze ſich aufidem Lande ag 
eine Maͤtreſſe. Sie aber, noch unverdorben und unbefoung 
mit den Verftellungen der Liebe, verräch bald. in den Briefen 

‚Ihre Freundin, Lady Seymour, die Geheimniffe ihres . 

erzens, durch auszeichnende Erwähnungen eines gewiſſen 
Sir Eduard Meadows, der chen damals von Reiſen zuruͤck⸗ 
gekommen war, nnd durch feine vortrefflihen Eigenſchaften 
alle weibtiche Herzen beichaftigte. Diele erneuert dewnach 
ihre Warnungen, die-auf die Fady einen vorübergeheudeng 
Eindruf machen, bald aber als unnörhig bey einer, wie fig 
glaubt, unſchuldigen freundfhaftlichen Zuneigung im 'gefells - 
fehaftlichen Umgang verworfen werden. Sir Eduard laͤßt 
feine Partheylichkeit ihr L. Aubigny in Beiefen an feinen Bus 
ſenfreund, Pemberton , merken „der eines geheimen Kum 
mers. wegen fich der Geſellſchaft entzogen hatte, abet mit fele 
nem Freund einen Brieſwechſel unterhält. Auch diefer, ein 
‚Mann von ftrengen moralifhen Grundfägen, macht feinen 
Freund auf die Folgen einer entftchenden Neigung gegen eine. 
verheyrathete Frau aufmerkſam. Seine Vorftellungen finden 
bey einem Mann von Eduards edlem Charakter Eingang: eg 
will allen Umgang abbrechen ; bald aber beruhigt auch er felng 
Gewiſſensruͤgen durch die Taͤuſchung von Hochachtung und 
Sreundfhaft. Nun erzähle ihm Pemberton, um ihn durch 
ſein / eignes Beyſpiel var —8 einer ‚unerlaubten Liebe 
— 5 ? zu 
| \ 
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warnen, feine eigne bisher verſchwiegene Geſchichte. Si 

eine treffliche Epifode des Buchs. Pemberton liebt ein⸗ 
ebenswuͤrdige Wayſe aus Frankreih, Klare Montauban; 
die ſich Hey ihren Verwandten und Pflegeältern in England 
Aufbält. Unterſchied des Standes und die Strenge feines 
Waters erlauben ihm noch nicht an eine Heyrath zu denken 
Sie verläßt aber ihm zu Liebe das Haus ihrer: Pflegeältern, 
die bald darauf für Kummer jterben, und lebt mit ihm einige 
Jahre im Ausland. Der Bater ruft ihn zurüd und dringt 
auf ine fandesmäßige Heyrath. Klare davon durch Ihn bes 
nachrichtige ,„ zugleich aber auch feiner ungertrennlichen Liebe 
verſichert, faßt den edelmürhigen Entfchluß, fein Gluͤck und 
‚ die Defolgung des väterlihen Willens dur eine freywillige 
Trennung zu.defordern und dann ihre übrigen Tage in einem 
Klofter zuzubringen. Diefeg meldet fie ihm, und zugleich, 
Daß fie ihm die Frucht ihrer Liebe, wenn fie das Liche fehen 
- würde, zur Erziehung zuſchicken wolle, in einem zuruͤckgelaſ⸗ 
fenen Brief. Der Wahnfinn, in den er über diefe Trennung 
gerägh , verhindert eine piäglihe Nachreiſe und Aufſuchung: 
und alg felbft der Water, um den Sohn zu retten, ſolche ver« 
anftaltet , iſt fie nirgends zu erfragen; auch folgt die Zuräd: 
feudung des Kindes nichts man hält alfo beyde für verloren, 
Schwermuth und Gewilfensvormwärfe verbitfern nun jeden 
Tag feines Lebens, Und durch diefes Beyſpiel verlorner Les 
bensfreuden ſucht er num feinen Freund von dem Zauber einer 
geſetzwidrigen Liebe zu heilen; und da er diefes nicht erreichen 
kann, Ffündigt er ihm allen Briefmechfel auf, verläßt England, 
um über Spaa nach Italien zu gehen, Als er noch am erſten 
Ort verweilt, kommt auch Sir Eduard mit Fady Aubigny 
daſelbſt an. In ihrer Geſellſchaft befindet fih auch eine Lady 
Eampbel mit einer in Frankreich von einer fterbenden Mutter 
. Übernommenen Pflegetochter,, Lavinie. In der Aehnlichkeit 
mit ihrer Mutter findet Pemberton, durch eine uͤberraſchende 
Entdeckung, feine Tochter von feiner ungluͤcklichen Clare, de: 
ten Erinnerung ihm jedoch diefe Freude nur fehr unvollkom⸗ 
men genießen läßt. Pemberton geht nun mit feiner Tochter 
und der übrigen Geſellſchaft nach England wieder ab:. Lady 
Aubigny aber und Sir Eduard bleiben allein in Spaa zuruͤck; 
erſtere aus der Entſchuldigung, um ihren Gemahl zu erwar⸗ 
ten, der fie abzuholen verſprochen; leßterer aber, um bie 
Lady an einem fremde Orte nicht allein zu laffen. Freunde 

und Verwandte sinterlaffen nicht, beyden über dieſe en 
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lichkeit Vorftellung zu thun: aber fruchtlos. Ber Lord bleibt 
aus, eben durch diefe Geſellſchaft beleidigt. Die trene Freuns | 
din Henriette Seymour entfchließt ſich endlich felbft mit ihrem 
Gemahl zu einer Reife nad) Spaa, um Nareißen, wo 


lich, noch perfönlich zu retten. Sie finder fie frank, nicht 


ohne Bermuthung eines genommenen Tod Befördernden Trun⸗ 
Bes, wegen einer auf einer Redoute erfahrnen Verachtung von 
Seiten der Herzogin von C. Ihr Ende erfolgt unter Aeuße⸗ 
tungen der Neue, und Sir Eduard erfchießt fih — daher 


der Titel, einer englifhen MWertheriade, den aber ſchwerlich 


das englifhe Original führt, wenn eg eines giebt. Zu diefem 
trockenen Skelette denke fid) der Lefer eine belebende Ausfuͤl⸗ 
fung „ eine Gallerie der edelften Charaktere, die firengfte Dos 
lleateſſe für Tugend und Ehre, die lebhaftefte Darfteflung, 
eine blühende, möglichft reine Sprache, — dann wird er 
mit der vechten Erwartung biefen Roman in .die Hände 
u — Pr. 


Scenen aus ber Gefchichte ber alten nordifchen Voͤl⸗ 
fer. Ein Verfuch von G. Muͤhlenpfordi. Er- 
ſter Theil. Mit einem Tirelfupfer von: Chodos 
wiecki. Kopenhagen, bey Proft, Sohn und 

» Compagnie. 1793. 370.8. ıMR.oge 


Ein nordiſcher Ritterroman fm Ton und Geiſt unferer bis⸗ 
ber üblich getvefenen Romane aus dem Mittelalter. Was 
man, und zivar mit Recht, , gegen diefe Art die Geſchichte zu 
behandeln, fchon fo oft erinnere bat, gilt auch bier. Billi⸗ 
gen Finnen wie es nicht, daß der Bf. diefen verderbten Ge⸗ 
ſchmack auch in die nordifhen Sagen und Geſchichten übers 
trägt, Wir billigen es gar fehr, daß Fitterateren die nordi⸗ 
ſche Gefhichte, Monumente und Mythologie ftndiren und 
auftlären; ‚aber wir find dennoch der Meinung, daß fie fih 
anfern nenern Dichtungsarten nicht anpaflen laſſe. 

Märe der Inhalt diefes Wuches aber auch wirklich inter⸗ 
effanter‘, ats er es nicht iſt, fo zweiflen wir doch, daß der Bf. 
damit viel Gluͤck bey der Lefewelt machen würde. Ohne Kennte 
niß der Älteften nordifchen Geſchichte und Miyrhologiei, ohne 
die Edda gelefen zu haben, welches alles bey unferer gruen 
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ſchwerlich vorauszufegen iſt, wird es Immer eine fehr lange 
weilige Lektüre bleiben. - Wer von.den gewöhnlicher Lefern 
verfteht y. B. Stellen, wie folgende, die. noch nicht die 
ſchlimmſten find? Ä 4 
„Traurig fanden dle weißen Alfen an Vallhalls Pforten 
und eröffneten fie der Schaar freyfamer Kaͤnipen, die in ber 
Schlacht gefallen waren — aber freudiges Lächeln ehronte auf 
dem Geficht der ſchwatzen fhadenfrohen Alſen; fiel ein Kaͤm⸗ 
ye, fo erhob fid unter ihnen ein frohes Getuͤmmel und dag 
Geſchrey: Heil unferer Gönnerin Hildur; Selbſt Odins Herz 
podhte laut ob der fhredlihen Schlacht und er war froh, 
daß er auf Hvidſtialf in Sicherheit war, — Der König 
der Stkrittfinnen fiel“ u. ſ. w. 2 — | 
„Die weißen Alfen weinten, denn eine Tugendhafte wich 
vom Were der Tugend, Balder trauerte und feinem Beyipiele 
folgte ganz Asgeard, den Göttern mundete der Trunk nicht, 
ungeruͤhrt ſtand der Simmer auf der Tafel der Bötter,*- 


Und nun gar ein Minnelied, wie folgendes ; 

Die Liebe befeele ung mit Freuden, 

— Laͤßt Gimmle und Valhal ung meiden, 

F Söhne: ſelbſt mir Niſlheim uns aus. —* 
4 Selbſt Hena, die Wohnung fo graufig, - 

Selbſt Mimers Wogen fo braufig . , .. 

Bernichten die Freuden der Liebenden nicht, | 
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* Goes Geſetze begeiſtert, J R 
chredt Thor die Liebenden nicht. 
Drum Gott der Thränen erhoͤre, 
Sanft flüftre die zärtlihen Chöre 
. Der Liebe in Bertrands gefühlvolles Herz. 
Der Df. Hat freylich duch erflärende Anmerkungen dem 
undkhundigen Lefer nachzuhelſen gefucht , aber ein Roman mik 
einem fortlaufenden Wortcommentar iſt und bleibt ein, wider« 
liches Ding. — &. 20 muß In der 7. Zeile anſtatt Kolf ges 
leſen werden; Z00d, Das erfte ik gegen. den Zuſam⸗ 
wenhang. | in 


Nomane In 8 


Die Freuzfahrerinnen, ‘ober Dedo von Egolfftein 
‚und Blanka von Heldenfels, von der Verfaſſerin 

der Familie Walberg. Weißenfels und Leipzig, 

* bey Severin 1794. 2143809. 8. 1. 


Da fuͤhrt unz der Himmel wieder mitten in das Ritterweſen 
und zwar in das dreyzehnte Jahrhundert hinein, ‚Benn nun 
gar auch die et Ta: Art von Schrift 
ſtellereh zu treiben 5 ‚fo wird es ja wohl bald damit zu E 
gehn, Wenigſtens fheinen Produkte, rote — 52— 
ganz dazu geſchaffen, einen Widerwillen dagegen ju “erregen, 
Zur Probe der aͤchten Marionlet:enſprache, welche DIE Men⸗ 
ſMWen in diefent.dialogirten Roman reden, tollen wit glei 
den Auſang abſchrelben. Graf Beringer: „Sp will 1 
Dich nan don Deiner mürterlihen Burg entlaſſen, mei 
Sohn Dedo! Deine Knappen, und Reiſige jung dent 
„Trogsubert find zur Abreife fertig. Zeuch Hin in F federn, 
„und beftebe jeden Strauß, wie es einem adelichen Nitterse 
„man zufommt, und Du bisher unter meinen Augen des 
„rubmlichfien gethan haft. ey aber aud) meiner vaͤterli⸗ 
chen Maähtiungen des förderfamften eingedent, und zeige 
„Dich, wie bis jegt des Ritterftandes und meines Namens 
nterhit — —— REN 
Das Titelfupfer, auf welchem der Rittersmann, mit 
dem Schwerdte an der rechten Seite, neben dem Leichname 
kniet, iſt vollfommen des Buchs wuͤrdig. 
Schilderungen der deutſchen Vorzeit. Weiber⸗ 
rache. II. Jutta, Gräfin zu Sonnenſtein. Leip⸗ 
zig, bey Jacobaͤer. 1794. 194 ©, 8. 1298, - 


Zwey folche alberne Rittermaͤrchen, wie fie jetzt bey Dutzen⸗ 
‚den gedruckt werden, groͤßtentheils dialogirt, und ſo, Cdenm 


das: gehoͤrt dazu) daß die Perſonen eine Sprache reden, wie 
ſie nie in der Welt iſt geſprochen worden, — 
Ts, 4 9 Ä Bi 


N, 


5 Mathe 


388 we | | 
Mathematik  .2 


Goltthard Chriſtoph Muͤllers Beſchreibung eines 
neuen, vorzuͤglich gemeinnuͤtzlichen und bequemen 
Werkzeuges zum Nivelliren oder Waſſerwaͤgen. 
Mit einer Kupfertafel. Gbttingen, bey Dietes 

tich. 1792. 2 Bog. 4 0 a 


te Waſſerwage, welche bier Hr, M. befchreibt, iſt die vom 
. Reich erfundene, und in den Transactions of the Ro- 
‘Society of Edinburg, Vol. II, Edinb. 1790 von ihm 
Öriebene. Unter ung Deutſchen ift dieſes nüßliche Sy 
rument auch ſchon bereits aus den Goͤttinger gelehtten Anzeir 
n 82. St. 1793 und dem Lichtenberg Voigri hen Magazin 
8 Neueſten aus der Phyſik und Naturgeſchichte VIL 4. &t 
‚163. bekannt. Sie verdiente aber allerdings eine mehrere 
Bekanntmachung, und befonders eine Abzeichnung derfelben 
and ihrer Theile, wie hier Hr, M. geliefert har. Diefe Wafı 
aage gehört unter die erfte Art diefer Inftrumente, im _ 
dern nämlidy eine fläßige Materie dazu gebraucht wird, dem 
ger Stand derfelben zu bemerken. Das Wefentiiche 
leſes Inſtruments iſt eine communicirende Röhre, mit, auf 
Qurdfilber ſchwimmenden, Dioptern. Schon de la wire 
and andere ſchlugen ſchwimmende Dioptern wor; diefe fanden 
aber Eeinen Beyfall, weil die, von ihnen angegebenen, Werks 
zeuge, mit zu großen Unbequemlichkeiten verbunden waren; 
die ihren Grund in der natürlichen Beſchaffenheit des Fluidi 

tten. Da ſich aber Hr, R., anſtatt des Maffers, 

Luedfilbers bedient, fo find foldhe gehoben, Das Inſtru⸗ 
ment felbft befteht aus einem Käftchen, fo 12 bis 18 Zoll 
lang, und 2 bis 3 Zoll breit, aus feftem Helze gemacht. An 
defien beyden Enden befinder ſich ein Faͤchlein, genau quadrat⸗ 
formig, mehr tief als breit, welche, vermittelt eines engen 
und dichten Kanals, der ummittelbar auf dem Boden der is 
cherchen ausgebet, mit einander verbunden find. Diefe bey⸗ 
den Fächer laffen in ver Mitte ein, bey weiten, größeres 
übrig, welches mit einem Dedel verfehen ift, und in welchem 
die Dioptern und das Faͤſchchen mir dem Duedfilber, wenn 
beydes nicht gebraucht wird, verwahret werden. Die Diopr 

tern find von Meßing, und im Wefentlichen nicht von FR 
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unterſchleden, nur daß fie unterhalb mit einer Schraube ven 
feben find, mit welcher jedes in einen Würfel von Elfenbein, 
oder auch von hartem und dichtem Helze, geſchraubt wirds 
Diefe Würfel paͤſſen genau in die Faͤcherchen, fo daf fie nur 
gerade fo viel Spielraum haben , als erforderlich ift, fich frey 
auf und nieder zu bewegen. Schuͤttet man nun In das eine 
Fachlein fo viel Queckſilber, as noͤthig iſt, fo wird ſolches, 
vderwmittelſt der communicirenden Nohre, in beyden eine 

ich hohen und wagrechten Stand anepmen; und darauf 
ia at dann die Dioptern. 


ESs wird aber äußerft ſchwer halten, daß efn Meamln⸗ 
Die Viſirlinie dieſer beyden Dioptern dergeſtalt herausbringe, 
daß ſolche genau parallel mit der Queckſilberflaͤche ſeyn wird $ 
wie nun dieſes zu bewerkftellinen, oder wie überhaupt dieſe 
Queckſilberwaſſerwaage zu berichtigen ſey, wird vom Heraus⸗ 
geber deutlich gezeigt und mit Zeichhungem erläutert, '- 

In dem Mittelpuncte der Schwere des Käftchens ift eine 
horizontalliegende Axe befindlich, die in eine Babel paßt; wird 
nun diefe Gabel mit einem Stative verbunden, und man ſetzt 
in diefelbe das Inſtrument, und auf die — die 
Dioptern ‚fo ift ſolches zum —— fertig. 


J 


Syſtematiſche Anfangegruͤnde der reinen miechene 
tik, Phyſik und Naturhiſtorie, von Blaſius 
Merrem, D. W. D. der Mathematik uud Phy⸗ 
ſik ordenti. Profeffor auf ver Koͤnigl. Preuß. Univ. 
Duisburg, der Berl. Geſellſchaft naturforſchender 
Freunde Mitglied, der K. Gef. d. W. zu Goͤttin 
gen Correſpondent. Erſter Band. Duistug, 

. bey Helwing, 1795, ı ME. 128L. 


Enthält: Erften Bandes erftes Stüd; Anfangsgriinde dee 
allgemeinen Wejenlehre und Erkenntnißwiſſenſchaft 90 Oetav⸗ 
felten. Zweytes: Anfgr. der reinen Mathematit 3 422 ©. 
Weſenlebre, iſt fo was wie Ontologie, größtentheils in 
Beziehung auf die erſten Gründe von Mathematik. Meif, _ 
Erklärungen und daraus unmittelbar fließende Säge, furzs - 
aber kefikanıt ausgedrückt, und fo bequem für. — en 
ute⸗ 
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lauterung wo Exempel koͤnnen beygebracht werden. Miele 
leicht laͤßt ſich auch da mandye Einwendung heben, die jetzo 
bey der Kuͤrze Statt findet. So —. 22, Die Nothwendigkelt 
‚der Folgen durch die Urſachen, Heißt Geferz; lex, regula 
. (Allerdings giebt jede ſolche Nothwendigkeit, ein Geſetz aber 
kommen umgekehrt bey jedem Geſetze Urſachen und Folgen 
vor? Was find Urſachen und derſelben Folgen z. E. bey Gei 
ſetzen von Zahlenreihen? bey der Reihe der Quadrate game 
zer Zahlen u. ſ. w) Der Grund, warum etwas fb und | 
“anders, oder nad den Umſtaͤnden gar nicht, oder warum 
räfte auf daſſelbe fo und nicht anders, oder-gar nicht wirken 
koͤnnen, machen feine Eigenfchaften, eifentialia, affectign 
den ganzen Inbegriff aller Eigenfchaften,-fein Wefen, natura, 
eilentia, aus.. Was Eigenfhaften hat, beißt: ein, Ding, 
Subltantia, ens, mas feine Eigenſchaften hat, ein Undiug. 
Nicht alles was ſeyn Eann iſt ein Ding, fondern bloß Etwas. 
Das Rothe iſt etwas, aber Fein Ding, fondern die Eigenfchaft 
eines Dinges, das roth iſt. Rothe Farbe Aber iſt ein Sind, 
das fich durch feine Eigenſchaften z. B. von der blauen Farbe 
anterfcheidet. - (Sp hätte doch arm dreyerley ſollen unters 
ſchieden werden, Ding, Etwas, Unding. Bekanntlich iſt 


ees ſehr ſchwer, vor Subſtanz und Accidens allgemein? Defi⸗ 


nitionen zu geben.) Erkenntnißwiſſenſchaft: iſt bey Hr. 
M. fo etwas wie Logik. Weſentlich angeordnete Kenntniſſe 
nahen eine Wiſſenſchaft aus. Er theilt fie in Vernunftwiſ 
fenſchaften, Ceine Wiſſenſchaften, Lehre). Erfahrungswiſſen⸗ 
iſchaften, (Geſchichte) gemiſchte Wiſſenſchaften (Kunde.) De⸗— 
ren einige det Arten er weiter erzaͤhlt. Das Angefuͤhrte 
led unter andern zeigen, daß He, M. ſich beſtrebt, immer 
deutſche Kunſtwoͤrter zu brauchen, Auch eriunert er: Bey 
ſo zeichenreicher Sprache, wie z. B. die deutſche iſt, werde 
man nicht leicht neue Zeichen, die doch immer ſchon fehterhäft, 
‚Bedürfen;tieber Bildung und Einführung neuer Zeichen rs. 
theilt er fehr vichtig, und erkkite für fehlerhaft, neue Zeichen 
aaus einer fremden Sprache einzuführen, wo man eben fo gute 
ooder noch beffere einheimifche hat, Des erften Bandes zwey⸗ 
res Städ: reine Mathematik. Rechenwiſſenſchaft mit 
Dahlen und Buchſtaben, Algebra, Reihen, Logarithmen, 
Differential» und Integralrechnung, Meßwiſſenſchaſt. Erſt 
‚ebene Geometrie, dann geradlinichte Trigonometrie unter der, 
Aufſchrift: die berechnende Ebnentehre. (Darunter koͤnnte 
man doch auch die Auerechnung ebner Slaͤchen angst 
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Bas Hr. M. von der Rechnung des Unendlichen geſagt hat 
fest ihn in den Stand, Begriffe zu geben, mie ep 
ſchen Linien aefunden werden. Lage der Ebenen. Steven 
aerrie. So Ariſche Trigonometrie. Etwas von krummen 
nien Überhaupt, Parabel, Hoberbel, Ellipſe, Kiſſoic, 
Juadratrir, Spirale, Kyeloide. Schnitte. der. Walze und 
Des Keoels. Sehr viel mathematiſche Kenntniſſe in einem 
engen Raume, und mit Gründlichkeit und Deutlichkeit vor⸗ 
tragen. Das Verfahren der Mathematiker bat Hr, WE, 
in Den erſten beyden Abtheilungen feines Werkes nachzuahmen 
Mcklich beſtrebt, Beſtimmung und Entwickelung der Bes 
fe, und Schärfr im Ermelfe der Säbe. Fortfekung dies 
6 Lehrbuchs wird Phyſik und Naturgefhichte ſeyn, von de⸗ 
nen Proben, welche Hr. 213. ſchon längft gegeben hat, vors 
theilbafte Erwartungen erregen, 


Gombinatorifche Analytik, und Theorie. der Dimens 
 flonszeichen in Parallele geftellt von Heinr. Aug, 
Sopfer. Leipzig, 1793. bey Erufius. 1 90 Octavſ. 
8 gebructe Tafeln, jede Bog. ı MR. 















1. Anzeige von Kr. Pr. Fiſcher in Berlin, Theorie den 
Dimenflonszeihen, Il. Hr. Töpfer hat im 97, St. 1794 


Der Leipz. gel. Anzeigen und in mehr Blättern, bekannt. ger . 


Macht, diefe Theorie fey aus Hrn. Pr. Hindenburg in Leip⸗ 
zig combinatoriſcher Analytif genommen, und ihre Dimen« 
fionszeihen feyen nur abfichtlih verftellte und nicht immer 
zweckmaͤßig genug gebrauchte Hindenburgiſche Combinations⸗ 
zeichen. II. In der Hindenburgiſchen Theorie find die 
Grundbegriffe, nebft den auf ihnen beruhenden Operationen 
Bollftändig aufgeführe und im bündiaften Zuſammenhange dar⸗ 
geftellt. Hr. F. überfpringt das Hauptwerk, ohne das Com- 
dinationsſyſtem, feine Theotie in die Luft empor ... verfäume 
ich genugfame Auskunft von den allererften Gründen und 
em Zufammenhange mit feiner Gedankenfolge zu geben, fa 
Da bey Fortſchritten, befonders wenn e8 zu Entwidelung und 
Zurötuns der Zeichen kommt, immer die Frage übrig bleibe z 
Bfe fol ich das machen? Zumal wo Hr. 5. die Entwicke⸗ 
Yung nicht felbft nachgewieſen hat. IV. Hr. %. iſt auf fein 
Werfahren dadurch gefommen, daß er die Erhebung von Reis 
Bern zu Potenzen von der befannten Schwierigkeit bey ihrer 
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Entwickelung zu Befteyen ſuchte. Hr. 'S. meldet: feine ib 
beit ſey durch das Beduͤrfniß einer allgemeinen Auflöfungsmer 
thode durch unendliche Reihen auf feine Bemühungen ge 
tommen. Diefes nimme Hr. E. als ein Geftändnig an, d 
Hr. F. gar nicht der Erfinder der Theorie von Dimenfiongze 
‚hen fey, weil Unterfuhungen über die allgemeine Auflöfunge 
methoden d. u. M. bie Lehre von Dignitäten des Infinitin 
mium, — Umfange zum Grunde lgen. 
Hr. F. habe Hr. G. combinatoriſch analytiſche Schriften 
vor Erfindung ſeiner Dimenſtonszeichen, gekannt und, ge 
Braudt. Kr. G. Verdienfte um diefe Analytil, Ger euein 
anderſtellung beyderley Grundzeichen und Formeln, die Imme 
zum Nachtheil der Fiſcherſchen ausfaͤllt. XI.. XIV. Weber 
Hr. F. und Kr. de la Grange allgemeine Umkehrungsreihe 
Eſchenbach und Rothe haben nach der Hindenburgiſchen 
Methode was Vollkommenes geleiſtet. Verluſt für diejenk 
gen, die fih aus Fiſchers Schrift unterrichten, ohne f 
BSindenburgiſche Methode zu lernen. Die Tafeln ſtellen 
beyderley Zeichen und derfelben Anwendungen neben elmander, 
Eigentlich ift das Werk eine Streitſchrift; aber — ein Vor⸗ 
dug, den mathematiſche Streitfchriften immer por audern has 
ben — durch Verbreitung und Auseinanderfegung mancher 
ley Kenntniſſe tehereich. Eher gemwefen, mehr ausgearbeitet 
und angewandt zu fenn, kann wohl niemand der Hindenburs 
giſchen Analytik ftreitig machen. Wegen des übrigen find bie 
Aeten noch nicht geſchloſſen. | Hr A 


| Weltweisheit. 2 \ 
Voruͤbungen. Erſtes Bändchen. Auf Koſten det 
Berfoflers. 1793. 120 S. in 12. 8. 
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Ein Potpourri von vielen, zum Theil fehr vortrefflichen und 
fharffinnigen Raifonnements und Maximen Über die Tugend, 
die Leidenſchaften, die Denkungs- und Handlungsart d 

Menfhen, und andere dahin einfchlagende Materien, die w 

mit Recht alten eenfthaften Pefern zum weiterm Nachdenken 
empfehlen koͤnnen. Da aber der Vf. eine ſo große Menge 
ſolchet einzelnen, gemeiniglich ſehr kurzgefaßten — 
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gebenen Borderfägen ten muß: fo hat es nicht ausblei⸗ 
en Eorinen, day auch hier und da: unbeflimmte und wicht 
430ft Begriffe mit unterlaufen, — und daß feine: en 









ne Weife beftimmt und logiſch genug, wenn er ſie eine 


| reefie Wahrheit erwieſen, alfo etwas als ausge 
de aus unausgemachten Prämiffen angenommen wird,. 
1ch die folgenden Beftimmungen thun zum Begriffe der Tu⸗ 
end nme Theile, vder wohl nur Pleonasmen hinzu, ohne 
das Ganjze zu-beftimmen, wem fie der Vf., die Hebung ik 
Neigungen, die Begierde nad) Verbreitung d 
lichſten Summe von Gutem; das Beſtreben, du 
wollen alle andere Begierden in der Seele ein 
und zuruͤckzuhalten; — ferner S. 12 die Achtſamkeit e 
Rechte der Menſchen und eine Hochſchaͤtzung deſſen, was zum, 
Beften des menſchlichen Geſchlechts gereicht; — ©. ı8 
eine gewiſſe Einrichtung einen gewiſſen Zuftand der Seele (wie 
And nennt, deren Beſtandtheile Neigung, Gutes thun 
f 


4 











bollen; Geſchicklichkeit / es thun zu können; Fleiß, diefe, 
eſchicklichkeit zu den beſten Entzwecken mit Behar rlichkeit 
zu gebrauchen; Staͤrke, das Unternommene auch bey Schwie⸗ 
igteiten und Gefahren durchzuſetzen, ausmachten. S. 30 
die Tugend ſogar eine Kunſt, alle Naturtriebe harmo⸗ 
niſch zu befriedigea; ©. 35 die Kunſt, das dauerhafte Gute: 
dem vorübergehenden mindern Guten ftets vorzuziehen; &. 36 
die erworbene Fertigkeit, andern fortdauernd nüglich zu ſeynz 
©.47 das Beftreben, durch unfer Benehmen die Summe 
des vorhandenen Guten nach Möglicykeit zu vergrößern, ges 
nannte, S. 48 Heißt fie eine Fertigkeit, immer das Gute zu 
wollen; ©. 52 die Fertigkeit, das größere und danerhaftere 
Gute dem mindern und vergänglichen ſtets vorzuziehen; S. 
6x die Fertigkeit feineund anderer denkenden Weſen Gluͤckſelig⸗ 
Leit zu befördern. Ob nun gteich in allen dieſen Definitionen 
was Wahres liegt, indem fie bald eine objective bald eine. 
ctive Beziehung haben 5 fo erſchoͤpft doch, fo wie die nach» 
enden, Eeine deu ganzen Begriff dev Sache, welches nur 
alsdarın geſchehen kann, wenn die Tugend aus. der Natur 
ber Pflicht und des Geſetzes erklärt wird, wodurch wieder 
MR Re % allen 
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m Ins "bisweilen zu weit ins Allgemeine ausfchweifenmuße 
1. Sprift gleich anfangs die Erklärung der. Tugend auf. 


\ 


men. Werden Bf. ©. 4 fagt: Leidenſchaſt ik die Degierbe 
nach einem Gut/ ohne einen deutlichen Begriff vom Werth 
deſſelben zu haben, wobey zugleich alle. vernünftigen Betrach⸗ 
tungen unſres Verhaltens unterbrochen. werden: ſo iſt dies 
re in fo fern wahr, als er den blinden Affeet, oder uͤber⸗ 
haupt jede blinde Paffıon darunter verfieht, denn nur dieſe 
* fätieße die deutliche Vorſtellung des Werihs oder 
einer Sache. aus, dahingegen grade aus deutlichen: 
lungen deffelben - die edelſten Leidenfchaften: des menſchlichen 
Hergens erzeugt werden koͤnnen, wie dies bey einer — 
gen Liebe und einem vernuͤnftigen Patriotismus der Fall iſt 
SGrundfälſch it auch die Regel S. 7, wenn fie allgemein ges 
nommen wird: „Begehre feinen. Vorzug vor Andern — 
es Lieblofigkeie vorausfeßt.“ Die geſunde Vernunft fagt 
grade: das it — und ihre. Maxime lautet in dieſem 
Stücke fo: da nicht alle Menichen gleich volltommen feyn: - 
konnen; ſo fische didy durch erworbene Talente des. Geiſtes 
und Herzens, fo wie auch durch Außere Gluͤcksguͤter dahin 
zu bringen, daß du mehr Gutes, als die Menſchen von ge⸗ 
ringern Talenten, wirken und. die Fehler der. letztern gleich⸗ 
fan wieder que machen kannſt!“ Liebloſigkeit wird die Erwer⸗ 
ung veeller Vorzuͤge kein vernünftiger Menfch nennen koͤn⸗ 
nen; — Lieblofigkeit wäre es eher, wenn man ein vegeti⸗ 
rendes Leben führen wollte, wovon kein anderer Menſch einen: 
Boreheil Härte: Durch Vorzüge, die ich rechtmäßig erwor⸗ 
Ben babe, gebe ich der menſchlichen Geſellſchaft ein wichtiges 
Sur; — ſuche ich jene Vorzüge nicht, fo nehme ich ihr ein 
Gut, und: mir ſelbſt vielleicht. die größte Quelle meiner Gluͤck⸗ 
ſeligkelt.  Defto. richtiger ift hingegen der Satz ©. 7. — 
„Bine gegenwärtige Hoffnung ift ein gegenwärtiges Gut: fo 
macht dev Staude an Unſterblichteit felig,“ -—- und der foi⸗ 
geide S. 13: „Ein Zuftand, in welchem keine ſcheinbaren 
Uebel zu verbeſſern, Fein Wahsthum im Guten moͤglich wäre, 
würde ein Zuftand der Unthaͤtigkeit ſeyn. — Ein Gedanke, 
welcher die Meinung von einem ganz volltommenen Zuftande 
der menſchlichen Seele nad) dein Tode in ihrer. ganz unphilo« 
ſophiſchen Bloͤße zeigt, und uns einen Fingerzeig giebt, daß. 
unfere Fünftige Gluͤckſeligkeit, ſo wie bier, allein auf den 
—. —— — — ee der Vollkommen⸗ 

, und nice auf dem ehen berielben beruhen werde, 
und beruhen Ehnne, ⸗ ER * 

» 
















Beitmeisheit Po 
—— uͤber mereliſche Uebel ſind die Zeichen eines 
Bolltommenheit fortſchreitenden, oder ſich verbeſſernden 
8,0 Im Allgemeinen wieder nicht wahr! die ſchlechte⸗ 
en Meujcen laſſen oft dergleichen Klagen- aus, mancherley 
Abſichten von ſich hören, und es haben vielleicht unter keinem 
Stande  abicheulichere Lafter und alle Arten von niedrigften 
Planen und Handlungen, als unter demjenigen geherrfcht, 
welcher von Anbeginn an über das &ittenverderbniß der Mens 
fen fo laute Kiagen geführt hat, ich meine, unter den Geiſt⸗ 
lien: — Solche Klagen find oft nichts weiter, als etwas 
‚Mechaniiches , oder ein bloßer Einklang im-den herrſchenden 
Son des Zeitalters und des: Amtsberufs, wie man fich auszus 
druͤcken pflegt. — ©. 27 beißt es: „Das groͤßte Uebel ift 
Die Befürchtung felbftverfchuldeter Leiden.“ Nicht auch die 
wirkliche Erduldung derſelben? S. 39 fteht ein trefflicher 
Sedanke. „Nur der Eitele, der ſich Anmaßungen erlaubt, 
‚auf die er kein Recht hat, iſt um Eyre aͤngſtlich beforgt. Wer 
weiß, was er werth ift, befümmere fih nicht um Anderer 
Urtheil.* >» Sehr wahr, weil er fich darauf; verlaffen kann, 
daß über kurz oder lang fein Werth das Urtheil Anderer ber 
‚fimmen muß, wenn er nicht unter ganz verwilderten Men⸗ 
chen lebt: — ©. 43. „Philoſophie ift die Verbeſſerungs⸗ 
lehre der wollenden und handelnden Kräfte,* Nicht auch 
deu denkenden? oder begreift der Bf, diefe unter den han⸗ 
delnden? Die Hegel ©. 49 follten ſich alle Menfchen zur 
Hauptregel ihrer Handlungen machen, zumal wenn fie an 
‚einem Scheldewege ftehen, und uber die Sittlichkeit eines 
Unternehmens nicht ganz gewiß find. — Sie heißt 
fo: Frage dich immer: was würde die Folge fenn, wenn diefe 
‚Art von Handlungen allen Menfhen und in allen Fällen er⸗ 
«Taube wäre? und hiermit ift das. ©: 71 vorkommende befannte 
Kantiſche Princip vollig übereinftimmend: — Handle fo, daß 
die Maxime der Deltimmungsgrund deines Willens-jederzeit 
zugleih als Prircp einer allgemeinen Geſetzgebung gelten 
-Eönne! Da, wo der Bf. die Beſtimmung feiner moralifchen 
Begriffe aus den Kant nimmt, iſt er. offenbar conſequenter 
und ſicherer, als in andern Fällen. ©. 49 finden wir eine 
ſehr naive, aber nicht ganz richtige Definition der Lüge, 
„Eine Lüge, heißt es dafelbft, It ein gebrochenes Verſpre⸗ 
hen. Denn ein Jeder, der im Ernſt feine Rede an einem 
Andern richtet, verfpriche ſtillſchweigend, die Wahrheit zu 
ſagen.“ Folgender Satz — mehr aus dem Munde * 
3 vie» 
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406 Weimsäishe, 
Drietero¶ als eines Philoſophen , zu Fommnen: „Gott, ale 
das —B ‚muß bey unfern ‚Unvelffom 
menhelten nothwendig leiden. Iſt es aber nichs undaiif« 
Wars Mon ‚die Quelle alles! Guten zu betrüben?“ Wir? 
das allervoſttkemmenſte Weſen? — Eben jo unbeſtimmt 


der Satz ©, 53. „Wer nichts will, ale. was die N 


vwill/ deſſen Entwürfe ſcheitern nicht.“ Dagegen ſollten die 
Negeln von S. 77 bis 120, die wir des Roums wegen faſt 


ganjiuberaehen muͤſſen, mit Höldenen Buchftaben in Hütten 


und Pallaͤſten aufgezeichnet ſtehen, fo wie fie nach Kec. Mieis 


nung ein Hauptſtuͤck in jedem Vernunſtkatechismus ausmas 
chen, und den Bf. zum Epietet der Deutſchen erheben, wenn 
er nicht ſchon uͤber diefem flieht. — Recht gutgemeint iſt fol⸗ 
gender Sag: „Die mehreſten Unfaͤlle, fo uns zuſtoßen, be⸗ 
sreffen den⸗Leib; Aber auf deſſen Leiden muͤſſen mir keines⸗ 
wegs (?) achten, ſobald wir abſehen, an moraliſchen Voll⸗ 
kommenheiten zuzunehmen., Recht gut gemeint fag ich; 
aber für den atmen, unter koͤrperlichen Leiden ſeufzenden Dul⸗ 
der wohl ſehr unthunlich. > Der Schmerz drücke ſo oft die 
heſten Menſchen darnleder, und vertilat in ihnen gleichſam 
die reinſten Enefchläffe und Keime des Gutent: Wenn koͤrper⸗ 
liche Leiden an unfern Merven nagen: fo ift audy die Seele 
‚Iran, und wenn diefe Erank iſt; fo fteht unfve Tugend oft ar 
der gefährfichften Klippe. — Wie wahr if endlich Folgende 
Stelle! Thaͤtigkeit und. Fleiß ſind die Quellen alter übrigen, 
Tugeuden. Indem uns Voruͤbung jede Arbeit leicht macht. 
wird unſere Seele mit Heiterkeit erfuͤllt; mit uns ſelbſt zuftie⸗ 
den wollen wir allen Menſchen wohl. Unſers Daſeyns froh, 
iſt unſer Herz voll Dank gegen Gott. Verſichert, jedes Ge 
ſchaͤft wohl auszuführen, iſt uns jede Verrichtung willkem⸗ 
wen, unſer Gemuͤth bleibt unverfinſtert.“ Wir muͤſſen eine 
Menge anderer aͤhnlicher Stellen, die ein richtiger Verſtand, 
‚eine reine Wahrheitsliehe und ein edles wohlwollendes Herz 
“in dieſem Büchlein aufgezeichnet hat, der Beherzigung der 
Leſer ſelbſt überlaffen , und können fie verfichern , daß fie diefe 
kleine Schrift nicht ohne Wuchet für Kopf und Herz aus den 
Haͤnden legen werden. | | —— — 
* — 


Ueber das Dafeyn Gottes, die Unſterblichkeit der 
Seele, und ben er 
k A et it 


WWecrieweiheit 397. 
Mit Erlaubniß der Dbern. - Augsburg, bey 
MNiegers ſeel. Soͤhnen. 1794. 8. yBog. 63. u 


Den Inbatt diefes Buchs beſtimmen bie auf dem Titel ges 
haniıiten &egenftände, und die Abſicht giebt der Vf. in der, 
Sorrede mit folgenden Worten an: „Die Afterphitofophle 
unſerer Zeiten, die fi unter Hundert unverzeihlichen Laͤſterun⸗ 
sen und Raftern auch der Sünde in dem heil. Geift dadurch 
ſchuldig macht, daß fie ſich Aufklärung nennt, hat unter uns 
fern Augen Staaten geflürzt, die. Jugend verführt, das Volk 
te geleitet, und jede Stüße der Religion untergraben, Sie 
nk e Irrthuͤmer und Irtlehren der älteften Zeiten geſam⸗ 
melt; mas jeder Narr oder Boͤſewicht in feiner Phrenefie 
ſchrieb, zufammengeftöppelt, und fich das Aufehen einer Volks⸗ 
lehrerin gegeben; da fie nichts weiters thut, als das, was 
Heller denkende Vernunft aufbaute, niederreißt ; : längft nie⸗ 
dergeſchmetterte Abſurden aufwaͤrmt; aufıbeflere Grundfäge 
und Menſchen ſchimpfet, laͤſtert, verlaͤumdet, und die Fackel 
des Aufruhrs, und des Meineids gegen Religion und Staaten 
ſchwingt.“ Der Vf. des gegenwaͤrtigen Aufſatzes glaubt, daß 
es Pflicht jedes Ehrenmannes ſey, dieſem Unweſen die Stirne 
zu bieten, und feine Mitbürger vor Boͤſewichtern und Ver» 
- führern zu warnen, Da die Verführer dem Volke aufbür» 
ben, daß ihre fogenannte Aufklärung Philoſophie fey: fo hat 
‚er ſich einen Plan entworfen, nach welchem er alle, feit bey» 
laͤufig zehen Jahren her unter uns ausgeſtreuten Irrthuͤmer, 
aus bloß philsfophifchen: Gründen prüfen, und Ihren Ungrund 
auſdecken wird. Er fängt damit an, die erfien Grundiwahrs 
heiten der Religion feſtzuſetzen, und ſie gegen-die Anfälle der 
Thorheit und des Irrthums zu vertheidigen. „Wenn das Pu⸗ 
blikum ſeine redlichen Abſichten nicht verkennt, ſo wird er den 
Plan von Zeit zu Zeit fortarbeiten, und ihn vollenden.“ Aus 
diefer Erklärung ſehen uhſere Leſer, was fie hier zu erwarten 
Haben; Sie fehen aber auch zugleich den Feuereifer, mit wel⸗ 
Achem unfer Bf. zu Werke gehe, und doch koͤnnen wir fie vers 
ſichern, daß dies, mr ein Vorſpiel von der ſchaͤumenden Raſe⸗ 
rey iſt, mir welcher dee Bf. feine Gegner in der Abhandlung 
felbſt angreift: Fordern aber irgend Unterſuchungen ein ruhi⸗ 
ges Semüthe, fo find es gewiß die auf dem Titel genannten, 
und unſere Leſer Fönnen ſchon daher vermuthen, welches wir 
Ihnen hier auch verſichern, daß * Bf, keineswegẽ der .. 
Ba aa BL ARE BEER Ze Zr en 7 | ſey, 


fin, das Publikum über dieſe —— belehren und 
zu beruhigen. Der heftige Ton, det in * Abhandlung 





durchgaͤngig herrſcht, und das laͤrmende Schimpfen, womit | 












der "Bi. feine Geoner uͤberſchuͤttet, umd- fie dem welt 
Arm zur Strafe übergiebt, laflen vermuthen; daß.es.d 
Bhum nichts weniger als um wahre Aufklärung und Pi 
ſophie zu ehun fep; fondern daß er unter diefer Maske mie 
‚anders ſuche, als den Pfaffendeſpotismus, den Abergiauben 
und die Barbarey verfloffener Jahrhunderte, in integene 
‚du reſtituiren. Dahin weilen auch einige Winke, die 
in dieſer Abhandlung vorkommen, und die wahrſcheinlich im 
mer bedeutender werden mögen, wenn der Vf fein Bexf, mol 
er verfpricht, fortfegen follte: Wir alauben daher diefes Din 


mit Recht in diejenige Klaſſe elender und verworfener Be 


her feßen zu können, die es ſich zum Zweck geſetzt di 
gegenwärtige Zeitumftände unter mancherley Masten dazu 
su benußgen, dunkle Finfternig aufs neue über Deutſchland zu 
verbreiten, damit es gewiflen Leuten, namentlich den Erje- 
ſuiten und ihren Affilirten gelingen möchte, ſich wieder auf 
den. Thron zu fchwingen, und den gefunden Menſchenver⸗ 
ſtand, vernünftige Religion und wahre Tugend mir Scor⸗ 


vionen zu geißeln , dabey aber auch ihre fonftigen Dia sum | 


— der DMenfehheit: durchzuſetzen. * 
| 8. “ 


Schöne MWiffenfchaften und Poeſten. 


Bus, Eine altjüdifche Gefchichte. | Dramatifch 


bearbeitet vom Vf. des keuſchen Joſephs. Er⸗ 
ſter Theil... Prag und Leipzig, bey Albrecht und 
Comp. 1793. 292 S. 8. 1 MR. - 


Woahrend die Theologen vieleicht noch nicht einig find, was 

fle-aus dem Bude Hiob machen ſollen, während fie ne uns 
- Kerfuchen,, ob es wohre Geſchichte oder: Gedicht ſey, oder. ob 
wenigſtens wahre Gefcbicht: zum. Grumde liege, und wenn 
es ald Gedicht angefehen werde, was für eine Art von Ge: 
dichten es wohl fey., tritt hier ein Mann auf, der es als eine 


poetifch ſchoͤn daraeftellte altjüdifche Geſchichte nimmt, und 


nach feiner Manier förmlich re Ob er auch a“ 





| ‚Schöne Wiſſenſchaſten. | 39 

Me Wahrheit im Buche Hiob finde, ob er es aarz uber mie 
zum Theil für Geſchichte halte, etwa wie bey Homers Iliade 
- oder Odyſſe, oder. Klopſtocks Meſſias hiſtoriſche Thatſachen 
m Grunde liegen, die der Dichter nur ausſchmuͤckte, dar⸗ 

e erkläre er ſich nicht deutlich, Er jagt bloß in der Vor⸗ 
 zadbe: „Die Geſhichte Hiobs, die uns die Heilige Schrift 
darſtellt, iſt nach dem Urtheile vieler Gelehrten eine der Alte» 
Pen, die die Welt hat. Der Gefchichtfchreiber hat eine der 
äntereflanteften Perioden berührt und poetifch fhon fie darge» 
Fellt.“ — Nach diefer Erklärung könnte er noch immer das 
Dub Hlob für eine Dichtung halten. Zwar nennt er es 
eine Geſchichte und den Bf, einen Geſchichtſchreiber, aber er 
giebt doch zu, daß dieſer Geſchichtſchreiber fein Thema poes 
wich) ſchoͤn dargefteilt Habe, und ein Geſchichtſchreiber, der poe⸗ 
ziich ſchoͤn feine Thatſachen darſtellt, It, wenigftens in 
des Ree. Augen, Eein glaubwuͤrdiger Gefchichtfchreiber. Wer 
indeßen das Buch Hiob nach dieſer dramatiſchen Bearbeitung 
beurtheilen wollte, wuͤrde keinen Augenblick Anſtand nehmen, 
das Ganze fuͤr poetiſche Fiction zu erklaͤren, denn der Verf. 


hat ſich ziemliche Freyheiten dabey erlaubt, wovon wir bald 


einige angeben werden, 


Mer. geſtehet vorläufig offenherzig, daß er in bie Hohen 
Lobpreiſungen des Buches Hiob, die er oft, befonders bey 
den neuer Ueberſetzern und Erklaͤrern deſſelben, gefunden 
bat, nie hat einftimmen künnen. Die ganze Einkleidung dies 
es Stücks. der Bibel hat für Ihn etwas wiberlichjuͤdiſches. 
Sort handelt in der Rolle, die ihm der Bf. zu Tpielen giebt, 
wie ein Menſch, der noch Feinen feften Charakter hat. Da⸗ 
Bey giebt Rec. gern zu, daB das Süjer, nach juͤdiſch⸗vt ienta⸗ 
AUſcher Aeſthetik beurtheilt, jo poetiſch ſchön behandelt ſeyn 
tann, als es nach Umſtaͤnden behandelt werden konnte. Doch 
wir folfen hier nicht das bibliiche Buch Hiob, ſondern den 
neuen dramatifchen Hiob beurfheilen. Es aehört daher nicht 
zum Zweck diefer Anzeige, zu unterfuchen, ob das BPuch Hiob, 
fo wie wir es unter den heiligen Schriften finden, Geſchichte 
‚oder Fiction — ganz oder zum Theif fen, ob es wirllich fo alt 
ſey, als man es ausgiebt, oder ob es in eine jüngere Pertobe 
gehöre... Wir haben ung bloß an den dramarkfchbehrbeireten 


Hiob zu halten, wie ee vor ung’ lege und ihn als ein aͤſthe⸗ 


tiſches Produfe zu beurthellen. Es komme ung alſo auch 


nicht zu, jetzt zu unterſuchen, * der Vf. das; was er von 
—X 


den 


Neden Hiobs und ſeiner Freunde anfuͤhrt, ey 6 
ip gegeben babe ober nicht. a sie rich⸗ 


Aus dem Titel des Buches ſehen wir, daß der Vf. ſchon 
‚eine andere altjuͤdiſche Geſchichte, die, des keuſchen Joſephs 
sbearbeitet hat. Rec. kennt weder den Vf, noch hat er feinen 
‚keufchen Joſeph geleien, vermuthlich aber hat jenes Bud) ihn 
veranlaßt, auf demſelben Wege fortzugeben, Die Wahrheit 
au geſtehen, Eünnen wir es wicht billigen, bibliihen Sefhiche 
sten , Harabeln und Fietionen diefes neudramatifhe Gewand. 
zugeben, nd wir wuͤnſchen, daß der Bf. keine Nachfolger 
‚gehalten möge. Den Zived folder dramatiſchbearbeiteten bis 
„blifchen Gegenſtaͤnde fehen wir nicht; ſelbſt gegen die Mefliade 
‚bat man befanntlih, und ung duͤnkt, nicht ohne Ki 
‚Erinnerungen gemacht. Was der Vf. im vorliegenden Falle 
-angiebt: „Die Gerechtigkeit Gottes zu erheben und ſprechend 
fie dar zuſtellen,“ iſt allerdings wohl Zweck des Originals, aber 
‚uns.bünkt, er konne es nicht in dem Magße auch bey einer 
dramatiſchen Bearbeitung von der Art ſeyn, als fie dee BE 
ehiefext. , Er konnte es ſeyn, menn er bey dem Juhalte der 
Schrift bliebe, und ung diefes Stuͤck etwa In der Manier lies 
ferte, wie Niemeler in feiner Charakteriftif der Bibel meh⸗ 
rere Geſchichten der Bibel darfteflte. Er aber hat ſich die 
Freyheit genommen, „Hiobs Leben mit etwas mehreren Bas 
‚gebenheiten defleiben vorzutragen — er hat fi Hin und wie« 
‚der in: das Feld des Himmels und der Hölle gewagt.“ — 
Gott ſelbſt tritt in diefem Drama bald in den Wohnungen 
der Heiligen „ bald in der Hölle auf. Der Bf. begnuͤgt fich 
nicht, wie fein Original, an einem Satan, fondern er führe 
uns mitten in die, Höfe unser eine Legion Teufel, Satans 
+ Helfershelfer, er nimmt einen Schusgelft Hiobs an, läße 
‚Engel und Teufel und Verdammte, je nachdem er es gut 
fand, fprechen und handeln. Dadurch iſt eine ungleich groͤſ⸗ 
ſere Diannichfaltigkelt von Scenen herbengeführt worden, ala 
das Original hat, denn bald find wir im Lande Uz, bald in 
Chaldaͤa und Arabien, baid im Himmel, bald in der Hölle, 
Vorausgefebt, daB es. dem Vf. überhaupt frey fand, ein 
. der Dibel in eine dramatiſche Form zu, gießen, oder 
ein ſchon ‚vorhandenes bibliſches Drama nach feiner Manier 


Zu modein, wird ihm kein Menfh die Freyheit abfprechen 


; — 


‚tönnen, ſo viele Maſchinerien anzubringen, als er vor dem 
Richterltuhle der Aelthetiß — denn uur, yer dleſem * “x 
„! . :3 


f 


Echoͤne Wiſſenſchaſten. 401 
verantworten zu koͤnnen glaubte, und Rec. ſeines 
geſtehet, daß es ihm gefchienen,, der Vf. habe fein 
Drama etivas damit überladen. So fcheint KB. die Scene 
©. ı9 ff-, mo fih Satan mit vielen Teufeln über eine Ges 
ger im ſandichten Arabien lagert und endlich als Neifender 
au Amalka, zu einem Reiſenden, ſich geſellt, nicht gehoͤrig motl⸗ 
virt und ziemlich mäßig, da fie ohne genane Verbindung mit 
dem Ganzen daftehet. Zwar fönnte der Vfifagen, fie diene 
be um Satan zu harakterifirenz allein dazu bedurfte &8 

"Scene im fandichten Arabien, und wie wenig vorberel⸗ 
tet iſt die Erkennung Satans! woran ſah der Neifende, daß 
er mie Satan zu thun Habe? Daraus; daß er ihn auf einen 
- amtechten Weg führen wollte, konnte er es doch noch nicht 

en, und ein anderes verratbendes Kennzeichen, finden 
ih — Wozu das Verbör, das Satan mir zwey 
Berdammten, Schuach und Menon anſtellt, dienen ſoll, ſe— 
hen wir auch nicht ein, dales, fo weit das Buch bis jet 
eicht, in keiner Verbindung mit Hiobs Geſchichte ftehet, und 
dieſe, nicht aber eine Charafteriftif der Hölle, verſpricht der 
© I dramatifige zu liefern. Daß der Bf. den verdammten 
| —8 wegen, feiner erfolgten Beſſerung und bewieſenen 
Glaubens an Gott aus der Hölle durch einen Richterſpruch 
Gottes erlöfen laͤßt, mag er bey den Theologen verantworten, 
die nie verfehlen werden, ihn ftatt Schuachs dern Teufet 
au übergeben, 


















Wer fi übrigens an die Idee, das Buch Hiob auf 
dieſe Art zu dramatiſtren, nicht fiößt, der wird, abgerechnet, 

was gegen einige Theile der Behandlung zu erinnern if, dem 
Bf. nicht alles Talent zu diefer Arbeit abfprechen, wenigſtens 

muß ihn Rec, das Zeugniß geben, daß er diefe Schrife gerade 

‚da, two er es am wenlaſten vermuthete — in der Zeichnung 
der Teufet — über feine Erwartung gefunden hat. Die Schd« 

denfreude der Teufel, ihr Mißbehagen an guten und gluͤckli⸗ 

hen Menſchen und. andere Züge mehr find.in vielen Stellen 

‚wefflich, charakteriſirt. Es iſt ein glücklicher Zug, dag deu 
Bf. S. 28. den Satan einen Blick in die Zeit zuruͤck thun 

Täßt , wo er noch unter der Zahl der guten Engel Gutes that 

‚and von Gott Benfalf-erndete, daß er ihu unvermerkt, die 
„Sröge und Güte Gottes mit bitterm Unwillen erzählen läßt, 
„and daß einer der Unterteufel Satan erinnert: „Kerr? deine 
| Breifet den Allmaͤchtigen.“ Satanı „Hat daß er 

mit , 


- 


20 Schoͤne Wiſſenſchoften. 
mir den Borwurf vor die Ohren bringen mußt. Ss wide 
EZ aim es — ms es. * — — 


Det der wi. Hiob⸗ Weib durch-den Satan, unter der 
Sarve eines Pilgers, gegen Gott und Hiob einnehmen laͤßt, 
daruͤber wollen wir nicht mit ihm rechten, obgleich wir glau⸗ 
Ben, daß es dazu eben nicht eines Satans bedurft haͤtte. Das 
Driginal gebet bier ‚einfacher zu Werke. — Es fällt, > 
der dee, die: man doch einmal vom Satan ,i dem Herrſcher 


der Teufel Hat und haben muß, immer auf, wenn der Verf. 


visweilen Unterteufeln teufliſchere Plane und Projecte in den 
Mund legt, als. Satan felbft Hat, ‚ja, ihn fogar won gerin⸗ 
gern Teufeln zuweilen erft auf die rechte Idee bringen laͤßt. 
In anderer Ruͤckſicht fällt es auf, wenn ein Teufel, der das 
Gewitter zuſammentreibt, wodurch Hiobs Heerden und Hir⸗ 
zen erſchlagen und feine Felder verheert werden, von einem 
verzehrenden elektriſchen Feuer der Avneenbae we: ein 
Profelfor: phyficesifpeiht. ol 


Schwerilch konnte auch Hieb — man ſetze ihn in ein 
Zeitalter, in welches man will, ſich fo ausdrüden: „ MWern 
ich, meine. theuren Freunde, fo den ‚ganzen Begriff euch 

in die Seele legen koͤnnte, mie ich ihn fühle , daß der Ge 

danke an ih des Menſchen Geiſt fchon hoch erhebt, thätiger 


zu guten Werken ihn macht“ u. ſ. w. Das tft nicht orienta- 


fh, nicht altjuͤdiſch, es iſt neu, im. Ton fchöngeiftiger Afce» 
ten geſprochen — Warum Satan wenn er mit feinen 


\ Zeufeln erfcheint , in einen Abarund voll-brennender Son: 


sienglurb verfeßt wird, fieht Rec. nicht ein. Ein Abarund 
und eine Gluth mochte es immer feyn, aber eine Sonnengluth 
führt den Begriff des Erhabenen und Meinen mit fih, bee 
ſich mit Satan und. m. Leſchelnung nicht gut paaren 


Ree. wänfest zum — daß der Sf. feine, — 
ren Talente auf andere Gegenſtaͤnde verwenden moͤge, denn 
er kann gewiß in dieſem Fache der Wiſſenſchaften etwas Gu⸗ 
tes liefern, befonders wenn er fich einer correctern Schreibare 
befleißiget, — Sch buͤcke mich fm Staube Für deiner Weis⸗ 
heit — für deiner Macht zittern, — mit ganzen Herze — 
‚Könnt Äh mid) berichten u u. a. m. find. Bla ha 


die man ungen an einem Schriftſteller son ¶ Talenten 
‚bemerkt, as ee ? . 


Gedichte, und Schaufpiele von E. J. Wagenſeil. 
c Herausgegeben zum Beſten der durch die Bela⸗ 
gerung unglücftid) getvordenen in Maynz. Kem⸗ 
pten, gebruckt bey D 
in 8. (Auch unter dem Titel: Wermifchte Ges 
dichte und profaifche Aufſaͤtze. Viertes Bänden‘) 
16 . RR — 4 


J 


RB huhacige Gaben erhalten Ihren Werth muß von det g@® 


ten Abſicht des Gebers, als von ihrem innern Gehalte. Zus 
Gluͤcke kann man von diefem Werke der Wohlthaͤtigkeit ſagen, 
dasß es niche ohne innern Werth ff, und der Fntfhuldigung, 
EBf. habe es wentaftens redlich gemeint, nicht bedarf Nr, 

. * Muſe erhebt ſich zwar nicht zum hohen Iprifchen Fluge, 
ſie entſchaͤdigt uns aber dafür dadurch, daß ſte in dem Genuͤ⸗ 
the unvermerft Empfindungen der Sreundfhaft, Liebe und 
Treue, und danfbare Freude.über die ſchöͤne Natur und dem. 
Allvater erweckt; und wenn es uns bisweilen auch vorkommen 
foßlte; Daß: wir. etwas ähnliches ſchon gejeſen haben, fo iſt 
ſelbſt diefe Erinnerung an Lieblingsdichter und Lieblingsgedichte 
nicht unangenehm. Voran ſtehen vier muſttaliſche Gedichte, 
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annheimer,. 1794. 183 ©, 


nämlich, Santaten auf Joſephs und: Leopolds Todesfeyer, einm 


auf Leopolds Thronbeftelgung, und ein Te Deum laudamug, 


auf Frangens Thronbeſteigung. Das leßtere, das elsemdh, 


nen Inhaltes ift, und bey jeder Freudenfeyer gefungen werd 
kann, iſt Schon, wir dürfen beynahe fanen, vortrefflih. Hier⸗ 


auf folgen Gedichte, welche alle zärtlihe Gatten⸗, Kindere - 


und Freundesliebe athmen. "Die dritte Abtheilung nehmen 
Schaufpiele mit Befang ein:2Die Liebe für den Kayſer 
Kaufbeuern nach Leopolds Kayferwahl anfgrführt ) und 
der Achrenkranz. (Ebendaſelbſt nach det Krönung Franzens 
aufgeführt.) Sie erinnern wechſelsweiſe an Gesners Eraſt, 
Engels dankbaren Sohn und einige Welpifche Operetten, Auf 
Diefe folgen profaifhe Fabel, die man eben nicht nad) de 


firengften Regeln der. Kunft. pruͤfen muß ., Den Beſchluß 
ger h 


orbener Lieben, eines Sohnes, 


nachen oey Denkmal 
in vs 


4 Schöne: Wiſſoſchaften 


I 


} ' 


hen der Dfi,burdh die Inoculation gu verlieren das Ungluͤck 
hatte, ein Verluſt, der nicht nur ſchmerzlich feyn nußeay 
weil es ein hoffnungsvolles Kind war, fondern auch darum, 
weil es unter etlichen und dreyßig, denen auf des Vfs. Anra⸗ 
* die Blattern eingeimpft wurden, das einzige war, das 

arb, und einer Freundin. Der Krititk ſeyen num noch einige 
Anmerfungen erlaubt, Die Sprache ik meiſtens rein und 


- feblerfrey, eine Eigenfhaft, die wieder feltener zu werben 


RZ 


anfängt, und daher größere Strenge zur Pflicht macht, E 
muß alfo auch gerüge werden, dap der Bf - 


S. 4. Der Gute war dir werth, weh Stands, 
Weß Blaubens er auch wäre, | ee 
gegen die Sprachrichtigkeit gefündige hat. | 
©:;6. Ihr Weichlinge, Die ibe auf Rofen modern, 
Des Lebens Ealt'veriräumer, | 


Die Weichlinge modern nicht, fie thun ſich guͤtllch und pfle⸗ 


liegen weich und wollüftig darauf, Was kaͤlt verträumen' 
heißen ſoll, verfteht Rec. nicht, und er iſt durchaus niche im 
Stande, dieſe zween Vegriffe in einen zuſammen zu faſſen. 
Antbhaͤtig und kalt iſt zweyerley. | 


= Leibes; am wenigſten modern fie auf Rofen, fie 


. bendaf. Wie manche acht bat Ibn auf ſe idnem 


Aager 
Die weiche Ruhe ſcheue geflohen. 
Kayfer Joſeph und ſeidenes Lager! wen if unbekannt, daß 
Kayſer Joſeph fein ſeideneẽ Lager hatte? SE, 
Ebend. Wie mancher Worgenfonne fab Er nicht 
. Mit Bram entgegen, — unrubvoll, 
Daß fie das Bure nicht ſchon jetzt beglänse, _ 
Das noch in feiner Seele ſchlief. 


Sehr Schön: gefagt, am die marteende Unruhe ansmdräden,. 
welche Jofepb empfand, feine Plane’ nicht fogleich ausgefuͤhrt 
zu ſehen. Nur iſt das Wort fchlafen hier unſchicklich; das; 
was er für-gut hielt, fand in lebendiger Geſtait vor feinen: 
Seele, und gerade diefe Lebendigteit verurfachte die Unruhe; 
Sr so um 0 das — — — 
| reude ſtrabl auf feine 17 CR 
. | 8 e Pf 1 J — Slaͤck 


or 
* 
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Sluͤck und Rube, Segen, Gnade, "7 
Ihm der · ſich mit uns verband. Ne 

Das find doch ein bischen zu viel Worte, die immer efnerley 
fagen. | a ; 


S. 22. Lohne dir mir himmliſchem Entzucken 
Jede gute That, Die du gethan, 
Auch den leiſen Wunſch, die Menſchheit zu 
— begluͤcken, 
Gott, du vaͤterlicher Mann. 
Stier iſt die Wortfuͤgung etwas undeutlich, und der vaͤterliche 
WMann will uns auch nicht gefallen, Doch genug; es iſt nicht 
recht, für eine Wohlthat und für das Vergnügen einiger ans 
"Benehmen Stunden mit allzu ſtrenger Kritik zu — 


Volkslieder ver Deutſchen fuͤr die Jugend geſammelt 
von einem Kinderfreunde. Nuͤrnberg, beh Schnei⸗ 
ber. 1793. 83. — Oder auch: Roſenblaͤtter. 
Volkslieder der Deutſchen fuͤr die Jugend. Nuͤrn⸗ 
berg, u. ſ.w. Oder auch: Lehr⸗ und $efebuc) für 
die Jugend und ihre Freunde. Zweytes Bände 

"chen, Nürnberg, u. ſ. w. 115Beg. 8; 


Aemus, Weiſe, Degen, Overbeck, Boͤth, Eckard, Schu⸗ 
bart und: andere bekannte und unbekannte, beruͤhmte und un⸗ 
beruͤhmte Dichter ſind des Sammlers Quellen. Er geſteht 
ſelbſt, daß er bey der Auswahl auf dichteriſchen Werth eben 
nicht geſehen habe, und davon liefert jeder Bogen Beweiſe. 
Des Sammlers ganzes Verdienſt iſt, die Lieder unter gewiſſe 
Rubtiken gebracht zu haben, und fo läßt ſich freylich gar leicht 
—— —* machen. Was er ſich er unter —— der 

utſchen mag ge en, w wir nicht; denn der 
groͤßte Theil der a tft zuverlaͤßig niche 
von der Art, daß man ihm den Namen Volbslieder beylegen 
Fan» Lieder, wie das bekannte: Die Zeiten, Brüder, 
find nicht mebr u. f. w. fünnen wohl dafür gelten. Nur 
hätte der Sammler es fprachrichtiger abfchreiben follen. Es 
en — da Treu und Glauben galsen, fondern 


Das - | 


Das ed &. 169 iſt wirklich ammenpaft 
. en felbft Hier Arie F = 


Sälaf, Kindchen! ſchlaf! 
Da draußen iſt ein Schaaf; 
Das if dir gar ein frommes Blut, 
Das keinem was zu keide un 
Schlaf, Kindchen, ſchlaf. 


Schlaf, Kindchen, ſchlaf! 
Wie freundlich iſt das Schaaf! 
Es knurrt, es brummt, es zanket 
at immerdar ein froh Geſicht. 
* u. ſ. w. 


Schlaf, Kindchen u. ſ. w. 
Wie ſtill unſer Schaaf! 
Mie weinen feine Aeugelein, 
Mie höre man es gewaltig (rem R 
Schlaf u. km : 


F Schlaf u. (m 
>.» Ber liebt nicht * RN H 
Es ſpelſt vergnägt daB grüne Gras, 
Zu leide thut aa — —W 


— 
— — Pſet Snafı 
— immerdar „frames 
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Eilften Bandes Zweytes Stuͤck Siebentes Heft. | 
und Intelligenzblatt No. 35.1794, “ 
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A. 


Mufie 


Polyxena, ein Inrifches Monodrama von F. J. Ber 


tuch und A Schweizer. Weimar, im Verlage, 
bes Induſtriecomptoirs. 1793. Folio, 56 Sels 
ten, 2 MR: 6 BR: | 


Dem Dichter felbft verdanken’ wir bie Hernusgabe der vor 


ung liegenden vollſtaͤndigen Partitur, die der Componiſt, Ey 


vor feinem Tode, nochmals durchſah, und bey einzelnen Stel⸗ 


len verbeſſerte. In einen Clavierauszug zuſammen gedraͤngt 


— wenn dies auch moͤglich geweſen wäre — wuͤrde die Mu⸗ 
fit gu viel verloren haben, Here Bi’ fage mit Recht: Da 
„diefes kleine Werk ſo wenig theatralifchen, Apparat erfordert, 
„und ſowohl als ein lyriſches Nachſpiel für unfere Buͤhnen, 
„als auch als Cantate für Conecerts brauchbar: iſt, ſo hoffe ich, 
dadurch der muſikaliſchen Welt kein unangenehmes Geſchenk 
„u machen.“ - Wir bemerken hierbey noch, daß zur Ausſuͤh⸗ 
‘rung der Singſtimme zwar eine fiher intonirende, übrigens 
“aber eben keine Bravontfängerin erfordert wird, “ Rt 


Der vortreffliche Hertzirweldhen tan im teutſchen Met⸗ 
kur vom Jahr 1774. Band 8. S 54. beſonders abgedruckt 
findet, hat gewiß, auch als muſikaliſche Woche betrachtet, ſei⸗ 


‚nen entfchiödenes Werth‘, da ev dem Tonfeker vielen Stoff 


‚zu einer dusdtucsvollen Muſik darbot. Zivar verfiert, un⸗ 


ſers Erachtene, bey der monodramatiſchen Form das Banze 


in verſchiedener Hinſicht; daflır bat uns jedoch Herr B. du 


HDD, AL, ꝓ, a, St, Vlisnäeft, DD, ° * anüre 
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x | ka 
andre hetvorſtechende Schönheiten fehr reichlich zu entfhäbigen 
wußt. Deun in der That kennen mit nur wenige für "Mär 
fit beftimmte Gedichte, welche durchgängig fo wahr lyriſch 
find, wie Polyrena. Eine Ausnahme hiervon made die ©, 
sr, befindliche Stelle: „So komm, und zeige mir zum Wald, 
„zur fernften Hoͤhle, wo fie (die Afche) Jetzt ruht, die Spur 2c.“ 
weil durch die harte Verfegung der Worte, troß aller Bemuͤ⸗ 
hungen des Componiſten, der Sinn unverftändlich geworden 
it, und in der Muſik fogar unverfländlih werden mußte. 
Nicht minder ſcheint uns unter andern die folgende Pes 
siode, ihrer Länge wegen zc. beynahe ganz unmufikalifch zu 
ſeyn. „Wo feyd ihr nun, Barbaren, die ihr mid um eine 
„eafterthat vertaufen, als feilen Lohn für eine Buhlerin, ganz 
„Sräcien zum Spott, in Menelaus Arme ftoßen — Ges 
„danke, der mein Blut empört! — durch mich der Öriechen 
= verföhnen ‚wollt, wo feyd ihr? ꝛc.“ Für Muſik war 
unftreitig die Ältere Lesart bequemer. Auch ift es in der Come 
"pofition merklich, daß nach der erftern Bearbeitung bier noch 
| Zeilen, nämlich: als feilen Lohn ıc. und: Gedanke, 
der mein Blur ıc. hinzu gefommen find. 
Den Werth dee Mufif wird gewiß jeder, der- nur eins 
son Schweizers Meifterrverfen; 5. B. feine Algefte ꝛcAkennt, 
Mon im voraus ziemlich fiher beftimmen koͤnnen. Es fey 
‚uns indeß erlaubt, bier etwas näher im das Detail zu gehen; 
und wenigftens auf einige Schönheiten der vorliegenden Muſſk 
aufmerkſam zu machen; denn fie alle der Reihe nad) anzuzeir 
gen, hieß beynahe das ganze Stuͤck abfchreiben. Zugleich 
duͤrfte es nicht unangenehm feyn, bin und wieder mit einer bes 
teits vorhandenen Compofition von dem verftorbenen Capell⸗ 
meiſter Wolf in Weimar, eine Vergleichung anzuſtellen, um 
zu ſehen, wie bende Tonfeger oft einen und eben denfelben 
SGegenſtand aus verfchiedenen Gefichtspunften betrachtet, und 
anderwaͤtts wieder nad) gleichen Grundfägen gearbeitet har 
ben. Welche von beyden Eompofitionen aber. den Vorzug 
verdiene, wagt Rec. nicht, zu entfcheiden. . Nur fo viel glaubt 
er behaupten zu konnen, daß Schweizers Modulation noch 
‚seichhaltiger und origineller ift, als die Wolſiſche; dagegen 
dürfte wohl in den Arien der Gefang des letztern den Liebha⸗ 
‚bern angenehmer zu ſeyn fcheinen, obakeich mit unter, und 
befonders in den Recitativen, auch gewiffe trockene Melodien 
vorkommen. — Die vor uns liegende Schweizerfche Compo⸗ 
ſtriion ift zuvoͤrderſt, bis auf einige fehr unbedeutende seo 
| a DE neh 


| Muſit. 409 
Zelten, wie S. t. T.5; & 3. T. 4 —5 ic. Und andere Haͤr⸗ 
zen z. B. Seite 15. T. 7. rein im Satze. Fuͤr ein ungieich 
größeres Verdienſt des Verf. halten hir jedoch dieſes, daß fels 
me Declamation ſaſt durchgängig meiſterhaft, und der Aus 
Druck der herrſchenden Empfindung größtentheils ſeht treffend 
if. Beweiſe hiervon findet thatı beynahe auf jeder ‚Seite; 
ndeß werden wir doch weiter unten einige in biefer Hinficht 
vorzuͤglich gut gelungene Stellen auszeihten, 


Durch die Einleitung ſucht DW den Zuhörer in die Em— 
Pfindung.zu. verfeßen,, mit welcher: Polyrena auf der Bühne 
“ ericheint, und. entkräftet das Grabmahl ihres Geliebten auf: 
ſucht. Schweißer hingegen Icheint dabey mehr Auf das Gange 
Mücficht genommen, und.deshaib verfchiedene Hauptideen des 
—Stuckes vorläufig dargeſtellt zu haben: Die Ueberſchrifft 
Aditato iſt allein wohl zu unbeſtimmt. Auch vergißt man, 
bey dem landen Aufenthalt in Es dur ꝛc., daß die Einleitung, 
wie man ju fägen pflegt, aus E moll geht, — Seite 9 finden 
wir die Wendung bey dem Worte neu, im eigentlichften Sins 
. ne genommen, net und überrafhend, Durch die dabeh eins 
tretenden Sechzehntheile in der Begleitung wird zualeich der 
malerifche Ausdruck diefer Stelle noch nerfiärkt, Hier wei⸗ 
en beyde Componiſten merklich von einander ab. Wolfs 
Modulation hat nichts Auszeichnendes, Aber dern ohngeachtet 
macht die Mufie bey diefer Stelle ebenfalls einen fehe Auten Efa 
feet Schön iſt &. 10 die Schweizerfche Behandlung der 
Brte: „Wie ? oder wär’, 6 Goͤtter! wär fie wahr 16,“ 
Ungern fahen mir die lanae, und wohl nicht in jeder Rückſicht 
Harz zweckmaͤßige Dehnung des Wortes iWafche S. ia und 
19. Dur die Paufe S. 21. 1, werden bie beyden zus 
“ fammen gehörigen Zeilen: „nd ſchwebſt du, eole Sees 
!:an diefen Ufern bier 2c.' in der ohnedies langſamen 
Bewegung, zu merklich von einander getrennt. WW. har diefe 
Stelle richtiger behandelt und zugleich befjer feanditt., Das 
Reecitativ, welches fih S. 26 f. an die Arie anſchließt, ift in 
Herfchiedener Hinſicht merkwuͤrdig Det F heißt: „Um⸗ 
ſonſt, Polyrena! du biſt verlaſſen. Verlaſſen biſt but a, 
mdie Shtter verſagen dir auch diefen legten Trofts find taub 
wfür treuer Liebe Flehn; find graufam, hart, tie der Barbat, 
moon deſſen · Hand der Held, zut Seite mir, gemordet fiel, - 
„OD, dürfte ſonſt ſolch eine That ꝛc.“ Es thut dem Rec. ſehr 
mieid zu den Worten: Fuͤr treuer Liebe Hlebn,“ das kutze 
Eee; 3 u Sm 


ad Muſik. | 


Cantabile — welches durch die Ausweichung aus Atoll in 
F dur: defto zärtliher wird — bier für fehlerhaft erklären zus 
müffen. Vom Ganzen abgefondert fft diefer Furze Satz un⸗ 
fengbar hoͤchſt ausdrucksvoll; in diefer Verbindung aber fort 
er die Einheit, und macht zugleich den Sinn des Textes une 
serfländlich.. Die Einheit fört er, weil man ben dem ſchmel⸗ 
‚ zenden Geſange von der Hauptidee: „Die Götter find taub, 
' find grauſam, find hart ꝛc.“ nothwendig abgezogen werden 
muß. Der Sinn des gu wird durch diefen Zwilchenfaß 
Anverftändfich, weit der Dichter, nach dem Worte Slebn, 
dag Subject, die Götter, nicht wiederholt hat. Daun der - 
Componift die Worter für treuer Liebe Flebn, dutd die 
gedachte Behandlung und noch Überdies durch ein darauf fol«- 
gende, ziemlich Tanges, Zwiſchenſpiel mit einer Fermate aus 
dem Zufammenhange geriffen hat; fo kann das: „find graus 
ſam unmoͤglich verſtanden werden, Naͤchſtdem gebt auch die 
Gradation durch jene Einſchaltung verloren. Unſtreitig iſt 
biefe Stelle in der Wolfiſchen Compofition, wo der Ausdruck 
des Flehns treuer Liebe ganz übergangen wird, richtiger bes 
handelt worden. Weiter unten macht das ſchwer zu treffende 
Eis in der Singftinnme bey dem Worte bart, negen das vor⸗ 
hergehende €, einen fehr harten Queerſtand. Dia jedoch hier - 
von Härte und Grauſamkeit die Rede ift, To kann * 
Querſtand ſogar ſchͤn ſeyn. Won dem Andante ſmanioſo: 
(nicht 8S. manioſo:) o, deckt mit ewgen Finſterniſſen ic, 
©. 29. verſpricht ſich Rec. eine außerordentliche, herzerſchuͤt⸗ 
terude Wirkung, welche die Wolfiſche Compoſition diefer 
Stelle bey weitem nicht. in demſelben Grade hervorbringen - 
kann. Dagegen werden S. 3% die zufammen gehoͤrigen Wor⸗ 
ter. wo Beldenſchatten fich um dich drängen, jenfeit 
des Ketbe ꝛc. durch das Zivifchenfpiel nach drängen aber⸗ 
mals zur Unzeit von einander getrennt. WW. hat fih diefes 
Fehlers nicht fhuldig gemacht. Ferner dinft ung ©. 33 die - 
+ Behandlung bey den Worten: das ſchuldlos dir entge⸗ 
gen ſchlug :c. nicht richtig zu feyn, Schweiger laͤßt naͤm⸗ 
lich daben eine lebhafte Begleitung und zugleich eine geſchwin⸗ 
dere Bewegung eintreten, da doch diefe Stelle: „O fo vers ! 
geh dem Herzen, das ſchuldlos dir entgegen ſchlug, als du zum - 
ordältäre eilteſt; verzeih der Schweſter sc.“ bios als Bitte 
hätte dargeftelfe werden follen. Bey dem einzefnen Worte - 
Mordaltar hat auch W. ſich verleiten laſſen, eine feurige 
Degleitung zu wählen; übrigens aber iſt fein Ausdruck - 
2 Ga ies 
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dieſer Stelle durchaus richtig. - Meifterhaft finden wir ©. 34 
‚ 35. die Schweizerſche Compofition. Alles, was die Kunft 
darbeut, ift bierbey angewandt worden, um Schauder und 
Entſetzen in die Seele des Zuhrers zu gießen. — Und nun 
höre man das unmittelbar darauf folgende Adagip zu den 
Worten: Schmachtend, balb entfeelt ıc. &. 36. Wer 
"Bavon nicht hingeriffen wird, der. muß wenig“ oder gar fein 
"Gefühl für Muſik haben. Bey diefer Stelle: „An feinem 
BSerzen nagt — — des Lebens muͤde,“ ift W. doch noch 
weit hinter Schmweizern geblieben. : Dagegen dürfte mohl die 
Wotfifche  Compofition der Arie: Empfangt mich, ibu 
Schaaren ıc. im Ganzen befier gefallen , als die Schweizer 
ſche; obgleich. die. feßtere ebenfalls fehr fon, nur weniger 
»ausgeführt worden iſt. Beſonders hat W. bierbey verſchiede⸗ 
me Blasinftrumente, und: eine obligate Viole, vortheilhaft | 
benutzt. — Ungern muͤſſen wir von hier an mehrere Seiten 
überfchlagen , weil uns der Raum eine fernere Analyfe nicht 
verftattet. Nur die Seite 52 befindliche Wendung aus A moll 
in B dur üb zu merkwürdig, als daß » ganz davon ſchweigen 
Hönnen, Vorher ſchon bringe der plögliche Eintrite in A moll 
ungemein viel Wirkung hervor. Segen die gedachte Wen⸗ 
dung ins B dur aber dürfte, mitten in der zufammenhängens 
ben ‘Periode, vielleicht eins gder. das andere einzumenbden feyn; 
indeß macht doch diefe Modulation aufiden Rec. fo viel Ein⸗ 
druck, daß er fie lieher 2 Schönheit, als 






‚für fehlerhaft halten moͤ TEBEHIUERE 
Nachlaͤſſigkeiten in eclamation einzelner Worte ha⸗ 
ben wir nur fehr wenige bemerkt. Hingegen ift die Scaufion 
©&.54. 100 unter.gndern die zweyte Silbe des Wortes ſchwin⸗ 
a lang gebraucht, in einer Schweizerfchen Compoſition auf⸗ 
fallend. | 
Den Stich finden mis — einige falfche Noten z. B. 
Seite 11,2. 2. (mg in. der zweyten Violine die ſechſte Mote 
sicht c, fondern b beißen muß). und verfhiedene Nachlaͤſſig⸗ 
Feiten in Abficht auf die Interpunktion ꝛc. äbgerechnet — 
fauber und correkt, fo dag audy das Aeußere dem innen Ga _ 
halte diefes trefflichen Kunſtwerkes entipricht. 


vr 


Verſuch einer Anfeitung zur Eompofition von Hein⸗ 
rich Chriſtoph Koch, ra Schwarzburg. Be 
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do'ftäbrifch. Rammermuficus, Dritter und ſetz · 
sep Theil. Nebſt einem vollſtaͤndigen Ne’ ilter 
über: alle dren Theile. Leipzig, ben Böhme: 
1793: 8. 464 Seiten, 3 MR 16, -- 
Miresen dem Fleiße, denn mir im Saften und soften Banbe 


der A. D. Dibl., ben der Deurtheilung des. erften und zwey⸗ 
ten Theiſes diefes Verſuchs ꝛc. ruͤhmten, fähre Herr K. auch 


in dem vorliegenden dritten Theile fort, angehenden Tonſe⸗ 


gern nuͤtzlich zu werden. &ollte dennoch in dem ganzen, 
nunmehr. geendigten Werfe verfchiebenes Bemerkenswerthe 
Übergangen oder nicht einfeuchtend genug vorgetragen „ von 
andern Chegenftänden aber yerhältnigmäßig zu weitläuftig ges 
handelt worden feyn; fo koͤnnen wir doch dem würdigen Vers 
fafler über das Ganze unfern Beyfall richt verfagen. Denn 

iß hat ey durch diefes- Lehrbuch fich Fein geringes Verdienſt 

junge Eomponiften erworben, Nur find wir unter au⸗ 
dern befonders damit nicht zufrieden , daß. er uns die verſpro⸗ 
chenen „Bemerkungen über ‚die gebräuchlichften Inſtrumente 
bey Seßung ihrer Stimmen, welche hauptſachlich aus der 
Natur und Applicatur diefer Inftrumente hergenommen wer⸗ 
den follten,“ ‚ganzlich vorenthalten hat. Wie lehrreich haͤtte 
ein Kanitel von der: nothigen Kenntniß, von dem zweckmaͤſſi⸗ 
gein Gebrauche, von der in diefemnder jenem Falle zu treffen« 
den Auswahl der nftrumente IE dem angehenden Tonfeger 


werden Funen,, da bekanntlich Mervon fo viel abhängt, und 


doch gerade hierüber noch fo wenig gefagt worden iſt! 


In dem vorliegenden dritten Theile, welcher den.bierten 
Abſchnitt des ganzen Werkes ausmacht, Handelt der Verfaſſer: 
Yon der Verbindung der melodifeben Tbeile, oder 
yon dem Baue der Perioden, Die Eigenfhaften, vers 
mittelſt welcher die melodiſchen Theile fähig find, untet einan⸗ 
ber verbunden zu werden, betrachtet er aus’ zweyerley Geſichts⸗ 


"punkten, naͤmlich erftens in Abficht auf die auszudrückende 


Empfitdung s srensin Abſicht anf ihre äußerfiche oder materielle 
Beſchaffeuheit. Seite 4 heißt es: „Betrachtungen über bie 
„Verbindungsfaͤhigkeit der melodifhen Theile, in Ruͤckſicht 
mauf die auszudrücende Empfindung, gehören als Gegenftän: 
ade.des Geſchmacks und Kunftaefühls in das hoͤhere Studium 
mder Kunſt.“ Weiter faßt Herr K. ſich auf diefe, für den 
Don ſetzet hoͤchſt wichtige Materie hier nicht ein, „da * 


| 


| 
| 
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Abſicht blos auf den mechaniſchen Theil der ge⸗ 
„richtet. iſt.“ Zwar hat er hin und wieder anf d ige 
Zeit diefer höhern Gegeuftände der Kunft allerdings aufmerka 
fam gemacht; auch geben wir gern zu, daß in Abſicht auf die 
auszudrüdende Empfindung alle nur mögliche Regeln nicht 
Binveihend feyn würden: indeß hätte doch, durch einige Wins 
Ze, dem angehenden Tonfeßer die in diefer Hinſicht zu betreten« 
De Bahn mwenigftens einigermaßen bezeichnet werden koͤnnen. 
Denn mit dem bloßen Empfehlen eines Studiums, ohne wei. ° . 
zere Anleitung dazu, ift dem Lernenden -menia gedient. — 
Bey der Verbindungsfähigkelt der melodiſchen Theile, in Abs 
ſecht auf ihre äußerfiche oder materielle Befchaffenheit, koͤmmt 
. (nad ©. 5.) in Betrahtung: „ı) Die Einheit der bey dien » W 
fen Theilen zum Gründe liegenden Tonart; 2) die Gleichheit 
der Taetart, und die gleiche Gefchwindigfeit bey der Bewe⸗ 
Yung derfelben; 3) eine gewiſſe Aehnlichkeit in der Bewegung 
Der Theile oder Glieder des Tactes, oder eine gewille Aehn⸗ 
lichkeit der melodifhen Figuren ;_ 4) die interpunftifche Fors 
mel diefer Theile, oder die Art, wie fie ſich endigen, und 5) 
das Verhaͤltniß Ihres Umfanges gegen einander, ober ihre 
xhythmiſche Beſchaffenheit.“ Die beyden erſten Gegenftände 
übergeht der Verf. ebenſalls; denn es würde, feiner Mens 
nung nach, zu weitläuftig feyn, „wenn er hierüber Regeln ge» 
„ben wollte, da ſchon durch die Hebung in der Vocal » oder 
„Suftrumentalmufit der angehende Tonſetzer fo weit gebilder 
„feyu müfle, daß er wider Regelu diefer Art nicht verftofien 
-„Eönne.* Dies hätte doch wohl einer nähern und deutlichern 
Erklärung bedurft. Denn wahrfcheinlich will Herr K. mit 
den unter No. ı) und 2) aufgeftellten Sägen fagen: Nur 
diejenigen melodifchen Theile, die in einerley Ton » und Tact⸗ 
‘art ftehen, find einer Verbindung fähig. Bekanntlich Eon» 
nen aber allerdings melodifhe Theile in verſchledenen Ton » 
und Tactarten auf einander folgen, und mit einander verbuns 
den werden. : Wenigftens hätte der Bf, zeigen follen, in wie⸗ 
fern eine folhe Verbindung zweckmaͤſſig ſey, und nah Um⸗ 
ftänden ftatt finden Eönne oder nicht. Haben yoir ibn aber 
nicht werftanden, und No. ı) und 2) in einem unrichtigen 
Sinne gmommen, fo dürften wohl mehrere, befonders anges 
bende Componiften, fi in dem nämlichen Falle befinden. Auch 
die ſogleich darauf folgende Stelle möchte wohl für den An⸗ 
fänger in der Setzkunſt nicht deutfich genug ausgefallen feyn. 
Sie Heißt: „Wir könnten daher unmittelbar zu dem eigentlis 
R dt... hen 


mw. * 
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chen —* diefes Abſchnittes, nämlich zu der Verbins- 
dung der melodiſchen Theile in Ruͤckſicht auf Interpunction 
und Rhythnius fortgehen, wenn dieſe melodiſchen Theile nicht 
die im vorhergehenden $. (unter No. 3). genannte Aehnlich⸗ 
feit in der. Biivegung der Theile oder Glieder des Tactes ers’ 
forderten, die man mir dem Ausdrucke Metrum zu bezeich- 
nen pflege.* — Beylaͤufig bemerken wir, daß Herr K. viele 
Unterabtheilungen macht, naͤmlich Abſchnitte, Abtheilungen, 
Kapitel und Abſatze, die wieder in —— und andre Une 
terabtheilungen serfallen, 


- Am 'eriten Kapitel wird nunmehr von dem Merrumm 
‚oder Tactgewichte gehandelt. (Db bier das Wort Tactge⸗ 
wicbe mit Metrum gleichaeltend, richtig gebraucht worden: 
iſt, laſſen wir dahin geſtellt ſeyn. Sonſt pflegt man bekannt⸗ 
lic beyde Worte in einem verſchiedenen Sinne zu nehmen.) 
Der Verf. zelgt zuvorderft die Aehunlichkeit zwiſchen den metri⸗ 
ſchen Fuͤßen in der Poeſie und zwifchen den „verſchiedenen Be— 
wegungen der Theile des Tactes; * ſodann lehrt ev, was der 
Tonſetzer in Abſicht auf das Metrum zu beobachten bat, und: 
welche Ausnahmen daben ftatt finden kͤnnen. Dies abgerech⸗ 

‚net, daß die eingerückten Beyſpiele zum Theil nicht mufterhaft 
‚Find, ‚enthält diefes Kapitel viel Gutes. Das abfihtlihe Una. 
terbrechen der metrifchen Demegung in dem Beyſpiele von 
Sheinpflug,, (S 37.) finden wir aber keinesweges zweck maͤſ⸗ 
ſig und na ahmungswuͤrdig; vielmehr würden wir angehen⸗ 
de Componiſten vor einer ähnlichen Wortmalerey — denn 
was ift es anders? — ernftlid warnen. Man meiß, wie 
leicht der Anfänger, dern es roch. an reifer Urtheilskraft fehlt, 
fo etwas für ſchoͤn und ausdrucksvoll findet, Ueberdies leider 
in gedachtem Beyſpiele die Einheit, und zugleich ift auch das 
bey der wahre, erforderliche Ausdruck ganz verfehlt worden, 
Damit aber unfere Lefer fehen, daß wir nicht ohne Grund ta⸗ 
deln, ruͤcken wir.die componirten Verſe hier ein, 


„Dir danket, dir finget die Welt. 

„Gott! höre die freudigen Lieder! . / 
Nun jauchjet die Menfchlichkeit wieder/ 
„Nach langen Trauertoönen; 


„Denn Chriftus ift da u. ſ. w. 


Bey der Brite: Tach langen ıc. hat · der Componiſt uf 
elnmal fehr lange Siepingattungen und die Br — 
mok+ 


| 
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€F mol) eintreten faffen 5 ſodann gehr’es, nach einer Pauſe im 
alten Stimmen, wieder munter und friſch drauf (og IE - 
einem Lehrbuche zur Kompofltion ift ein. ſolches Beoſpiel dop⸗ 
pelt fehlerhaft. Allenſalls Hätte daran gezeigt werden koͤnnen 
wie man — nicht componiren darf, | 


Das zweyte Kapitel iſt Überfchriesen: „Von der Ver⸗ 
bindung melodifcher Theile zu Perioden von kleinen? 
Ymfange, oder von der Einrichtung der Kleinen Tons 
‚Köde“ Zu diefen einen Tonſtuͤcken gehoͤren, nad) des ©. 

Eintheilung: 1) die gebräuchlichen Tanzmelodieen, 2) die 
Melodieen zu Oben und Liedern, und 3) alle, in Aırfehung 
ber Tactart, des Rhythmus, deg Umfanges, der Interpunt 
tion und der Bewegung des Tactes willkuͤhrlich eingerichtere 
Ganze von kleinem Umfange.“ Mir Recht waͤhlte der Verf. 
zum Anfange kleine Tonſtuͤcke, weil man in allen Dingen von 
dem Einfachern zu dem. mehr Zufammengefegten übergeht, 
Auch finden wir, bis auf einige ebenfalls nicht mufterhafte 
Beyſpiele, das mehrſte, was in diefern Kapitel vorgetragen 
wird, zwar nicht nen, Übrigens aber gue und nuͤtzlich Died 

war auch um fo viel.mehr zu erwarten, da der Verfaſſer hier⸗ 
im unter andern an Riepeln — den Styl abgerechnet — ei⸗ 
nen ſehr guten Vorgaͤnger hatte. Um zu zeigen, nach welchen; 

Plane Herr K. hierbey arbeitete, rücken mir noch die Weber: 
ſchriften der in diefem Kapitel befindlichen Uebungen ein. 
„Erſte Hebung, in weicher vier melodifhe Theile verbunden 
„werden, deren zwey eine Cadenz in der Haupttonart enthal⸗ 
sen. (S. 57 — 81. DerBerfi fchreibe durchgängig ſtatt Ton, 
Tonart. —) Zweyte Hebung, in welcher vier melodifche 
Theile verbunden werden, deren einet eine Cadenz in einer 
Vebentonart enthält. (S. 81 — zıı, Seht einleuchtend. 
Befonders finden wir die &, 87 und 88. enthaltene Erinne⸗ 

rung gut, ur die plögliche Wendung S. 96. fig. 3.%.3.3 
bie gar zu gemeine Modulation &, 1013; und die beyden uns 
mittelbar auf einander folgenden Tonſchluͤſſe S. 109 unten, . 
and ©. 110 oben, Finnen wir niche ganz billigen.) Dritte 
Hebung, in.mwelcher vier melodiſche Theile verbunden werben, 
unter wekhen fih nur ein einziger Schlußſatz befinder. (S. 
411 128.Da Herr K. ©. 100 die fogenaunten Rofalien 
“felbft für eckelhaft erklärt, fo hätte er in dem Beyſpiele ©, 118, 
auf jene Anmerkung verweilen follen.) DWierte Hebung, in 
welcher mehr als vier ae an in Kleinen Tonftäden 
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serbunden poerben, (ES. n28 — 152. Enthälf viel gute Be⸗ 
mertungen; nur hätte fich der Verf. hierbey ohne Nachtheil 
der Deutlichteit 2c. kürzer ſaſſen fönnen, zumal da meiter une 
tem wieder. eins: oder das andre Davon vorfommt.) — 


+... Das dritte Kapitel: Yon dem (Bebrandse der mes 
lodifchen Derlängerungsmiitel , zerfällt: in folgende drey 
Nebungen, Erſte Hebung, in welcher die Melodie permit« 
geift der: Wiederholung verlängert wird. (S. 153 — 190, 
Hätte wohl hin -und wieder z.B. &. ı71, 172. verfchiedener. 


Einfhränfungen  bedurft; denn dergleichen. Ausdehnungen, i 


die in ·der Vocalmuſik oft noͤthig und pon großer. Wirkung 
ſeyn koͤnnen, find defien ungeachtet nicht überall und ohne Aus⸗ 
nahme: zweckmäßig, Webrigens iſt das Wiederholen an fich 
ein fehr leichtes Kunftftück,; welches befonders durch ein langes 
Andante von Haydn noch anfchanlicher dargeftellt worden ift.) 
Zweyte Uebung, in welcher die Melodie duch Bervielfälti« 
gung der. Abfasformeln und Eadenzen verlängert wird, (Seite 
291 — 205. Allenfalls liegen ſich S. 199. gegen. des Berf. 
Srundfag und gegen das ebend. befindliche Beyſpiel npch Eins 
wenbungen machen, die wir aber, der Kürze halber, verſpa ⸗ 
gen müffen.)- Deitte Uebung, in welchet die Melodie vermit⸗ 
telſt der Erweiterung der vollſtaͤnd igen melodiſchen Theile ver» 
längert- wird, (S. 205 — 230, In diefen drey Uebungen 
waͤre doch. noch. manches zu bemerken gerefen, ‚mas übergans 
gen worden iſt. So fehle 3. B. bier unser-andern die Erwei⸗ 
terung eines Satzes vermittelft des fogenannten Trugſchluſſes. 
Freylich Hat der Verf, bereits im zweyten Theile ©. 445 das 
yon geredet, aber ohne dahin zu verweiſen. Ueberdies find 
die zuſammen· gehoͤrigen Materien viel zu febr von einander 
getrennt worden. Denn außer der angezeigten dritten Les 
hung (Seite 205 2c.) handelt auch im zweyten Theile dieſes 
Verſuches ein ganzes Kapitel von den erweiterten Saͤtzen, wo⸗ 
bey ©. 426. 428, 429. 430, ſogar das im vorliegenden drit⸗ 
gen Theile ©. 157. 158. 159.161, 162, 163. befindliche . 
Beyſpiel zum Grunde liegt, and wo mit andern Worten zum 
Theil dag naͤmliche gefagt wird, Auch noch außerdem iſt 
dies mehrmals der Fall. Man vergleiche in diefer Hinſicht 

©. 116. 171 ff. des dritten Theiles mit S. 375. 376 ıc. im 
weyten Theile. Durch foiche Wiederholungen n. dal. iſt das 

erk ohne Noth vergroͤßert und ſchwer zu uͤberſehen ges 
hr Tees a — 


— 
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Inhalt bes vierten Kapitels; Wunder Yarbine 


' Den 
dung Der melodifchen Theile 30: Periaden von arößen 


sem Umfange, oder yon der Einrichtung der geößern 
Tonfiäde, hat der Verf. in folgende Rubriken vertheilt 
Erſter Abfag. Bon der Befchaffenheit und: Einrichtung deu 
gebränchlichften Tonſtuͤcke. ») Bon dem Necitative. (Wen 
- mehr Unterricht hlervon au haben wuͤnſcht, dem empfehlen 
wir den zweyten Band der Fritifchen Briefe über die Tonkunſt, 
oder den fehr gut ausgearbeiteten Artikel Recitativ in Suls 
erg allgemeiner Theorie.) 2) Bon der: Arie mit ihren Abar« 
: (Hier vermiffen wir S. 247 die Form derjenigen gräfs 
Arien; welche mach der gegebenen Erklarung des Verf. 


feinen zwehten "Theil baben, tig dies in Naumenns Cor 


bey allen Arien: der Fall it. &enay genommen ‚wäre ſo⸗ 
nach. nicht eine einzige große Arte in diefer Dper befindiich, I 
Unrichtig ift es, daß nach ©. 243. Bas Ritornell jederzeit mit 
einem formlichen Tonfchluffe in der Haupttonart fließt. Da 
Herr R.:ebend, ſich in einer andern Abſicht auf Schweizer 
Atcefte beruft, fo verweilen wir ihn, des foͤrmlichen Tonſchluſ⸗ 
fes wesen, ſogleich auf dieerfte Arie diefes Sinafpiels, Auch 
die Arie: Freund, zweifle nice zc. hat ein Ritornell ohne 
Tonſchluß. — Die Befehreibung der Cavatine fehlt ganz, und 
von dem:Singduette ift S. 264 f. zu wenig, vom Terzette, 
Quartette sc. aber gar nichts gefagt worden. Dafür hätte 
allenfalls die Belhreibung deg Rondos abgekürzt werden 
formen. Nicht immer mird (nach S. 249.) im Gefange der 


Rondoſatz zuerſt von den Inſi umenten als Ritornell vorge⸗ u 


tragen, Benfpiele vom Gegentheile findet man in Naumanns, 
Reichardts und verfchiedenen andern Werfen.) 3) Bon dern 
Chore und etwas weriges von der Singfuge. (Wieder ein 
Beifpiel- von Scheinpflug, wofuͤr wir lieber ein andres geſe⸗ 
hen. hätten, -&. 275 und im Tacte vorher ift fogar der Satz 


nicht; vblliq rein, Da Gerr 8. nah S 240 die Singerms 


poſition nicht mit in feinen Pfan aufgenommen bat, ſo hätten 
eigentlich. auch die nur eben angezeigten drey Nubriten von 
©. 233. bis &. 291 wegfallen koͤnnen.) Inſtrumentalmuſik. 
4) Von: dor. Ouvertüre. 5) Von der Sinfonie, (Verhaͤlt⸗ 
nißmaͤßig ſehr vollfändig, und beynabe weitfehweiftg.) 6) Bon 
der Sonate. 7) Bom Duett, 8) Von dem Trio. 9), Bon 
deu Quatuor. a) Bon dem Concerte. (S. 293 — 341: 


ö Grbßtentheils gut, obgleich nicht nen. Unter andern vernife - 


fen wir. die Beſchreibung der Inſtrumentalſust. Denn die 


ey 
weis, ur. 
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wenigen Worte, die S. 294 und 300 davon vorkommen, find 
- im Grunde für nichts zu rechnen.) Zweyter Abſatz. Von der 
Verbindung der melodiſchen Theile in, den erften Hauptperio⸗ 
denkder groͤßgern Tonſtucke. (S. 341 — 393. Da ſchon oben 
verſchiedenes darüber gefagt worden war , fo hätte bier matı=. 
ches abgekürzt-werden konnen.) „Wenn man mit den vier 
Hauptruhepunkten unfers Perioden beißt.es ©. 546) mehr: 
melodiſche Theile verbinden will, fo pflegt man diefe Berbins 
dung durch folgende vier Hülfsmittel zu bewertftelligen; name 
fich 1) dadurch, dag man dem erften von zwey unmittelbar 
nach einander folgenden melodifhen Theilen, die zufammen 
-. ur einen‘ einzinen Hauptruhepunft des Perioden ausmachen: 
-Eönnen; feine hoͤchſte Vollſtaͤndigkeit benimmt, und ihn der- 
geſtallt mit dem folgenden melodiſchen Theile verbindet, daß 
der zweyte nur ein. Anhang, nur ein erklärender Theil des er⸗ 
ften wird’ ꝛc.“ (Dies ift.durch Beyſpiele fehr einleuchtend ges’ 
zeiat worden.) 2) Durch das Zufammenfchieben zweyer melo⸗ 
difchen Theile. -- (Obgleich diefes Zufammenfchieben eigentlich 
-in die Lehre vom Rhythmus gehört und bereits ©. 453 des 
zweyten Theilcs erklärt fteht — worauf hier wohl billig hätte: 
‘follen verwiefen werden — : ſo iſt doch gegen die Auseinans. 
derſetzung des Verf. wenig-oder gar nichts einzumenden.) . 3) 
Durchreine fchickliche Wiederholung einge Abſatzes vermittelft 
eines andern melodilchen Theiles. (&. 362 — 366. - Hieryon 
iſt ebenfalls fhon mehrmals geredet worden.) - 4) Durch eis 
nen Anhang, welcher mit dem Hauptperioden verbunden 
wird, (S. 365 f. Vor folchen Anhängen , wie fie.bereits’ im 
zweyten Theile ©. 442 20. vorkommen, folfte man nad) gerade: 
zu warnen anfangen; denn auch ohne Anleitung dazu hört 
man fienur allzu oft.) Dritter Abſatz. Bon der Verbindung | 
der melodifchen Theile in den übrigen Perioden der Tonſtuͤcke. 
(S. 94 — 430. Eine Anzeige des Inhaltes der Unterab⸗ 
theilungen würde zu vielen Raum einnehmen; wir ‚bemerken 
daher nur noch bey ©. 4ıı, daß wir, als Muſter, „die Mo⸗ 
‚Bulation auf. eine gute Art in mehrere (entferntere) Tonarten 
zu leiten,“ kein Beyfpiel von Pleyel aufgeftellt:baben würden, 
S. 421 f. koͤmmt der Verf. nochmals auf die Einrichtung der 
Kitornelle. - Den Beſchluß macht ein vollffändiges Regi⸗ 
ſter über alle drey Theile. — nd fo wäre denn alfo unſre 
mufikalifche Litteratur wieder mit einem Werke bereichert wor» 
den ‚ welches zwar noch mancherlen zu wuͤnſchen übrig fäßt, 
das aber doch unftreitig zu den beſſern Anleitungen diefer Art 
P Tu ges 
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gezählt, und von jedem angehenden Tonfeßer, der ſich grünidlke.. 
ehe Kenntniſſe erwerben will, ſtudiert zu werden verdient. 
v | En > ee 
Der Schaäufpieldireftor, eine komiſche Operette in - 
‚einem Autzuge, von W. A. Mozart. Im Klar 
vierauszuge von S. Schmiedt. Leipzig, in der. 
Breitkopfiſchen Mufifhandlung. Ohne Jahrzahl. 


Kueerfolio, 37 Seiten, 1 RR: 6. 


Zwar fehlt es diefer Operette — die nur aus einer kurzen Sim⸗ 
Fonie, aus zwey Arien, einem Terzett und Finale befteht —- 
nicht an einzelnen fehr fchönen Zügen, ſo daß die vor ung lien - 
gende Muflt, von einem minder vorzüglihen Tonfeger com -. 
ponirt, allenfalls für eın Meifterftück gelten konnte; affein 
mit den üdrigen theaträlifchen Arbeiten von Mozart vergli— 
hen, iſt fie unbedeutend. Recenſ. wenigftens kann darin bie, 
derh Verf. fonft eigene, Originalität nur felten finden. - Viel 
mehr ſtieß er bin und wieder z. B. in der Sinfonie, in der 
_ Ate&: 175 ferner ©. 24. 25. 20. auf verfchiedene Hark ges . 
woͤhnliche, und zum Theil bereits bekannte Gedanken. Wuͤßte 
man nicht ſchon aus der, mit Recht allgemein gefchäßten, Zau⸗ 
berflöte, daß es dem Werf. in Abſicht auf die Declamation zus 
geilen nicht recht gluͤcken wollte: fo wuͤrde Man bey verſchie⸗ 
denen Stellen in Verfuhung gerathen, den Tert für unterges 
legt zu. halten; welches doch, dem Titel nach, nicht der Fall 
zu feyn feheint, Wir zeichnen in diefer Hinficht nur einige 
Tolche. verfehlte Stellen aus. (Wie ‚aber ©. 7 die bekannte 
MPatodie von Efchenburg: „Da ſchlaͤgt die Abſchiedsſtun⸗ 
De.:c.“ nach Metaftafios: Ecco, quel fiero erc, nun auch 
in den Shaufpieldfreftor gekommen ift, darüber konnen wir 
dem Lefer keine Auskunft geben.) Ei ; 


S3. follte bey den Worten: Wie fällt mir fo was 
'ein? ftatt des Verbums fällt, die Partikel Fo mehr Accent 
‚erhalten haben. Nächfidem hätte bey: Doch, nein! die Mo⸗ 
dularion dem Inhalte der. Worte angemeffener feyn Eonnen, 
Noch auffallender ift ©: 14 und ı5 gegen die Declamatioh 
+ gefehlt worden. Der Anfang des Terzettes heißt: „Ich bin 
dig erſte Sängerin ꝛc. Da Beyde, nämlich Mad. Herz. 
ie | und 


w 


"a0 WMuſik! 


# 


and Dem Silberllang, um den Vorzug im Singen firelten, 


fo ſieht wohl jeder, daB hier das Pronomen ich von Bedeu⸗ 
tung ift,, und den wichtigiten Actent haben ſollte. Mozart 


gen hat dieles Ich Mit einer Eurzen, fehr unbedeutenden, 
ote abaefertigt, und dafür den Hauptnachdruck unrichtig 


auf das Subftantid Sängerin gelegt; Lngleichrichtiger find 
diefelben.Zeileh S. 20. 2? und 28. dargeftellt worden. S. 16. 
waͤre ebenfalls viel gegen die Derlamation einzuwenden, wir 
müffen uns aber, der Kürze halber, blos Auf die Bemerkung 
einfchränten, daß die Partikel zu ( Sch: bit von’ keiner zu 
erreichen) bey weitem zu Tehr ausgehoben worden ift. Eben 
fo haben ©. 17. T. 9. der Artikel ein, und S. 18: T. 2. das 


Prondmen ſie, verhältnißmäßig eine zu länge Note erhalten, ' 


Die Nachläffigkeiten auf der 2aſten Seite ae. Übergehen wir. 
Das Wort Einigkeit hat den grammatiſchen Accent auf der 


' erften, nicht auf der letzten Silbe, wie ©. 32, = 


Auch die Modulation finden wit in diefer Dperötte bin 
und wieder fehe gemein. Dies iſt Unter ändern. der Fall 


8.3. 24 — 32:4. T. — 33 S. 6. T. ır fl 


De T. *— 33 S. 34. T. 10 173 ©, 35. T ı8 ff. 


gegen flößt man anderwaͤrts z. B. Seite 4. 29 fl. - 


&, 13, T. 15 26 auf frappahte, gegen das Ganze, und it 


. dem: Tezte ziemlich contraftirende,, Folgen der Harmonie. — 


Sogar von kleinen Nachlaͤſſigkeiten gegen den reinen Gap Ift 
‚bie —— Muſik nicht durchgaͤngig frey. Man ſehe in 


bieſer Hinſicht S. 2. T. 4. (mo, beym Secundenaccorde die 


Detave vom Baſſe ſehr widrig klingt; S. 7. T. 14. 21. 
23. (in den legten Noten der Sinaftimme gegen die Beglei⸗ 


rung.) ©. 9. Ta tı f.5 ©. 12. T. 2. Cden harten Queer⸗ 


‚Kands; ©. 18. T. 1. 3, Cin der zwehten Singſtmme gegen 
den Baß;) © 25. T. 453 ©. 33: T. 185 ©. 34. T. 8. 
— Die Begleitung in Triolen, genen die Adhtel in der Sing: 


ſtimme ©. 24. ff, had) unſerm Gefühle, meht ſtoͤrend, als 


ig. — ©. 25 und 34 koͤmmt in der erſten Diss 


zweckmaͤßig. ⸗ 
«antrolle das-drepgeftrichne F vor; mithin wird zur Ausfuͤh⸗ 


tung dieſer kleinen Rolle eine Saͤngerin erſotdert, die viel 
‚Höhe hat: Das Finale iſt zwar recht hubſch; nur muß man 


es nicht mit den Meiſterſtuͤcken in Cofi fan tutte, oder mit 


* 


denen in der Zauberflöte u, a. im, vergleichen. — Die Ber 


⁊ 


fertigung des Klavierauszuges gereicht Hm. Schthiebt zur Ehre. 


| ve werden jedoch vieles darin z. B. ©: 4. Oyſt. 33 


Br 
4 


®©.7.T. 13.5 &. 12. Sof. 25 ©.12.T. 8.56. feier, _ 
and zum Theil ohne Noth Überladen finden. Er haͤu⸗ 
fig vorfoinmenden Oetavengaͤngen, wie ©: t. Syſt. 4 ff; 
©. 2; 7; 8. u. a. m. kann allenfäls die jedesmalige tiefere 
Note wegbleiben. Druckfehler, die durch das Trangponiren 
entſtanden find, befinden ſich S.49. To 103 und S. 25. 
T. 3. in der dritten Singſtimme. ro. 
Noch muß Rec, erinnern, daß er ein enthuſtaftiſchet Wera 
ehrer der Mozartſchen Arbeiten iſt, und ſie mit Entzücken 
Hört. Indeß glaubt et es der Wahrheit und feiner Recen⸗ 
-  fentenpflicht, ja ſelbſt dem Vetfaſſer ſchuldig zu ſehn, die vors 
liegende, übrigens fehr huͤbſche und den Sammlern der M. 
Werke gewiß uͤberaus willlommene, Ovexette gerade nicht 
für das Meiſterſtuͤck des unſterblichen Munties ju erklären, 
Die obige Kritik: war nöthig, um dadurch ahgehendr Compo⸗ 
niften vör den gerügten Fehlern und Nachläffigkeiten zii wars 
nen. Denn inan weiß, was Vorliebe für manches Verfaſſers 
Arbeiten vermag, und wie ſchaͤdlich das Beyſpiel eines, mit 
Recht fo außerordentlich geſchaͤtzten, und fuͤr * Kunſt viel zu 
ſeuͤh verſtorbenen Mannes dem jungen Tonſeher wer⸗ 


Proteſtantiſche Gottesgelahrheit. 
Predigten hauptſaͤchlich zur Berichtigung irriger 
- WBorftellungen und jur Beftreitung falfcher - 

Grundfäge , von Friedrich Wilhelm Wedag, 
Prediger der evangelifch : reformiirten Gemeinde 

zu Leipzig. Erſter Theil. Seipjig, bey Bey—⸗ 

gang. 1793 8. 384 Seiten. 1 ME. 3 H#ı t 


Has tft ganz geroig ein wichtiges Thema, welches der Verf. 
"in einer Reihe von Predigten auszuführen ſich vorgenommen 
hat. Daß ittige Vorftelungen und falſche Grundfäße in je⸗ 

der Rüdficht ſchaͤdlich und geſaͤhtlich find, und daß es ganz in 

den Geſchaͤftskreis der Volksiehrer gehört, irrige Vorftelluns 
gen zu berichtigen und -faliche Grundſaͤtze zu beftreiten, daran 
wird wohl Niemand zweifeln wollen, Nur Schade, daß fo 
dirlen das Talent dazu fehlt ! Es kann jemand ein recht 8 
* un 


“ — 
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und gewißenhafter Prediger ſeyn, aber zu dergleichen. Vortra 
gen doc) Fein Talent haben. Es gehört dazu piel prattiſche 
Ppitofophie, Welt : und Menſchentenntniß, fortgeſetzte Aufe 
merkfamfeit auf die Handlungsweiſe der Dienfchen „ eine ges 
wiſſe Leichtigkeit, die Motive. menſchlicher Handlungen F der. 
netriren, und dann die ſeltne Gabẽ über dergleichen Dinge: 


y 


nicht allein wahr , fondern auch mit Weishert, mit Ruͤckſicht 


> gen werden gewiß den Zweck nicht verfehlen, den ihr Wer 


auf Zeit und Ort ju reden. Die vor uns liegenden nk 
ſich vorgefett har, und es werden ſich gewiß bey denen „ die, 


fie aufmerkfem fefen, mehrere Ideen firiven, die, nicht u 
Einfluß in ihre Ruhe und -Zufriedenheit Yeyn werden. Es 
würde Net. freylich nicht an Delegen fehlen, wem er dieſe 
Predigten mancher Unvolltommenheiten beſchuldigte, aber ek 
gefteht doch lieber, daß die Volllommenheiten derſelben uͤberẽ 


wiegend find, und die Heinen Ftecken wicht aufkommen laſſen, 


Sie find gründlich, fo weit man es von eier Predigt fordern 
konn, und daben ſind die darin enthaltenen Sachen in einet 
feicht Überfehbaren Ordnung, und mit einer ſehr edlen Freyx 
müchigkeit. vorgetragen, die aber doch altezeit die Beſcheiden 
heit jur Begleiterin hat. Jeder Stand findet darin, was 
ihm heilſam, befonders den Beduͤrfniſſen der gegenwärtigen 
Zeit gemäß ift, auf welche der Verfaſſer beftändig Ruͤckſicht gez, 


nommen bat. “Der Styl if der Würde der vorgetragenen 


Sachen angemeffen, und wird nur felten durch grammatiſche 
Unrichtigkeiten befledt. Den Lefern ift es ohne Zweifel an» 


genehm, die einzelnen Hauptſaͤtze dieſer Predigten der Rei 


x 


nad) vor fich zu fehen. +) Urfachen, warum die öffentlichen 
Religionsvortraͤge fo felten die gewuͤnſchte Wirkung thun; und 
was bey,den Zuhörern vorausgeſetzt wird, wenn fie daddrch 
gebeßert werden follen.: =) Berichtigung des Geſichtspukts, 
aus welchem wir die Religion betrachten und anwenden ma 

n. 3) Wie man fich hier auf Erden der. —E 
Himmels verſichern koͤnne. 4) In iviefern man ſich mit dep 
Religion oder mit religiofen Uebungen beſchaͤftigen muͤße. 5 
Die angenehme Stimmung der Seele, dis Grundlage zuranenſche 
Uchen Gluͤckſeligkeit. 6) Der Unterſchied gwifchen einem na. 
türlich- guten und movalifch » guten Herzen. 7) Der, Unted⸗ 
ſchied ziwifchen dem Sehlerhaften und Schwachen und -dem ei⸗ 


N a Boshaftigen. 8) Die Kunft fi) den. Schein von 


eligion zu geben und fine Mängel und, Fehler zu überrän 
hen, (bedecken, beſchoͤnigen). 9). Es it anf Die Dauer — | 
u. — F xrrer, 


* 
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rer, religide und. tugendhaft blos zu ſcheinen, als es zu wer⸗ 

den. 10) Berichtigung des Geſichtspunktes, aus welchem 

juhörer die Öffentlichen Reltgionsvorträge betrachten mußen. 
11) Kann freyes Forſchen und Prüfen, und jelbft freymuͤthi⸗ 
yes Urtheilen der Religion, der geſellſchaftlichen Ordnung und 
Wohlfahrt nachtheilig ſeyn? 12) Won der Nothwendigkeit 
menſchlicher und buͤrgerlicher Ordnung zur Berichtigung der 
mut von Menfhenrechten von Frevheit und Gleichheit. 
13) Woher entſpringt das Unglück des Aufruhrs und der Eins 
Hörung nebſt den fle getmeiniglich begleitenden Ausfdweifuhgen, 
Eitie Rechtfertigung der Auftfärung, die man nicht felten 
durch diefen Vorwurf verdächtig machen will, 14) DVöftreis 
tung des gefährlichen Grundſatzes, durch bofe Mittel gute 
Zwecke erreihen zu wollen. 15) Der Werth des Grunbfas 
Bes: Gute Zwecke durch feine andere als firtlich gute Mitlel 
gü erreichen. 16) Der Werth des Grundſatzes: lieber Uns 
recht leiden, als Unrecht thun. — In Adficht auf die Gebete 
muß Rec. noch anmerken, daß fie ihm niche ganz den Cha» 
gafter guter Gebete zu haben ſcheinen. Der Verf. fällt, wie 
diele andere, in den fo gewöhnlichen Fehler, daß man belchs 

end im Gebete mit Gott redet, ihm etwas erzählt oder an⸗ 
zeigt. Und im Gebet kann doch wohl feiner Natur nach nichts 
anders als Erguß der Empfindungen des Herzens fepn. 


a. 


Praktiſches Handbuch für Prediger, von J. C. F. 
Witting Paftor zu Ellenſen bey Einbeck. Ziveys 
. sen Bandes erfter Th.il. Leipzig, 1793, bey 
Barth. 8. 436 Seiten. 1 MR. - 5 


‚Mic Siefem zweyten Bände kommt der Werfaffer auf d 

Epifteln, Lieber diefe findet man datinn Ertlärungen, Pre⸗ 
digtentwärfe und Themata vom erften Advent bis zum drit ⸗ 
ten Pfingfitage. Weber die Epiftelh ift den Predigern nicht 
ſo viel vorgearbeitet als über die Evangelien, folglich muß ih⸗ 
men jede wohlgerathne Arbeit darüber tilltommen feyh: 
Aber an Diefem zweyten Bande des Wittingfehen Handbuchs 
muß Nee. eben das rügen, was et an derh erſten Bande defr 
felben geräge hat: Es ift ſeht viel Ueberfläffiges darin, unk 
die erftannlich große Menge von Difpofitisnen hätte, unbefcha- 
A.A. DD, xl.A.a. St, Vils qeſt. ; &e WE 


— 
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det der Vollkommenheit des Ganzen-fehr verringert werden. 

' innen. Die Kompendiendogmatif taugt nicht für die Kans 
gel, und diefe Dogmatik hat nur gar zu oft das Regiment 
in den Difpofitionen. Weber die Nichtigkeit derfelben ſcheint 
fid) der Verf. ganz hinmweggefeßt zu haben... Mehrere find 
wirklich fo elend, dag man ſich wundern muß, wie der Verf. 
fid) Habe überwinden konnen, diefelben dem öffentlichen Ur⸗ 
theile Preis zu geben. Wenn doch Herr W. langfamer an - 
beiten, und, weniger druden. laffen mwullte! Er. wird freylich 
immer feine Abnehmer finden, aber er kann gewiß glauben, 
dag Schlechte Köpfe durch ſchlechte Hülfsmittel nur immer mehr 
verdorben werden. 

Ä Ao. 


Die re gg vorgetragen von H. P. 
Deumann, Lehrer des evangelifhen Chriſten⸗ 
thums zu Danſtedt. Halberftadt, bey den Grofs 
fifchen Erben. 1793. 3 Bogen in 8. 3 98. 


ine von den- Predigten, die bey ‘ber allgemeinen Kirchen? 
viſitation, in den Preufifchen Ländern, über den Tert 2 Cor. 
5, 19. gehalten worden find.. Sollte der Himmel es verhäus 
gen, daß noch mehrere Geburten diefer Art ins Publitum für 
men; fo werden wir uns mit ihrer Anzeige nicht bemühen, 
zumal die Allg. D. Bibl. fi immer zum Gefeg gemacht, Feine 
einzelne Predigt zu Eritifiren, es müßten dann befondere Um⸗ 
fände dabey obmwalten. Diefe Erinnerung hält Recenſ. hier 
um fo nöthiger, da es verlauter, daß einige Prediger ihren 
Galimathias, aus fehr unlantern Abfichten, für ihr banres 
Geld abdruden laßen. | 


Das Misbehagen, womit ihr Vortrag von Verſtaͤndi⸗ 

‚sen angehort wurde, wird durch die gedruckte Sudeley, wo 
möglich, noch erweitert. Hier liegt nun fo eine Sudeley, mit 
der ſich Rec. gewiß nicht viel befagen wird. ‚Der Verf. ſtellt 
‚die Begnadigung der Welt durch Chriftum vor, Er 
frägt: „Wie kann ein Menfh Muth zur Beßerung haben, 
„fo lange er nicht weiß, ob, und wie viel ihm’ diefelbe helfe, 
„beſonders, wenn auch bey. der. Beßerung fein fündhafter 
„zuftand fortdanert ?? — (Siebe es eine einfältigere Frage? 
Beßerung fall nichts helfen, und bey des Beßerung ** 
ds 


J 
— J * 
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ty / J 
F 


Proteft. Gottesgelahrheit⸗ 4235 


ſndhafte Zuſtand fortdanern HI!) Niemand hat es 

uer Gewalt, alle nachtheiligen 30 der Suͤnde zu Be 4 
“wien, Was iſt alſo wünfhenswerther; Als daß Gott das 

" wthun-Eönne, und wolle, was uns felbft unmbglich ft. 
Sa wohl möchten es viele wünfchen, daß. Gottes Alle 
natürlichen. Folgen der Sünden aufheben. moͤchte 
hoffen es auch, und fündigen drauf him.) -Der Begriff 











10 daß nad) 4 Mofi 16, 45— 48. Das Würben, fo 
Serrn ausgegangen, Durch Aarons eilend erge 


fene Kauchpfanne befänftige worden; zeigt Jein Eritifche 
exegetiſches Geſchick — „Wurde die, durch Raͤuchern inten⸗ 
irte Verſoͤhnung angenommen, (ſagt er,) ſo hoͤrte die Stra⸗ | 
fe auf; wenn ſie verwerten ward: fo dauerte fie fort: Wenn 
‚alle alles vorfhriftmäßig gefchahe; ſo wurde der. Menf 
nen 


Hündigt, Bey den VBerföhnungsopfern wurde allo-die | 











wahrheit verſinnlicht· Wenn der Suͤnder Verfdron 
zanik; fo geſchiehet es in Kuͤckſicht auf — 523 
„faͤlliges Opfer." Dies unverdauete Biene kontraſtirt 
| auffallend mit derh, was det. Verf, von ber Gnade Got 
agt. Sie beftehe darin, daß ſich Spt die Reue und Def ® 
ſerung der. Meufchen gefallen läßt, und das unvollkomme; 
‚Streben nad) Tugend ſtatt völliger Unfhuld annimmt, 
an füllte dentch, Gott nähme den Menſchen immer wie 
wirklich iſt. Kurz vorher fahe Sort gar nicht auf den Men⸗ 
nur aufs Opfers jetzt läßt er ihn, ben unvollfommenem 
en, wein paßieren.) „Mer ſich wirklich behert, Fanny - 
„wiß hoffen, daß dr ein Gegenſtand des gottlichen Wohlgefal 
„leus — (Gottlob.) Der Fluch des Geſetzes hoͤrt darum auf, 
ſus ein Fluch für uns wurde: Nicht um obiger DR 
ng willen 9)“ Alles iſt in der Aufopferung Jeſu gegrun⸗ 
woet, daher ſagt er: dies iſt das neue Teſtament in meinem 
Blut. Es ſoilte ums bald befreinden, wie dem Bine Jeſu 
weine ſo große Kraft beygeleget worden, aber, ſehen wit denn 
„nicht, daß das, was einigen thoͤricht ſcheint, goͤttliche Kraft 
„und Weisheit fen! Was mennen wir denn, wenn Gott die 
Abſicht Hatte, Menſchen zu Begnadigen , ſollte er fie denn 
wohl nicht ſelbſt von der Macht der Sünde befreyen wollen ? 
„Wenn wir Gottes Liebe nicht in eine verdchtliche Schwaͤche 
erwandeln wollen: fo koͤnnen wik wohl nicht daran zwei⸗ 
eln. Wer den Verſoͤhnungstod hinweg nahme, der riße 
„der Lehre Jeſu das Herz * dem Leibe. Iſt es etwan ron 
2 uns 






bnang, den der Berf. aus dem. Alten Teftattente die 


"> 
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„nerhoͤrtes, daß Gott Einen Menſchen um des Andern wil⸗ 
„len verſchont? 

In einem Anbange erklaͤrt und beſtaͤtigt der Verfaſſer 
nöd, einige Lehren, deren er in der planloſen, unzuſammen⸗ 
hängenden Predigt gedacht hatte. Seine Einbildung befchäff- 
‚tige ihn mit der Peſt des Leichtfinns, der mit fo theuren 
‚ Wahrheiten fpielt. Unglaube, fast er, iſt ein unſtitliches 
Verhalten, wodurch ein Menſch ſeine lleberzeugung hindert. 

Man kann wohl ein Beduͤrfniß Haben, ohne dag man's fühlt, 
. &. In einer Apathie, im Wahnwitz. (Ach, dies iſt leider des 
Perf. eigener Fall. Er fühlt in feiner Apathie das Beduͤrſ⸗ 
niß des Studiums der erften Principien theologifcher Gelehr⸗ 
ſamkeit nichts fühle nicht, wie unerhört weit er zuruͤcke iſt!) 
Die Vergebung der Sünden beſteht darin, daß die Wirfün 
Igen auf irgend eine Art abgewendet werden. Es zieht ſich 
Aemand durd) einen unerlaubten Zorn ein Sallenficber zu, 

„aber er nimmt ein Brechmittel, und wird gerettet, 
p&enuß eines gi iftigen Krauts ff yerfiörend für den Körper, 

haber es giebt Mittel, der Zerftsrung vorzubengen. “ 

ö Eauter Beufpiele von Vergebung der Sünden ) Softe 
„Gott nicht im Stande ſeyn, die Wirkungen der frepen 

„Handlungen aufzuheben, wie er es für gut finder? —⸗ 


Bir wollen die Lefer nicht länger mit Auszügen aus die⸗ 
ſem elenden Produkt behelligen, es geſchahe blos dechalb, um 
än zeigen, welche ungeordnete und rohe Begriffe manche Leh⸗ 
ser ihren Öemeinen, ſogar durch den Druck, vorzutragen, die 

| Underſchamtheit haben. Ä 


9 Kurge Keligionsvorträge für den Verftand und das 
u 3, nad) dem Beduͤrfniß unferer Zeit, von M. 
org Adam Horrer, Vice» Superintendenten 
zu Weißenſee. Erfurt, 1793. bey Kayſer. 186 
“ Seiten in 8. 8 ge. 


Mec. hat diefe Vorträge ganz — gefunden. Er. | 
find verftändlih und plan, und leiten den Lefer immer auf 
moralifche Beßetung. Freylich ſind ſie ſehr kurz, indem je⸗ 
der Vortrag nut einige Seiten einnimmt, und nur die Haupt⸗ 
ſache vorlegt, and) jucht man Kunft und Rednergeſchick unfonfl, 
dafuͤr wird man aber auch mit aller unfruchtbaten Speeula⸗ 
tion 
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“ia verſchont. Selbſt die Abhandlung vom wabren und 
vernünftigen Glauben des Ebriften iſt durchaus unanſtoſ⸗ 


fs, der. pbilofophifche Denker wird gegen Ermahnungen 
her rt nichts einwenden koͤnnen. — 


Der Verf. wird wohl einſehen, daß dabey nichts gewon⸗ 
nen wird, wenn der Gottesgelehrte, unter dem Vorwande des 
Slaubens, etwas fordert, wovon gelaͤuterte Vernunft feinen 
Gebrauch machen kann, und will; und daß die Religion am 
Ende immer dabey verliert. Hierauf meilet vermuthlich feing 
Es dir wenn er auf dem Titel fagt: zum Beduͤrf⸗ 
nif unferer Zeit. Möchten wir nur allen theologiſchen 
Scribenten zur Gewißensſache machen kbunen, das Zeitbe- 
dürfnig nicht ans den Augen zu verlieren. Der, ebenfalls 
auf dem Titel befindliche Zuſatz aber: fuͤr Verſtand und 
"ers follte. wohl überflüßig feyn. Ober giebt es etwan Wells 
gonsvortraͤge, die für beyde unnüg find? Uebrigens zeichnen 
ſch die Abhandiungen vom Lebensgenuß; von der wei; 





fen Eintheilung der Beit; vom Beytrage Der Unter _ 


ebanen zur Erhaltung des Staats; vom Diebftabl 
im Kleinen; yon der Porficht im Umganges und vom 
Einflufe der Einigkeit aufs menfchliche Zandeln und 
Denken, vortheilhaft aus, fo, daß der junge Volkslehrer, der 
gie fih zum Muſter vorlegt, wicht irre geleitet werden Wird, 


2 De. 
Katholiſche Gottesgelahrheit. 


‚ Handbuch. der chriftlichen Meligion, Verſaßt von 
opephons Schwarz, VBenediktiner in Banz. 

Erſter Band. Seyd allezeit bereit zur Antwort 

vor Jedermann, dei euch um den Grund euter 

. Hoffnung befragt. . Bamberg und Würzburg, 

im Berlag bey Göbhardt, 1793. 8. 24 Bogen, 
172 | | 

Die katholiſche Religionshandbuch bat außer allem Zwel⸗ 


-fel entfchiedene Vorzüge vor andern katholiſchen Büchern dies 
fer Art, wo ınsbefondere vor dem Schwarzhueberſchen 


Religionshandbuch. Der un behaudelt feinen Gegenſtand 
e 3 in 


Agg RKeächol. Gottesgelahehelt. 
du dieſem yrtſten Band mit einer lichtvollen Deutlichteit und 
wilt einer eheibenheit, die man bey Theologen, die —* 
als infallible Lehren ihrer Kirche vorzutragen 
ſelten antrifft. Der Berf, har ſeine Schrift vorzuͤglich nachs 
App enkenden Leſern gewiedmet, die zwar feine Theplogen won 
röfeffion find, aber doch die Religion zu prüfen, ſich 
mit ihr bekannter zu machen, fuͤr eine heilige Pflicht ee 
Die ſer Geſichtspunkt Hat ihn auch beftimmit, fich folher Beweife, 
die erſt durch eregetiiche Gründe weitläuftig 'gerechtfertiget 
erden muͤſſen, fo viel als möglich zu enthalten, und afle blos 
‚ fpeeulative Dogmen „ fo. wie die Folgen aus ihnen bafd gang 
wegzulaſſen, oder fie wegen deg Zufammenbangs nus Fürzfich 
zu berühren, Der theoretifche Theil diefes Werks beſteht 
aus folgenden vier. Hauptſtuͤcken: 1) Lehre von der Gottheit, 
Eigentliche Theologie. 2) Lehre von den Geſchoͤpfen, 
un befondere vom Menfhen und feiner Beftimmung, 
iblifche Bosmologie. 3) Lehre yon den Anftalten und 
Rathſchlůßen Gcttes zur Wuͤrklichmachung des h Gu⸗ 
tes bey den Menſchen. Bibliſche Gekonomis 4) Lehre 
von den Erwartungen nach dem Tode. Dieſer * Band 
pi big auf die Materie von dem Falle des Menfhen. In 
x Einleitung verbreitet ſich der Verf. über folgende Gegen⸗ 
fände. ı) Einige Bemerkungen von Ueberzeugung und Zweiſel. 
“ a) Rurze Darftellung der Hauptfäbe der Beynunftrefigion. 3) 
Bon der Difenbarung. er: Offenbarung durch Jeſus. 5) 
Bon den Urkunden d. Offe 9.6) Bon den Anſtalten Jeſus 
zur Erhaltung ſeiner Lehre. Auf diefe Einleitung folge das erſte 
KHauptitück, die Lehre von Gott, oder die eigentliche Theologie, 
— —— beftebt aus folgenden Abſchnitten ı) Bon de 
ſtenz Gottes, 2). Gottes Einheit. 3) Welche Keime 
gerfpricht ung die Bibel von der, Gpttheit? 4) Eivitheitung 
der: Eigenfchaften; Gottes. 5) Gott, das allervoll e 
Weſen. 6) Sort iſt das nothwendige, ewige Weſen. 
allgegenwaͤrtig. 8) Er iſt ein Geiſt. 9) u 
* Mänd iſt unendlich. 10) Er iſt det alfteife. 11) 86 
Bü ft ſrey durch Allmacht. 12) Gottes Wille ift Heilig. 
13) Bon dor Gerechtigkeit. Gottes, 14) Bon feier Güte 
und Barmherzigkeit. 15) Gott ift der Allſeelige. 16) Sort 
Vater, Sohn, und Heiliae Geiſt. Won sem 
fick , oder von der bibliſchen Kosmologie alt dieſer erfte 
Band noch folgende Abfchnitte ä) Won der —2 des 
Univerlume. 2) Dtm I 
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serfums, oder von dem Geiſterſtaate Gottes. 3) Won der 
Bildung der Erde. 4) Bon der Schoͤpfung des Menſchen 
Wir würden unfere Grenzen überfchreiten, wenn wir unfern 
eſern von jedem einzelnen Theil diefes Handbuchs genaue und 
vollſtaͤndige Rechenſchafft ablegen wollten. Wir begnügen und 
daher hier blos mit der allgemeinen Verſicherung, daß wir 
die katholiſchen Religionslehren noch in Eeinem Buche diefer 
Art mit fo großer Deutlichkeit, Beſtimmtheit und Reinheit 
dargeftellt gefunden Gaben. Weber einen Gegenftand aber, 
und zwar über denjenigen, der immer noch der wichtigfte if 
in dem katholiſchen Syſtem, über bie Yehre won ber Untruͤg⸗ 
lichkeit, wollen wir unfernfefern die Ideen des Verf. mit 
len, und fie zugleich mit unfern Bemerkungen begleiten. 

r Berf. nimmt ſchon in der Vorrede Veranfaffung über 
efen Gegenſtand zu reden. „Die Kirche, ſagt er, verbietet 
„dern Katholiken das“ Unterfuchen feiner Religion nicht, und 
. „der Grundfaß des Katholizismus, fih bey allem dem doch 
„in Glaubeusſachen an die Ausfprüche der Kirche zu halken, 
Zgebiert Eeinen unvernänftigen Glauben.“ Diefen Satz fucht 
bder Verfaffer auf folgende Art zu rechtfertigen. „So wie 
„wahre bürgerlihe Freyheit, fährt er fort, weit von Anarchie 
„entfernt iſt; ſo muß man Freyheit im Denken gewiß auch 
‚ „vom Gefeglofigkeit unterfcheiden, Freyheit im Denken ift 
„das ungekräntte Recht der Vernunft, ſich ihren eigenen Ges 
„fegen, d. 5. den Geſetzen der Vernunft überhaupt zu unters 
„werfen, keiner Sache ohne binreicheride, und für die Bet 
„nunft überhaupt gültige Gründe beyzuftimmen. Zwang wuͤr⸗ 
„de dann vorhanden feyn, wenn man etwas ohne hinreichende 
„Gründe zu glauben beföhle, oder vielmehr es zu bekennen 
„aufleste. - &o wuͤrde auch jener mir Zwang anthun, der ſich 
„den Schein eines vollguͤltigen Anſehens gäbe, und es darum 
mir zur Pflicht machen wollte, mich feinen Einfichten zu un⸗ 
„terwerfen. Ein folcher legte meiner Vernunſt ein falfches 
„Faktum vor, und hinderte mich folglich, fie ihren Geſetzen 
„gemäß gebrauchen zu Eönnen. (Iſt dies nicht der Fall bey 
der Eirchlichen Inſallibilitaͤt? Entweder iſt es mir erlaubt, die 
Lehre von der Infallibilitaͤt nach den Geſetzen der allgemei: 
nen Vernunft zu prüfen, oder nicht. Im legten Fall haben 
wir den blinden Glauben, mit allen feinen Auswüchlen. Sin 
erften Fall aber werde ich durch meine Prüfung entweder von 
der Wahrheit oder Falfchheit diefer Lehre uͤberzeugt. Geſchieht 
nun das’ Legtere, ſo leide ich ha ungerechten Zwang, wenn ich 
* e 4 mich 
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mic, deſſen gang der Eirchl. Autorität unterwerfen 
* N ‚art etwa gar behaupten, diefe Lehre beruhe auf 
unmit ibar einfeuchtenden Gründen, daß der letztere Fall bey 
Finerti tedlih Prüfenden niemals eintreffen Eonne,) „Mit 
„Selöftdenten ift es der Menschheit niche ſowohl gebotfen, 
‚mals fig Fichlig Denken, Nur in fa ferne muß Jeder ‚felbft 
abenfen, Daß er die Gegenſtaͤnde, yon denen. die Frage if, 
„wirt. deu Prüfftein der Vernunft, und nach den ‘für fie guͤl⸗ 
‚atigen Kriterien unterſucht. Aber es darf nicht die fubjektive 
„Bermunft jedes Einzelnen feyn ‚nicht fein Gedankenſyſtem; 
„aondern. es muß die Vernunft an fi) feyn ;; ex muß einfehen, 
‚daß der Grund, warum er etwas annimmt, zum allgemeis 
‚„nen Grundfage der Vernunft in ähnlihen Hallen tauge.“ 
Roh! aber wer foll denn einfehen, daß etwas der objekti⸗ 
‚ven Vernunft gemäß ſey Wer kann prüfen, ob es fo fer, 
“pder nicht ? doch nur die ſubjektive Vernunft jedes Einzels 
hen. Oder muß fi etwa die fubjeftive Vernunft von ir 
gend einer Autorität beſehlen laſſen, dies und jenes iſt der 
‚abjektiven Bernunft gemäp oder zumider 7) „Würde wohl dere 
‚wjerige vernünftig frey denken, der Feiner auch noch jo beftäte 
‚„tigten Nachricht Glauben beymeſſen wollte, ohne zuvor an 
‚„Drt und Stelle geweſen zu- ſeyn, wo fi) die Geſchichte, non 
der die Frage-ift, zutrug?“* Allerdings, vorausgefegt, daß 
die Nachricht. felbfi Data enshielte, die ſich mit den allgemeis 
- pen Vernunftaefeßen gar nicht veimen Taffeu.). „Es giebt 
alſo wirklich Falle, wo Vernunft und Gewiffen es fordern, 
weiner Sache, ohne objektive Einficht in ‚felbe; Beyfall zu ges 
„ben. Ein anderer aͤhnlicher Fall .ift der, wenn fubicctive 
„Bedürfiiffe der praftifhen Vernunft fordern, das Daſeyn 
meines Gegenftandes anzunehmen. - (Aber eg muß doch wohl 
vorher bewieſen werden, daß es mit dieſen Dedurfniffen feine 
Richtigkeit habe.) „Ein ſolches Fürwabıbalten, fagt ber kri⸗ 
ntifhe Philoſoph, febet im rade keinem Willen nad, und 
„wenn es unveränderlich iſt, ſo iſt es auch unerſchuͤtterlich. 
Ich ſetze voraus, daß die chriſtliche Religion mehr als bloße 
Vernunftwahrheiten enthalte, und daß es der Wille der 
„Gottheit fen, daß der Menſch, der einmal von ihrer Wahr ⸗ 
beit uͤberhaupt überzeugt ift, fie vollftändig.und richtig 
einſehe. Sonſt hätte gemiß die Gottheit Wunder verſchwen⸗ 
3* ‚(Da diefe — — Grund a det 
Werf. bayt, fo bätten fie billig nicht vorausgeſetzt, ſondern 
‚bewiefen werden lollen. Allein ihre Wahrheit auch en 
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"Ag zugegeben , fo läßt ſich doch auf feine Weiſe begreifen, wie 
u Autorität eine vollſtaͤndige und richtige Einficht in 
erwag qutitehen fol, das doch durch Vernunft nicht eingefes 
‚hen werden kann.) „Mun bin ich gewiß, dag es zu Diefem 
Alen vorgeſteckten, zur praktifchen Religion allgemein uoth · 
„iwendigen Zwecke, auch ein allgemein paͤſſendes Mittel geben 
mmäfles — und finder ſich ein ſolchee wor, fo in dies dasjes 
nuige, welches die Gottheit angeordnet hat.“ (Wie, es ſelite 
wobt zur praftiichen Religion aiigemein nothwendig fepn, Leb⸗ 
een zu glauben, von welden nicht nur keine objektive Einficht 
‚möglich iſt, fondern deren Verbindung mit der praktiſchen 
Beligion nicht einmal einleuchtend dargethan werden kann?) 
Zur zuverlaͤſſigen Einſicht in die ganze Religion Yefy giebe 
es nur ein einziges, Für alle Subjekte paſſendes Mittel: 
2 5 mund ich Bin aus der Erfahrung, aus der Beſchaffenheit der. 
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Sache, und ſelbſt aus der Verſahrungsart derjenigen, die . . 


„picht anerkennen wollen, verſichert, daß es fein anderes ges 
mben könne — als ein vollghltiges, bemäbrtes Anfeben, 
‚niyelches den todten Buchftaben belebe.* (Mio? Autorität 
folte suverlößige Einſicht in die ganze Peligign Jeſu ge 
waͤhren? Geriß, der Verf, hat hier den Sinn feiner Worte 
nicht geuugſam bedacht.) „Wäre das Anfehen fein vollgül, 
ntiges, dann würde es Gewiſſenszwang feyn, wenn Jemand, 
uſorderte. fich feinen Ausiprüchen zu unterwerfen ; und wenig 
nftens Leichtfinn „ fich dahey herubigen wollen.“ (ft es denn 
ein Gewiſſenszwang, wenn gefordert wird, ich foll anerken⸗ 
nen, daß das Anfehen vollgältig fey, wenn mich doc die 
angeführten Gründe für diefes Aufehen auf Eeinerken Reife 
ruhigen? Oder üft die Infallibilitaͤt ein Glaubensawitel: . 
‚fbledyebin, dem ſich die Menſchenvernunft gevanezu unters 
werſen muß?) „So wie dag Beduͤrfniß einer Ofenbarung 
„zur Ertenntnif und Befolrung unferer Pflichten uns nicht 
wblos zu dem Wunſch detſelben, ſondern auch zur Annebhe 
omung der Realitaͤt dieſes Wunſches berechtigers fo verhälk 
vſich auch hier die Sache.“ (Dieles Bedurfniß muß erft bes 
wiefen- werden: Es müßte wor allen Dingen gezeigt werden 
Finnen; daß eine- Offenbarung mir den praktifchen Fprderuns 
"gen ber Vernunſt in einem nothivendigen Zufaramenhang fiee 
de) „Entweder die Dibel enshält nichts, ak Bernunfsrelie 
⸗gion, oder der Katholik, der das Dafeyn eines yon Gott 
„nuthorifieten Srelärers annimmt , wird hiezu durch dag Bes . 
. sNürfnige-nicht der Seigasg,. Podenn- eines Mittels, nicht 
— val 
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Au einem willkuͤhrlichen, ſondern zu einem nothwendigen Zwe⸗ 
we, nämlich zur Kenntniß und Ausuͤbung von Pflichten bes 
„ſtimmt.“ (Hier follte vor allen Dingen dies Bedürfnif ers 
wieſen werden.) „Ein folcher Glaube ift alfo nicht ein blin⸗ 
“der, die Bermunfe hält fih nicht paffıv. Und dies ift um fo 
‚ „weniger der‘ Fall, da die deurlichften Aeufferungen Jeſus, 
„wenn man fie nach dem erfien Eindruck, den fie auf den Lp= 
„fer machen, nicht mit pelemifchem Blicke, beurtheilt, ung von 
„dem Daſeyn eines ſolchen Anfehens verfihert, und der bes 
„fändige Gebrauch der Ehriften von den Apoftelzeiten dies 
„beftätiget.“ (Die Eine und die Andere diefer Behauptun⸗ 
gen find noch nie beiviefen worden.) „Wenn fih alfo der Ka⸗ 
„tholit, nachdem er einmal von der Exiſtenz eines Anſehens 
‚„überzenget ift, den Enefcheidungen deffelben, fo weit das Be⸗ 
„dürfriß feine Sphäre beftimmt, unterwirft 5 fo handelt er der 
„Regel der Vernunft volltommen gemäß: Einer Regel, die 
„er in allen ähnlichen Fällen zum Grundfage feines Verhal⸗ 
„tens machen kann. Und wirklich verfährt ja jeder Chriſt 
„bey der Annahme der geoffenbarten Wahrheiten überhaupt 
„der nämlichen Pegel gemäß: Nachdem er einmal von dem 
„göttlichen Anfehen einer Offenbarung überzeugt ift, fo nimmt 
mer jede Säße, die einen Theil von ihr ausmachen, an, ohne 
„in ihre befondere Gründe Einficht zu fordern. Er fucht blos 
„das Dafeyn der Saͤtze nach den Kegeln der Hermeneutif auf. 
„Der Katholik, dies geftehe ſelbſt Loke, raifenirt ganz Eonfes 
quent: die Kirche, ſagt er, ift uufehlbar: ich muß alfo ihre 
„Sntfheidungen annehmen: fie verwerfen, beißt, Jeſu ſelbſt 
„twiderftreben wollen — die Folge iſt unerfchütterlich, wenn 
„das Suppofitum erwiefen ift. Wenn die Vernunft, ſagt 
„Bant, einmal ihre Fefleln zerbricht, fo ſchweift fie aus — 
„die Maxime der Unabhängigkeit der Vernunft von ihrem eis 
„genen Bedärfnifle, bringt Unglauben hervor — Gollte 
nhlen nicht auch ein Ähnlicher Fall zu befürchten feyn? — 
„tweniaftens bey einer gewiſſen Klaffe von Geiftern? — Vers 
„legenheit, Unentfchloffenheit, gleichgültige Neutralität, Her 
„abmärdigung der ganzen Offenbarung anf ein paar Cardinals 
„fäße der ‚natürlichen Religion möchten vielleicht die Stufen 
„dazu feyn, Und auf welhem Wege wird man in die rich 
"stigen Grenzen zuruͤckkemmen? Aber, fagt man, bie Katho⸗ 
‚„tiken können ja auf eben diefen Abweg getathen, und man“ 
„hat ſogar bemerkt, daß eben fie in den Erafleften Atheismus 
„verfallen —- ch will Hier die Richtigkeit des Fuftums nn 
- | — „unters 
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aunterſuchen, es würde im Gegentheil ein Beweis feyn, daß, 
„wenn einmal der’ Grund des Spftems aufgegeben ift, gar 
„nichts: mehr den Lauf der Zweifelfucht hemmen koͤnne. Eine 
Urſache ift wohl die, da viele durd) eine irrige Meynung 
„fich mit einem Formularglauben beruhigen, als werm die ka⸗ 
„wiholiihe Religion jedes Nachdenken hierüber unterfagte, oder 
Zunterſagen koͤnnte. Selbitprüfen iſt niche fkepeifch zweifeln. 
„Bo konfequent an fich der fogenannte fides implieita ift, und 
„fo manche Verſchiedenheit in die Ausdehnung der Unterſu⸗ 
„hungspficht' äuffere Verhaͤltniſſe und Fähigkeiten bringen 
„eönnen; fo darf man fich doc damit nicht beruhigen, weun 
wes auf die Kenntniß der Pflichten, und auf die Gründe ders 
„felben ankommt; wern nicht fträfliche Unwiſſenheit eintre⸗ 
‚ „ten, und die Wahrheiten ohne Leben und Kraft feyn follen. 
„Die Lehre des Katholizismus, fich in zweifelhaften Punkten 
„ar die Entſcheidungen eines von Gott authorifirten Anfes 


F „bens zu halten, hindert alſo den Katholiken gar nicht, und 


„befreyt ihn auch nicht von der Pflicht, fich eine deutlichelund 
„gründliche Kenntniß feiner Religion zu/erwerben: im Gegen» 
mtheile verbinder fie jeden, auf dem Wege, den ihm feine 
„Kräfte erlauben, der Wahrheit nachzuforſchen.“ (Nur darf. 
er in feinen Nachforfchungen auf Feine andere als ſolche New 
ſultate gelangen, für welche die Infallible bereits entfchieden 
hat.) „So wenig der Glaube an eine Offenbarung die Uns 
„terfuchung der in ihr vorgetragenen Lehren hindert, eben- fo: 
- „wenig hindert eg der Glaube an ein von Gott, authorifirtes 
Anſehen. . Die- Einfchränfungen und Modificationen find 
„fih in Heyden Fällen gleich. Der Katholik kann um fo 
nfreyer unterfuchen , je ficherer er im Ruͤckhalt iſt.“ (Dar 
mit kann es doch dem Verf. unmöglich; Eruft ſeyn.) „Daß 
„Anhänglichkeit an ein Syſtem mit der freymätbigften Unters 
ſuchung religiofer Gegenſtaͤnde beftehen Ehnne, zeigt Barve 
„ar dem Beyſpiel der Englaͤnder. Haben einzelne Mirslieder 
„ünferer Kirche, oder ganze Kollegien ſich bierinn Mißbraͤu-⸗ 
Iche zu Schulden kommen lafien, fo bebeufe man, daß die 
„Klage über Kraͤnkung der Gewiſſensfreyheit bey allen Pars 
„theyen, und’fchon feit der erften Zeit der Neformation ber, 
ovorkam. ' Tour eft comme chez nous. ( Um fo: feblim- 
„mer, ſetzen wir hinzu.) Was endlich die Gegenftände 
„betrifft, die mit den. Religion in Eeiner nahen Verbindung: 
„ehem, fo legt der Katholicismus an fi newiß feiner Uns 
‚ giet ein Hinderniß in den Weg. Die größten . 
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„fin ‚ und die erften Vorfchritte in dem Wiſſenſchaff⸗ 
„ten, rühren wirklich von Männern ber, die dem katholiſchen 
„Syftem anhienqgen.“ (Und die eben deswegen, nämlich we⸗ 
gen ihrer Vorfchritte in den Willenfchaften, von den Infal⸗ 
Kiblen auf alle Art und Weife verfolge wurden.) „Es kann 
„alfe nicht in der Weſenheit des Katholicismus liegen, menn 
zſich die Sache nun anders verhälts es müflen andere Grün 
„de dazu vorhanden feyn, zu deren Unterfuchung aber bier der 
„Drt nie it. Einen wichtigen hat Schmide in der Ge⸗ 
Ich ichte der Deutfchen beleuchtet, und man hätte den That⸗ 
„fahen, die er aufitelle, nicht blos mit Raifonnements bege: 
„nen follen.“ Mit diefen bisher angeführten Gründen für 
die Infallibilitaͤt verbindet nun der Verf. in der Einleitung, 
in dem Abfchnitt von den Anflalten Jeſus zur Erhaltung 
feiner Lebre, die gewoͤhnlichen theologifchen und bibliſchen 
Gründe , und fuht das Syſtem der Hierarchie ale bie herr: 
ſichſte Anftalt Jeſus dorzuftellen, um Einigkeit im Ganzen 
zu bewirken. Er findet, daß es der Zweck Jeſus geweſen ſey, 
Einheit in. den religisfen Begriffen durch eine yon Gott geleis 
tete‘ Lehranſtalt, und in dieſer felbft wieder Einheit durch eis 
nen Mittelpunkt, bis ans Ende der Welt zu erhalten, Da 
die Gründe, welche der Verf. hier verbringt, die gewöhnlichen 
find, fo koͤnnen mir der Muͤbe überhpben feyn, fie befonders 
auszuzeichnen. Nur müfjen wir bemerken, daß der Verfaſſer 

immer ausdrücklich behaupter, daß es die Beflimmung ber 

nfalliblen keineswegs fey, den Glauben und die Gewiſſen zu 

eherefchen,, fondern wahre Meligionsfenmtniffe zu exhalten 
und zu verbreiten, © > 


Aus den angeführten Gründen des Verf. für die Inſal⸗ 
Tibilieät erhellet fchon zur Genuͤge, daß er auf die neneften 
Revslutionen in der Philofophie nicht nur Ruͤckſicht genom: 
men, fondern fie auch, wo es angieng, nach feinen Abfichten 
benußt habe, Dies iſt auch fonft bie und da in dem Werke 
felbſt geſchehen. Wir billigen dies allerdings, Ehnnen aber 
Body hieben die Bemerkung nicht unterdrücden, daß es wohl 
ber Kantifchen Philofophie, wie aller bisherigen Philoſophie, 
ergehen möchte, und fie fi) bald mehr, Bald weniger den ver 
fäyiedenen Formen der Theologie werde anpaflen laſſen müflen. 
Uebrigens wünfchen wir, daß. unfere eingeftrenten Bemerkun⸗ 
gen es klar machen möchten, mit wie wenig Grund fich der 
Verf, einiger Lehren der kritiſchen Philoſophie a = 
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Habe, um auf fie das Syſtem der Infallibilitaͤt zu orfinden. — 
Wir fehen der Fottſetzung diefes Handbuchs mit Verlangen 
entgegen, weil wir die gute Hoffnung haben, daß durch diefe 
Arbeit die teligibfen Kenntniffe unter den Katholiten in vigs 
fen Ruͤckſichten gar fehr gefördert werden koͤnnen. 


Sprache der Stebe und Vertraulichkeit an tinfer Be⸗ 
ſtes und. Siebfles auf Erden: Oder Beſuche an 
das hochwuͤrdigſte Sarrament des Altars im Tor 
ane dert Jiebe und ver Vertraulichkeit, über fieben 

paſſende Texte unferes Heilandes, auf jeden Tag 

in der Woche, vorzüglid) auf die Zeit ber gnadene 
reichen Fronleichnamsoctav, als Geber, als, Ben 
trachtung, und als mörälifche Tertauslegung, ver⸗ 
faffet von Johann Nepomuck Lingi, Benedicti· 
ner in dern Oberpfaͤlziſchen Kloſter Weiſſenohe. 
Augsburg, bey Styr. 1794. 8. 5 Bog. 3 P. 


So Tepe der Verf. auch in der Vorrede degen füßelnde Em— 
pfindeley, froͤmmelnde Tändeley, fheinheiliges Geſeufze, ges 
uſchvolle und Eopfhängerifhe Affekthaſcherey, proteftitt; fo 
Förfneri wit dbch fein Büchlein nur in die Klaffe der lieblene 
den, tändlenden und fpielenden Erbauungsbücher ſetzen, und 
glauben , daß unfer Urtheil ſelbſt dutch den Titel diefes Buͤch ⸗ 
Teins ſchon genugſam gerechtfertiger ſey. 


5 Neueſte Sonntagspredigten; dem Städter, dem 


Bürger und dem Landmanne mit Wärme ans 
Herz gelegt, von Johann Nepomuck Lingl, Bes 
nediktiner in dem Oberpfaͤlziſchen Kloſter Weif 
ſenohe. Erſter Band, enthaͤlt funfzehn Predig⸗ 
sen. Augsburg, bey Sepp: 1794. 8. 20 Bo⸗ 
gen. HH. —— 


2) Blaſius Hiller, Weltpriefters, ge 
ben, nebſt kurzen und vertraulichen Anreden an 
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das Landvolk bey Leichenbegaͤngniſſen. Vierter 
Band. Mit Erlaubniß der Obern. Augsburg, 
in der Wolfiſchen Buchhandlung. 1794. 8. 25 
Bogen. 10 KH: ; 


So gut es diefe benden Predigtmacher meynen, und ob es 
ihnen gleich nicht an Talenten für dieſe Arbeit. fehlt , fo wers 
den fie ſich do h niemals über das Mittelmäßige binaufichhwins 
gen, weil xs ihnen an geläuterten Religionstenneniffen 


angelt. 

Der Berfaffer von Ne. 2 balst fi in der Vorrebe-mit 
einem Recenſenten der aligemeinen oberbeutichen Litteraturzeis 
‚tung auf eine folhe Art herum, die feinen Kopf und fein Gerz 
bey jedem Edeidentenden gleich verdächtig machen, ri 

| J 3 


Deutſche und andere lebende 
Sprachen. 


Rechtfertigung der Schreibart Teutſch, von C. G 
Schocher, Magiſter der Philoſophie und Privat: 
lehrer zu Leipzig, bey Reinicke. 1793. 6 Bogen. 
9%. | | 


Den Andale diefer Bogen iſt eigentlich dreyfach. In ber 
orrıde fpricht Herr Schocher von feiner. zu erwartenden Des 
elama tionsfcale, deren Möglichkeit und Brauchbarkeit wir ihm - 
gern a.ıf fein Wort glauben, aber aus dem, was ihm hieruͤ⸗ 
ber zu jagen beliebt bat, noch nicht begreifen. Hierauf folgen 
in der ogenannten Einleitung einige vermifchte grammatiiche 
Bemen inngen und endlich die Erbrterung der Auf dem Titel 
angege spnen Frage. Da wir dieſe Unterſuchung von jeher 
ſehr gefunden haben und die Gruͤnde, bie der Vſ. 
befty tet, richt einmal diejenigen find, um deren willen Ade 
Tune. und andere lieber Deutſch, als Teutſch fchreiben , fo wird 
marı es uns nicht verlibeln, wenn wir diefen Theil feiner 
Sdirife mit Stillſchweigen übergehen und dafuͤt die einzelnen 
Ber verkungen aus der Einleitung mittheilen. Die erfte be. 
trifft den Muterjchiedb des E, Hr. Schocher himmt “ ge⸗ 

raͤngt⸗ 
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tlanges, ofenlanges und-Furges E an. Den 
u ger E rechtfertigt er durch die irregulätem: 





‚des Imperativs und in, der zweyten und dritten Perfon des 


raͤſens jenes mit je und diefes mit i alternire, dag gedränger 
age aber unwandelbar bleibe. Beyſpiele liefern die Werde, 


ſehen und werfen. Die zweyte Bemerkung beziehe 


Fich auf die irregulären Verba. Er vermirft felbige, weil fie - 
keinesweges ohne Regel, fondern vielmehr fehr ordentlich gien— 


gen und in Elaffen, naͤmlich in gleihlautende und ungleichlaus 
sende, eingetheilt werden könnten. Unter den erftern verftehe 
er Berba, deren Stammfplbe immer ein und. derfelbe-Tom 
bleibt, unter dem legtern folche, die ihn entweder mehr oder 
sveniger verändern, Zum Benfpiele Eonnen dienen, loben, 
finden und fiehen. Die dritte Bemerkung hat die Schreibart 
det Worte, näben, zäblen und näbren,, zum Gegenftaub. 
Hr. ©. erklärt ſich für die- vormals gewöhnliche: Schreibart 


‚durch e, alfo für neben u. ſ. w., weil die Verba nicht von 


‚den Subftantiven Path, Zahl, Nahrung, fondern diefe viele 
‚mehr von jenen abzuleiten toären. In Anfehung des Wor⸗ 
tes naͤhen hätte er billig erft Hn. Adelung in feinem Woͤrter⸗ 
buche nachſehen follen: denn dort wird es nicht von Zach, 
fondern von nabe abgeleitet. Die übrigen Aeufferungen des 
Bert. ſcheinen uns'wenigfiens einer genauern Prüfung werth 


au ſeyn. | 
FE — Fe. 


Handbuch der Engliſchen Sprache, oder Auswahl 


lehrreicher und unterhaltender Aufſaͤtze aus den 
beſten Engliſchen Proſaiſten und Dichtern, nebſt 
biographiſchen und litterariſchen Nachrichten von 
den Verfaſſern und ihren Werken. Berlin, in der 
Buchhandlung der Realſchule. 1793. 1 Alph. 34 


Bogen. gr. 8 ME. 8 H- 


Wenn auch diefe Sammlung nicht andere chres Gleichen an 


guter Auswahl uͤberttaͤfe, fo gaͤben ihr dach ſchon die, biogra⸗ 
phiſchen Nachtichten, die jedem Liebhaber der Engliſchen Lit⸗ 


6 — 
* 


in welchen das offenlange und kurze E in der zweyten Perfon . . 


— 


teratur willtommen ſeyn muͤßen, einen ſchaͤtzbaren Vorzug. 


Dem Rec. war's beſonders angenehm, sin Fragment aug eie 
i j j z nem 
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> diem folder kleiuen dihliagebuhet/ Johnſont Prince of Abyc 


Kite, hier zu finden, 
sl: &6, 


VNochtrag zur Recenfion von Reinwalds Hennebergs 
u Splorifon. N. Aug. D. Bibl. 1X. Ban, 
497» | | | 


De Verf. einer ja ſpaͤt eingkfaufenen Recenſion dieſes treff⸗ 
ſchen Idiotikons glaubt den Verf. deſſelben, der Beytraͤge 
wunſcht, durch einige Zufähe zu demſelben mehr als durch Ab⸗ 
ſchreibung ganzer Seiren feines Buchs zu verpflichten. Hier 
alto find fie. Einen Abfarz oder ein Hufeiſen verfieren, 


wird von geſchwaͤchten Weibeperſonen geſagt. Ewig nid 


als ein Verarbßerungewort gebraucht, z. E. ewig groß, ewig 
ſchoͤn; eben fo auch das Beyivort: hoͤlliſch. Es täuft letſch, 
® i. Abel, ab. Eine Mauke faat ran von Liner geheimen, 
wiederfonmenden Krankheit. Poner, flatt Maarenconte; 
Schneit, ftart Vogelfang. Wisbein heißt eigentlich wire 
beym Schlachten gegebene Mahlzeit , oder ein Schtachtfeſt. 
Lange fateln, heißt auch ſo viel, als Fange zaudern, che man 
Ernft braucht. Gewandweis hat auch die Bedeirtung: wi. 
ker der Hand Den Ha -jehlen die Redensarten? Dies 
kommt mir zu Hel und Troft, und: er ift mit heler Kant, 
d. i. mit einem geringen Schaden, davon gefommen. top: 
pet wird nicht blos von geſchloſſenen, fonderh auch won den 
in dem Vogelheerd gefaugenen Vögeln gebraucht z die Zahl 
iſt auch nicht ufbeftitmmt, fondern vier bey Drdßelh und ſwoed 
bey Krammtsvögeln. Knotten bedeuten nicht den Leinſadinen, 
fondern den in feinen Kapfeln och nicht ausgedroſchnen Bein, 
faamen. Memmele, audy die weibliche Bruſt ſelbſt. Maſt. 
juken, der Prodinzialname der Preußelbeere , nicht Moſt— 
Joete) ſcheint daher eutſtanden zn feyn, weil fie aus dem Mooe 
gleichſam hervorauken. Pfopfern heißt einenflich, der Aus 
druck des Lachens zuruͤckhalten, Aber Boch durch eine Erſchutte⸗ 
tung der Gefichtsmusfeln verräthen. Zu Schwan gehört 
noch die Redensartt irren Schwatzmarkt halten, d. i. Plate 
derns wegen auf den Gaßen ſtehen bleiben. Dabey müſſen 
wir auch erwaͤhnen, daß Hr. R. einige Worte in Fin Idioti⸗ 
kon aufgenommen hat, die, uns wenigſtens, als Henneberqg⸗ 
ſche Idiotiemen nicht bekannt find, z. B. Bammel en 





u m 
— Füße) Imſ Rast Janadi, de a⸗ 
—— ft. Satan; Pfins, ft. Profit; pfagenft, 2 
Poperhalben, ft. quakſalbern; ſchobeiten, auf dem Cife 
bingleiten, u. a. Uebrigens hat der Verf. fo viel — 
dium, Vorkenntniße und Hülfsmittel zu feiner Arbeit mi 
bracht, daß vielleicht Fein Anderer in feiner Gegetzd, fet 
geitet war, eim foldyes Idiotikon zu liefert, + Wir wuͤnſchen 
daher, daß fein unverkfennbarer Fleiß in und außer feinem Bas 
terlande erkannt, und et ſelbſt bald durdy eine neue Auflage 
veranlaßt werden möge, ‚von N und fremden. Zulägen Bee 
—. au machen. et 
+4 . I  » Mir. 1 


* 








Ss.“ ö rum 
x at, 


—— hea te J 
Die Sufarc; R tin Schaͤuſpiel in fünf 2 VOR BR, 
Osnabruͤck, bey: Kipling. 1793. 108. 


Hi der Dedication hat fi — Werner, Doctor den 
echte, als Verf. unterichrieben. Er ſagt uns in diefer Zuei⸗ 
gnung, daß er ſich an der eigenfinnigen Muſe verſuͤndiget har 
be; daß ohne Tange vorhergegangenes Studium des ‚Eigene 
thuͤmlichen dieſer Gattung von Dichttunſt und obur eutſchie⸗ 
denes Talent, etwas Ertraͤgliches gu liefern unmdalich ſey 
Wir wollen ihm darin ‚nicht widerſprechen und ohngeachrek 
dir dafelbft gleichfalls leſen, daß Großmann » ‚es nachſichtig 
beuttheilet und aufgeführer Habe, unſer Urtheil freymäthig fa« 
den. Das Stück hat uns beym Leſen, einige wenige — 
ausgenommen, Pangemeile gemacht, und es kann beym A 
führen unmoͤglich große Wirkung gethan haben. Die Han d» 
{ung ſchleppt, der Dialog ift mortreich, bald philofophiich, bald 
fentimentalifch , bald feurrilifch, mis ermüdenden Soliloquien, 
langweiligen Digreflionen, und einfchläfernden Erzählungen 
verwehrt. Die ganze Intrigue beſteht darin,. daß Briefe ver⸗ 
loren und verwechſelt werden, und am Ende loͤſet ſich der ganze 
irrwarr von Unwahrſcheinlichkeiten darin auf, daß ein vet» 
meynter, von den Todten auferftandener Geliebter, eine andre 
B Eon ift. Unter den mancherley Epifoden bemerken wir: nur 
noc die Kannengießetey des Wirths uͤber die franzoͤſiſche Re⸗ 
volution; fo wie die excentriſche Entdeckung der Geliebten des 
Herrn von Sternberg in einer Praͤnumerantenliſte als unge⸗ 
n.a. D. DB, X B. 2. St, Vlls ef. 5f reimt 
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feinste und laͤppiſch, und ſelbſt ein: Hoſmarſchall follte ſo wich 
Deutſch wiſſen, daß er nicht ſagte: dir lehren u. ſ. w. 


Der Generalmarſch, ein Trauerſpiel in vier Aufzũ. 
gen. Won Friedrich Leu, Hofſſchauſpieler in Caris 
ruhe. 12 KL. f i 


Ein fonderbarer Titeli Wer vermag damit die Idee eines, 
Trauerfpiels zu verbinden ? Und nun vollends die Veranlaſ⸗ 
- fung: Ein flerbender General bittet fi von feinem, Könige- 
r leßten Gnade aus, ihm bie ganze Feldmufit bey feinem 
—*8 zu erlauben. Waͤhrend daß nun der General im 
letzten Acte mit dem Tode kaͤmpft und ſtirbt, hoͤrt man einen 
feyetlichen Marſch mit Trompeten und Pauken, womit ſich 
das Stuͤck ſchließt. Worauf doch unſere Schauſpieldichter 
nicht fallen! Dies möchte indeßen noch hingehen, wenn es nut 
nicht dem Stuͤcke an aller Einheit der Handlung gebraͤche. 
Denn in den drey erſten Acten ift von ganz andern Dingen, 
ganz andern Perfonen die Rede; des Generals wird nur ein 
mal in Vorbeygehen erwähnt, und die Hauptperfonen find 
ein verbuhltes Weib und ein franzoͤſtſcher Sprachmeifter. Im 
vierten Acte erfährt man auf einmal, daß Krieg ift, der Ge⸗ 
neral erfcheint, marfchire ins Feld, wird toͤdtlich verwundet, 
ſtirbt unter Pauken und Trompeten, und nun ift er auf einmal 
de Hauptperfon geworden, und das Stuͤck wird nach dem 
indifehen Einfalle betitelt. Uebrigens hat Necenf. das Stuͤck 
nicht ohne Vergnügen gelefen: die Sprache ift den Charaftes 
ten anpaßend, und diefe find gut durchgeführt und gehalten; 
der Olalog ift lebhaft und raſch, und nur an eitiigen Stellen 
leppt die Handlung. Mur. Schade! daß, wie gefagt, das 
tuͤck kein zufammenhängenides Ganzes nn 
Ä g. 


Der Schaz (Schatz) war gehoben! Eine Poſſe in 
vier Aufzuͤgen. Von C. A. Vulpius. Am⸗ 
ſterdam, bey Röder (ohne Jahrzahl) 45 Bogen 
in 8. su. | 
Der Vulpius zeigt hier abermals, daß, wenn es darauf an⸗ 


tommt, Unſinn an einander zu reyhn, geſchmackloſe Cartica⸗ 
| u uren 
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turenfuͤt Menſchengeſichter auczugeben, und alhetne, längs 
weilige Geſpraͤche für einen Denis gelten zu machen, 
es ihm nicht leicht jemand zuͤvorthun koͤnne. Die unzähligen 
Spradfehlee (3. B. Aavarers Pbifiognomie, ftätt Phys 
fiögnomit; laus fortet, ftatt ſordot; quommodo:ftatt quo= 
odo, ibn ftätt ihm und umgekehrt, Quaftalla, ſt. Bus 
Kalle, vor flat für u. ff.) verderrlichen das DL 


Zwey Suftfpiele, die Schlittenfahrt; Ernft nnd Lau⸗ 
s ne. Preßburg und Seipzig, bey Mahler, 17934 
6 Degen 8 CH W 
833 in fo hohem Grade elende Produkte, daß fie gar keinet 
ecenfiön werth find, Der Verf.iſt gleich ſtark in der deut⸗ 
Fehen und franzoͤſiſchen Sprache. Man lieſt da; geloffen, 
das Tuͤchel, das Kuchelmeſſer, den Schranken (ſtatt 
ven Schrank) der Knoͤbelbart; jemand en Priſonne 
fetzen; Votre Valet treshümble et très obligante; mon 
dhere; C’elt A mon part (an Meiner Seite) und. deigleis 
Ken mehr. ae ve 
Bu — hr ; Eg. 
Mittlere und neuere, politiſche und 
2 Kirchengeſchichte. 
Heinrich Catharina Davbilav Geſchichte der bie 
gerlichen Kriege von (in) Frankreich. Aus dent 
Italieniſchen überfegt, mit einer -Gefchichte der 
Föniglichen Macht und der Staatsveraͤnderungen 
in Frankreich, big zur Ligue, und mit andern noͤ⸗ 
thigen Erläuterungen und Zufägen begleitet von 
- Bernhard Weich Erſter Band: teipzig, in der 
Weidmanniſchen Buchhandlung, 1792. 1 Alphs 


9 Bogen, und 74 Bogen Einleitung, 1.ME- 
132 RK: 


Ba Zweh · 


E — Geſchichte. — 9 
daſelbſt 1793. 1 Alphab. 103 Bogen in gr. 8. 
UML. 14 . i 


ie von dem Ueberſetzer flatt der Einleitung entiworfene Ge⸗ 
richte der oberften Gewalt in Frankreich bis in die Zeit hin, 
die Davila bearbeitet, if ein fchones, mwohlgerathenes, wahr: 
haft leſenswerthes Stüf. Mit Beyhülfe der fiherften Quels 
fen und mit weifer Hinmweglaffung alles deflen, was keinen 
Sezug auf fein Thema bat, und mit einem hohen Grade vom, 
Unpartbeylichkeit ftelle Hr. Keith — alias Neid zu Mainz 
— eine concentrirte Abbildung der ſchwaͤchern oder ftärkern 
Einfehränkungen des Anfehens von Koͤnig zu König auf. Die 


. 
r 


—— 


Wirkungen der mechfelfeitigen Anftrengung von Gewalt ur 


Liſt zwifchen den Königen oder ihren Raͤthen und den verſchie⸗ 
denen Ständen des Neichs, erinnern wir ung nie fo gedrängt 


und doch fo deutlich oder anfchaulich entwickelt gefehn- zu: ha⸗ 


ben, als bier. Auch der dabey gebrauchte Ausdruck gefällt,, 
iſt männlich, iſt Eornicht. Nur einige Redensarten fielen ung 


anf, z. B. Wegenden Schwierigkeiten nichtin Abrede 


feyn, ftatt: Yon den Schwierigkeiten überzeugt feyn. 


Das fich partbeyende Volk. Die Bränzen der Gewale 


bemeffen. Schiedrichtern ftatt Schiedsrichter. feyn, 
> langeweilen foll das Franzoͤſiſche s’ ennuyer aus⸗ 
druͤcken. | | ” 


- Miicht fo vortheilhaft Eünnen wir von: der Ueberſetzung 
des italienifiyen Werks urtbeilen. Won den ı5 Büchern, 
- woraus das Driginal befteht, find in den beyden vor ung lies 


genden Bänden 6 überfegt ; aber, wahrlich nicht fo, wie es 


der Genius beyder Sprachen fodert. Herr Reith fcheint uns 
zu genau und ängftlich fi An fein Original zu halten; daher 
entftand, wenn. wir fo reden dürfen, ein Italieniſch-Teutſch. 
Dann und warın überfeßt er hingegen zu frey. Die den itas 
lieniſchen Profaikeen, befonders auch Davila’n, gewöhnlichen 
langen und verwickelten Perioden hätten nach dem Genie un: 
‚ferer Sprache auseinander gewickelt und in kuͤrzere zerlegt wer⸗ 
den follen.” Da dies nicht gefchehen iſt; fo ermädet das Stu⸗ 
diren der Ueberſetzung, tie wir glauben, auch den geduldig« 
ften Leſer. Dabey fehlt es nicht an umdeutfchen Ausdrücken. 
Gleich der Anfang des erften Kapitels des erften Buches lau: 


tet ſo: „Obſchon obgleich) die bürgerlichen Kriege, ni 
ie * WW \ 
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swäßrend einem (eines) Zeitraume (8) von 40° Jahren Frank 
„reich mit fo vielem Elende und Unruhen überzogen haben 
„( miferamente perturbato), fo große Bewegungen und fo 
„ausgezeichnete Unternehmungen von einer Seite enthalten, 
„welche ganz vorzüglich fähig find, den Denkern Stoff zu heile 
„famen Lehren darzubieten, fo find fie doch auch von der ats 
„dern Seite in dem Gange felbft fo verwirrt und fo verwickelt, 
„daß die Triebfedern vieler Bewegungen nicht erblickt, und 
„viele in Beratbfchlagungen gefaßte Entfchlüße' nicht begriffen 
„werden fünnen, fo wie viele Dinge räthfeihaft fcheinen, weil 
„die Kenntniß der Privatintereſſen,“ (im Deutſchen ift dies 
fer Plural nicht gewöhnlich) „durch verfchiedene Dedimäntel, 
„womit fie überzogen find, verhindert wird.“ &: = ftehen 
Sinderniße ftatt Schwierigkeiten. Verfloffenbeir ftatt 
Vorzeit oder vergangene. 3eit, S. 3. Der ganze scheime 
Lauf der‘ bürgerlichen Kriege (il corfo intero delle guerre ci- 
vili) und-gleich hernach: im Fortgange durch die Zwiſchen⸗ 
kunft fremder Mächte mit abiwechfelndem Gluͤcke geführt (et 
variate nel progreflo da ftrani e non’ penlati accidenti); 
©. 4: den Einfiäffen unterliegen. Ebend, edler mild: 
mutb. S. 5: Über dem Xbeine, (olıra le rive del Re- 
n0). ©. 6 fteht taufend und fünfbundere “Jahre, ftatt 
taufend und zweyhundert. &. 10 oben, hat der Ueberſetzer 
aus principis delle cofe Vornehmſte des Volks gemacht, 
und dadurch den Sinn jaͤmmerlich verhunzt. Hierauf folgen diefe 
Worte, über welche Wir feinen Kommentar zu machen brau⸗ 
chen: Er (Pharamund) war einer von Markomir's Söhnen, 
„und ein Fürjt, der nicht nur allein feiner Geburt nach aus 
„jenem Geblüte entfprofien war, welchem feit vielen Jahrhun⸗ 
„derten diefe Nation geborſamt hatte, fondern er zeichnete 
nfich aud) noch durch feine Tapferkeit und Weisheit aus; man 
„willigte auch ein, daß die nämliche Macht, und der nämliche 
„Name auf feiner männlichen Nachkommenſchaft fich forts 
„erben, in der Ermangelung rechtmäßiger Erben (aber) das 
„Recht an das ganze Volk zuruͤckfallen folle, einen neuen Kö- 
„nig zu wählen.“ S. ı2: feften Sin. faffen. S. 15 if 

nach: jene von Angouleme auſſen gelaffen: altre di Van - 
‘ domo, Capitani überfeßt Hr. R.-überall durch Hauptleute, 
da es doch oft durch Feldherren hätte gegeben erden muͤſſen. 


: Nun auch einige Stellen aus dem zweyten Band. S. 2 


heißt es: Die Katholiken widerſetzten ſich — felbfi 
- Br3 — durch 


% 
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durch Thathandlungen. Das iſt zu frey; denn Im Drigie 
nal ſtehen die Worte: e tahhora con larforza, e con l’armi 
di diſturbarli. Gleich hernach: Mitten im Frieden los 
derte gleichſam yon allen Seiten das Kriegsfeuer; qua- 
ſi acce/a, felglich, entz ͤndete ſich. Lodern iſt unſchicklich, 
weil der Krieg noch nicht ausgebrochen war. Ebend. iſt Laſt 
der hoͤchſten Entſcheidung (Ta piena di tutti i negotii) 
weder deutſch noch ‚getten uüberſetzt; als der Mittelpunkt 
aller Geſchaͤffte muß es heiſſen⸗ Der Zuſammenhang lei⸗ 
det oft dadurch, daß der Ueberſetzer die Verbindungspartikeln 
weglaͤßt; z. B. auf derſelben Seite 3. 7 und 8 von unten 
muͤßte nach Korbringen ſtehen hingegen. Der von CLo⸗ 
thringen iſt wit deutſch. Der Kardinal von Kothr. 
müßte es beißen. Ebend. Z. 3 von. unten find die Wertes 

ando oecarreya trattare di queſta materia. nicht überfegk, 
Ina noch ebend. 3. 2 von- unten fehlt nach Anjou das- Wort 
zweyter (Bruder des Königs). S. 3:8. 4: „Der Admiral 
sund ſeine Anhänger erhieiten von dem Koͤnige mehrere Onas 


„denbezeugungen, als feine- Guͤnſtlinge und Hoͤflinge felbft. 


Vielmehr: als ſelbſt feine G. und 8. Im Original ſteht 
nicht einmal das: Wörtchen felbf}; fondern: die Guͤnſtlin⸗ 
gu ee Hofes. Gleich hernach: in feiner Stastbalters 


aft von der Pitardie (beſſer Picardie). &. 4: um . 


die Zwietracht in das Grab Der Vorgeflonbeis zu ſen⸗ 
ten (per feppelire: nell! oblirione de rdie) Ebendaſ. 
a 19 die Gonnetablie, beſſer: ſeine Stelle (carica) 5; denn 

onnetablie heißt nicht dio Würde, fondern das Gericht des 
Connetabels. Ebend. 3:5: megen feinem (feines) Stolze: 


Stolhzes). Stolz iſt aber wicht dad rechte Wort: für-humori 


(Launen oder Eigenſinn)Gleich dabey ſteht: Anbänglich« 
keit an die (der) Parthey der: Hugonotten. Incuinatio 
pe: heißt es.Was datanfıfolger, iſt dem Sinne des: Origi⸗ 
mals nichti gang gemäß. Noch ‘auf derſelden Seite, und auch 

onderwaͤrts/ braucht Hr: Ro das Wort entfremden, um dad 
Italieniſche alnare auszudruͤcken: allein es iſt· ein veralte⸗ 
tes yet, and. wird deutlicher durch abgeneigt oder aba 


3r 


wendig machen gegeben. Soſtehen Aivres ſt. Franken 


(francdi)Die darauf folgende Periode muß fo lauten: 
Gb fich atser:gleich der Connetabel durch dieſe abſchlaͤ⸗ 
Antwort ſebr beleidigt fühlte, und fich auch durch 
die übrigen: Runftgeiffe (nicht Binadendezeugungen; 
dimoftrations heigt- es) nicht ve Snfln feige Buß ; 2 
| —W — ach · 
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brachte ibn doch die Unvorfichtigkeis des Prinzen von 

Eonde vollends zur Ebend. S. 12 follte es ſtatt 

dem Bönig heiſſen: die abſchlaͤgige Antwort des Koͤ⸗ 
nigs. Ueberhaupt muͤſſen dort beyde Perioden beſſer mit ein⸗ 
ander verbunden werden; etwa fo: Dieſer Vorfall. eutſchul⸗ 

digte — gegeben hatte, machte aber auch den Connetabef 36, 
©. 7. 3. ıs kommt Klagen machen wor ; das ift doc) gar 
zu fElavifch nach dem. Stalienifhen: far querimonie, gedofs 
metſcht. ©. 8. 3. 5 ift das Wort fommamente nic)t aus⸗ 
gebeüdt. Ebend. 3.9: „Er war in feinem Auftrage fo glück. 

lich, daß der von Natur mißtrauifhe“ (difhcile, unentſchloſ⸗ 

fene) „und bedenkliche Pabft, den er in den nämlichen Opera⸗ 

„tionsplan einweihte,“ (undeutſch und unrichtig! beffer: dem 
er dieſelben Gründe vottrug, die ſeinem Vorgänger durch Lud 

Antanori waren vorgelegt worden) „welcher mit feinem Vor⸗ 
Zaͤnger durch L. Ant. war verabredet worden, ſich gaͤnzlich 
zufrieden gab.“ Ebend. 3.94 von unten: ſich des Geſchaͤf⸗ 

5 (ſtatt dem Gefchäfte) unterziehen. S. 9.3. 4 von utte 
: „wenn er die Schuld nicht ganz ausbezahlere.* Nicht 
ſogleich muß es heiſſen; immediate ficht im Grundterti 

Weberdies hatte ja der König’ veriprochen, die Schuld doppelt 
zu Bezahlen. ©. 10. 3, 9: nach Zeit und Umſtaͤnden; 
defler : nach Bequemlichkeit (Commodita). Ebend. 3. 13 
und ff. würde es richtiger fo heißen: daß der andere Clecon- 
da) Auftrag, den ihm der König gethan Habe, die falfchen 
ausgeftreuten Gerüchte betteffe, (der Ausdruck belehren iſt 
unſchicklich, und ſteht auch nicht im: Original) als wenn dei» 
felbe den Großherrn erfucht habe Clolleeitafle).. Ebend. 3. 6 
von unten ſteht Monat ſtatt May (Maggio). &. 11.8: 
v1 und 12: „ohne vorher die Republik davon ju benachrichtiz 
„gen, und fie-um Rath zu fragen.“ Dem Original getreuer 
und minder weitſchweifig: ohne Benachrichtigung, Rath 
und Willen der Republik. Gleich hernach: aus der zu 
Se. Mai. tragenden Fteundſchaft und Zuneigung; beſ⸗ 
fer: aus Sreundfchaft und Zuneigung gegen S. M. — 

22: „Jener fonnte fein unruhiges Naturell uicht baͤndigen. 

'  (dipartirfi, verläugnen, ablegen) „und diefe feßten ein Miß⸗ 
„trauen in den Hof, deffen Argliſt fie befürchteren.* Beſſer 
fürzer und dem Driginaf getrener ; dieſe trauten den Raͤnken 
des Hofes nice. Ebend. 3. ı 4 hat Hr. R. den Monat Gen . 
naio durch Junius überfeht, ba. es doch Januar heißen « 

ſollte; der Junius heißt ja en Givgno, Was Dan 
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mac) ſolget, iſt he und nicht gut deutſch Ebend 3.7 
von unten: eine gleiche Gefaubfhaft ſtatt: —— 
(di wolta sipntatione), 


Doch genug von ben erften 12 Seiten des‘ — 


Bandes, und uͤberhaupt genug! Wir würden uns kuͤrzer ge⸗ 


fast haben, wenn nicht die Ueberſetzung das ins Franzoͤſiſche, 
Englifche , Spanifche und Lateiniſche, ‘aber noch nicht - ing 
Deutiche uͤberſetzte Werk eines minder wichtigen Geſchicht⸗ 
ſchreibers berräfe, und wenn wir nicht hofften‘, dadurch Hrn. 
Reith beym Dolmetſchen der übrigen Bände aufmertfamet und 
genauer zu machen. v 


Noch müffen wir erinnern, daß Hr. R. ſeiner Vorrede 
eine kurze Lebeusbefchreibung des im Jahr 1576. gebohrnen, 
meifteus mit den Waffen befchäftigten und im J. 163 1 ** 
deten Davila, einverleibt hat, die urſpruͤnglich vom 
Mallet, der das Wert zum zweyteumal 1757 ing —— 
überjeßte, herrühret. Der Jtalieuer hat feine Arbeit nur iu 
Bücher abaerbeilt; der Deutfche bat diefe zur Bequemlich⸗ 
keit feiner Lefer in Kapitel, vor deren jedem der Inhalt ſteht, 
ion. Daß er Erläuterungen oder Noten beygefügt has 

lehret fchon der Titel. In beyden Banden find ihrer — 
wenn wir andere recht gezählt haben — 46. Wir finden fie, 
nicht alle, aber groͤßtentheils zweckmaͤßig, indem Davila dass 
inn theils erklärt, theils widerlegt wird. Mehrere wären viel 
leicht nöthig geweſen, zumal da, wo Davila, ein eifriger Ka⸗ 
tholik und bierinn dem Wahrheitsliebenden be Thou, deſſen 
er fich häufig; bedient, aanz unaͤhnlich, den Reformirten zu 
nahe tritt. Doc Hr. Reith ift felbft Katholik; daher konnt 
er es fich auch erlauben, in feiner Einleitung die evangeliſche 
Religion oder die erneuerte Religion des — Chri⸗ 
ſtenthums die neue Religion zu nennen. 


| Pr 


Geſchichte des heutigen Europa vom zten bis zum 
18ten Jahrhundert, — aus dem Engl. uͤberſetzt, 
mit Anmerkungen von J. F. Zöllner, Eilfter 
Theil. Berlin, bey Maurer. 1793. 8. 25 Dos 
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n dieſem Theil wird die europaͤiſche Geſchichte vom 
1740 au bis zum Ausbruch des ſiebenjahrigen Kriegs, in 5 
fogenannten Briefen fortgeführt. Woran geht eine Einlei— 
zung, die eine fehr zweckmaͤßige Ueberſicht der brandenburgis 
Shen Geſchichte unter_den beyden erften Königen von Preuß 
fen, in Beziehung auf den Zuſatz am Ende des vorigen, Ban⸗ 
des, enthält, von Hrn. Zöllner jelbft. Dem folgenden Briefe, 
der eine allgemeine Ueberſicht der eurepäifchen, Angelegenhei, 
ten von 8. Karls VL Tode bis zum Dresdner Frieden giebt, 
bat Hr. 3. einen eben fo ſchaͤtzbaren Zufag beygefuͤgt, der eine 
nähere Änzeige der Vorfälle des Jahrs 1745 in Ruͤckſicht auf 
Preußen enthält, weil der engliihe Verf, fie zu Eurz abgefer» 
tige hatte. Darauf folgt die innere Geſchichte Großbritan⸗ 
niens und einiger damit zufammenhängender auswaͤrtiger Anz 
gelegenheiten, von Walpole’s Dimiffion an big zur Unterdruͤ⸗ 
ckung des ſchottiſchen Aufruhrs 1746., wo der Verf." unftänds 
licher und befriedigender ift, als in den drey folgenden Btie« 
fen, melde größtentheils die auswärtige Gefchichte betreffen. 
Am Ende. findet ſich ein Kleiner Nachtrag des Herausgebers 
‚zur Geſchichte Friedrichs II. von Preußen, vom Dresdner 
- Frieden an bis zum Ausbruch des fiebenjährigen Kriegs. Ue— 
berhaupt kann der Lefer mit diefem Bande mehr; als mit its 
gend einem der vorigen, zufrieden feyn. Und doc) trifft man 
‚bin und wieder auffallende Unvichtigfeiteu an. So wird auf 
der vorleßten Seite des eben gedachten Nachtrags das bes 
kannte Buͤndniß zwiſchen Frankreich und Defterreich vom iften 
May ı756 auf den sten May 1755 gefeßt, ‘da doch der Berf. 
£urz vorher fagt, daß es durch den londner Vertrag zwiſchen 
Großbritannien und Preußen vom ı öten Januar #756 bes 


. wirkt worden ſey. 
Dr | | Gi.. 
Mainz nach der Wiedereinnahme durch die verbuͤn⸗ 
deten Deusfhen, im Sommer 1793. 8. Seit, 
LITE 7 * | 
Eine im gefälligem Gewande vorgetragene Erzählung der, 


merkwuͤrdigſten Umſtaͤnde bey der Eroberung von: Maynz,  - 


nebft den einnen menfchenfreundlichen Empfindungen des uns 

genannten Verfaflers, der Eurz nachher durch diefe Stadt veie 

- fete. Hiſtoriſch⸗Neues —— Schrift Wenigen llefern, da⸗ 
Erd, 5 gegen 
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gegen Hat fie faſt zuerſt, unter den gahllofen über diefen Ge— 
genftand erſchienenen Broſchuͤren, fehonende Grundſaͤtze we⸗ 
gen einiger Claſſen von den Clubbiſten geaͤuſſert. Es werden 
don den Verfuͤbrten und Schaafstöpfen die Comitiften _‘ 
hier mit. Recht unterzeichnet, denen man vorzüglich. auch alle. 
diejenigen aleichftellen kann, welche fi an dem Vermögen 
ihrer ausgewanderten Mitbuͤrger vergriffen haben. Itzt (Dec. 
1793) zeigte ſich diefe Stufenleiter nicht ailein in dem wei⸗ 
fen. Verfahren der dazu niedergefegten Churmaynziſchen Uns 
terfinchangscommiffion, fondern auch vorzüglich in dem an bie 
Stadt Worms auf Ihe Anfuchen gelangten: Reichshofraths⸗ 
Gutachten. ER —— 
Ein Drittheil der Schrift nimmt die Erzählung.der Ver⸗ 
Handlungen des Nationalconpents über bie Uebergabe der 
Stadt ein. Be TEEN ER 
Sehen und Gefinnungen Ludwigs XVI. Königs von 
Frankreich. 1793. ohne Namen des Drudorts, 
AR: | Ä | 
Beitungsnadricten ohne Geſchmack und Auswabl aneinang 
er gereihet. Meder war 1776 nicht Finanzminiſter, mie hier 
 &.-14 angegeben wird. Die Mährchen vom Prinz Lambefc, 
von der Eroberung der Baftille, von Belhimpfung der Na⸗ 
tionalcokarde in Verfailles, follten doc) jegt nicht mehr nache 
geſchwatzt werden, wie hier S. 30 ff. geſchieht. Die erſte 
N, V. dauette nicht wolle drey Jahr, wie SG. 40 behauptet 


m, 

Erdbeſchreibung, Reiſebeſchreibung und 

— Statiſtik. | 

Carls vaterländifche Reifen, in Briefen an Ebuarb. 
Leipzig, bey Heinſius und Sohn, 1793. VM 

und 567 S. 8. 1... 
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Mes angeblichen Weransgebers ſehr fchaafisigide Votrede, 
bie hauptſachtich der armen Kritik gelten fol, dieit dem Merks 
chen eben nicht zur Empfehlung. Noch weniger thut diefes 
die unvorfichtige Offenherzigkeit, womit der- juige: Neifehde 


die Beranlajlungen-feiner Wanderfchaften dem Lefermeherals 


einmal erzäblt. Unſetn Mufenfohn naͤmlich hatte dası artige 


Seipzig jo hinreiffend bezaubere, daß in der Foͤlge das ungleich 


ernfthaftere Böttingen ihm vollig-gumider wurde, Diefer aus 
feinem unrubigen Temperament Teiche zu ertlärenden Stim⸗ 
mung hat man die Ausflüge zu danken, wodurch ek! deu Fe⸗ 
rien aund jeder anderer Gelegenheit ſich für dan ‚Aufenthalt in 
dem ihm fo. unangenehmen STiederfachfen zu entfchädigeit 
ſuchte. m; Vagorlaͤndiſch Heiflen diefe Keifen, weil der Her» 
PRESSE FENG einmah ſe ein alter Narre (Sie): auf alles iſt 
„was deutſch und vaterlaͤndiſch heißt !“ — te > 


Sol wenig alles dieſes, wie ſchon geſagt, zur Empfehs 


fung des Buches behtraͤgt, fo buͤrfte, nach igiger Leſewuth zu 


urtheilen, es ihm dennech nicht an Piebhabernrfehlen: . Der 


Veif. iſt ein, junger Mahn, der lebhaſt fühlt, noch tärmer 
darftelle; für fein Alter niche übel ſchreibt, übern!’ nad) Aben« 


theuern auf die Jagd geht, ſich felbft, wie zu erwarten war, 
ſchon längjt aufgeklärt weiß, um Convenienz wenig befümmerg 
iſt/ rechts und links ausſchlaͤgt, und durch’ eine Menge , zum 
Theil goMerticher Seitenſpruͤnge, die Neugier der jüngerm 
Leſewelt/ der weit meht um Zeitvertreib als um Belehrung zů 
tan iſt ganz gewiß wird zu unterhalten wiſen. 

Die meiſten dieſer luſtigen Wallfahrten find in der zweh⸗ 
ten Hälfte des Sahrs.ı 791,-und dasızp Fuß gemacht. Daß 
dieſe Art, auf Gottes weiter Erde ſich umzuſehen, natuͤrlich 
genug auch in gewiflen Ruͤckſichten vorzüglich fey, tt aller 
dings wahr, Wie wenig aber die Erwerbung taufend andrer, 
eben fo nothiger Kenntniſſe dadurch erleichtert werde, bewei⸗ 
ſen die Dagebuüdyer fo vieler itzt zu Fuß reifendet Kosmopoli⸗ 


ten, die wahrlich nicht viel beffer find, als die Nobinfonaden 


und Vademecums, womit unfre Väter und Großväter heim⸗ 
— wurden! — Die erſten 92 Seiten vorliegender Reiſe⸗ 

hreibung ſad seiner Ausflucht nach dem Harz, dem Bro⸗ 
cken, der Baumannshoͤhle u: f. vv. gewidmet. "Lauter Gegen⸗ 
fände, mit deren: Beſchreibung man. ſeit einem Dutzend Jah⸗ 


ren uns bis zum Weberflüß bewitthet hat, und woruͤber au 


diefer Reifende durchaus nichts Unbekanntes zu ſagen * 
n⸗ 
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Anzeige, wo er und feine Reiſegeſellen gut geſchlafen, de 
tanzt, gezecht, huͤbſche Maͤdchen angetroffen, a. ſ. w. wird 


man uns hoffentlich erlaſſen. 
Wenn unſer Philanthrop in Goͤttingen alle Luſt zum Le⸗ 
ben verlohr, fo kann man denken, wie geſchwind das benadh 
barte Caſſel, beſonders waͤhrend einer Sommermeſſe, dieſen 
Trieb wieder anfachte. Ganze 90 andre Seiten fuͤllt dieſes 
Elyſtum; ohne daß der Lefer etwas anders daraus lernt, als: 
dev Reiſende habe: fi überaus wohl beluftiget, ja fogar einis 
ge verliebte Abentheuer darin beftanden. Selbſt der beruͤhm⸗ 
te Winterkaften bey Weiflenftein, eine Anlage, ‚der Euro⸗ 
Ha nichts ähnliches aufzumweifen hat, wird ungleidy Fahler ab» 
gefertiger, als man von einem fo reich imaginirenden Wan⸗ 
drer erwarten follte. Ob übrigens er der Dann darnadı ſey, 
ben untericheidenden "Charakter einer ganzen Stadt, die doch 
nicht zu dem Eleinften. gehört, anzugeben, mögen diejenigen 
beurtheilen, welche Luft haben &. 169 und ferner zu lefen, 
mit was für Farben er Caſſels Einwohner ſchildert. 


Seine dritte: etwas. einfthaftere Fußreiſe gieng über 
Hersfeld, Fulda, Wirzburg, Heidelberg, Manheim, Worms, 


Maynz, Frantfurt: nah Coblenz. — Alles Pläße, deren. 


ängenehme Lage und Merkwürdigkeiten ſchon längft Beſchtei⸗ 
ber zu Dugenden fanden. Mec., der mit diefen Gegenden 
auch nicht unbekannt ift, muß zwar geftehn, in dem Tagebuch 
unfers Reifenden nichts angetroffen zu haben, was feiner ei⸗ 
genen Erfahrung geradezu widerſpraͤche; bereichert aber hat 
ee. daraus feine Kenneniffe mit Wenigem oder nichts. 
Selbſt ſolche Notizen, die man noch etwa daraus, zu fdyöpfen 
Luft hätte, find fo fluͤchtig, nur fo im Vorbeygehen angegeben, 
daß man an der Lauterfeit der Quelle immer mehr zu zweis 
feln anfängt, Wie manches mag der eilfertige Reiſende ſich 
baben aufbeften laſſen! Z. B. daß der befannte Tobaksfabri⸗ 


kant — ſeinem Bibliothekar jaͤhrlich 6000, ſchrei⸗ 


be fechstaufend, Gulden bezahlte. Vermuthlich iſt bier irgend 
ein qui pro quo, und fein. Neffe B. Crevenna in Amſter⸗ 
dam zu verftehn, der auf feine, nunmehr verfteigerte Samm⸗ 
lung feltner Bücher wohl jährlich fo viel, und mehr noch ver 


wendet haben mag. Mit- einem Wort: wenn man alle des 


Verfaflers eignes Ich betveffende Kleinigkeiten abrechnet, ſer⸗ 
ner die Mißverfländniffe aller Art, wozu fein ynlicterarifcher 
Aufzug, das ‚Bündel auf dem Rüden, nur gar zu of Anlak 

| | 9, 
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dab, fo wuͤrde die ganze Reiſcbeſchrelbung füglich auf drep * 
vier Bogen ſich zuruͤckbringen laſſen. Durchblättern läßt‘ 
einer ganz muͤſſigen Stunde das Ding ſich freylich; fo wie, 
wenn eben nichts befferes zu thun ift, man wohl einem jungen 
Menſchen fein Ohr leiht, der von der Akademie zurücktomme, 
feine Weisheit ausframt, und den Augiasftall ausgefegt. zu 
haben vermeynt. Man erinnert fid) feiner eignen Jugend, 
und hofft, der Erzäbler werde mit der Zeit auch Elüger wer⸗ 
den. Daß aber auch unfre jungen Encytlopädiften das alleg 
gt auf der Stelle drucken laffen, ift freylid ein ungleich 
ſchlimmerer Umſtand. | | 


Am 21 März 92 verließ der Philanthrop endlich das 
‚menfcheufeindliche garftige Böttingen, um fein nad) Geſellig⸗ 
Eeit durfiendes Herz wieder in Leipzig zu erquicken. &eine 
Ruͤckreiſe, und das abermal zu Fuß, gieng Öber das Eichsfeld 
und Thüringen. Au feltfamen Auftritten fehle es diefer Wan⸗ 
derſchaft fo wenig als den ‚übrigen. Da indef hier allerhand 
über Schiffbarmachen der Flüße, über Salzwerke und dergl. 
zu fagen mar, Bergbau aber und Mechanik unfern Reifenden 
zu befchäfftigen fcheinen, wenn er fo viel über fich gerwinnen 
kann, den Örazien den Ruͤcken zuzufehren; fo waͤre diefer 
- Theil feines Tagebuchs unftreitig der lehrreichfte von allen; ” 
träte nur die alte Bedenklichkeit nicht wieder ein: ob man naͤm⸗ 
lich auf feine Berichte fiher bauen Eonne ?— Angehängte ift auf 
9 Blättern der Plan zu einer Induſtrieſchule, bie fein vers 
tranter Freund Herr & J. Plitt, Prediger zu Eichenberg 
und Arnftein in Heſſen, unweit Göttingen, unterftüßt vom 
Confiftorio und dem Kirchenparron Herren von Bodenhauſen, 
wirklich is Ausführung zu bringen, fol angefangen haben. 
Auch verfifieirte Nomanzen und andere Gedichte find in dies 
fer Reiſebeſchreibung zu finden. Es hat damit eben die Bes 
mwandniß, wie mit des Verf. Profa. Eine nicht zu verachs 
tende Anlage; nitgend aber noch reiner Gefhmad, nöthige 
Gorrettheit, Eritifches Gefühl mit einem Wort. — Auch den 
Umftand dürfen wir feinen Freunden — er zählt deren Hun: 
derte — nicht. verichweigen, daß namlich, laut S. 206, fein. 
Tafcbenbuch zum gefelligen Vergnügen zc. ungeläumt 
die Preffe verlaſſen fol. Schon unterweges that diefes Tar 
ſchenbuͤchelchen ihm die erfprieglichiten Dienfte, Weberall, wo 
er folhes, noch handſchriftlich, herauszog, divertierte 
man fi excellent, Recenſent wünfcht recht fehr, * 

au 
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Etwas zu einem Etwas: über Eonfur und Cenſoren⸗ = 
ffreyheit im Sachfenlande. Ein noͤthiger Nach⸗ 
trag zu Carls vaterlaͤndiſchen Reifen. Altona, 


11793. 34 ©. 8. 


Nicots weiter als ungefaͤhr zwanzig, bald längere bald 
. gere Stellen, die ber Leipziger Cenfor bey Durchſicht von Ta 
Keifen, theils zu ändern, theiks vollig zu ftreichen fich erlaub 
: hatte. Hier werden folhe nun in ihrer urfprünglicyen Reis 
nigkeit und Volftändigkeit der Leſewelt mitgetheilt, ind noch 
ben ein als uͤberaus gemeinnüßig empfohlen, Eben der ans or 
gebliche Vorredner, der jene Reiſen zum Druck befördert hats 
te, macht bier ihren Sachwalter, und bedient fich dazu eben der 
Art von Wir, die ihm fhon ehedem verunglückt war, u. wahr⸗ 
ſtcheintich immer verunglücen wird. Was die oben erwähnten 
Veraͤnderungen u. Durchftriche anlangt, fo betreffeh Die haupt⸗ 
fählichften davon den bekannten Vorfall mit dent eherttallgen 
Heſſiſchen Rath Cohn, Ausfälle gegen den daffgen Militair- 
dienſt, Herabwürdigung der Anftalten in der Schulpforte, 
und den noch ivenig fichtbaren Fortgang des Schlehffenbaues 
in Thuͤringen. Vermuthlich alaubte der Eenfor durch Unter⸗ 
druͤckung oder Mäfigung folder Stellen dem jungen Aute 
einen Dienit zu thun, weil fie nicht ohne Perföntichkeiten; 
und unwahrſcheinliche Nebenumftände waren. .Db jener zu 
diefem ungebetenen Liebesdienft berechtiget war, bleibt freylich 
eine andere Frage; das verdrießlichfte bey dem Yanzen Handel 
aber der Umstand, daß fir diefes Mal der von dem Befeidigten 
Schriftſteller geblaſene Feuerlerm mit unter wahre Arm ige 
.. Reiten beteifft, und alfo zu Gunſt dee naſeweiſen Scriblers 
unmoͤglich ſich eben die Grundfäre anwenden laſſen, womit 
jeder Freund der Denkfrehheit den Arbeiten einer beffern Fer 
ber, fie ſey in Sachen oder wo fie will, zu Hülfe kommen 
muß. Allerdings find unter den geänderten und gefttichenen 
Stelfen mehrere, die blos wegen ihrer Abgeſchmacktheit auf 
fallend find, und daher von dem Leipziger Cenfor billig haͤt— 
gen refpectirt werden follen; denn wer kennt nicht: | 


der Thorheit unverjaͤhrte Nechte? er 
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In Carls Reifen würden fie unter fo viel andern ſtehen 
gebliebnen Poſſen wenig oder gar nicht bemerkt durchge⸗ 
ſchluͤpft, und, hoͤchſtens dem Cirkel jugendlicher Draufetöpfe 
merkwürdig geworden ſeyn, als denen befagte Reiſen allein 
gefallen können. , Durch des Tenfors unzeiriges Mitleid wird 
dieſer Geſi Hiekreis erweitert, und der Nachtheil offenbar groͤſ⸗ 
fer. Eine Bemerkung, die ſchon fo oft gemacht worden, und 
Die Herren Cenſoren doch wirklich veranlaffen follte, ‚entweder 
ein Auge zu rechter Zeit zuzudruͤcken, oder, wenn ihre Gewiſ⸗ 
ſenhaftigkeit ihnen dieſes nicht erlaubt, das ſchwierige Ge— 
haft ſolchen zu uͤberlaſſen, die dem Schaden Joſephs⸗ auf ans 
derm Wege beyzutommen willen ! * 
* a. 


Karl le Beau's Begebenheiten und — 
‚Reife zu den Mordamerifanifchen Wilden. Mit 

- einer genauen Befchreibung von Kanada und den. 
alten Gebraͤuchen, Sitten und der Lebensart der 
Kanadier. In zwey Theilen. Leipzig, in der 
Wengandfchen Buchhandlung. 1794. 1 — 
4 Bog. in 8. I MR. 4206. 


Von dem Original und deſſen Alter koͤnnen wir nichts — 
es iſt uns unbekannt: und es hat auch dem Ueberſetzer nicht 
beliebt, uns in einer Vorrede davon Einige Nachticht zu geben. 
Er profitirt weislich von dieſer Dunkelheit, wie es meiftens 
Meberfeßer machen, die nicht viel Kechtfertigendes für ihre Ue⸗ 
berſetzung anzuführen wißen, und deswegen die Vorrede lie 
ber gar weglagen und ihre Leſer Über das Original und die 
Zeit feiner Erfcheinung in Ungemwißheit laffen: denn nun 
kann es ja eben fo gut vor fünf als vor fünfzig Sahren here 
ausgekommen ſeyn. Wenn es blos auf die Befchreibung von 
Ranada und der Kanadifchen Wilden abgejehen war ; fo hätte 
nun wohl dieſe Ueberſetzung unterbleiben koͤnnen; denn dahin 
haben wir neuere Reiſebeſchreibungen genug, ſonderlich ſeit 
ber nordamerikaniſchen Revolution, daß es nicht noͤthig war, 
eine ältere, zumal fo ganz ohne Zufägen und Vergleichungen 
Mit neuern Nachrichten zu Markte zu bringen. Als eine Ge⸗ 
ſchichte aber der perſonlichen Abentheuer und Ungluͤckofalle des 
Verfaßers konnte fie es allenfalls verdienen, noch nad) * 
\ lom 
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langen Zeitraum, durch eine Ueberſetzung der Bisherigen Ver⸗ 
geſſenheit entriſſen, und für unbefchäftigte Leſer aufs neue im 
Umlauf gebracht zu werden. Nur fo viel finden wir nothig, 
daraus anzuführen, daß der Vf., ein Parlamentsadvorat, von 
feinem Wäter verlafen, und, um feitter Geldforderütigen übers 
boben zu ſeyn, verrätherifcher Weile auf ein Schiff gebracht 
worden iſt, um, nebſt andern gefeßelten jungen Leuten, 
Kanada transportirt zu werden. Dabin fegeltl er 1729 von 
Rochelle ab, leider Schiffbruch, kommt nach Quebek, Trois 
Ribieres, und Montreal; entflieht, nach zweyjaͤhrigen Aufent⸗ 
halt in Kanada, mit einigen Wilden, durchitrt unter vielen Ge⸗ 
fahren ihr Land, wird einmal durch eine Wildin gerettet, 
mit der er einen kleinen Roman ſpielt, und kommt endlich 
nad) einer mühfeliyen Reife, auf eine englifhe Feſtung, am 
Fluße St. Jean an, von dannen er auf Boſton nach ſeinem 
Vaterland zurück Eehret, — wenn? vergißt er zu melden. 
Außer den umftändlihen Erzählungen won den Sitten und 
Gewohnheiten der Wilden , fonderlich der Sroquefen, dienen. 
die Velchreibungen des Bibers und feiner Arbeiten, einer 
Menfchenfreßeren, des Waperfalls bey Niagara, und viele 
andre zu epiſodiſchen Erzählungen. | 


Topographiſch ⸗ ftariftifche Nachrichten von der Stabt 
Wertheim, in der Grafſchaft gleiches Namens; 
im Fraͤnkiſchen -Kreife, von Johaun Friedrich 
Neidhart, Rector des yceums, Nuͤrnberg, im 
erlag der Rawiſchen Buchhandlung. 1793. st 

Bogen in 8. 29 — Eu 


Die ift weiter nichts, als ein unveraͤnderter Abdtuck eines 
affabes in dem journal von und für Franken, wovon wir ' 
auch bereits, bey Anzeige diefes Stüds, in der N. A. D. B. 
einen Eurzen Auszug gegeben haben. Der Abdruck ift vom: 
der Verlagehandlung vermuthlic ohne Vorwißen des Verf. 
\ yeranftaltet worden, denn fonft wiirde. er ihm wohl, wie wir 
- glauben, von Seiten der Gefchichte mehrere Voltommenheie 
und Ausführlichkeit gegeben, auch wohl einige Urkunden, 
worauf er fich beruft, angehängt haben. Zu den in ange 
führter Recenſion ausgezonnen Nachrichten fügen mir hier 
dhoch hinzu, daß in einer Kammer an dem Chor der Kirche, 
ER d, wor: 
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worin die Katholiken, ob ihrer gleich nur-1 19-von-3473 See⸗ 
len find, das Simultaneum erzwungen haben, verfchiedene. 


unverwefte Leihname gräflicher Perfonen aus dem vorigen . 
Jahrhundert gezeigte werden. — Si 
| r. 


Ueber Maynz. In Briefen an Freund R.. Sine 
ira et ſtudio. Auf einer Rheininſel. 1792. 8. 
20 Dog. 108.‘ — 


Dieſe Briefe find mit einem richtig beobachtenden Geiſte, in 
einer fehr angenehmen und unterhaltenden Schreibart verfaßt, 
und machen den Lefer mit dem ehemaligen, nun fo unglücflis 
Ken Maynz ziemlidy betannt. Sie find im Frühjahr 1792 
fhrieben, und enthalten für den aufmertfamen Lefer mehrere. 
ata, wodurd er in den Stand geſetzt wird, fid) das, wag 
am Ende des 9.1792 und in der Hälfte des erſten J.u793 in 
Mayr vorgefallen ift, einigermaagen zu enträthfeln. Um dies 
ſes Sefihtspunfts willen, der keinem aufmerkfamen Beobach⸗ 
ger unierer Zeiten gleichgültig feyn kann, wollen wir Einiges 
- aus diefen Briefen unfern Lefern mittheilen, doch ohne dafuͤr 
u bürgen, daß der Verf. theils immer felbft richtig beobachtet 
Ese, theils niemals von einfeitigen Nachrichten, Erzähluns 
gen und Darftellungen Anderer hintergangen worden fey. 


Der Verf. rühmt den Charakter der Mannzer im Allge⸗ 
reinen. Selbſt die Sitten des mannzifchen Janhagels fhier 
nen ihm nicht fo verderbt, Als in den benachbarten Städten 

oblenz und Koͤlln. In Ruͤckſicht auf Wiſſenſchaften hält der 

. Maynz für eine der erften Städte Deutfchlands, und fie 
ſcheint ihm die Schriftftellerey am ganzen Rheinſtrom gleiche 
ſam gepachtet zu haben. Ob wir num gleich hierinn mit dem 
Verf, nicht einerley Meynung fepn können ; fo verfennen voit 
doch keinesweges die Werdienfte eines Dalberg, Forſter, 
Beinze, Müller und anderer , um die Wiffenfchaften. Für 
ine Univerficät, fagt der B., ift Maynz der Ort nicht, denn hiet 
wird alles zu Luftbarfeiten, die zu häufig find, gereitzt; oh⸗ 

# gleich die Einrichtungen bey der Univerfirät nicht zu tadeln find. 
is vorzügliche Lehrer der Univerficät rühme der Verf. im phie 
loſophiſchen Fach die Profefforen Dorf, der die Kantifche 
Philoſophle lehrte, Dietler, Vogt, Lehrer der Geſchichte, 
n.A. D. B. XI. V. a. St, VUo Heft. Gs sen: 
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Bngel, Lehrer der ſchoͤnen Wiffenfchaften, Bergmann und 
Metternich, Lehrer der Phyſik u. Mathematik. Im juridiſchen 
Sache zeichnen fih aus, Hofrath Hartleben, Prof. Stand, 
von dem Pätter. in Göttingen in feinen Borlefungen aefage- 
- haben fol, er fen einer der erfien Publiziften Deutſchlands, Koch, . 
Sodmann, Hofmann, Waldmann, Tau, Schleenttein 
und Spoor, : Die Medizin fcheint unſerm V. am beften unter 
alten Faͤchern der Wiſſenſchaften beſetzt zu ſeyn. Er ruͤhmt 
unter den Lehtern dieſer Fakultät vorzuͤglich die Profeſſoren 
Soͤmmering, Wedekind, Weidmann und Fibig. Das 
theologiſche Fach ſcheint ihm am ſchlechteſten beſetzt zu ſeyn, 
doch ruͤhmt er die Profeſſoren Blau, Weyl, Frank uud 
Britt. Die untern Schulen ſollen in Maynz ſehr vernach⸗ 

— laßiget ſeyn; auch an der Einrichtung des geiſtlichen Seml⸗ 
nariums werden verſchiedene Gebrechen geruͤgt. Der Verf. 
fand dieſe Anſtalt im trieriſchen Seminarium weit beſſer, da 
doch Maynz in allem übrigen vor Trier einen fo großen Vor⸗ 
ſprung bat. J — 

Die Einkünfte des Domkapitels belaufen ſich nach der 
Angabe des Verf. auf 380,000 fl., wovon der Domprobſt 
Jährlich beynah 40,000, der Domdechant aber 25,000fl. zieht. 
Die meilten Domberren haben drey, vier, bis fehs Pfruͤn⸗ 
den, und es ſoll fid wohl Eeiner unter ihnen finden, der nicht 
jährlich feine » 0,000fl. Einkünfte hat. Mebft dem Dom giebt 
es in Maynız fehr viele Chorherrenftifter, deren Pfruͤnde jähr: 
lich 1000 big 1200 fl. beträgt. Der Berf, ruͤhmt im: Sana 
zen die Maynziſche, ſowohl hohe als niedere Geiftlichkeit als 
aufgeklärte und gurdenfende Männer, 


WVon der Religion der Maynzer fagt der Verf., daß der 
eine Theil gute, und der andere Theil fchiefe Grundſaͤtze habe; 
dag man aber mehrere der erften Gattung finde. Viele aus 
dem Mictelftande, fest er hinzu, ließen fich oft oͤffentlich im 
allzufreye Geſpraͤche ber Neligion ein, weßwegen der Fürft 
eine Verordnmig ergehen ließ, daß Niemand in Weinfcheneen _ 
und öffentlichen Pläßen fih in Dispüte über Religion einlaſ⸗ 
fen ſollte. Dieß fell aber feinen gehörigen Eindruck nicht ges 
macht haben. Die toleranten Befinnungen der Maynzer der 
gen anders Denfende ruͤhmt der Vf. befonders. Man wird; 
fagr er, feinen Bürger antreffen, der gegen einen Nichtkatho⸗ 
liſchen blos deswegen, weil er nicht feinen Neligionsarundfär 
ben anhängt, ſpottet oder ſchimpfet. Zu dieſer Toleranz, führe 
an Ba * er 


id 
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er fort, die ſchon Chtiſtus lehrte, trug der Churfuͤrſt Emmes 
xich Joſeph fehr viel bey, da er den Nichtkatholiken, welche 
ſich im Jahre 1768 zu Hoͤchſt anfäßig machen wollten, die 
fteye Religionsuͤbung geftattete, Der jebt regietende Für 
würde nicht anftehen, ihnen in der Hauptſtadt Maynz felbfe 
MR nn Bortheile zuzugeſtehen, wenn fich ihm die Gelegenheit 
sböte, ©: rs a es re 
WVon dem Churfuͤrſten fagt der Vf., dag er nicht nur ein 
ausgebildeter, fondern auch ein auf feirien Staat: Außerit aufe _ 
merkſamer Mann ſey. Er liebt KRünfte und MWiff 
und man kann ihm wohl nichts ais Prachtliebe und Vers. 
ſchwendung zur Laſt legen, und doch, ſetzt der Verſ. hinzu, iſt 
man darüber einig, daß der Cyurfuͤrſt hierinn ſeht zu entſchul⸗ 
digen ſey. Die Einkuͤnfte des Hofes ſetzet der Verfaſſer auf 
1,708,000 fl. TI ee WED 
Den Maynzer Adel lobt.der Verf; nicht. Er fchreißt 
die Fehler, die er an ihm. tadelt, größtentheils auf.die Rech⸗ 
nung einer fchlefen Erziehung, die ganz nad) franzoͤſiſchem Fuß 
eingerichtet feyn fol, Vorzüglich aber tadelt der Werf., dag 
ſich der Maynzer Bürger mancher Eränfenden Behandlung 
von Seiten des Adels unterwerfen muͤſſe. Er führt davon 
verſchiedene Beyſpiele an, wovon er einige felbft mit ‚angefen 
ben hat, und. macht dabey folgende Bemerkung: „Wie abe - 
fchredend diefes Verfahren für einen Bürger ift, und wie es 
gerade der wahren politifchen Theorie entgegen läuft, ſcheint 
man nicht zu erwaͤgen - —* Br 
- 2 Die Maynzer Frauenzimmer lobt der-Verf. 5 — 
tet des großen Luxus, und der Kleiderpracht, die er ihnen zu 
Laſt lest. Sie zeigen, fagt er, nicht den gerinaften Stolz im 
Umgang, fie: find gegen jeden herablaffend und gefällig, und 
. Miemand, der ſich mit ihnen auf eine anſtaͤndige Art unters 
Hält, geht mit Ueberdruß von ihnen weg, — Die. Ausſchwei⸗ 
—— der Wolluſt ſollen in Maynz ſehr uͤberhand genommen 


„Der Churfuͤrſt, ſagt der Verf., weiß ſehr wohl, daß 

oder Zweck ſeiner Regierung iſt, Buͤrgergluͤck zu ſchaffen. Die⸗ 

- fen ſucht er. auch moͤalichſt zu erreichen. Schon der vorige 
„Shurfürft, Emmerich Joſeph, von dem die Maynzer viel zw 
„rühmen wiffen, legte den Grund zur Ausführung bes Pros " 
 nblems, worüber man heut zu Tage fo viel raiſonnirt, auf 

- „tvelhe Art naͤmlich das Gluͤck der Bürger am beften befbt⸗ 
adert wuͤrde. Diefer große Mann, welcher ir der Mahnzet 
⸗ — Gg 2 „Ge⸗ 


J 
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Beſqhichte Epoche macht, wußte ſich die Frage: ob Auftla⸗ 
„rung des Volkes dem Staate nüͤtzlich oder ſchadlich ſey, beſ⸗ 
„ler als einige fogenannte Gelehrte heut zu Tage zu beantwor⸗ 
sten. Er hatte feine guten Gründe dazu, daß er Freyheit im 
Denten überall, ſowohl bey dem Gelehrten als dem Volke, 
— werden ließ; denn er war mit den Folgen einer 
reyen Denkungsart durch Erfahrung bekannt gemacht wor⸗ 
wden. Dieſem Beyſpiel feines erhabenen Vorgängers jolgt 
war auch eines Theils der jetzige Erzbiſchof, doch mußte cr 
odie Grundſatze aus politiſchen Gruͤnden, vielleicht wider Wil: 
„len und Ueberzeugung, ein wenig mildern und die allgemein 
“ sberrfchende freye Dentungsart in ihrem Laufe — 
„Die Einſchraͤnkung geht ſo weit, daß in jedem oͤſſentlichen 
⸗Hauſe ein Zettel angeſchlagen ift, auf welchem alle Seiprache 
müber Regierung fehr ernfthaft verboten werden. Doc hoͤrt 
 y„inan da und dort noch fehe ſrey davon fprechen und urtheilen. 
„— Man kann nicht jagen, daß der hieſige Bürger im ei⸗ 
gentlichen. Verftande des Worts gedrückt werde, vielmehr 
„muß män behaupten, daß der Landeshert die Abgaben fo viel 
moͤglich zu erleichtern, uud dem Bürgerftand erträglich zu 
wmadyen ſucht. Freylich bat der Bürger bisweilen recht, 
„wenn er in Klagen ausbricht, allein Allem, was man über 
ndiefen Punkt fpriht, darf man nicht glauben, denn folche 
„Ausfälle rühren fehr oft von dem gemeinften Pöbel ber, 
wbder nichts dabey zu verlieren bat, wenn ein großer Theil jeis 
mer Mitbürger die Obrigkeit haſſet, fondern vielmehr fich 
Mußtzen zu verfchaffen weiß, wenn er unter den Unterthanen 
aa angezettelt bat.“ 
Der Verf. feßt die Groͤße des Churfürftentfums Maynz 
146 und 36@ Quadratmeilen, und die Volksanzahl 
auf 330,000 Menſchen, davon nadı den neueften Berech⸗ 
—— der Stadt Maynz 38,000 Seelen zu gut kommen 
en, j 
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Jonrnal der Phyſik; herausgegeben von Dr. F. A. 
€. Gren, Profeſſor zu Halle. 18, 19 und 20tes 
Heft. Leipzig, bep — 1792 UNd 93. Zus 

ſam⸗ 
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fammen 459 Seiten gr. 8. und 5 Rupfertafelm. 
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4 
Das ı ste Heft enthält neun, theils eigenthuͤmliche, theile 
aus andern Schriften vollftändig abgedrudte Abhandlungen. 
ı) “opfengärtners Bemerkungen über Lavoiliers traite 
@lementäire; 2) von Marums (an einigen milchenden 
Pflanzen mit der Elektrizität angeftellte) Verfuche und Bes 
trachtungen über die Thätigkeit der, Dflanzengefafle durch ‚die 
das Steigen und die Bewegung ihres Saftes bewirkt wird 
3) Nachricht von den Verfuchen des Herrn Balvani über 
die Würkung der Elektrizität auf die Mustularbemwegungenz 
— aus der Bibliorheque de Turin, und dem lournal de 
pbyiıque von 1792 ansgezogen. — 4 und 5) Briefe des 
Dr. Daili über diefelbe Materie, — gleichfalls aus dem 
‚ Journal de phyfique; — 6) Bemerkungen des Herausge⸗ 
bers, Hru. Gren, über diefe Materie. 7 und 8) der Herren 
Keil und LKıchtenbergs Gedanken über die thierifche Elel⸗ 
trizitat, dem Herausgeber mirgetheilt, und 9) vom Herausge⸗ 
ber, Hn. G., gefammelte Nachrichten in Bekreff des Streits, 
db der reine Kalk des Queckſilbers die Baſis der Lebensluft 
als weſentlichen Beſtandtheil enthalte? —* 
Das ıgte Heft: ı) Einige Bemerkungen über Hexru 
Goͤthes Beyträge zur Optik, vom Herausgeber, (um zu be⸗ 
weifen, daß Newron ſchon die richtige Erklärung des Prise 
mas angegeben habe.) Meber die gefärbten Schatten, vom 
Hın. Wilkens. 3) Tine Beobachtung des Hn. Tromms⸗ 
Dorf über das Wachsthum der Pflanzen im Waller, welches 
Salpeter aufgelöft enthielt; — aus welcher erhellt, daß die 
Prianze in diefem jalperrigten Waſſer Ichneller wuchs und ge⸗ 
ſchwinder ftark wurde als in reinem Waſſer, aud) bey den, 
nachherigen Verbrennen derfelben detonirte. Der Verfaffer 
feitet durch diefen Werfuch die Aufmerkfamteit der Detonomelt 
auf den Salpeter als Düngunasmittel. — 4) Acht Verſuche 
des Keren ©. Eimbke über die Schwere des Wärmeftofis. 
5) Einige Verfuche des Hn. Toommsdorf mit dem für fi 
verkalkten Queckſilber, und 6) fortgefekte Nachricht in Be: 
treff des Streits, ob der reine Kalk des Queckſilbers die Bas 
—— Lebensluft als Beſtandtheil enthalte? vom Ra 
"geber. I Se SE 
"Das 2oſte Heft. 2) Einen Beytrag zur Aerometrie, 
von Hn. Kempe, Prof. — Bergakademit * J 
93 . 4) ’ 
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Beſchreibung eines fehr bequem eingerichteten allgemeinen Ae⸗ 
rometers (eigentlich Hydrometers) von Hn. Schmidt, Prof. 
“ u Gichen. 3) Beweis, daß es nicht noͤthig fey, eine zurück 
ſtohende Kraft :in der Natur anzunehmen, von Hn. J. T. 
ayer ; 4) Defchreibung eines .. man 
nebſt der-- Abbildung deifelben, von Hru. J. B. Baas; und 
) Auszug eines Briefes des Herrn Tıommsdorfe in Erfurt 
uͤber die Verſuche mit dem reinen Queckfübertalf. — — Die 
Auszüge aus den Denffchriften der Societäten und Akade⸗ 
mien der Wifjenfchaften uno den Zeitfchtiften phufikalifchen In⸗ 
Balts, welche den Beſchluß eines jeden auch diefer Hefte mas 
* — wir einzeln anzuzeigen, billig — muͤſſen. 
Die Saͤugthiere in Abbildungen nach der Natur mit 
Beſchreibungen. 53 und 54 Heft. Taf. 330 — 
347 und 240 C. Tert von Bogen 34 — DS. 
Erlangen, 1792. 4. (nebft bem Titel und Regie 
ſter zum vierten Theile, vom Stachelthier, — 
Klippſchliefer Hyrax Herm. Cavia Linn.) davon 
eine Art die Tafel 240 C. abbildet. illum. A 


12 3. (dw. ı MR. 3 &- 


Ba wird ſich nicht freuen, das vortreffliche Seit fo ai 

vtgerückt zu fehen, daß man mit Zuverfidht hoffen darf, es 

vollſtaͤndig geendigt von der Meifterhand feines Verſaſſers zu 

erhalte. Die Tafeln. enthalten ſchon das Ende deſſelben, 
nämlich die #7 ı Einnetiche Elafe, bie Wallfifche, Das Bet 

zeichniß wollen wir nebſt den : Quellen berfegen : 5 


430 Monodon Monoceros L; nad Blein,. Das Orintmal 
und die Benennung mag ed entibuldigen, daß in der Ab⸗ 
bildung nur Ein Zahn vorgeſtellt ift, und Rec. erwartet 
£ünftig- im Text Hrn von; Schrebers Belehrung dat⸗ 
über, ob ſich Nachtichten finden, daß einige dieſer Thiere 

vielleicht nur Einen Zahn haben? oder ob alle von 
Natur, wenn ſie noch jung ſind, zwey haben, und ger 
woͤhnlich einer verloren gehe 7 da Recenſent ehedem in 
Samburg auf der oͤffentlichen Bibliothek einen Schedel 

mit zwey gleich —— vollſt — — 


t, 
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hat, der im Anſange dieſes Jahrhunderts fuͤr eine unge⸗ 
heute Summe von einem Privatmann gefauft, und von 
deſſen Erben dahin auf eine Zeitlang in Verwahrung ges 
geben, feit einigen Jahren aber wieder zurückgenommen 
fepn fol. Das Stuͤck verdiente wohl feiner Seltenheit 


wegen in einem fürftlihen Cabinette einen Platz, da eßs 


nicht Kunſt oder Betrug iſt. 
338 (331 fehlt, ohne Anzeige, was e6 enthalten foll und ob 

es nachgeligfert werde ? wie zu vermuthen if.) 
Balaena Myflicetus L. nad) I Martens. 
33 — Phyſalus — _- 
334 — Boops L — Sibbald. 
335 — Mufculus L: — — | m 
336 — vroftraca Fabric. nah Yunter in Phil, Trangaft. 
337 A. Phyfeter macrocephalus L. Mas. nad) e. Originale. 
:37B.. — — —  Foemina. — Bonnaterre. 
— Die Verſchiedenheit iſt ſehr merklich. 
38 — — — gibbofus. Pennant. 
339 —— — .. mierops I. Sibbald. 
340 Delphinus OrcaL, Hunter. — 
2 —22— dentrieoſus. Bunter. 
‚342 . En BER Phocaena ı FA Alein. 
313 — — —  Dephsl.  — — 
a — — — rörũo babric. Konten 
sans are 2 bidens, Zant en 
24 nus? . Baunter. ao 
34? — — ?edentulus. Bouſſard. Fourn, de Phyf. 
178% 4 ——6* 


Der Text geht in der Veſchteldung des kapi ſchen SR 
fen fort, und hat noch 6 Arten diefer Gattung, zufammen.12. 


\ 


Darauf folgt eine neue Gattung, Hyrax, welcher Name van 


Dn. Hermann herzukommen fheins, da deſſen Tab affınj 
um zuerſt citirt wird, und: den Kr. ©, Schr, ſowohl als 
Gmelin beybehalten haben. Im Deutfchen.: Blippfchlie: 


‚fer. Das Thier komme mit dem Savien ſouſt ſeht Äberein 


iſt aber durch das Gebiß verſchieben; 3 Autens- der kapiſche, 
e Sprifcpe und amerikanifghe.Rlipnfchkietes, der; legte ift, aui Tal, 
940 C. nad) einer Zeichnung von Pennant aus dem „ever: 
- feben Mufeum zum erſtenmal abgebildet. U 
” Zuſatz zu den Nachrichten von gehornten Hafen 
‚925, EV GE DE 7 Ze T 
u | Sg A | So 


en Beſchluß 


\ “ / 


463 j Naturlehre. 


io er Vie Kupfer auch vor dem Terte voraus — — 
den’ noch von mehr als hundert Tafeln Beſchreibung — 

ffeh wir doch, daß der Hr. Verf. alles möqliche anwenden 
par) um die Sehnſucht ſeiner Leſer zu befriedigen, und dies 
Berk ‚eines der wenigen, die Der Nation Ehre machen und 
nicht blos dem Verfaſſer, baldigſt zu vollenden, Bed. 


Michael Kolombo’s —— Beobachtungen 
ur über verfchiedene Arten von Polypen des fügen 
 ‚Waßers und über die Raͤderthiere. In einem 
° Briefe an Dr. Johann Nardi, Arzt zu Vanola. 
Aus dem Italieniſchen. Mit einer Kupfertafel. 


«. geipgig, i in der Müllerifehen Suchhandlung. — | 
96 S. 8. 8 ge. 


Di Urfchrift führe ven Titel: Offervazioni ——— 
intorno a varie ſpecie di Polipi di acqua dolee, ed intor- 
no ai rotiferi, dirette dal ſign. Michele‘ Colombo al fign. 
Gio. Nardi, Medico alla Vazzola, und findet-fich’im vier⸗ 
ten Theil des Giornale per fervire alla ſtoria ragionata del- 
la medicina di-quefto fecolo, Venezia, 1787. Gegenwaͤr⸗ 
tige Ueberſetzung ift flieffend und getreu. Die Bemet kungen 
des Verf. über verfchiedene Arten der Klockenvolypen an den 
Wurzeln der Wafferlinge tragen unverfennbare Sputen eineg 
aufmerkfamen und geübten Beobachter; wenn wir auch auffer 
der Art ihrer Vervielfältigung, nicht in beſtimmten Linnei⸗ 
ſchen Characteren ihre eigenthuͤmliche Verſchiedenhoͤtt angeges 
ben finden. Unter den Bemerkungen, welche Herr Colombo 
mittheilt, find die über den Unterſchied zwiſchen Thier und 
Pflanze von den Wurzeln und Nahrungswerkzeugen und ber 
nen ih dahin beziehenden Organen hergenommen, noch im⸗ 
mer bie ficherften. Angehängte wird die Beſchreibung einiger 
Raͤderthierchen auch an den Wurzeln der Waſſerlinge, an de⸗ 
nen Hr. Colombo das Wiederaufleben derfelben, wie an jenen 
des Dachziegelfandes nicht, aber wohl die befondere alterni⸗ 
rende Bewegung ihrer doppelten Reihe von Randzähnen und 
die daher entfiehende Rotation, beobachten Eonnte. 





Harurgefhlihte. ui 


Alphabetiſches Werzeichnig der bisher bekannten 

Schmetterlinge aus allen Welttheilen mit ihren 

.. Eynonymen, von Conrad Chriſtophh Jung, 
Awenter Band. Marcktbreit, 1793. in 8. goß 
Seiten. In Kommißion bey Haueifen in Am 
mad). ı MR. 6.88. 


Mec. wartete mit rechter Begierde auf die Beendigung bie, 
fes Werts, aber dody mit Geduld, indem er wohl weiß, was 
bas heißet, richtige Synonymen beybringen, und mie viele 
Zeit dazu erfordert wird, alles felbften zu vergleichen, und ſich 
nicht auf andere Vormänner zu verlaflen. Mit Vergnügen 
fand er auch hier, wie bey dem erften Band, fid) größterftheils 
nicht getaͤuſcht, und die Synonymie, welche bey vielen noch 
verworren oder ganz unrichtig war, verbeflert. - Wann. nun 
auch jchen nech bin und wieder Fehler vorfommen, fo müffen 
Kenuer dieſer Arbeit fie um fo mehr entſchuldigen, da der B. 
.. felbiten anzeigt, daß er ohne Unterftügung andrer — 
ſchen Freunde, welche mit mehreren Augen mehr haͤtten ſe⸗ 
* und manche Fehler verhuͤten koͤnnen, geblieben, und ver⸗ 
ſpricht, das noch nachzutragen, was er als Verbeſſerungen 
chbar finden ſollte. Ree., der wohl weiß, welchen Vote 
theil eine berichtigte Spnonmie, auf welche man fich verlaffen 
faun, gewährt, verbindet fi mit dem Wunſch des Verſaſſers, 
daß jeder, Entomolog, welcher Gelegenheit nehabt, bey maris 
hen Stücken nähere Vergleichungen anzuftellen , und dadurch 
im Stand iff, die Synonymie velllommener zu machen, dies 
fes dem ®. mitzutheifen, Gefallen haben möge. Einiges, wie 
es dem Rec. ins Auge ‚gefallen, übergiebt..er einſtweilen zur 
nahern Unterfuchung,- und wünfcht, was davon die Probe ge: 
halten, die Bekanntmachung mit andern ähnlichen in einem 
Nachtraq. Bey B. Menthaftri vermiffet man Röf. I. tr. 46,, 
auch Lubricipeda deg Scopeli. Bey quadra bätte L.innes 
deplana als das Männchen angeführt werden fonnen. Denn 
die Defchreibung diefer Phalaͤne fehickt. fi zu Eſpers de- 
plana. Noct. ‚Muscerda -ift zugleich Tinea Perlella Fabr. 
Ob nicht auch Ochreacea Scop. des -Efpers N. aurita ſeyn 
fonne? ‚Bomb, veſtjta iſt mohl nicht: der Wiener viciella, 
fondern ihre plumella. B, querna ſcheint Eſpers di 4 
zu feyn. Geom, finuata F. ift B. flexula. der , Wiener. 
— Gg5 mar- 


\ 


a Maturgefhichte. 
matursia des Eſpers ift-wohl ſchwerlich der -Pinneifches we⸗ 
nigſtens hätte: Linne in ‚der Veſchreibung ‚ein. mefentliches 
Stuͤck, namlich die auoenformigen Punkte auf den Hinterflü« 
geln, ausgelaffen. Eſpers Cynthia und Bergſtraͤſers Agro- 
teia fommen eher mir Linn&s Maturna‘übetein. “Die phal. 
tortrix montana Scup. ift doch wohl eine andere, als die Con- 
wagana F., indem die legtre puncta numerofa argentea haf. 
Zu P. Malvae aehört Scopolı Mörio var, 2 nicht: dieſer letz⸗ 
tre iſt der in Roͤſ. I. t. 0. f. 7. abgebildete, und findet feine 
Steile bey P. frıtillum. P, Mamers des Bergfträfers moͤch⸗ 
ge nebft mehreren von ſeiren Blanlingen nichts anders. alg 
Diomedes des Naturforſchers ſeyn. Wen P. Meleager 
iſt Eſperst. 45. f. 2. und t. 62, f. 1, angeführt; allein such 
rere Entomologen haften diefe vor zweyerley Arten, weilen 
fie auſſer andern Zeichnungen auch im Umriß und in den Zaͤh⸗ 
nen verfhieden find. P, Panthous ift gewiß nicht Bemus, 
wie der Verf. es felbften fühle, “Zu P. Phidias J. gehöre 
nicht Eramers Phidias, noch eher deſſen Bixae, Acaftus, 
oder Amyclas, wenigftens haben fie mehr Aehnlichkeit mit dem 
Linneiſchen. Der P. Peleus L. ift auch nicht der Sramerifche 
Peleus, ber legte ſtimmt eher mit Priaflus L. P. pherselus 
L. wird auch vor des Cramers Phereclus erflärt, alleim der 
letztere hat nur 4 vollftändige Füße, und Eeine zugeſpitzte Fühl- 
hoͤrner. Unter P. Obrinus werden die 2 Eramerifche Abbils 
dungen £, 49 und 338 mit Recht vor zweyerley Arten gehal⸗ 
ten ; nur hätte Linnes Mus. L. Vir, nicht zu Eramers t. 49, 
. fondern zu 338 angeführt werden ſollen. P. Thero ift ohn⸗ 
ſtreitig Salmoneus Crameri, P. Triopas Cram, vermuthlich 
Amor Fabr. und P. Vulcanus wahrſcheinlich der Etolus des 
Cramers. — — Moch danken wir dem Verfaffer für das 
anacfünte deutfhe Namensverzeichniß der * Schmetterlinge, 
mweldws, da .die Zeit es ihm nicht erlaubte, von den Herren 
Dbertaplan Luz in Gunzenhaufen in Ordnung. gebracht 
yoorden, 2 DE | Ped. — 

Klaſſiſche, ariech. und lat. Philologie, nebſt 

den dahin gehoͤrigen Alterthuͤmern. 


ETPINIAOT .BOINIEEAI e recenfione et 
cum notis- Kichardi Franciſci Philippi — 
— * Prae- 


KiopifhePpltetagte,  - 465 
Praele@ionum’caufla curavit Geörgins Menmũ · 
«us Martini, Mag. Art. Scholae ad Div, Nico- 

lai Redtor er Academise Volfcorum Veliter- 
nae focius. $eipzig, bey Sommer , IV Seiten 


Titel und Vorrede, 110 ©, griechiſcher Tert-und 
Moten. 8. '6 9. 


ie Veſtimwung diefes neuen Abdrucks erhellet aus der Auf ⸗ 
fchrift ; und das Aeuſſere und Inuere deffelben hat ganz die 
 inwichtung, die man bereits von den früher veranftakteten 
Siederabdruͤcken der ZHekuba und des Hippolytus, in den 
Sehren 1731 und 87 kennt. Es wäre freylich Sünde, da 
wie den, von Herrn von Brunck fo geſchickt und groͤßtentheils 
fo glaͤcklich polirten Text mehrerer griechifher Dramen - ni 
Shaufpieldichrer befigen, wenn derfetbe nicht durch wohlſeile 
Abdrüce in die Hände-derer gebracht werden ſollte, die ſich 
die koſtbaren und ſchon zum Theil feltenen Brunckiſchen Ori⸗ 
usgaben ſchwerlich anſchaffen duͤrften; indeſſen ſind wir 

ch nicht der Meynung, daß bey Abdruüͤcken zum Ge⸗ 
Brauchder Vorlefungen, falls fie einmal Noten erhalten 


follen, die v. Brunckiſchen io extenfo gegeben werden, und 


die verdienſtlichen Bemühungen aller andern unberührt blie⸗ 
ben: Denn obgleich Bruncks Noten „fa wenig fie auch für 
Anfänger, ja felbft für weiter gebrachte ſind, mit unter einen 
vorzüglich gutem Kapfe trefflich zu Matten Sommen machten; 
ſo koͤnnen ſie doch auch diefem nur alsdenn allgemein brauchbar 
perben; wernn durch Miederabdrüde aller Brunckiſchen Stuͤ⸗ 
edafür geſorgt iſt, daß er Re alle ohne Ausnahme nutzen kann, 
He 9. Drund pflegt fich befanntermanßen, ganz gegen die Ge⸗ 
Wohnheit der Stoppelkritifer, ungern zu wiederholen, und ver« 


weiſet z. D. in den Noten zu dem jetzt anzuzeigenden Stüdfe, 


Baldsauf die Rosen zur Medea und dem Oreftes des Euripl⸗ 

des. bald auf die Anmerkungen zu den Perfern, dem Promes 
theus, den Seprem ad Thebas des Aefchylos u. f. w., fo 
daß der junge Freund der griechiſchen Sprache and der Kri⸗ 
de die Branckiſchen Noten vollkommen nugen wilk, fie 
eigentlich alle ſammt und fonders bey der Hand haben muß, 
Soll dies aber gefchehen, fo dürften die einzefnen Abdruͤcke 
zufammen, die doch nie ganz ‚Fehlerfrey- ſeyn werden, - ziume 
lich ſo hoch zu fiehen kommen, als die Driginalausgaben ſelbſt. 
Um alſo den, Käufer auf rine andre zweckmaͤßige — 

ch 


\ 
— 


6 Kaffifihe philleia | 


ſchaͤdigen, fr mäßte, wofern auch der Herausgeber nichts von 
ſich felbit hinzu zu chun geneigt. if, doch wenigſtens das ſonſt 
dorhandene Gute in ſolchen wohlfeilern Abdruͤcken in der Kuͤr⸗ 
ze und mit ſtrenger Wahl beygebracht ſeyn; ein Mangel, 
dem vielleicht die Koͤnigsbergiſche Ausgabe durch Hu. Prof. 
Bed abhelfen wird. 
Doch, wir uehmen den anzuzeigenden Wiedetabdruck, den 

Herr Recror Martini, einigen Schulmaͤnnern zu gefallen, 
nach einer ſchweren Krankheit unternommen, dabey alles felbft 
abgeichrieben und verbeſſert hat, fo wie er üt, und die, für 
toriche er. beitimmt worden, werden dem uneigennüßigen Man⸗ 
ne, ders „mon Zam Incellum vel minimum 
„/uam, quam juvenum tenuiorum commeoda 
„beabfichtigte, gewiß dafür danken: „Parabilis“ ift wer 
nigſtens die Ausgabe ohne Widerwort; aber: „bene ca ffi- 
«g atam“ Eanıı man fie, fo forgfältig auch über dem Abdruck 
gewacht zu ſeyn ſcheint, nicht allerdings neunen ; vermuthlid . 
ohne des Herausgebers Schuld. Wir wollen das,, was wir ' 
beym Gebrauch diefer Hogen angemerkt, für diejenigen, die 
ſich ihrer etiwa ohne Anführer bedienen, doch bier kürzlich an: 

zeigen. Die. Druckfehler, die den Sinn fioren, find zum 
Gluͤcke die weniaften ; etiwas häufiger find foldhe, wo in Ac⸗ 
eenten und ähnlichen. Kleinigkeiten gefehlt iſt. Won jenen ba: 
ben wir folgende wahrgenommen: Vers 214: ift nach dem 
orte: zersvecdrv das Zeichen der Parenthefe, die von: 
anpodivie ‚aubebt, uͤberſehen. Ders 259 foll flatt: OXJR& 
Oouiou —⁊ ſtehen: xy Dowiov u. — Vers 276, 
muß flatt: ‚ururov, welches gar Fein griechifches Wor ift, ge: 
leſen werden: urymov. — Ders 623 war t bey Brunck, durch 
einen Setzerfehler, gedruckt: : 

.  Ehkllz un wave — — —3 

aber in der Anmerkung, ©. 323 erinnert: ———— er» 
„rore poft eu: fignum interrogationis comparet.. Dilis 

„gens le&tor fcalpello punctum eradat,“ nämlich weil es 
nicht der Mühe lohnte, deshalb einen-Carton drucken: und 
Das Blatt ausfchneiden zu laffen. Hr. Nector Martini hat 
®.87 oben biefe Anmerkung wiederholt und in Parenthefe das 
gu gefest: „In repetira editione“ (das heißt, in diefem Ab⸗ 
„bruck) eft fäßtum, quodBrunckius, VirCeleberrimus, fieri 
yjufir;® aber im Text ift nichts defto weniget die fehlerhafte 

nterpunction fortgeführt. Beſſer dieſe geändert, und jene 
te. gar ausgeſtrichen: denn dies mar: wohl die Genauigkeit 

| 4 | er 


u. / 
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Des Abdrucks am unrechten Orte geſucht! — Vers gar: iſt 
flat: Önara xIovas Audas zu ändern: 6 Kara sIoreg 
A. Eine fehr unangenehme, allem Anſcheine nach aber bey dee 
enpographifchen Correstur entftandene Verwirrung der Syl⸗ 
ben verſchiedener Wörter ift Vers ı 121 ſtehen geblieben, wo ' 

att: Pay Exw vi.’ apuacıv fo zu ändern it: ePaye . 
av EP’ Epnxcıv. — Noch ein monſtroͤſes Wort V. ı 372, 


Aauvura ftatt: kmavre wird den Anfänger, der keinen af» 
dern Text vergleichen kann, wohl ein wenig in Verlegenheit 


ſetzen. Von verfehlten Accenten, en gefeßten oder "vers 
wechſelten Buchftaben u. ſ. m. ift uns folgendes’ beym Durch: 
kefen vorgetommen. - Bers 77 ift in marp@ dad Zeiche: : des 

poſtrophs überfehen: warpw’ (marpia enfrria). Verb 
ass muß ftehen: Io/ ſtatt: Seo — Vers 225 fol wohl 
gelefen wırden: Eari- Axtov (meniattens in unferen Exemplat 
iſt gedruckt, als ob nur: dr Arhv flürde, =. Vers 494 
ſteht: yoygwv ftatt: vorlwv. - Pers 627 fllte nach: 24 
Avov nicht ein Punkt, fondern dag Fragzeichen ftehen; — - B, 
709 ift wieder in dem: XoBxcov, aefehlt un d xor£wv gedruckt, 
— Gleich darauf Vers 712 ſteht; iur ftatt: erouderv. —- 
Vers 778 ift accentuirt: odwvousvrig, nad) der übeln Ange 
‚wöhnung einiger. bey der Ausfprache diefes Worts, ſtatt: 
olwvönayrıs. — Vers 804: Emi xevnası ſtatt: ir) y.— 
Vers 1191: Ußepßabvorra ftatt: Umspßalvorre, — Bert 
#224: und onoro ſtatt: Umo onerw. —- Vers 1287: v0y- 
yovoy flatt: ouyyova. — Vers 1382: ErewaAgfnd ftatt: 
Ersonifys. — Bers 1403 iſt gedrudt: rapadadeısay flat: 
. mapadotEisav. — Gleich darauf, Vers 1404: Apyeiov fi, 
Apyesov. — Vers 1429 iſt accentuirt: wa vv ſt. a vr, 
— Bers 1457 ift accentuirt wider die Regel: Tarpwe ſtatt: 
Tara, = Bars 48 ſteht: Aduigaus flatt: Adyzag. — 
Pers 1485: ZAkoı flatt: &AAoı. — Vers 1496: mapdle 
viæac ftatt! mapdevixg. — Vers 1546: dauacuy ftatt: dam 
yasıv. — Bere ı666: Ex Iowg flatt: Erg Ip. — B. 1706: 
vayyalov flatt: yervalov. | 


Dasß nichts defto weniger der Herausgeber allen Fleiß 
angewendet , erfieht man ſchon daraus, daß er einige, dep 
Brund ſtehen gebliebene Unrichtigteiten wahrgenommen und 
abgeändert, z. B. Vers 561: wapıBAdrAsdIaı, tweldyes hier, 
wie billig, wepsßAewesIas lautet, und Vers 727 das unae⸗ 
tentuirt gelaflene: y7s und dergleichen, = 


Dir 


J 
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¶ Die Namen der ſprechenden Perfonen find, wie gewwbhm 
lich, nicht Aber den Verſen, denen fie zugehören, wie in dem. 
niedlichen Ausgaben des Hru. von Brand, fondern vor und 
an der. Spitze derfelden geſetzt. Dieß macht freylich einige 
Erfporniß am Papier, giebt aber doch viel gebrochene Zeiten, 
fälle unangenehm ins Auge und verwirrt Anfänger , ja wohl 
auch Geübtere leicht im Leſen, daß fie oft nicht willen, ws 
fie find. Daher dergfeichen Erſparniſſe wohl nicht auf Ko— 
ften der Deutlichkeit und Bequemlichteit im Lefen gekauft 
werden ſollten. em EN: 
Da der Abdruck unverändert nach der Brundiſchen Aus 
gabe geſchehen follte, fo mußten freylich auc) die, von Valcke⸗ 
naer in den Phoniffen für unaͤcht erklärten Verſe, in fo ferne 
nämlich Brands Kritif mit der Valckenaeriſchen überein 
ſtimmt, (welches abet nicht immer geſchieht, wie z. B. Vers 
530 bey Valckenaer, 576 bey Brunck: Teujseroy ete.) auch 
hier wegbleiben , wie 5. Di nah Weis 137517 Artaw .ere. 
‚oder nach 13817" Asaxısoy ete. Diefe werden nun wohl 
meift in Herrn von Bruncks Moten angeführts doch wuͤrden 
wir fie,’ zumal da über Die Aechtheit oder Unaͤchtheit mamher 
noch geftritten wird, und allerdings bey einigen noch einige 
Präfnintion fact finder ‚x unter dem Tert, in Geftalt derRo-: 
ten, mit anderer Schrift beygefeht, in dem Text ſelbſt aber 
die Steffen , aus denen fie heraasgervorfen find, durch ein 
darauf zuruͤckweiſendes Zeichen bemerkt iyaben. Eben, vorm 
das Tudicium criticum geübt werden ſoll, muß das Corpus . 
derieti der deſchuldigten Abſchreiber und Internolatoren vor ⸗ 
handen ſeyn. * | z* BR > 
Was wir oben von der, bey ſolchen Abdruͤcken ef die - 
Bemühungen anderer Kritiker Eürzlich zu nehmenden Ruͤckſicht 
erinnerten, das wollen wir zum Schluffe noch mir em 





Beyſpiele belegen, Vers 443 , 444. 
BIER SU 7; nur , 
vos Pihrdrois ronevcıv Mpamıy dep - * 
ſcheint ans nichts wahrer, als die, von dem alten Shholiaſt 
. bemerkte Lesart: Enzo, der auch Valckenaer S 162 beys 
getreten ift, dei... | Ä : 
vos Dihrdrus yon. u 
verbeſſert, und die Entftehung der gemeinen Lesart: roxevem 
aus der verlornen fehr richtig erklärt, Warum follten — 
. | | es 


-. 


Klaſſiſche Philologie, : 46h 
Zeſearten, die fo viel vor ſich haben, und toorauf die Mehr, 
heit des Sinnes felbft, fo wie der Charatter des, die Anti 
cheſe bildenden Dichters führen müflen, bey Ybor&cden für 
»Porlefungen, in untergefeßten Anmerkungen nicht kuͤrzlich 
angedeutet werden? n 
Ders 523 und 24 würden wir auch die, von Valckenaet 
©. 186 {hen beobachtete Interpufiction, nach welcher die 
Stelle leichter gelefen wird, | | 


un. Moimvelov oe — 
Doßw, MAREIMV. GRjmTpR Ta pa Tod Eye _ 

‚gern befolgt gefehen haben. — ee 61 * 
| —— D4. 


Athillis Tatit Alexandrini de Clitophontis erLeu: 
cippes ameribus lıbriVlIF, graece et / latine 
textum recognonit, ſelectamque le&tionis ve 
rietatem adiecit Chrif. Guil. Mitſtherlich, Prof, - 
Goktring.-— Biponti.:ex typographia ſo- 
eiétatis. 1792. 363 Seiten, gun 8 189, 


Bey Durchlefung diefes Romans hat fi) Rezenſ. aufs neue 
überzeugt, wie gar wenig aus den griechifchen Erotikern für ' 
Dildung des Geſchmacks zu holen ſey. Wie falſch, gefuche. 
und froftig iſt oft dieſes Achilles Witz! wie fchief feine Bis 
der! z. B. 2, 29. wie laftig und weitläuftig ift oft die Erzaͤh⸗ 
fung! 3.8.2, 32, mie geſchwaͤtzig und gezirkelt iſt z. B. die 
Rede des Vaters an den verblichenen Sohn, 1, 13. ©, 348 
wie fupflig und ermüdend die Beſchreibung der Küffe und der 
Umarmung des Weibes 2, 37. 38.! wie lächerlich und ges 
ſchmacklos iſt die richtige Bemerkung ausgeführt: daß dei» 
Menſch bey großen Leiden sticht weinen Eonne, 3, 11! wie 
ſchlecht und kunſtlos ift oft der Redebau, wie einfhrmig die 
Sabverbindung mit xy! u.f.w. Die zumeilen eingemifchte | 
Gelehrſamteit iſt auch von nicht fonderlihen Werth, da fie 
-Hfters im nicht Fritifch geprüften Saaen befteht. Hieraus ers 
giebt fi) alfo, daß die griechiſchen Erotiker im Ruͤckſicht auf 
Kenntniß der griechifhen Sprache und ihrer Gefchichte, und 
auf eingemiſchte Sitten, Gebräuche und Sagen mehr eine - 
Lektüre für den genbten Kenmey der griechifchen Literatur, * 


— 
— 


> 


: 


—W Aiaßiſche Pflege. ,- 


fr der % fihtspunfe der blos kritiſchen Verichtigung * 
rausgabe. dieſer Schtiftſtellet der hauptſaͤchlichſte ſey. Dies 
n.hat auch Herr M. richtig gefaßt; er verſichert in der Vor⸗ 
gebe, den Tept von Fehlern der Abſchreiber und Editoten im 
n Wotten, und hauptfächlid in der nterpunktion gereis 
gt, und durch Aufnahme der Conjekturen der Gelehrten, 
und, wie wohl feltener,, feiner eigenen verbeflert zu haben, 
Wir Haben uns durch eine die vier erften Bücher hindurch ans 
geftelite Vergleichung der äußerft fehlerhaften Eommeliniſchen 
Ausgabe mit gegenwaͤrtiger uͤberzeugt, daß, ber. Unterſchied 
zwiſchen bepden zum Vorthoeil der lebteren fehr beträchtlich, 
and daß weit mehrere offenbare Fehler ſtillſchweigend geäns 
dert find, als in den wenigen und kurzen beygefügten Noten 
bemerkt find, andre hingegen durch gluckliche Konjefturen eine 
treffende Berichtigung erhalten haben; aber wir find auch auf 
viele Stellen geftoßen , wo wir eine Verbefferung oder kurze 
Erläuterung ertvarteten. Herr M. geftehet: in der Vorrebe 
zwar felbft, daB er noch viele verdorbene Stellen unverbefiert 
gelaffen, welche noch die Hülfe der Handichriften oder inge« 
niofer Öelehrten erwarten; ‚und er habe deßhalb die aus guten 
Handſchriften verfertigte lateinifche Ueberſetzung des Erucejus 
beygefügt, welche zukünftige Critifer des Achill, Tat, leicht 
auf VBerbeflerungen leiten fonne. Indeß glauben wir doch, 
daß eine torgfältige wiederholte Lektüre dieſes Erotikers den 
Herausgeber felbft bey feiner befannten griechiſchen Eprachge: 
iehrſamteit leicht auf noch mehr eigene Verbeflerungen wurde 
geführt, und das Nachfuchen in den ihm in der Goͤtting. Bi⸗ 
biiochek zu Gebote ſtehenden libris criticis und anderen philos 
logiſchen Werten, aus melden wir uns felbft mehrere Emen⸗ 
dationen ausgezeichnet haben, ihm eben fo viele würde an die 
Hand gegeben haben. Wir wollen, um unfer Urtheil zu bei 
ftätigen, einige Stellen ausheben, B. l. e. 5 ift ode ew - 
zehos fo offenbar vitiös, daß es gleich zu ändern war. — 
1. 19. S. 26, fehlt entweder nad) woy oAsyoy etwas, oder iſt 
vielleicht zu. lefen way OAıyov ro du, flatt ds? — 1,32. 
ift diwnovres roy Anrmwav wahrſcheinlich Gloſſem — 1344. 
Dakapaıs apyupas ein Drudfehler, ftatt PaAxpoıc apyvs 
por. — 1,15. ©. 38, iſt für ze wahrfcheinlich zu lefen 
 Snoıx , worauf des Crucejus Ueberſetzung führt. Hinter ro 
du muß ein Komma ſtehen, oder es muß heißen rw Zw — 
xpora deu. ſ. w. — 2, 23 iſt vieleicht für 177 Bia⸗ nr 


. 


fen Gyielar; worauf auch · des Eruerjtis' Uebetſttzumge leitet 

ee jenes noch vertheidigen-läßt, 2, y 

Asyeı ro dayrevude fehlerhäft. Vielleicht #4 av bber ray 
, 


Aeya. == 3,183 erfordert die Verbindung der SiHbÄr . 


de deiwöfeag ; und hinter BeArısz iſt vielleicht erg. auge 
gefallen, in einem anderen Sinne, als es kurz vorher flehe? 
eine ſolche Sprachſpielerey laͤßt fih von diefern Schriftftellen) 
wohl vermuthen/ — 2, 31 iſt wohl ju leſen wpodev Fate 
aporıue/, Un) erexausve flatt Erogandye, = a, z7 ie 
arhy Yuyazı ficherlich Gloſſem; amd nach Brad dE rergum) 


erfordert Set. Sinn das fehlende Subjekt.7 yuy. - 3, 12 . 


erfordert der Örgenfaß eine Emendation der Worte Jarfps: 
Ir arr29, 86 muß unftteitig heißen Sareps de, & 


= ae 0 Fewr Nunpeito, he — Do wir breö 


ei ab, ungeachtet wir ung noch mehrere Stellen zur Einen’ 
datioh auch einige Druckfehler nnd falſche Shrerpu ktionen 
air Anzeige bemerkt hatten, welche" wir aber wiellkicht an ei⸗ 
- em andern Orte zu des Herin Herausgebers und Anderer 
Philologen Beurtheilung mittheiten werden Zu⸗ wunſchen 
wäre‘, daß die Abweichungen dieſer neuen Recenſton alle unter 
dem Texte angezeigt waͤren; dadurch waͤre einem kuͤnftigen 
Bearbeiter, oder üͤberhaupt jedem Feigen ae Bi mühjfee:. 
lige Arbeit der Vergleihung eripart; un ) fürHertm Pi twäre 
die Mühe des Aufzeichnens nur gering geweſen da’ er.die 
Berglelchung einmal Anftellen mußte. Uebrigens bemerken 
wir noch das, außer der kurzen notitia Htteräria de ehille 
Tatio als Fabric. griech· Bibl der" It des Romans 






ausderBiblioch. iriea Amitel!To.t. "43. Nebfl’einie 
‚gen kritiſchen Obfervationen über den Ach Kor, eben: 
dieſer Biblioth vorgedruckt find, = m m m 

N y * en 


Mythologiſches Wörterbuch, ein Handbuch für die 
ſtudierende Jugend und vorzüglich. für ‚bildende 


Kuͤnſtlet und Kunftfreunde, Wien. und Leipzig, 


bey Stifter, 1793. ©.248. 8, 16%. 


Statt aller Kritik, die an einem Produkt dieſer Art doch 
nur verfchivendet ware, wollen wir ein Paar Artikel, die, 


wie ohne Ausnahme die Äbrigen alle, kurz, äußerft mager 
7) und. 


WED B. KB. a St. Vils deft. 


Arlaſſiſche Philetögte 


# 


aa Stafffhe Philslogier ' 


und dürftig Mid, herſetzen, aus denen ſich zur Genuͤge erae- 
ben wird, wie ganz entbehrlich und unnüß diele Compilation 
für die ſtudirende Jugend, und: zumal für Die bildenden 
‚ Böntiler und Buntifreunde ſey. Einige ganz ungewoͤhn⸗ 


üche Sallicismen, franzöfirte Nomina propria, 4. B. Eſon 


für Aefon, Bupale für Bupalus u. ſ.w. und ganz finnle 
fe Stellen machen es ſehr wahrſcheinlich, daß das Ganze eine 

ſchlechte Ueberſetzung eines feichten franzofifchen. Wertchens ift, 

obgleich, weder Titel noch Vorrede etwas davon jagen. 


Altbunen, eine berühmte Sibylle, die ‚in einem nahe bep 
Tibur gelegenen Haine ihre Drakelfprüche von fidh gab. 
Alemannus, ein Held ber alten Deutfchen, die ihn zur 
Goottheit erhoben. 4 
Argo, der Name bes Schiffs, auf welchem Jaſon nad 
ber Eroberung bes goldenen Fließes auslief. Man 
fhrieb diefem Schiffe die Sprache und Orakelga⸗ 
be au. | 
Argynnus ein junger ‚Örieche, der ſich im Baden er⸗ 
ufte. Agamemnon ließ feinem Andenten einen Tem⸗ 
pel bauen, den er der Venus Argynnis beiligte. 
Dedius, eine von den böfen Bortbeiten der Römer. 
Man rief fie an, um die Uebel von ſich zu entfernen. 
Deleda, berühmte Wahrfagerinn. Sie beberrfchte Ger 
manien, und ward als eine Gottheit verehrt. 
Ulrfes, König von Ithaka. Er ſtellte fich anfänglich 
mahnfinnig, um; nicht zur Delagerung von Troja zu ges 
ben; ward aber gezwungen, mit zu ziehen, und leiftete 
den Griechen durch feine Klugheit große Dienfte. Et 
bolte den Achilles von Pocomedus ab, wo diefer Prinz 
als Weib verkleidet war; er raubte den Trojanern ihr 
Dalladium, und verſperrte ſich mit mehr andern in 
das hölzerne Pferd u. ſ. w. Endlich) kam er in feinem 
Baterlande an, wo ihn Niemand mebrertannte, Durch 
die Spannung des Bogens, wopon Penelope der 
v, Preis war, entdedte er fi!!! | 
| Ga. 


Schoͤne 








K' 


7, Schöne Wiſſenſchaften und Poeſten. 
Friedrich Graf von Struenfee oder das dänifche Blur 
geruͤſt. Dramatiſch bearbeiset-von D.B... n. 


Kopenh., Flensb. und Attona. 1793. Drey 
» Bände, XIV. und 728 ©. in 8. 18620 e. 


Dieer ©... nift wahrſcheinlich der naͤmliche arme Fieber 
patient, welcher voriges Jahr ein ſchwuͤlſtiges Schaufptel, 


Karl von Strahlenberg genannt, heraus gab, und welches. 


bereits im zweyten Stüd des fiebenten Bandes (Heft 5.) 
ber N. a. d. B. fehr ſcharf, aber vieleicht noch nicht ſcharf 
genug, recenſirt worden iſt. Dort wird dieſem ſprudelnden 
Kraftgenie das Talent zu dramatiſchen Atbeiten abgeſprochen, 
und wir ſehen aus dieſen neuen drey Probebaͤnden, daß der 
Mesenfent wahrlich nicht ganz Unrecht gehabt hat. Der Ein⸗ 
fall des Verfaſſers, eine neuere Begebenheit unſers Jahrhun⸗ 
derts in eine dramarifche Form zu kleiden, noch lebende, zum 
Theil, ſehr vefpertable Perſonen darin redend einzuführen, ih⸗ 
nen mancherley Sachen thun zu laffen , die fie nicht gethan 
Er und Worte in den Mund zu legen, die fie nicht ge— 

n haben, ift eben fo unverfchämt, als fonderbar: : Et 
fühte diefes Unfchicliche und Unverfchämte feiner dramatiſchen 





Keckheit felbit, und erklärt ſich deßhalb in feiner ſchwulſtigen 
Vorrede auf folgende unbeftimmte und unbefriedigende Art _ 


„Der größte Anftoß meiner dramatifchen Beſchreibung wird 
wohl diefer ſeyn: wie ich es nengen konnte, Perjonen redend 
einzuführen, die noch leben, un) die doch unmoͤglich von ab 
‚kein diefen Dialogen etwas wien? = Will man meine 
Antwort: fo merde ich fie in dem Anhange des vierten Theild 


mittheilen, erräth man fie aber felbft, ohne mich darüber zu 
Wertheidigen; nun fo bin ich um defto vergnügter, weilman - 


feine Neugier aufeine fo erbabene Art einzuſchraͤnken wußte.* 

auch dies würde ihm die Eritif, die es mehr mit der 
BDeftimmung der Vollkommenheit oder Unvolltommenheit eines 
Werts, als mit den perjonellen Unbedachtfamteiten feines 


Berfaffers zu thun hat, noch hingehen faffen, wenn die im’ 


feinem Buche aufgeftellten Charastere nur den Driginalen ſelbſt 
mehr entiprächen, und das Ganze nicht durch einen fo ſchwuͤl⸗ 
ftigen imd braufenden Styl, und durch zu viele übertriebent 


Dilder entſtellt worden wäre. Aber wie Eonnte der Verfaſſer 
| Hhee Chata⸗ 


* 


474 Schoͤne Wiſſenſchaſten. 
Charaettte richtig zeichnen/ da er die Individuen welche 


bier auftreten, unmöglich alle genau kannte, da er fie oft in 
ganzfremde, nie erlebte Oitnationen hinein ſtürzt, da er fen 
ner Gefhichte eine Menge Fictionen unterfchiebt, und na 
ſolchen Fictionen nicht ingirte, fondern wärklicde Men: 
chen beurtheilt, aind da er endlich, mach: feinem ‚eigenen Ge⸗ 
ftändnifle , die Zeitfolge der — und Begebenheiten 
nicht ſelten unter einander wirft? Selbſt ein flüchtiger Leſer, 
der. nicht fo, wie Recenſent, das Werk vom Anfange bis ang 
Ende aufmertfam durchlefen wird. bald die Bemer⸗ 
fung machen, daß eine-große Menge Scenen und Vorfälle 
diefer hoͤchſt ſchauderhaften Geſchichte verhunzt und mißgeftak 
tet find; daß die Machinerie der handelnden Perſonen, fg 
wie der Begebenheiten nicht zufammenhängend, nicht fein 
und durchdacht genug ift, und daß die Fiction bey aller ihrer 
Schwulſt den großen. Fehler der Eintönigfeit bat, indem faft 
alle hier aufgeftellge Perfonen eine überfpannte, von Erftafen 
oder Verzweifelung geleitete Sprache führen, und faft beftäm: 
dig in.einem Wirbel hoͤchſt gereizter Leidenfchaften gewaltfam 
umber getrieben werden, Lange, hochtrabende Declamatios 
nen. dreben fid) oft um Eleinlihe Gedanken und Marimen 
herum; andere Auftritte find wieder deſto magerer, und 
Zufammenhang mit dem Ganzen hingeworfen, wenigfteng 
ben viele Epifoden diefer dramatifchen Erzählung als vollig 
müßige Lücenbüger der Geſchichte felbft da. Daß der Vers 
fafler „ welcher fi) im Folgenden einen freyen Sachſen nennt, 
felbft da eine ercentrifche Sprache redet, wo er feine aufges 
wiegelten Leidenfchaften, fein vor-Liebe flerbendes Mädchen, 
keine Hofcabalen, keinen in Ketten liegenden Dinifter aufs 
ſtellen will, koͤnnen die Leſer ſchon aus der Vorrede erfehen, 
die zum Theil ein Flickwerk fonderbarer poetifcher Profa ifk 
Wollen fie fich aber von unfern Bemerkungen über des Ber 
faflers miderfinnige und überfpannte Schreibart noch mehr 
überzeugen: fo verweifen wir fie auf I. ©. ı1. 49. 107..183, 
186. II 50. 51. 86. 130. 155. 178. und III, vornehmlich 
auf Stritenfees Gefpräch mit fich felbit im Kerker, Kein ras 
fender Comödiant kann tolleres Zeug fprechen ‚als der Ver 
faffer dieſem ungluͤcklichen Minifter, der befanntlich in feinet 
Sefangenfchaft jo viel ftillen Muth zeigte, Sprechen läßt. ©. . 
159 des erften Bandes ftirbt Struenfees Geliebte, -L. vom . 





Berkenthien, welcher er untreu geworden war. — Ktruens 


fee ſtuͤrzt in das Leichenzimmer, und hält. (ein Probchen füg 
unfere 
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. Annfere Leſer!) an das todte Fräulein folgende Mebei 7,.Harı 
Ha! Louiſe, aus’ deiken Augen trank ich: einft felige Liebe, 
eine Slammen, und jetzt den Tod. Hat Ha! morde, 
morde den ganzen‘ Zuſammenfluß Simmtifdyer Seligteiten 
Mache mich zum Teufel, Schickſal, daß ich mich umiforme 
in die namenloſen Geſtalten der ſinnreichen Sole) und "von 
Aeon zu Aeon meine Flüche rollen, daß bie dreymal fdjrecdi 
hen Lüfte wiederhallen, da die: Erbe erbebr, und. dio Him 
anel zerplagen im. umendlichen Feuer meines raſenden Blutes 
Che jam latis + + dein nämlihen: Tone richt: nun 
auch die Mutter des unglücklichen Mägdchens fort, zum Be— 
weife, daß der Verfaſſer ſeinen Characteren nicht Haltung 
und Eigenthůmlichteit genug zu gebenverftcht, indem’ we 
nach einem Leiſten ſchnüedet; und mn einerley —8 8* 
den laͤßt. D 
$l 1 deitten Bande: wird jedoch fein Puls und Athem 
viel tuhiner,. als im Vorhergehenden, ſo wie wir dieſen drit⸗ 
ten Band auch fuͤr intereſſanter halten, weil er fich an die 
leider! nur zu wahren Vorfaͤlle jener tragiſchen Begebenheit 
naͤher anſchließt, und des unglücklichen Miniſters eitler, ſtol⸗ 
zer, epieuriſcher und leichtſinniger "Charafterz'sdem es aber 
dennoch nicht an-fomanchen guten Seiten: ſehlte, deiitlicher,? 
als vorher, enitwickeft wird. Struenſee war ein Mann von ieb⸗ 
baften und großen Leidenſchaften; bieaber bey.feinen weit aus⸗ 
fehenden Planen dutch die Groͤße der Seele und des Chara⸗ 
eters fo wenig, als durch einen Beſitz von großer Weltklug⸗ 
keit im Steichgeruichte, gehalten: wurden. Seine Eitelkeit, 
die durch das Feuer ſeiner Imagination, und durch die Liek⸗ 
koſungen des Gluͤcks fo ſehr genaͤhrt wurde, verblendete den 
guten Kopf ſelbſt gegen die ihm drohenden Gefahren. Er Pak 
endlich nichts mehr, — als ſich ſelbſt, und die erhabene P “in 
fon, welche ihn aus dem Staube zu e ee ſo unerwarteten 
‚glänzenden Höhe empot gehoben hatte, Zwiſchen ihr und ihm 
war. gleichfam der Umfang feines ganzen Daſeyns gethölt, 
und dadurd) vergaß erdenn auf ein Mal die gregen ‚Müstfich- 
ten ‚der Klugheit und Eircumfpertion ; welche er feiner Lage, 


* und: der : Denfungsart feiner Gegner ſchuldig war. Da 


fich bey dem Uebermagß ſeines Stofjes ,. und vielleicht au 

bey dem Bewußtſeyn guter Abſichten uͤber jene erhaben u 
te; fo kam ihm feine Größe unverwundbar vor, und er dach⸗ 
te daher wohl niemals daran, daß man-eben fo, giſchwind 


falien un als Man arhigen it iſt. Sein größtes; Unglüd 
3 | war 
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war wohl dies; daß er — bie Weiber nicht kannte, da do 
j Diefe Kennmiß ein Hauptartikel in jeder Miniſterlogik feom 
follte. Unter mebrern intereffänten Aufſchlüſſen über die bar 
maligen Zeitvorfälle , welche auf Struönfees Scickfal einen 
nachtheiligen Einfluß hatten, berühren wie, nar türzlich den 
Auflauf der. norwegifhen Matroſen in Kopenhagen, die bis 
ans königliche Schloß vordrangen, und bey deren Forderungen 
ſich der Minifter offenbar zu nachgebend und furchtſam be 
votes, obateich mancher gefcheidte Mann in ähnlichen: Umſtaͤn⸗ 
ben eben fo gehandelt Gaben würde. Wir übergehen aus man⸗ 
erley Ruͤckſichten das letztere Detail einer ſchaudervollen Bes 
gebenheit, über welche die befiere Menfchheit gern einen ewi⸗ 
Schleyer werfen möchte, fo wie wit auch ‚überzeugt. find, 

ein aufgeklärtes Publikum dem Verf. die. Bekehrungsge⸗ 
(dichte des unglucklihen Struenfees und Brands herzlich 
geſchenkt Haben würde. Da der Verf. nicht die Abſicht 

en konnte, daß fein Werk jemals auf dem: Theater erfcheir 
nen follte; fo ſehen wir auch nicht ein, warum er fich fo viel 
Muͤhe giebt, die Stellungen und theatralifchen Geſticulatio⸗ 
nen der handelnden Perfonen oft auf eine zu anſchauliche Art 
u ſchildern; ein Kunſtgriff, wedurd.er wahrſcheinlich, aber 
ph mehr: Leben und Intereſſe in das Ganze zu bringen 
dachte. Sie bringen aber in mehrern Stellen grade eine entge⸗ 
gengeſetzte Wuͤrkung hervor, indem der Verf. hierbey oft die 
Dichtung agemißbraucht, und eben dadurch. wenigftens-auf den 
ſchuldloſen Character jener liebenswuͤrdigen Perſon ein falfches 
= — hat, welche im diefer Geſchichte eine Haupt · 


Qx. 


Ölycerens Blumenkranz. Deutſchlands Töchtern ges 
‚widmet, von einem deutſchen Mäddyen. Zwey—⸗ 
ter Theil. Zittau, bey Schöps. 1793. 24 Bo⸗ 

gen in 8. IMR. 2 8. 


Die Verfaſſerin ſetzt ihren Recenſenten theils durch den herz⸗ 

lichen Dank, mit dem fie ſich der guten Aufrrahme ihres —* 
Theils freut, theils durch die ſchuͤchterne Beſcheidenheit, mit 

„ber fie den zweyten uͤbergiebt, in eine ſichtbare Verlegenheit, 

mal da fie das Bekenntniß hinzu thut, daß dieſer zweyte 

eil durch den Beyfall bes erften har worden Mo 

N ann 


* 
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- Mann von Ehre läßt ſich nicht gern in feinen Urtheilen beſte⸗ 
hen: "und der Mann von (geht eben fo ungern dran, 
. MDerfonen, die feine Achtung verdienen, etwas gegen ihre Er⸗ 
wartung zw ſagen. Sie verfichert in der Vorrede, daß ihr 
‚erfter Ölumenfranz Knospen ihres Lenzes und Frühlingsblüs 
then enthalten habe, daß diefer zweyte aus den durch Machficht 
und Güte aufgeblühten Blumen des Sommers gewunden fey, 
und daß man berechtigt ſey, an legtern den vollen Flor zu ers 
warten. Wir brechen aber. von dieſer Allegorie und deren 
Anwendung’ab,.und meldet nur, daß auch diefer Blumenkranz 
aus poetifhen und profaiihen Stuͤcken vermengt fen. Die 

. poetifchen verhalten fich wirklich zu den Gedichten. des erften 
s wie Sommerblumen, die der Sonnenitrahl oder Res 

a Mehl hat, wie fich die Berfafferin ausdtüct, zu 
en Frühlingsblumen :- und»fie wird wohl thun, dieſe Art 

von Hlumen, wenn fie gleich. ihre Lieblingsblumen zu feyn 
ſcheinen, ins künftige weniger in ihre Kraͤnze einzuflechten. 
Die Aufiake dieſes Theils, die der: Verfaſſerin die meiſte Ehre 
machen , find die beyden Schaufpiele, Lenette, oder wer Fall 
edler Seelen, und.der Dragoner Karl. In dem erſten iſt die 
Art, wie Lenette, ein von einer 'adelihen Dame erzogenes; und 
von ihrem Schwager entehrtes Bürgermädchen ihrer Wohle 
thaͤterin ihre Schande entdeckt, und dargegen von derſelben 


für ihre Schwaͤgerin erkannt und aufgenommen wird, meis 


fterhaft ausgeführt. ° Auch das zweyte hat einige treffliche 
Seenen rührender Art: umd die Verfafferin befigt ein eigneg 
Talent, liebenswuͤrdige ſowohl als Tächerliche Charaktere nad) 
der Natur zw zeichnen und zu contraftiren, : Von dem übris 
gen Auffägen , die insgefammt Ausflüffe eines empfindfamen 
"and zur andächtigen Schwaͤrmerey ‚geneigten Herzens find, 
baben ums Lidda und Hermon, einer Idylle; Moritz und Com 
ſtantine; Menalk und Almire, und: das war ein glücklicher 
Abend, eine: fogenannte Ekloge, am beiten gefallen, - In Anz 
feljung des Ausdruds wuͤnſchen wir der Verf. einemfritifchen 
Freund, der ihre Aufläge feile, Der Styl iſt aufferordent- 
lich ungleich. Man ftöht auf Stellen, die mufterhaft ſcheinen, 
imd gleich darauf auf Sprachfehler. Gleich in der Vorrede 
&.8 und 9 fehen wir deren zwey. Das allzu ſichtbare Has 
ſchen nach einer blühenden, bilderreichen Schreibart macht eis 
nige Aufläße ganz widerlich, und'gebiert eine Menge ſchielen⸗ 
der Ausdrüde. Aus einer Menge vorgeſtrichener Stellen 
bier nur eine einzige ©. 270. „Dich feyern die Schwachen 
EAN Hh a Töne 


* 


2.2) Doſte iſenſcholt 


‚Töne meines ftarfen Befübls mit bimmelgefchreunge: 


u 


‚nee Ergebung, und deine. Schaaren, jelbft die Sterne um 
‚den Thron. ber unergeundlidyen Sprmew- tragen -fie bins 
aufs, und S. 273: wie koͤnnte wohl eine kurze, ſchwuͤhle 
Mache von: Unglü den. ganzen Fels des Vertrauens 3errins 
md — wenn er — ein Lichers waren 
KRe 


Baia, Gatettonſt und Fort 
> wiſſenſchaft. 


Journal Ahr das Korff >. und Jagdwelen, mit, eindm 
Kupfer. Dritten Bands zwote Hälfte. Leip⸗ 
zig, 1793. bey Erufiussg. 313 Geitem: a2 # 


see Abhandlungen, Bepbarbtungen, Werfuche und En 


“Umser diefem Artikeie ) Reſultate einiger Berkohlungs 
methoden; zuſammengeſtellt von Rudolph. : Die Meynung des 
Bf, it nicht die Weimarſche Verkohlungsart, wovon auch eis 
nige Refultate und Behandlungen nngeführer werden, als die 
vorzüglichfte darzuſte llen; ſondern da der Holzdebit jetzt in den“ 
Forſton uüberfluͤßig iſt, und der Wald jetzt die größeſte Noth⸗ 
wendigkeit für, die. Huͤttenwerke geworden, da ehemals der 
entgegengeſelzte Fall eintraf: ſo glaubt der Bi; durch ver 
ſchiedene Reſultate von dem Verkohlen, dem: Gutrad des 
Schwelens näher, und wie ſich ſelbiger auf das hoͤchſte belau⸗ 
fen kann, zu beſtimmen. Zuvoͤrderſt berichtiget eu einige Be⸗ 
mass: deffen -Dettelet ,:: opm:der Kohie nſchwelerey, anf 
dem Harz angelegt, und bejiinunt das Brrhalmik des Fuß 
manßes , deſſen ſich jener bey feinem Berechnungen bydient 
hat. VBeyAusrechnung des Cubilinhalte der Kohlen und des 
Mlafterholzes, nimmt der Vf. bie Zwiſchenraͤume in einem ade 
wiſſen Verhaltaiß an. Rec. glaubt, daß ſie mehr als bey dem 


Klaftyerholz betragen müßen. Hierauf folge, ein Auszug ang 


dem Meimarfchen Koblerregiemeut, worin das Verkohlen in 
Lleine Weiters empfohlen wird. Bey den Reſultaten verfchie: 


dener Verkohlungen iſt nur von Stock⸗ oder, Stubbenhelz die 


Rede ʒwey Klaftern Stockholz werden an Kubitinhalt aleich 
eines Klafter Scheitholz gerechnet. Su: DEREN 
5 we i 


\% 


Sorftoiffenfhaft ars 
Verhaͤltnißen · des Klafterholzes gegen die daraus geſchwelete 
Quantitaͤt Kohlen, wird das Klafterholz als 1, nugenpnmen, 


und hiernach das — der — — 
Beftimmt:. 2 E02 


Auf dem Thüringer Kalt wie . zu 6, 687. A 
Auf dem Harz — 1-0, 453° 
Nach denen v. Zanthierfchen Verſuchen 1.— 0. 597 E 
"Nach den Meimarfhen Verkohlungen ı, — 0, 668, 


Der Verf. raͤth, die Decke ‚des Milers- nicht nach A 
Quendelſtange convergirend,i fondern die Scheite mit ihrem 
obecn Ende fächerförmig abweichend zu legen. - Mus der Forfte 
geogehphie berührt er den Ertrag: eines Blufifhen Milers, 
nad) dem angegebenen Gewicht; und finder hieraus, daß dag 
Scheit⸗Holz gegen die Kohlen ſich verhält wie: 1..zu ©. 545, 
Diefer nüslihe Beytrag zur Theorie des — 
verdient geleſen zu werden, ı. 


: Berfuche und Srfahrungen in der- Holsfuftur von Scan | 


fet. Nicht ſo ir teveflant als voriger- Aufſatz· Wenn Here 
Oettelet hier lehret, den Fichtenſaamen mit —— 


in gehackten Rinnen von 3 Zoll tief: zu legen und ihn mit 

Strauch zur bedecken , weil exfteres befonders deshalb gut: iff, 
damit man zwiſchen * Reihen gut das Gras ausſchneiden 
könne, ſo iſt doch di Verlabnun geqrt nicht allgemein an⸗ 
wendbar und in großen Fichten · Schonoͤrtern ſo wenig. moͤg⸗ 
lich als zulaͤßig, weil das Grasſchneiden zu vielen Mißbraͤu⸗ 
chen Anlaß geben würde... Die Bemerkung, daß der Schnee 
ungleich mehr Schaden im geſchloßenen jungen Radelholz vers 


urſache, als wenn der Stamm 4 Fuß auseinander fiche,-das 


von kann ſich Rec, noch Big jetzt nicht- Äberzeugen, weil man 


— Hinter ſiehet, daß nur ſolche junge Stämme. niederge⸗ 


ruͤckt werden, welche einzeln, geräumig oder an. dem äußern 
Rande geſchloßener Dickten ſtehen, es ſey dann, daß fid)- die⸗ 


fes anders in gebürgichten Gegenden befindet, 


3) Ausjug aus dem Tagebuch eines Forfiere, Es {ft 


wobl ganz gut, daß ſich ein Förſter ein Tagebuch haͤlt, worein 


er das, was ihm bemerkenswerth ſcheint, einttaͤgt, aber wenn 
dieſes intereſſiren oder belehren ſoll, fo iſt eine Auswahl höchſt 
nothwendig. Auch dieſer Auszug iſt nicht. ſrey von unbedeu⸗ 
tenden Bemerkungen, worunter diejenigen zu rechnen find. 
welche hier zu Abhelſung der Defraudationen gegeben werden. 
Auch Hütte Die Benennung ji — oder, Haynbuche Ani 
u A 65 em 


* 


um 


„fanden, welche ihm aus dem Herzen gefchtieben find, haͤlt 7* 
— = 


ab⸗ dorſtwiſſenſchaſt 


dem Namen Hornbaum, welcher der Ruͤſter oder uime. VI, 


. us campeftris) zutommt, einer Berichtigung noͤthig gehabt, 
 (&5. 62). Daß der Hr. Förfter bey feinen- Eollegen ;bemetker 


bat, mie derfelbe einen Schlag nicht rektangelfoͤrmig ge— 
bauen, und, diefer ihm die Urſachen anzeiget, fo find: felbige 
zwar ganz aegründet,, wenn aber Die Eintheilung. mit. Zuzier 
buug des Koıflbedienten, oder: durch einen andern, dem bie 
Lage und. Befchaffenheit der Forft bekannt ift, gemacht wird, 
fo Eonnen alle diefe Mängel vermieden und die Schläge doch 
Beftandetfärumig geholzet werben, 


4) Beitachtungen uͤber die — Grundſatze ber o 
kultur. Die Wahrheiten, welche dieſe Abhandlung enchält;£ons 
nen Forfimänner niche genug beherzigen, und fie konnen ihnen 
nicht genug empfohlen werden. Sjedermann, der einige präßs 
tifche Kenmtnige vom ber Holzkultur befiget, wird. gewiß aus 
feiner eigenen Erfahrung Fälle aufzumeifen willen, daß durch 
das Beackern bes Bodens zur Holsfaat, wenn es auf ähnliche 
Art wie zur Getreideſaat gefchieher, ſehr oft die Holzfaar, ber 
ſonders in leichtem Boden‘, mißräth. Der Berfafler bemerkt 
ganz richtig, dag die Kultur des Holzanbaues nach der Kul⸗ 
tur der Getreidefelder geformt worden, Wenn man aber erwä: 

get, wie die Wälder, wotaus wir noch jeßt unfere Holzbeduͤrf⸗ 
niffe nehmen, entſtanden, und wie die undurchdringlichen 
Mälder in Amerika, welche viefeicht fehon mehr als zehnmal 
don neuen erwachſen, angebauet worden find, ſo iſt es wohl 
unbezweifelt, daß weder Pflug noch Egge an dieſem Aubau 


- Theil haben ‚ und taͤglich finden wir noch den ſchoͤnſten Auf 
e 


ſchlag auf benarbeten Boden. Zum Beweis, daß die Kultur 
mit Pflug und Egge von den meiſten Forſtſchriftſtellern, nicht 
ohne felbft darüber zweifelhaft zu ſeyn, empfohlen: wird, ſtellt 
ber. Hr. V. verſchiedene diefer Mehnungen gegen einander, und 
zeigt, daß ſie ſich hierin ſehr widerfprechen‘, ſo daß fie einmal 
einen beackerten, ein andermal einen unbeackerten Boden zu dem 
Holzanbau vortheilhafter finden. Der Verf— iſt ſelbſt nicht 
mit dem Hn. v. Burgsdorf einerley Meynung, er trägt feine 
Zweifel uͤber die Aeußerungen dieſes Schriſtſtellers mit vieler 


Sachkenntniß, und mit einer fo ruͤhmlichen Befcheidenheit vor; 


daß zu wünfchen ſtuͤnde, wern-alle Foritfchriftfteller dieſen 
Vortrag in ihren Streitſchriften zum Muſter angenommen 
hätten. Rec. hat viele Gedanken in dieſer Abhandlüng ge⸗ 


’ 


Forſtwiſſenſchaff. 48* 

Dafür, daß das Voturtheil/ den Boden zur KHolzfaat wie zur 
Kornſaat aufzulocern , fo feften Fuß geſaßt, daß ſolches nur. 
durch Forſtmanner, welche aus Liebe für das Beſte der For 
ſten dieſen Vorurtheilen entſagen, wird- in Ausübung gebracht 
werden. Auf dergleihen Holzeultur aber zu dringen, wuͤrde 
einem WVorgefegten anzurathen ſeyn, denn jeder Ungiückefall, 
mwodurd die Kultur nicht geräth, wuͤrde dem unbearbeitetem 
Boden beygemeffen werden. Zu wuͤnſchen wäre aber fehr, 
daß ſich alle Forfibedienten von den Wahrheiten, welche in dies 
ſer Abhandlung enthalten, durch Proben überzeugen möchten, 
ob die Holzſaat in-ihren Forften nicht auch auf unbeaderten 
Hoden ſtatt finden kannte; ihre Mühe würde durch den Nu— 
en, welcher der Forftcaffe zufließt, reichlid, belohnt wer⸗ 
Rec, glaubt, dad mit ihm jeder fachverftändige Pefer 


mir Verlangen der Fortfeßung diefer Intereffanten Abhands 
fung entgegen fehen wird. | 


a HM. Neue: Anftalten, Verordnungen und Einrichtungen 
‚ Im Forſt und Jagdweſen. Enthaͤlt Anmweifungen für den Land⸗ 
mann im Herzogthume Bremen und Verden, die Art und 
Meile betreffend, wie Ficheltampe anzulegen und Fichrüfter 
zu pflanzen find, "Mag in der dortigen Gegend ganz 
gut feyn, 


IM. Anzeige von Forft * und Jagdſchriften, nebft deren 
Deurtheilung. 1) Forftarhiv, ziwölfter Band. 2) Forfis 
roirtbfchaftliche Bemerkungen, auf einer Reife gefammelt, vor 
Uslar. 3) Forſtarchiv, ı3ter Band. 4) Abriß von der 
Forft : Bewirchfhäftung in den Konigl Preußl. Stanteh) 
3). Anfangsgründe der. Arithmetit“und Geometrie fuͤr dieje⸗ 

nigen, welche fich dem Forftwelen widmen, von J. F von Op⸗ 
- pen, K. Pr. Artillerie : Lieutenant. ( jet Hauptmann). Die 
Berenfionen find ausſuͤhrlich. Von dem Abriß der Forft: Des 
wirthſch. in den K. Pr. Staaten finder: man bier einen weit 
käuftigen Auszug. Diefe ſonſt fehr intereflante Schrift vers 
tiert in diefer Recenfion viel durch den ſchlechten Pendarit eis 
wer von C. F. K. herausgegebenen Geſchichte der kurmärkis 
fhen Forftn und Beren Bewirthſchaftung, nebſt einer Ans 
leitung, wie fiehätten behandekt werden muͤſſen. Da der Rec. 
von diefem Journal vieleicht in einer andern Proving lebet, 
ſo iſt es ihm nicht zu verargen, wenn er nicht richtig von dies 
fee Schrift urtheilet, es waͤre doch aber gut geweſen, wenn 
er 


/ 


* 


az⸗ Jorſiwiſſenſchaft 
er durch die Net. in der A. D. B.93 B. 1&t. S. 3 23 ſch 
eines beſſetn haͤtte belehren lafen. © ©: 0% 
IV. Kurze vermiſchte Nahrichten, Forft « und Yaadfa- 
chen betreffend. 1) Aufmerkſamkeit der Preußischen Regie⸗ 
tung auf: die Anfpach,- und Bayreuthiſchen Forften. Der 
Bun Minifrer Heiniz, degen Keuntniße in der Berabaus 
inde ganz Europa bewundern foll, bat die Mufpach » Beys 
reuthiſchen Bergiverfe unterfucht, und bey dieler Gelegeuheit 
find 4. Commiffarien zu Unterſuchung bes Forſtweſens daſelbſt 
ernannt. Der Herausgeber vermuthet, daß die Forſten das 
ſelbſt, nach der beyweiten zuverlaͤßigern Abſchatzurgsart des 
. Hrn. vbon Wedel taxiret werden ſollen; Rec. bat aber aus ge⸗ 
wiſſer Hand erfahren, daß dieſes nach der Durch den Miniſter 
Graf Armin eingeführten Abſchaͤtzungsart gefchehen wird. 
2) Etwas von der Forfikultur, im. Deſſauiſchen und 
Keimarichen , befteht in einem Schreiben des Herzogg von 
Meittiar an den Oberforſtm. Kepler,’ tworinn ihm der’ Herzog 
feinen Beyfall übel den Anbau ausländifher Holzarten zu ere 
kennen giebt. —— Mr 
3) Tract. des Fürftl. Tarifchen Geheimenraths Wilhelm: 
Gottfried Frenheren v. Mojer, von diefem würdigen] und um: 
die Forftlitteratur verdienten Gelehrten verfpricht das Jeur⸗ 


1 





nal einen Lebeuslauf. — ae 
” | 442 v . Gm, : * 


* 


D. J. Hedwigs (Prof. zu Leipzig) Sammlung feiner 
zjerſtreueten Abhandlungen und Beobadyrungen 
über botanifch»öfonomifche Gegenſtaͤnde. Erſtes 
- Bändchen, mit 5 illum. Kupfert. Leipzig, bey | 
Cruſius. 1793. 8. 209 ©. IR 1288, 1 


Der berühmte Here Verf. macht mit dieſer Sammlung ſei⸗ 
mer zerfireueten Aufſatze, die. er hin und wieder verbeflert,. und 
pie Anmerkungen bereichert liefert, dem Publikum ein ange: 
nehmes Geſchenk. Die, Werfe, worin fie: fich zerſtrent fin⸗ 
den, ftnd zur meitläuftig, um in viele Hände zu gerathen, 
und doch verdienten fo vortreffliche Abhandlungen gewiß all⸗ 
gemeiner hekannt und geleſen zu werden. Sn den 
nn, 14 


Diefer erite Band’ enthält Abhaı aus den Leipzigen _ 
miungen f. Phyſik und Naturgeſchichte/ dem Leipziger - - 
azin für "Maturgefchhichte von Hindenburg ‚; und: der 

ften der churfürftt. ſaͤchſiſchen ͤkonomiſchen Societaͤt 
Recenſent kann ſich alſo, ein Paar Anmerkungen ausgenon-⸗ 
men, mit einer bloſſen Anzeige derſelben begnuͤgen. Sie 
ſind Vorlaͤufige Anzeige meiner Reobachrungen 
en wahren Geſchlechtstheilen der Mooſe/ und 














| "Sortpflansung durch Saamen, ı Hr. Pr: haͤl 
unbefruchtete weibliche Geſchlechtstheile, wasser for 
nannte, und für nectaria hielt. 2Beobach⸗ 
tungen von den Saamenlappen. 3, Sefchreibung des  - 
Lyioperdon pufillum. 4. Von dem wahren Urfprunge 
der männlichen Begattungswerkzeuge der Pflanzen, 
ebſt einer diefe Lehre erläuternden Zerlegung der 
Bftseitlofen CColchicum autummale Linn.); 5.00% 
iſt ‚eigentlich YDursel der Gewaͤchſe? einigermaaßen 
— und beſonders durch Die Herbſtzeitloſen. 6. 
as über die lebendigen Beburten der Bewächfe, 
3. Don den Ausdhnfiungswegen der Bewächfe, 7. 
8, Verſuch zur Beftimmung eines zuverläßigern Werks 
mals 3wifcben Tbier und Pflanze, nebft einem An⸗ 
bang. Diefes Merkmal ift die Fortdauer der efchlechtstheis 
le nach der Befruchtung bey’den Thieren, und das Verwel⸗ 
ten derfelber bey den Pflanzen. Hr. Pr. Schranf hatte in 
Ulteri’s Annalen der Botanif dagegen die Fortdauer der Pi⸗ 
ſtille mancher Gewächfe nach der Befruchtung, fo wie den 
Mangel der Gefchlechtscheile mancher, Thiere eingewandt. 
dern Anhange erinnert Hr. Pr. 2. mit Recht, daß die 
be (ſtigma) doc) immer verwelfe, und daß der ſchein⸗ 
bare Mangel der Geſchlechtstheile mandjer Thiere wohl nur 
Mangel unferer Kenntniß fey. Rec. dünft, daß hier folgen« 
des müffe unterfchieden werden. Ein anderes ift es, einen 
bisher nicht genau bemerken Unterfayied zwiſchen Thier und 
- Pflanze anzugeben, ein anderes, einen roeientlichen Chara— 
ctet auszumachen, wodurd) man erfennen fünne, ob jedeg,) 
auch ein bisher unbefanntes Gefchöpf zu den Thieren oder 
Mflanzen zu rechnen fey, ein anderes endlich, ein Kennzeichen 
zu erfinden, wodurch man bie bisher befannten Thiere und 
Pflanzen von einander leicht untesfcheiden könne... Das erfte « 
| lej⸗ 


Her Pr. 98 Merkmal, nicht aber das zweyte, den 


| * Thier, dem die Geſchiechtsche le nach ber Befruchtung 


derweiten, wuͤrde darum nicht weniger Thier ſeyn, auch nicht 
das dritte, denn da einigen Thieren die Geſchlechtstheile Ju 


mangeln jcheinen / ſo koͤnnen fie kein bequemes Kennzeichen 
abgeben: Ein ſolches Kennzeichen der dritten Art ſcheint Hr 


Pr. Schrant im Sinne gehabt zu haben... 9. Von Auses 


zointern des Getreides. ı0 Weber das Bemooſen det _ 


Bäume, und wie weit es ibnen ſchaͤdlich itt. 11. Bes 
antwortung Über die Bewäßerung mir. Quellwaſſer 


und die Urfache des Mieblibaues im. Getreide, Die 


neuere Chemie möchte wohl manche Veränderungen in-Diefern 
Auffoße verlangen. ie ” * 
| 2. <A 


y 


Unneiſches Pflanzenfuftent im Auszuge, "ein Seht» 


buch zu Vorlefungen und zum Gebrauch für Lieb⸗ 
haber der Defonomie, Fabrifen und Handtungss 
wiſſenſchaft. Vierter Theil. : Mebft vier Kür 
. pfertofeln. Nuͤrnberg, in der Kafpifchen Dud)e 


handlung. 4793. S. 458. 8: MR. a 


Was⸗ ſchon bey der Anzeige des erſten Theils im CXL. ©. 
1,.St. auf der ı71.&. der allg. deutſchen Bibliothek gejagt 
ift, müffen wir hier im Allgemeinen wiederholen. Wir fins 


den dieſen toohlbeleibten Auszug beym nochmaligen Durchle⸗ 
fen der auf dem Titel bemerkten Äbſicht wenig angemeſſen 


zu Vorlefungen unbequem, und für Liebhaber der Dekonomie, 


der Fabriten und der Handlungswiſſenſchaft ohne fonderlichen 
Gewinn. Damit wollen wir nun nicht ſagen, dag fich gar 
nichts Gutes und Brauchbates darin finden follte. . Ein fol 


ches Urtheil über ein Werk diefer Arc, das aus fo vielen ans. - 


dern zuſammen gefeßt iſt, waͤre gewiß in vieler Hinficht tho⸗ 
richt. Aber daß die Zufammenfekung und Ordnung fo fehler 
haft, daß des Guten und Brauchbaten darin fo wenig, des 
DHalbwahren und Schlechten, vorzüglich des Ueberflüßigen 
und Unnüßen fo viel ift , und jenes unter dieſem immer erſt 


miuͤhſam hervorgefucht werden muß — das ift es, was jebem: 
unbefangenen Leſer ſogleich auffallen und ihm nöthigen wird, 
ee un⸗ 


u; 


* 
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unfer erſtes Urtheil zw. unterſchteiben. Dieſer vierte Theil 
geht vom ſechzehuten Abſchnitt der vierten, bis zum ſiebenten 
Abſchnitt der ſechſten Klaße, oder: von den Kraͤutern mit ver: 
wachſenen Staubfaͤden in Einem Trop, bis zu den Gräfern 


wit vermengten Gefchlechtern. Auch in ihm find wieder faft aufe 


allen Seiten Pflanzen mit Vor: Zu: und Bepnamen angeführt, 
. »on deren Nutzen in der Defonomie, Technit zc. ſich zur Zeit 
. Mod) gar nichts jagen läßt, und die, da fie auch nicht einmal 
- Kup beic sieben werden, hier zu weiter nichts dienen, als daß 
ie, bey dem weitlauftigen Drud recht viele Bogen füllen, 
ine andere Abſicht laßt ſich auh nicht wohl von der. bloßen 
Aufzahlung von fo vieler. höchſt unbedentender. Spielarten an 
geben. . Man fehe nur mal, Wundershalben, die GSpielätr 
fen, vom türfiichen Weizen, Zea Mays Lin, nad. Auf den 
vier Rupfertafeln find: ) verfchiedene Arten von Blumenkror 
nen; 2) die wejentlihen Unterfcheidungsmerfmale der Linneir 
fehen Graͤſergattungen, 3) das Zuckerrohr, 4) der Mannas 
ſchwingel, Feſtaca fluitans, und der hohe Haſer, Avena ela; 
tior, noch ziemlich). gut vorftellt. | 


Botaniſche Reiſen nach einigen Oberkaͤrntneriſchen 


Fund benachbarten Alpen unternommen, und nebſt 


einer aus uͤhrlichen Alpenflora und entomologis 


% fchen Beytraͤgen als ein Handbud) für reifende 
‚tiebhaber herausgegeben von Joſeph Reiner und 


„. Sigmund Hohemnwarth. Erfte Keife im Jape 


„ı791. Mit. fehs illuminirten :Rupfertafeln. 
MKlagenfurt, bey Wallifer.. 1792.. ©. 270 in 8, 
DEM. 12. | | ad 
Dieſe botaniſche Reiſen zerfallen in zwey Theile, wovon der 


erſte eine kurzgefaßte und unterhaltende Beſchreibung einer 
Alpenreife enthält; naͤmlich nach der Kuhrmeegeralpe im 


Bailchale, nah Stadt Lienz im Puſterthale in Tyrol, nad) _ 
der Marenmalderatpe bey Lienz, nach Heiilgenblut in Große - 


kirchheim, nad der Saulettner und Sceidederalpe am 
Seiligenblutertauern; nach .Paferze am Großglockner; vet 
! | zweyte 


u 
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dehte Theil AWbileliefert von mehr fe funfzig dert 
enpflanzen nach Vorgang des Fteybherrn von Wulfen 


führfiche deutſche Beſchreibungen. Die untergeſetzten R— 


Finigen zeigen, daß die Herausgeber nicht blos abſchreiben 
"fo werben 5.9. aus vier Arten der Paederote zwey/ bonaro=' 


1a und ageria, da ſich Die’gedanfeniofen Compilatören und 


u der’ Pinneifhen Schriften nicht einmal einfallen 


eſſen, daß Paederota lutea und caerulea Liefelben Arten . 
mit denen obengenannten find; AusCacubalus Pumilic Fler, _ 


auftr, app. t. 2. und Silene Pumilio mit Beziehung auf die 
jacgninifhen Collectaneen Vol. 2. t. 13, wird auͤch eine Art 
ut. er nice allein die Wulfiihen Atpenpflanzen, 
fondern auch mehrere Jacquinifchen finden fich bier, und wir 
tWänfhen Deswegen, daß die Herausgebet auf die angefangene 
"Art fortfahren, ihre vaterlänbifchen Alpen zu bereifen, und’ 
dem Publitum die Früchte ihrer Unterſuchung mitzutheilen. 
Die Abbildungen find kennbar und enthalten: Wulfenia ca* 
rinthiaca, Saxifraga oppofitifolia, Sedum hifpanicum, 
Ranunculus parnallıfolius, Scarabaeus armiger, Papilio 
caflioides,' Sphinx exulans, Phalaena, suyoghylun.. ie 

| er E ! 


. 
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Ueberſicht der chemiſchen Theorie des Hertn Lavoiſier. 
Aus dem Hollaͤndiſchen uͤberſetzt von Joh. Bern“ 
hard Keup, der Arzneygel. Doktor. Stendal, bey 


Franzen und Große. 1793. 8. 23 Dog 2. 
Wer mit ber neuen chemiſchen Throtie noch nicht bekannt, | 


iſt und fie in moͤglichſter Kürze deutlich zu Überfehen wolinfche,, 
dem thrnen.roit.diefe Bogen empfehlen. Der Verf. hat ſich 
iq Driginal Nieawland unterſchrieben. A . 
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VBermiſchte Schriften. 
Beber Schrftſteller und Scheififtefleren, vom Apelpoöß 
SFreyyerrn von Knigge. Honnover/ bey Ritſcher 
1793. 303 Seiten. 8 Bag Ja Se Ppar Le 


J di Bea? a 2%: 
eur von einigen Seiten ,:muti.fs welt feine Fackel veicht, 
will der thaͤtige Mann dem: amgeheuern Koloß Belamchtenz 
Ueber ſolch einen Gegenſtand find kaum neunzohn Bogen ſehr 
kleinen "Formats; wovon dritthalbrnoch dazu eier” baren 
Epiſode gehören, für nicht viel ehr als eben ſo viel Tropſen 
Aus dem Oeean zu halten! Auch eompendiariſche Ueberſicht 
alſo war fein Zweck nicht. : Hierzu iſt das Geruͤſte nicht hoch⸗ 
proportionitt unde haltbar genng. +. Selbft Schriftfteler, 

was noch etwas mehr fagen will, als ein belichtet. und 
feige, te bey feinen zahiteichen Verſuchen auf ſe man⸗ 
che ung, die der bſos zum Zeitvertreib. blaͤtternde Le⸗ 
ger ſchon ungleich ſeltner Macht; zu: Sicherung. feines ‚Ger F 
Thmäds aber in der That oͤfter Anſtellen ſollte  Dengleihen 
Aus eignen; Erfahrung nun abgezugene. Grundſatze, Regeln und 
Handgeiffe ſtud es, die Hr. ©; KR. bier zuſammenreiht, ohne - 
Jedoch zu hehaupten, daß er eine Fejthaltende Kette gebildet 
abe. ©. 56: fi: enthalten ein Necept jum Büchermaihen, 
Bas der. Verf ohne Zweifel felber "befolgt hat. - Mer; ift übers 
deugt, daß angehende Schrifrficliet fehe wohl thun werben, 
Fi gleichfalls: danach zu richten, vermißt aber doch ein Ingte⸗ 
Bieng, das ihm weniaftens nicht unerheblich ſcheint die kleine 
Unterſuchung nämlich, ob, wie und was Andere ſchon uͤber 
N. A. D. S. RD. Gr VIIIo qᷣe Si. ben 
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188 Berrefchtg Sfiften, 


eben biefen —*28 farben? Wie fehr Objekt, Publi- 
um, und der Schriftſteller ſejbſt durch tung, Berale⸗ 
TE und Auftric des wirklich ſchon Vor iu A 
müßten, —* die en Zum Glüuck war im jegenden 
Fall diefe Vorfichtiaftitsrendt fuͤrlich zu eitberen 3-dene, follte 
Beenden ® AN Ale a ar a gerade 
am tweniaften ex profello gefchrieben werden, und für Elaffifch 
kannpichrs darunter gelten. Kin ſtarket Beweis Daß es 
ungleich Teichter feyn mag, von Buͤchern, über ober 
Bücher zu ſchreiben, "al einen Haffenden Leiten zur werthen 
Bibliopoeie ausfindig zu machen! 





ea Künftler ift es —— ſo —— ſchulgerech⸗ 

ten Zuſchnitt zushuu;d weder Inhaltsanzeige, 

noch — — ganze Reich⸗ 
um feiner Bemerkyngen perſtreut ſich unter nicht meht 
eyzehn Kapitel der Nummern, deren — By 








Rec, getreulich angeben will; in Erwartung, daß über Aeuffer - 


sungen, die er aus Mangel an Raum, odeisaneigner-Renurnig 
bier nicht berühren kann und will, andre gelehrte Tagebücher 
dei Verf werden Gerechtigkeit wiederfährenstaffen. I. Die 
wur im Wblart’füllende Einleitung ertlaͤrt ausdrücklich, dab 
bloße Bruchſtuͤcke, nicht durchaus neue Wahrheiten dem Leſer 
vorgetragen werden ſollen. Deſto angenehmer muß es, für 
letzteren ſeyn, deren meht als eine in der Folge zu finden; + 
H. Was iſt Schriftſtellerey? :— und etwag vomden Pflichten 
des Schriftſtellers. IH. Von einigen nwothigen bejonderm 


; [2 - 
ſieht, war alles nad). einem weit groͤßerm Maasſtab angelegt, 
erh a” 


Po re Se WE - |; : 


ifet der Beyfall, den ‚feine Schrift 


- 


| ‚Deyfall, den ſeine Schriften noch immer 
haupten willen. Biel Gutes über Denk und Prehftenbe 
. Da hier am, Ende zugeftanden wird, daß es Zeiten und Fa 
£önne, - (mie 4.D.- leider !, gerade itzt,) wo « £ 
gierung ſtrenger verfahren, der Unterthan aber ohne 
gehorchen muß ſo hat Rec. gegen alle bier vorae 


olfor 


unkt, dab 


n 


Seliebee bingege 
Haulz in.jeine 
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oder verkannt, ‚bey uns Deutkben aber, wohl ſchon 
eſſen, fobald ſolche wur zu fchreiben qufhoͤren. ur 
V. Fragmente. über, Sprahe uud Reqtſchte kur - 
lagen nämlich über Mangel an feften Regeln „ und, Die 
m den Vorwurf von Rauhheit. St. v. K. gebraucht, 
ae, im moraliſchen Sinne, veröorben im koͤrperlich 
m» >; verdorbne Aepfel,. verderbte Sitten. Unfere . 
hriftiteller nennen aber auch einen Text verderbf;,, ve 
vüthlich weil er durch andere erſt verfchlimmert wordeni 
‚ gleichviel, ob durch phyſiſchen Zufall, oder, moralüche Ofcitang, 
>, Daß vieleicht keine europaͤiſche Sprache, fo maleriſch Jep, 
Die die deutfche, dürfte ſchwer halten zu bemeifen. „Mes, 
bt, jedes cultivirte Idiom habe den nöthigen Far 
h, und ſolchen mit Erſolg zu miſchen oder zu brechen, ko 
dut auf den Kuͤnſtler an. ⸗Gegen die jetzige Diode, de 
win 'Sia Du 
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a MWerinlfäite Seil. 

E mit lateiniſchen Lettern zu drucken/ 'erklärt der 
fidy deshalb auch, weil dem Ausländer dadutch die Mühe! 
nicht erleichtert werde, und ſolcher vielmehr ungleid) geſch 

die Sprache nad} unſern alten Zeichen ausſprechen lerne: 
/ Gute Bemerkungen Über Orshographfe‘” Meitn’indep, AR 
as nicht, ohne Grund behaupter wird; daß man Er 
nd Coͤrper, weil folche lateiniſcher Herkunft find, ſch 
mäffe, fo Hätte Hier auch Kritik, Kakophonie u. f. mw. 
Iſchrieben werden, weil diefe Worter ja gerader Pinie’gt 
——— fird. Wer aus unſter deutſchen Schreib und 
Leſewelt berſteht griechiſch? wird Hr.’ Keffragen: und we 
anttoortet man, wie Die‘ Sachen itzt ſtehen, iateinſch⸗ 
Ueber den Gedankenſtrich der hier in ſehr enge a 


yor! . 


— wird. Mer. würde für ein anderes den 
























ang zum neuen Gegenſtand andeutendes Zeichen den 
me wiſſen; dem mas foll aus der Anzeige veichhaftige 
her ohne Beyhuͤlſe des armen — werden? Neber 
guns unfrer Sptadye von fremder ausländifchen M 
vovon ein Eleiries Verzeichniß noch immer gaͤng Und 
bender mirgerheilt wird, die Hr, v. K. aber ünverdeut 
find diefe Umſchaffung fehr weislich der Zeit arheimftelle Die - 
Ben dringenden Umftänden ſchon alles Kehorid zu Tage u 


rd! Die in dent Werkchen mehtmal bukkomitiende”* 

bonie Hätte jedoch immer gegen Miß ober‘ bbeltlang ver) | 
ö BESBateHT 3 
———— rd RT | 


Vl.Meber Sthlund Schreibare. — Schom im aten 
us zten Asia von — — hierzu’ die 
Rede geweſen. Hier gebt der Verf, vom Allgemeinen in 
I dir und wenn er z. D. über fe nid Cumplie a 

piele und Vorfchriften giebt; fo wird man genig eitten 
Ranne fehr gern zuhören, der eben durch aushehlmende RM 
9 des Vortrags feinen Schriften ben Beyfall verſchafft ha 

Verdienſten dieſer Art niemals entgangen iſt Sol 
ten wit Deutſchen, wie Hr. v. K. als ausgemacht annſmmn 
wirklich fo reich an vortreflichen Proſaiſten ſeyn, wörunte 
roch dazu faſt Jeder ſich durch Originalität des Styls 
Fichnete7? Sonderbar genug, daß er bey dieſer Stelle dis 
Miüfter ereflicher Schreibatt die Altern Werke des Hin. 
Simmermann empfiehlt, eben des Matines, der fo oft B 
zum Gegentheit, felbft in diefem Merkchen, hergeben muß! 
Wäre dem Ausdınd: Ungehoͤrigkeiten der *Schreibatt) 









































iſt 
betragende, ſchon an der Spitze dieſer Anz 
aͤhnte EpiſodeFreylich laͤßt ſie, wie alles aus diefe 
riftſtellers Feder, ſich überaus wohl leſen. Wer in alles 
aber erwartet in einem Buche über Schriſtſtellerey 
ſchichte des keuſchen Joſephs und des ehrlihen Tobias 
e zu finden ?- Beforderung des Bibelleſens und der Mens 
neenntniß waren, bier formliche Allerria, und dienen zume 
et ife, daß der Verf. eines der, Haupterforderniffe gu 
—E— 


— 


h Diatt hinreichend geweſen. 


UN. Brucftice über, Poefte, befonders uͤber deutſches 

ichterwerk. — Brauchbare Bemerkungen über Verſi 

Eion und Profodie, fo wie über den Unfug, der in Muſen 
achs und andermärts mit fepnfollenden Werfen, befoud 

‚eimlofen, getrieben twird. , Hier macht der Verf. feinem. 





























denden Profa nad) deräleihen Muſtern zu feandiren. —, 9 [ 
er Berf. einen Lekain oder eine Dugason franzöfifche Ale: 
andriger declamiren gehoͤrt; fo würde die anfeheinende Monps ⸗ 
onie ihrer Hämiftiche feinem Ohr ſehr geſchwind werf \ 
en feyn. Für engbruͤſtige Cautlefer iſt diefe Versart freyli 
wicht. — Die glärzendfte Periode unfrer Dichtkunſt ſoll mit 
em fiebenjährigen Kriege angefangen, und um 1780. aufge 
joret haben, Wider den terminum ad quem hat Rec. nichts 
tzwmenden; waͤre dem & quo aber nicht wenigfteng ein 
Dußend Jahre zuzugeben? Unter ‚die noch handſchriftlich cir⸗ 
ulirenden Meiſterſtuͤcke dieſer *5 rechnet der Verf. ei 
den Worten! Yier will ih um Kalliften Elagen, at 
gendes Lied, und rückt ſolches ganz ein. Schoͤne Stellen 
Rec, dem Klaggeſange keinesweges abſprechen; das Ganze 
© für muſterhaft zu erklären, fällt ihm doch ſchwer. Wie 
iſt gleich der erſten Strophe viertp Zeile, wie rauh 
e fuͤnſte, wie gefucht die fiebente, wie in die leßte! — 
Es iſt fehr zu wünfchen ; daß es dem Dichter diefes Liedes, 
Advocat Niemann in Hannover; nicht eben fo gebe, 
wie dem wackern Sabricius, auch einen Sanger diefes Tos 
nes, der trotz aller Empfehlung des treflihen Hoelung noch 
immer ungeleſen ua. 3 lefefüchtiges Publikum 
3 
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urzweil, Stellen der erſten beſten ihm in die Hand fal⸗⸗ 
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ſich ſleht, ift ſo gut als v la 
— bl banner, lege nu — 
1783 geſagt wird, daß Griechen und: 
erlaubt hatten, einen, Spondaͤus abe 
- eines Dacnylus ‚und Jambus zu fegen: ‚for 
nern; daß diefer Taufch ganz und gar nicht willtül 
- dern nur auf gewifle Reaionen oder Suße des jaribi 
— Verſes eingeſchrankt war. 17 —* * 


vH. Bon dramatifchen Schrifiſtellern in nd 
Br. Ss fchöne Künit fchreiben, — Rec, t *— 






































v. Kefuͤr das Theater nicht gelefen ; 

— *2 unter diejenigen Dilettanten *3 

ultra vuigus fapiunt, und für die alſo ein —*— 

—— wuͤuſchen muß „gearbeitet zu 
= ehenden Seribenten werden daher, es ——— 

—5 fernen, was alles noͤthig Wi Zu 
von Geſchmack zu befriedigen. Segenftände 
an Leben und ernfthäfte Behandlung 
A Ar deutſche Bühne am annehinlichſten Re 

ji jebe fehr gegründete Urſachen an, war 
‚ Nuiter! Luufpiel noch immer fo weit zurüdleiben 
vom Schaufpiel (S. 221.) fcheint doch witklich 
realiſtet zu ſehyn; in Stücken nämlich, Re 






nlands Bühne übrig geblieben find, und in 
uſikaliſche Begleitung, Decoration, Stufeng an 
(0. den meiften feiner Wunſche euere 
ine lange Vertraulichteit mit Sprache, K 
vorausfegen, — Die andern ſchoͤnen 8 BR 1 dene 
Aöſchnitt zu handeln verfpricht, find "Mufi —9 | 
mi und Bildhauertunſt. Nur vier daraı * 1det 
eiten, ‚überheben, ung der Mühe einer nähern Anze 


| IX Etwas über Romane und andre —— ſchoͤn 
Literatur. — Ja wohl! nur Etwas zdenn von hie 
Manne, der in dieſem Fache ſelder ſich bervorderband! hi tt 
man erwarten ſollen, das kuͤnſtliche Gewebe von Einbildung 
kraft und Menſchenkenntniß ſchaͤrfer entwickelt zu ſehe 
Allein, auch das wenige unter dieſem Abſchuitt beyg racht 
ſollte die Legion unſrer Romanenfhmirderausidendiaufer: 
Was wären denn dag für griechiſche Romane, die ung r 
zum Muſter dienen könnten? ı Die Paftoralien des) Kongus 
And eher ein Schäfer» oder: Hirtengedicht; alle 
—RW t E unters 


I 
— — ——— — — — — —— — ——— — — 


— ——— 


| 2 — 
unterſcheiden ſich durch nichts, als’ mehr oder weniger Aben⸗ 
che — Hätte Marivaux unter deu franzöfifchen 
manfchreibern nicht eine Stelle verdient? - Unter andern 
igen der ſchoͤnen Lifteratur verſteht bier der VB. Journale; 
Magazine, Muleen, Movatsfhrifen u. ff. - Er gefteht ih⸗ 
nien einigen Nüten zu und fertigt fie mir einer einzigen Seite 
ab. Dec. hält ſolche für nicht viel mehr als Strobbändel, 
wo nur felten nody Kornhalme ſich bin verirreu,,und Die daher 
ven armen Literator um dem beiten Theil feiner Muße bringen. 


EN m ” 3 
= X Bon hiſtoriſchen, geogravhifhen, ſtatiſtiſchen Schrif⸗ 
ten, Zeitungen-u. f ws — Nur vier Blatter, und. alſo ſehr 
im Borbeygehen begruͤßt. Freylich muß. es mit dem leidigen 
Zeitungen, ‚diefem fo ſehr zum Beduͤrfniſſe gewordenen Lefes 
artikel ganz eigne Schwierigkeiten, haben; denn aud) Rec. fire 
bet es jonderbar „ daß in einem, Zeitraume, wie der jetzige, 
keine einzige deutfche Zeitung; fie mochte nun partheyiſch ſeyn, 
oder nicht, den.Örad von Vorzuͤglichkeit fich „zu. erwerben 
weiß,.der ſolche wenigſtens zur angenehmen Leſerey machte: 
— Hoffentlich will der Verf. länger als ein halb Dutzend 

ahre gelefen feyn. Ausdrüde alfo, wie: die Wahrheit 
beicbiracdhen, ein Werk verpluͤmecken, hätten feiner Feder 
nicht entwifchen follen. | 


| XI. Etwas von feientlfifchen Werken, Lefebüchern, Volks⸗ 
föriften u. f. w. — Se näher das Huch feinem Ende ruͤckt, 
deſto mehr vervielfältigen fich, wie man fieht, die böfen u. ſ. f. ⸗ 
Dem Syftemgeift ift unfer Verf. berzlich ſeind; gelehrte 
tbeologifche, fo wie alle medicinifche Bücher follen latel⸗ 
nifch gefchrieben werden: warum? iſt leicht. zu errathen. 
Daß aber auch in-pbilofopbifchen Werken feine ungewoͤhn⸗ 
liche Terminologie erfcheinen fol, dürften die Herren Kantias 
ner ſehr verbitten, als welche für neue Gegenftände auch neue 
Zeichen verlangen werden. Unter die erc. gehört denn auch — 
Aufklärung. Daß ein fo guter Kopf ſich nicht zu ihren Fein⸗ 
den fchlagen mürde; verfteht fih. ter aber ‘meint er doc), 
und Rec. ſtimmt von Herzen ein,’ daß fie unter den ſogenann⸗ 
ten niederen Volkeklaſſen gewiſſe Gtaͤnzen haben müffe, und 
wirklich ſchon einen ſchnellern Gang nähme, als man zu wuͤn⸗ 
fhen Urſach haͤte. — 


xIl. Weber Kritik, Streitſchriſten, Satyre u. ſ. w. wu i 
Alles Gegenftände, über: die ein Schriftfteller, der unfer 
‚ Si4 Publi⸗ 


Publikum fo aut kennet, allerdings ein. Wort mitzuſprechen 
| hatte, und worüber. man ſehr gern ihn noch länger. ſprechen 
Horte. So ein Graͤuel ihm daher auch parthenifche und unges 
ſchickte Recenſenten find, fo viel, Achtung bezeigt.gr für aͤchte 
Krise, und iſt billig genug, ſolchen Juſtituten, wo man diefer 
* au opfern ſich angtlegen ſeyn laßt, laut feinen Dank 

zu zollen. | ..? 

KIM," Etwas: von Ueberſetzern, Buchhaͤndlern, Mach⸗ 
druckern ü, ſ. w. Nur fünf Seiten, deren Gegenſtand aber 
einem ſo beliebten Schriftfteller und geübten Beobachter leicht 
Stoff zu eben fo viel Bogen geliefere Härte. - Erik fehr für 
gute Ueberſetzungen. Wenn deren’ doch nur mehr vothanden 
waͤren! Was den diebiſchen Nachdruck betrifft, ſo war, wie 
feicht zu erachten, ſolcher nie vom ihm gebilliget, wie bekannt 
aber, doch behauptet worden, daß aus Mangel poſitiver Ges 
feße , “feine Beſtrafung · noch‘ nicht gerichtlich ſeyn koͤnne. 
Da es ſich traf, daß der vorkrefliche Reimarus gleicher Meis 
mung war; fo kommt ein braver Magiſter, der gegen unſepn 
Berf. zu Felde zog, im Vorbeygehen deſto ſchlimmer weg. 

Durch das ganze Buch ſind Woͤrter, wozu man ſonſt das 
Fbraucht, mit ſſt abgedruckt; z. B. geſaſſt, vermiſſt, IAfit, 
ſchlieſſt, heuſt, muſte un. ſ. w. Ohne Grund iſt dieſes Vers 
fahren freylich nicht: ſoll indeß einmal geändert werden, fe 
meint Ree., das einzeln ftebende f könne nur fieber gar exuli⸗ 
zen! Auch uber andere Falle der Rechtſchreibung und Süters 
— wird man in dieſem Werkchen nicht zu verachtenbe 

orichläge liefen, Unterzeichnetem hat das Ganze fehr ange: 
nehme Stunden gemacht; und wer darf einem Schriftfteller 
vorſchreiben, was er alles ned mehr hätte thun follen oder Eon» 
nen? Mirgend wird ja erklärt, daß er mit diefem Erzeuguife 
feiner Feder Abfchied vom Publico nahme, g 


Was follte der Adel jetzt thun? Den privilegirten 
deutſchen Sandftänden gewidmet von Johann 
Ludwig Ewald. Leipzig, bey Kummer. 1793. 

: 8a Geiten, gr. 8. 16 ge: fein Pap. 20 ge 

. Eine Schriſt, welche dem, Kopfe und dem Herzen ihres Ver: 
faſſers gleich große Ehre madıt, Es iſt ein Hort aczede zu 


Erd einer 
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feiner Zeit, und verdient: daher, durch einen etwas 
ern en Allen bekannt zu werden, welche es fonft viellei 
als eine von den vielen Gelegenheitsſchriſten unferer Tage u 
‚gelefen laffen möchten, , Zuerſt verdient gleich das fehr p 
tto, von dem berühmten, Eyke von Kepgöwe, entiehne, 
rieben zu werden." mDa man dag Hecht zuerft fegte, 
‚war kein Dienfimannz und alle Leute waren frey, da une 
en hier zu Lande kamen. . Su meinen Sinnen fan 
es auch nach dev. Wahrheit nicht ausfinden, dag Einer d 
n ſeyn ſolle. Auch Haben wir deffen kein Zeugniß 
xechter Wahrheit, fo hat Eigenſchaft ihren Anfang von 
9.und. von Gefängniffe und von untechter Gewalt, die 
‚nor Alters zu unrechter Gewohnheit gezogen hat, und 

















nun vor Recht haben will. cu 
* 57 ganze Schrift iſt eine Anrede an dem deutſchen Aber, 
Bier iſt ihr wefentlicher Inhalt. Wahrheit zu fagen hat Je⸗ 
er Deeuf, der fie erkannt hat. Geift der Sucöbeit, ‚göttlich 
äu feinem Urfprunge, und fürchterlich in feinem Mißbraiche, 
verbreitet. fih immer mehr, artet fchon bier, und da in Unge⸗ 
Buudenbeit aus. Schon haben fih in den meiften Staͤdten 
des fühlichen Deutſchlands Klubbs zufammergegeben, die Frey⸗ 
heit und Gleichheit predigen. (Dieſes ſchrieb der Verf. ohne 
eifel nur Andern nad), welche wiflentiich und abfichtlih 
dergleichen ausfprengten, oder. auch aus Furhkiamkeit Geſpen⸗ 
en.) Ueberall iu ganz Deutichland find viele tauſenb 
enſchen zerſtreuet, in welchen der Durft nach Freyheit bren⸗ 
t; die von Eiſer glüheu, fie auch in ihrem Vatetlande zu 
wirken. Und es find gerade die fahiaften Kopie, die warm⸗ 
en, .erlzbariten Herzen, die Eraftvolleften, ‚unternehmendften, 
Menfchen, welche dieſer ap belebt; und flv warten jchnlich 
auf den frohen Tag, wo fie etwas wirten Enge: ‚für die Freya 
beit, nad) der fich ihr Herz ſehnt. Dies it | urkeugbar, dag 
derjenkse,nicht ſehen will, der es nicht fiebt; oder er lebt im, 










einer Verblendung, die nur der eingewurzeltfte Ariffotrarismug 


erzeugen kann. Nimmt man noch dazu, das die Franten eis 
nen, Theil von Deurfhland im Befis haben, und dort ide 
Freyheits und Gleichheitsſyſten verbreiten ; daB die deueichen 
Heere auch fehen, zu welchen Enthuffasmus der Freybeitsgeift, 
befzelts daß fle von diefem Geiſte ſchwerlich ganz unangeſteck 
geblichen find: fo wird jeder Anbefangne ſich überzeugen , ie, 

es bedenkliche Zeiten ind, und daß es viel Weisheit bedarf, 
a Sig wenn 


| — hauptſaͤchlich gegen den Adel gehen: das wird Feder fagen, 


Weſen geringerer Art, herabfehen, und, wie in 


— 


aber es zeugt doch von der Stimmung der Nation. Man gehe 


u Er 1,729 | 

n ti Deutſchlande Bat 12 Aare ra * 
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die Klagen über den Druck des Adels find, und in welcher 






„welche man tiche weiſer, edler und beſſer, 
Era 8 den andern Sränben, Akten kann, die man vieln 




















Bft uneifer , unedler und ſchlechter/ als — audı 


Baer wird, dennoch Vorzüge vor andern Klı Ä 
ürher befigen; daß fie, ausichlieglich die Fürften umgeben 
fie fat ausſchließlich die huchften Ehrenämter befißeng % 
"die Vortbeite der bürgerlichen Geſellſchaft geniegen, 
on ihren Laſten nichts tragen wollen; daß fie Abgabe 
igen, zu welchen fie nichts beyttagen, und die der Landmann 
tragen muß, “der im. Stweiße feines Angefichte ſein BE 
det; daß fie oft anf die nutzlichen Staatsbärger, wie 
Cakeutti; 
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für verunreiniget halten, wenn ein Bürgerlicher zu man 
eifen ihnen nur nahe kommt; und dies Altes, weil Einer | 
orfahren, Gott weiß, ob durch ein Bubenftüc, oder t 
Schmeichelev, oder Geld, oder Verdienft, von einem R 
Vorzüglich geehret ward: das erbittert den freyen De 
Zuͤngling und Mann. Die Billigkeit will nicht mehr ein« 
feuchten, worauf fich diefe angemaßten Rechte gründen; mat 


fragt: warum fle der Adel genieße? wodurch er fie erlangt 


babe? und die Geſchichte bemeifer freylich ihre Billigkeit nicht 
Der Adelsvorzug kommt daher dem deutfchen Bürger vor, wi 
die Einrichtung unter den Spartanifchen Königen, wo 
Stellen der Köche, Trompeter ımd aller Hofbedienten erblich 
waren, wenn auch die Söhne Feine Suppe kochen, und kein 
Trompeterton herausbringen konnten, Er fehnt ſich alle, Diefe 
Bande zu zerreiffen, welche Vorurtheil und jene Jahrhunderte 
Ber Finfternig geknüpft haben, und die ohnehin fhon vermit 
re find, Entftände in Deutfchland eine Revolution, fo würde 


der unbefangen die Stimmung Deutfihlands fennt. Was 
Bis ist in einigen Ländern gefchieht, bedeutet noch wenig 


nur Schlözers Staatsanzeigen durch, und fehe, wie zahlreich 


Progreſſion fie wachſen. Gewalt hilft hier nichts. Das 
ſehrt die Geſchichte aller Zeiten und Laͤnder: das hat neuerlich 


wieder Frankreichs Beyſpiel gelehrt. Nur alſo durch frey⸗ 


willige Verzichtleiſtung auf manche erworbene oder 
erfchlidyene Rechte, nur durch freywilliges Cheilneb» 
® | ! men 


! 
! 














Vermiſchte Sthriften 
men an den Laſten des gedruͤckten Theils unſerer N 


sion, nur durch uneigennuͤtzigen patriotiſchen 
der ſich durch Thaten unverkennbar zeigt, 


legitimiren, und die Stimmung aͤndern, welche. immen 
ner wird. Nur dadurch kann er es moglich mag 
Ra er Repraͤſentant des Volks (mo er es iſt) bleibt, 
er laͤngſt niche mehr hätte feyn ſollen. Denn warum 
der Landmann” nicht ſeine Repraͤſentanten eben ſowohl 
as feiner Mitte wählen, als der Bürger? Etwa, weil er, 
Mecht nicht Harte? —⸗O, mamn blicke doche in die deutſche 
ſchichte/ und ſehe, ob der ftehe Landbeſitzer dies Recht nicht 
vormals hatte, und wodurch or es verlohr. "Kann das nach 
taufend Jahren Recht und billig werden, was vor tauſend 
en Foige von’ Erpteffung- und Näuberey: war Durch 
omus des ſchaͤndlichen Fauſtrechts wurden Ftehe dahin 
Fact, ſich zu deibeigen zu ergeden 3° freisoarfenfich: dem Adel 
in die Arnd, um Schutz gegen adeliche Raͤuber zu haben, 
Ind der Adel follte dieſes Vertrauen und: diefe Schwäche noch 
mißbrauchen? ſollte jene Leibeigenen nicht frey geben? 
wenn fie es hoch wären ? Aber fie fid es an den meiſten Or⸗ 
ten vicht mehr. Sollten fie dann nicht nieder. haben, was 
je Väter hatten, als fie frey waren, was ſich der Deutſche 
nehmen ließ, und fich wahrlich !inicht immier nehmen laſſen 
wird? Kann der Adel fordern, auch noch ige für den Lande 
mann zu reden, da-aus deſſen Beutel Abaaben bewilligt wer⸗ 
den muͤſſen, von denen vorher gewoͤhnich wicht die Rede war? 
Kann der Adel ſich immer zu Vormuͤndern des Volts aufdrin⸗ 
gen, das doch wohl auch einmal, wie jeder Menſch, rn 
werden wird? —  Indeffen möchte er immer der. Vormu 
des Landmanns bleiben, tvenn er nut immer den Grun 
aller Billigkeit vor Augen bebielte: Mas dir nicht willft, 
es dir gefchehe, das thue auch Andern nicht, Mur müffe ihm 























ein fanfter, menfchlider, von Vorurtheilen finfterer Jahrbume _ 


derte gereinigter Sinn befeelen. 


Es iſt ungerecht, daß der Adeliche ſich, blos als ſolcher 
Vorzuͤge vor dem Buͤrgerſtande, als ſolchem, anmaßet; es if 
ungerecht, daß er zu der allgemeinen Laſt nichts beytragen wills 
es ift deeyfach ungerecht, wenn er Feine Kriegsſteuer zur Vers 
eheidigung des Vaterlandes Bezahlen will; und fiebenfach une 
recht, wenn er «8 itzt nicht will: Und es iſt eben fo unklug, 


Y 





458 Vermiſchte Schelftein 
ale es ungerecht iſt · Es iſt ungerecht, wenn bet Adel iht nach 
Lo genug he le ame, un 
en von allenr Seitensfo: verdienftueller ber» 
Bfeßenj’ wenn er irgend einen Vorebäily irgend einen Pfen 
Fri beziehen wilder nicht: von: dem Adeh ſuͤr den Adel 
ſtimmt worden iſt· Der Borzug, ausfchließend-um dem Fürfk 
zu ſeyn verdient nicht genannt zu werden ‚ weil bie -Mäbereh 
08 Fürften, der hlos Adel um fich fehen will, weil es Adel i 
—5— Buͤrger für Vorzug hält. Die beſſern Fuͤtſten abe 



























ch ja wohl leicht über dieſe Pedanterie hinaus. 
nee nur, was der, Adel ehemals war, und was er 
welche Vorzuͤge ehemals noͤthig waren, u welche itzt 
finds Auf Muth, Tapferkeit, per 
mals Alles ana. "Eins guter rüfiger & — 
leichten Truppen. wauͤre damals der * 


Stante geivefen; Diefe Starke, dieer Murhrerbe fichleidie 


fott, zumal wenn Knaben und Juͤnglinge — dazın ge 
den. Damals hatte-es alſo einigen Grund were 
eimann feine Mißheirath eingehen ‚wollte, damit «fein 
Nachkommen nicht feiger und ſchwäͤcher würden. . + Damalı 
fieß' es ſich begreifen, wenn die Fürften blos Adekum fich ſeh 
wollten: denn der Adel beftand damals aus den: Ausern 
der Nation, : Wenn auch damals blos Adeliche zu höher 
= und r . —** rn fo eo —* natuͤrlicher, 
vorzuͤglichern nichen. ein, ſolcher Vorzug gebühtet.- 
Yon ift es ist noch, eben ſo 3¶ Die; Zeiten, haben ſich geändert. 
Weisheit, Scharffinn, tieſer Blick in die Matur derrDinge: 
oder in das Herz bes Denfchen, Gabe, zu ſchaffen zu 
Ar verfehönern, Reichthum an Ideen ynd ismitteln,. 
flechlicher Wahrbheitsfitn, unermüdereg. For chungss und. 
rigsgeift, hinreiſſende Beredſamteit/ lebendige Darftellungs«, 
e, kurz, dag, was in unferer Zeit den verdienſtvoll ann 
dezeichnet, erbt ſich nicht fo: ſort, wie ſich Leibesſtaͤrke 
und Tapferkeit im keuſchen Ehen oft forterbt;. Rings um ſic 
her ſieht daher Jeder, daß der Adel itzt die Vorzüge vor an⸗ 
dern Ständen nicht mehr hat, die er ehemals hatte. Es iſt 
daher toiderfinnig und unrecht, daß er ikt. noch die Vorrechte 
Behaupten will, ‚welche er in den mittleren Zeiten. befaßs 
Ueberdem aber fragt es fih noch: Hatte denn der Adelin jenen 
Zeiten: wirklich alle, die Vorzuͤge, welche er itzt —— will? 
uhd beſaß er fie ſo ausſchließend, wie er fie ist. begehrt ?-Konnter 
a damals kein Talent, keine FE kein Aero 
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Sie Fam ber 


















6 Recht hatte; was nicht Seelenadel und Werdionf eben 
ut erreichen konnte: 7— ſoll man denn fagen, wenn er 
ſo etwas in: unſern aufgeklaͤrten Zeiten anmape?.' Dep 


te," ward ach in den finſterſten für Adelsvotzug wir 

iſten Jahrhunderten anerkannt, Koͤnnte es auch wohl 
d einem Laude vottheilhafter Say," bey Beſetzung der 
Amter nicht auf Talente, Kenntni —— 
— Gebürt zu ſehen? Wird wegen eines verdien 


n, als durch einen verdienſtvollen Lebenden? Iſt es b 
Hein ſich im Staate eine Coneutrenz von zwanzig, Als $ı 
udert, Findet ? Keinen allgemeinen Grundſatz geſtei laffem) 
Feil Lage und Umſtaͤnde verſchieden ſind das wurde in ewi⸗ 
Schlendrian auch. des widerſtunigſten Herkommens erhal⸗ 
eder zur groͤßten Willkuͤhr, zum unleidlichſten ae 
en zmbchte eln Monarch,’ oder der Adel; oder: Sans ⸗ 
tes am Nuder feym Hr. & thun einem Vertheid 
'Adelsvortechte, Hrn. Rebberg, zu viel Ehre an,‘ 
ihn einen ſcharfſinnigen Vertbeidiger, einen tiefen 
ker nennt. Jedermann kennt ja diefen eben fo ſophiſti⸗ 
n als ſeichten Schriftſteller, welchet ſich mit der dreiſtoſten 
aßung zum Richter der größten Männer aufwirft, und 
gefunden Bernunft ohne Scham Hohn ſpricht.) 42 


at Fe 





cender für die Landleureiift es, weun der Adel ſich den 
eh entzieht. - Ehemals freylich war der Ritterſtand davor 
fe. weil er ſelbſt auflaß, und fein Vaterland vertheidigtes 
der Adel maßte fich bald diefe Freyheit von Abgaben für 
immer an, und erfaufte fie dadurch, daß er dem Negenten er 


tz, daß dem hoͤhern Verdienſte die höhere Srelle 


Todten ein Amt beffer durch einen Verdienſtloſen verrunktit 


Micht fo ungerecht/ aber eben fo unbillig/ und no 
Abga⸗ 


— 

































nterthanen ‚auf 
Durch einen Berttag 


Bu 





aben £lagte ;;aber. konnen ihn vor dem Richterfi 35 
nunft und der Billigkeit je Verträge binden, Die obr 2 (ein 


Einwilligung geſchloſſen wurden, umd-zu Deren, veigendeg 
Benehntigung er nut durch Druck, Umſtaͤnde und Unwiſſe 

heit gebracht ward? Kein Vertrag eines Minder jahris 
nor; Gericht zu und der dritte Stand war wirtlich in sei 
minderjährinen Aiter, als er fich folche willkuͤhrliche Anmag 

gern uͤder ſein Eigenthum gefallen ließ. «Sie wurden blos mi 
Mid; weil-der freye Mann feine Rechte nicht kannte, oder ſ 
der. Gewalt- nicht widerſetzen konnte. Wird aber das 
ſo bleiben? Wollte der deutſche Adel ſeinem Vaterland 
Bin Unglück zubereiten, als itzt Frankreich trifft? ? 


Abe dag Base er. auf gleiche, Bertheilu 


enfch kann das wuͤnſchen. — Doppelt ungerecht und u 
g würde es feyn, wenn fich der Adel gegenwaͤrtig der Kri 
ſteuer entziehen wollte; ist, da es hauptfächlich die Rechte 
ilegirten Staͤnde gilt, ‚da .eigentlich zum: Deften des Mdrls 
und der hoͤhern Geiſtlichteit Krieg aefühen wird, da man gegen- 
ein Volk ſtreitet, das eben den dritten Stand den beyden 
dern gleichſetzen, oder zum Deſpoten aller andern Staͤnde ne 
chen will. Die Klugheit erfordert es alſo wenigſtens daß de 
gefammte Adel den Ständen von Oeſtreich Sachſen 
nathahme, und freywillig auf manche Privilegian Verzich ei, 
ſte, Die zwar wohl vor dem Reichskammergerichte 
Gerichten das nach poſitiven Geſetzen ſprechen muß, 9 
aber wahrlich nicht vor dem Richterſtuhle der geſunden Ber 
name und der natürlichen Billigkeit gelten kͤnnen. Das Bo 
iſt lange genug unmuͤndig geweſen, und wie ein Unmändige 
behandelt worden. Abet feine Muͤndigkeit iſt gekommen, wm 
es wird ſich ſelbſt fuͤr muͤndig erklaren, wenn es die Regenten 
und der Adel nicht dafür erklaͤren wollen. Der Juͤnaling zer 
reißt alle Bande, und faͤngt Unfug an, wenn man ihn wie ei⸗ 
nen Knaben behandeln will. Und ware auch bin und wied 
das Volk noch nicht reif genug: weiß deumder Adel nicht, 
viele unternehmende, gebildete, thätine Bürger er gegen 
aufgebracht hat? Die Vorzüge ohne Berdienft, die, Zuruch 
fegung trotz alles Verdienſtes, das Herabſehen — 











das ſich ſo mandyer Edelmann erlaubt, das anbige Ger Hera 

enge ärger als der plumpſte Ho nth dr: de, IL 

| ge: gähren und» glühen:in vielen tauſend Herzen, weihe 

ſtolz genug find, um bey gleichem Ber ‚gleiche Bor ; * 

igen, und doch nicht ſtolz genug, WM, ich. PIERRE G ’ n 
"alle 




















maßungen ohne Verdienſt binwegznießenns Diefen, 
ausbrechen; und ‚dann würden alles Herkommen, 
e, ‚alle gefchrlebene, unterſchriebene und befiegelte: 
nichts helfen. “ Der Adel wuͤrde dann unter dem % 
‚ us ſchmachten, wie ſo mancher aumer,Leibeigen 
dem Adelsdeſpotismus geſchmachtet hat. Der wahre 
‘Patriot ſagt dieſes gerade hetaug wie er es kennt, 
und wie es iſt. Noch iſt es Zeit, Daß der Adel ſelbſt etn 
hut ind aufopfert· Noch wuͤrde es ihm, ‚von dem Vol 
nigſtens, als Billigkeitsgefuͤhl, als Meuſchenliebe, wielleid 
8 Großmuth angerechnet, was vielleicht nach 50 Jahren 
und hundertſach als ein Recht von ihm gefordert wird, 
was fie thun wollen, muͤſſen ſie hald thum; Den, fie 
müflen ſich hüten, den Buͤrgerſtand nicht och mehr, in dem 
Wahnnzudeftärken, daß der Adel nur mit Gewalt zur Engfas 


ng feiner bisherigen Vorrechte bervogen werden Eünne. Der 
Auen daher, jede beſcheidene Beſchwerde a 













et,’ und es ja nicht Darauf anlegen) deshalb De 

Jar Strafen zu vetaufafen. Er ſollte etwas bewilligen, 
wenn er nicht Alles bewilligen kann, damit man wenigfiens 
Ian: guten Willen, fähe. ‚Weil es noch ruhiz iſt, follte er 
| Am Vorrechte entfagen, das einen Theil einer Mitbürs 
ger. etbittert, und einen andern Theil drückt, Er ſollte Vers 
bienfte, ſchaͤtzen, wo er ſie findet, demfelben Er ichnete % 
obnung gönnen, and felbft Öffentlich jeigeit; dah der eng 
Mann, weicher einer Zamille Ehre macht, Feht werth 
18 der ftiftsfähige Edelmann, der feine uralte Familie ſchaͤnd 
t.folkte ſich bemühen, feine Gattinnen verflärdtget und & 
Jer zu machen. Es ift ja fo leicht, Jemanden zu Äberzeugen) 
daß er deswegen noch nicht wirtlich größer ik weil er auf 
Dtelzen geht, fondern daß er dadurch nur unbejätflicher wird) 
And leichter auf die Naſe fallen kann; daß veräbelihes Berta . 
"Ben gegen Andere nur von gemeiner, fchlehter Erziehung zeu⸗ 
get, uud daß. in unfern Tagen fein Menſch mer eine Garni⸗ 
ar Brillanten für Verdienft nimmt Sein in der Tafche 



















nichte auſopfern wollen fürs gemeine Wohl, das iſt jo gewoͤhn⸗ 
> J — L . 


lich, 


behalten, auf feinen Rechten ſteif beſtehen, nichts hergehen | 


ie; fo in, folafich fo umadelichz als möglich. Aber 
term der Adel chut, was der Alltagsmenſch nicht thut, wern 
4 Vorjägeni entfagt, die druckend für Andere ind 
ch fürs oͤffentliche Wohl find. daun ‚er fich wieder 
wahren Adel. Diefe Adelsprobe wird anerkanut wer⸗ 
wenn auch demäftefte Adeisbrief' nichts mehrigült. » © 
Der Verf. beſchließt feine Schrift mir folgenden Wor 
der beruͤhmteſten Schriftfteller unter unſerm itztlebende 
‚des Ken vo, Schliefen: „Der Ahmenftolz unſerer 
det, weldyer werächtlih auf das- mit dieſem Gewande 


fehmchre Berdienft herabſchaute, war des; Lachetlichen wi 
womit die Vernunft ihn endlich brandniarkte Es iſt eine 


















npor zu ſchwingen.“ 
Wir wuͤnſchen 
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Skizzen aus dem Seben galanter Damen; ..e 
‚trag zur Kenneniß weiblicher Karaftere ( 
0), Sitten fm. Vierte und ige Gar 
„lung. Regensburg, bey Montag uud Rei 
2793: 13 Bogen, Be 1agbeuın. öde Bi 


uweilen ift ga: kein Sinn herauszubringen, wie das mit DEE 

ein 1 öften Seite der Kall ift, und To cavälierement geh 

Ber Hexausgeber mit dem Publikum um, daB, wenn ih 
gerade der deutche Ausbruch, wie bekannt er auch ſeyn mech 
nicht einfällt, ex das frahzöfifche Wort ftehen läßt; & 
perſuadiren, [plendide, promenisen, effectuiren, Aff 
u. dgl, iM, 





i ai TE — 303 
Proteſtantiſche Gottesgelahrheit. 
Feldpredigermagazin fuͤr die, welche jetzt Feldprebiger 

find, ehemals waren, und kuͤnftig werden wollen; 
;aud) für jeden edlen Mann, dem Beförderung des’ 
Guten in. Kriegspeeren wichtig iſt; von einer. Ge⸗ 
ſellſchaft älterer und jüngerer Feldprediger arges. 
legt. Erſter Theil. Stendal, beh Franzen und“ 
Große. 1793. 364 Seiten. 8. 18.8. —— 


Es war gewi ein ſehr guter Gedanke, ben den jetzigen Kriege 
ein Magazin zu eröffnen, welches befonders für die in demfela 
ben angeftellten Feldprediger beſtimmt war. Diefes Fach der‘ 
theologiſchen Litteratur war ans fehr natuͤrlichen Urfachen mia ' 
nig bearbeitet, und es möchte wohl nicht leicht eine Gattung ”- 
von Theologen der Leitung erfahrner Männer mehr bedürfen, 
dis die Religionslehrer, welche den Soldaten ins Feld beglei⸗ 
ten, um alich da feinen religioͤſen Sinn zu wecken und zu er⸗ 
Baften, und in bedenklichen Situationen, fen es am Tage der 
Schlacht oder in Lazarethen, oder bey andern Gelegenheiten, ihn 
auf feine Pflicht aufmerkfam zu machen, und die Erſuͤllung ders 
feiben ihm: einzufchärfen. Wer fich nun dfe mannichfaitigen 
Lagen denkt, In welche der Felbpredfger Eommen kannz wer 
es’ erwägt, mit wie verſchiedenen Subjekten et da zu thun bät, 
und wie er, nach Zeit Und Umſtaͤnden, wirklich feine ranze 
Befonnenbeit, und nicht allein dürftige Keuntniß feines then 
ſchen Compenbiums, fondern Melt und —— 
noͤthig hatt der wird in bie Behauptung einſtimmen, daß mon 
die Feldprediaerftellen nicht, wie es gewoͤhnlich iſt, unerfahrnen 
und oft unmoralifhen Candidaten geben follte, und, daß. auf. 
jeden Fall die Erbffuung eines Magazins, als das-ohen angea 
‚zeigte ift, ein ſehr patriorifches Unternehmen ſey. Der Feld 
Prediger ‚Fantı nur menig- Bücher mit fich fühnen. - Wenn; ee, 
alſo noch jung und unerfahren, und es fidy bervußt iſt, daß et 
bey allge Hude und Muße in einer Landgemeinde ohhe freme - 
ders Nash und Anmweifung oft. verlegen [vn würde, wie ſollte 
et. nicht verlegen in einer Lane: fepn; die ihm durchaus fremd. 
iſt, und auf weiche er ſich gar nicht vorbereitet hat? Und fo, 
muß ihm ai ein Buch willkommen ſehn, welches hur ihm 
allein gew dmet iſt, welches feine Paftoraltheolögie, feine 
N.A. DB. ꝛl.D.a Or VIllo qeft. Kt Mem 
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Homiletik und Feind Caſtuſtik enthaͤlt/ uhb wodurch er in den, 
Stand geſetzt wird, ſein Amt mit Nutzen und mit dem Be— 
wußtſeyn zu führen, daß er auf dern Platzz, wo er ſteht, kei 

muͤßige, blos figurirende Perſon ſey? Ob nun wohl durch 
diefes Magazin den Bedürfnüffen der Feldprediger abgeholfen 
fey? Rec. mag ihm feine Brauchbarfeit nicht abfprechen, muß 
aber. ehrlich und gewiſſeuhaft Hinzufegen: in Ermangelung eis 
nes beflern. Der Herausgeber iſt, wie aus, der Unterſchriſt 


Y ‚Dedication am den preußifchen Kronprinzen erhellet , der 


r. Confiftorialearh Kuͤſter in Magdeburg,’ der ſich unter'der 
Vorrede einen Veteran der ebemaligen preußiſchen Feld⸗ 
‚lebrer im fiebenjäbrigen Kriege nennt. Und nad) feiner 
eigerien Verſicherung find falt alle Aufläge diefes erften Theile 
aus feinen alten Feldpapieren genommen, oder auch erft neuer« 
fih von ihm niedergefhrieben. So wenig man nun auch die 
redlihen Abfihten des Verf. bezweifeln kann, fo möchte man 
doch wohl daran zweifeln koͤnnen, daß der Umftand, der Verf. 
ift vor mehr als dreyßig Jahren Feldprediger geweſen, ihre 
qualificirt habe, den Feldpredigern unſrer Zeit ein durchaus 
brauchbares Buch für ihren Dienft in die Hände zu gebems 
Der erfte Abſchnitt, welcher Beytraͤge zur Paſtoraltheologie 
der Feldlehrer enthaͤlt, und der zweyte, welcher hiſtoriſchen 
Inhalts — beyde haben ſo viel Ueberfluͤßiges, Unrichtiges und. 
Spielendes, daß der Platz wohl beſſer haͤtte benutzt werden 
koͤnnen. Viele Rubriken unter dieſem Abſchnitte, z.B. Nr. ı, 
wo der Verf. erzaͤhlt, daß er im Lager bey Pirna zur Nacht⸗ 
zeit in einen tiefen Steinbruch mit dem Pferde geſtuͤrzt fans 


und keinen betraͤchtlichen Schaden genommen habe, wird man 


Bier gar nicht ſuchen. Der dritte Abſchnitt enthaͤlt militariſche 
Reden, kurze Entwuͤrfe zu militaͤriſchen Vorträgen, und bibli⸗ 
e Spruͤche, militaͤriſch genutzt. Der herzlichgute Wille des 
tf. und feine Rechtſchaffenheit leuchtet bier zwar uͤberall 
unverkenntlich hervor; aber im Geiſt der Zeit ſind dieſe Reden 
und Entwuͤrfe nicht niedergeſchrieben. Ein Feldprediger, dem 
es nicht gaͤnzlich an Talenten und Bildung fehle, möchte wohl 
ſchwerlich feine Zuflucht zu dieſem Abſchnitt nehmen „ wenn er 
bey irgend einer Gelegenheit im Felde zu reden hat. Der! 
vierte Abfchnitt enchält Titterarifche Anzeigen von : Brihern;) 
deren Lefung für Feldprediger empfehlungswuͤrdig ift; und des 
fünfte die Berfaffung und Veraͤnderungen des Feldminiſteriums 
der deutfchen Krivgesheere. Beyde dürftig und unbedeutende 
Zu den Mängeln des Buchs kommt dem noch das hinzu, daß 
y’ is ec ©, J. Pe der 


Vhauht'dır, 
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der Styt; wie im allen feit einiger Zeit erfchienenen Schriften 
des Verf., fo affektirt if, von neuen, oft. ganz falfch geprägen 
Wörtern wimmelt, und mit Adjectiven bis zum Ekel überladen 
Aft. Dieſe feynfollende Kraftiprache, die bin und wieder mit 
der Dürftigkeit der Materie feltfam contraftirt, macht vollends 
das Buch jedem gebild:ten Lefer ungenießdar, und es iſt alfo 
ſehr zu wuͤnſchen, daß die Fortfeßung diefes Buchs im Abficht 
auf Form und Materie befier ausfallen möge. R ".J 

s 0, 


Auswahl ber vorzügfichften Kanzelreden des fel. Se⸗ 
nior Patzke in Magveburg, in einem Jahrgang 
Predigten über die Evangelien. Aus deſſen bins 
terlaffenen Manufcripten geordnef und von feinen 
Erben herausgegetn. Erfter Band. Deffau, 
bey Hofmann und Comp. 1794. 340 Seit gr. 8. 
I RR: 22 b 

Aus dieſen Predigten leuchtet die bekannte Rechtſchaffenheit 

des verſtorbenen Verfaſſers, und der Eifer deſſelben, veligiofe 

Sefinnungen zu verbreiten, zwar überall hervor Indeſſen 

bat ihnen doch Rec. bey weitem nicht durchnängig Geſchmack 

abgewinnen koͤnnen. Neben mancher eindeiigenden Ermah⸗ 
nung zum, Öuten ſtoͤßt man. auf dogmatiiche Vorstellungen, 
denen nod ganz das. Geptaͤge der erften. Hälfte diefes Fahre 

Humderts aufgedrückt it... So foll'z. Bd: Mofes(S.: 42.) fer 

rien ganzen. Auffern Gottesdienft zu einem Vorbilde auf Che 

ſtum eingerichtet Haben. So wird (S. 204.) die Erzählung 
des Matthaus von der Neife der Magier nach Bethlehem eine 

Nachricht. genannt, die von dem Geifte Gottes. aufgezeichnet 

fey. — Einzelne treflihe Stellen wechfeln mit. andern ab; 

in denen der Verf. fich obfolerer Ausdrücke bedient, oder eine 
dunkle, moſtiſche Sprache redet.. 3.8. & ı18.. „Was für 

* Zeichen tragen wir als Chriſten an unferer Stirne? Was 

für. ein Zeichen haben wir in unferer Taufe empfangen ?-Dag 

Zeichen des Kreuzes.“ S. 20. „Und du, Erloͤſer, deſſen Zus 

kunſt im Fleiſche wir feyern, erbarme dich über jedes vetlohrne 

Schaf, über jede verirrte Seele, und fuͤge fie zu deinem Leibe ꝛc.“ 

Ein folcher Gebrauch orienraliicher Bilder in Religionsvortraͤ⸗ 

gen fann zu unfern Zeiten und in unſern Gegenden wohl 

Ä sta . Ihrer: 
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ſchwerlich zulaͤßig ſeyn. Es wird dadurch nicht das mindeſte 
Befoͤrderung reiner Erkenntniß und Tugend, und eben ſo 
Wenig zur Aufrechthaltung des Kirchenglaubens bewirkt. Vie⸗ 
len find folhe Redensarten unverftändlih, andern‘ anıftoßig, 
noch andere finden darin fogar Nahrung für ihre Schroärmes 
rey und Ihr eraltirtes NReligionsgefühl, und wenn auch Alle die 
Scale vom Kern zu fondern wüßten „ fo ift doch nicht abzuſe⸗ 
ben, warum nicht zur Belehrung und Erbauung jeßiger Chris 
ften auch die jeßige yangbare Sprache gebraucht werben fee, 
Schlimm genug ift es fhon, wenn folche Stellen der Schrift 
ohne weitere Erklärung angeführt werden, Sie aber gar noch 
unnöthiger Weiſe in die Rede felbft oder in ein Geber fo dunkel, 
‚wie fie nach unferer gewöhnlichen Bibeluͤberſetzung ſind, zu 
verwweben, ift um deſto weniger zu billigen. — An übers 
ſpannten Saͤtzen iſt hier gleichfalls kein Mangel. „Wir kons 
nen behaupten, fagt der Verf. S. 98, daß nirgends fo viel 
Gewißheit fey, als im Chriſtenthume.“ Watum? „weil 
(&: 100.) das, was in! der Bibel fteht, Worte des untruͤgli⸗ 
Ken Gottes find.” Und doch wird ©. 1.14 zugegeben, daß 
man feinen firengen Beweis, wie in den Schulen der Welte 
weiſen, fiir die Gbttlichkeit der Heil. Schrift führenstonne, — 
Was für Begriffe der Verf. von der natürlichen Religion, im 
Gegenſatze der geoffenbarten, gehabt haben mäffe, iſt aus meh⸗ 
tern Stellen erfihtlih. Er ſagt zwar ©; 12: „Auf die 
Ruinen der Vernunft (ein unſchicklicher Ausdtuck, beſon⸗ 
ders in einer Predigt) das Chriſtenthum bauen wollen, heißt, 
die Sonne ſehen wollen, und ſich die Augen zuhalten.“ Allein, 
es ſcheint, als wenn et ſelbſt dieſen Ausſpruch nicht ſelten wie⸗ 
der vergeſſen habe. Wenigſtens werden Rationaliſten ſich 
wahrlich durch eine Anrede, wie folgende (&. 140.), nicht abe 
fertigen laffen: „Betnerket das Wichtigfte, ihr, die ihr ſtolz, 
und gar zu ſtolz auf eure natärliche Erkenntniß ſeyd! Es ift 
nicht genug, daß ihr wiſſet, ‚die Seele iſt unſterblich. Es ift 
vicht genug, daß ihr wiſſet, ihr Eönnet nach eurem Tode glück: - 
| jeis werden. Zeiget uns nun durd) die Natur die Mittef 
azu an! Ihr wiſſet den Zweck ohne Kenntniß der Mittel. 
Ihr faget: Ich muß Sort ähnlich werden. - Ich frage: wie 
koͤnnet ihr Gott ähnlich werden ? Saget mir die Mittel dazu. 
Ihr faget: man muß tugendhaft feyn. Ich frage: (welch ein 
nnangenehmes Fragen und Sagen ! ) wie koͤnnet ihr fo tugend⸗ 
baft ſeyn, das ihr die Belohnung der ewigen Gluͤckſeligteit 
verbienee? Sehet, möhin ihr euch verirret! Wir, wir Chriſten, 
te N Ä witr 


X 


— 
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ir haben allein die Kraft, Gott aͤhnlich zu werden (N. Mir 
aber (diefes Aber deutet auf einen vorhergegangenen Gegenſatz 
in, den der Setzer vielleicht uͤberſehen bat), wir, die wir 
te Schüler Jeſu ‚find, wir haben die gel durch Jeſum 


und in Jeſu Tautologie!) fo tugendhaſt zu ſeyn, daß wir. 


ewig alicklelig werden koͤnnen.“ Wie? - wuͤ Ser dte Ratips 


naliften vielleicht antworten — hoͤren denn die’ Ehriften auf, 
Menfchen zu fern? Können fie die Belohnung der ewigen 
Gtückfeligteit verdienen? Iſt die Kraft zur Tugend die fle 
durch Jeſum erhalten, eine übernatürliche Kraft? Und wei« 
ches find denn die Merkmale, woran man fie als übernätäte 
lich erkennen kann ? u.f. iv. In der That, es ift und bleibe 
immer mißlich, den Werth der Wernunftreligion. durch ſolche 
fehiefe Vorſtellungen, wie fie. hier auch S. 147 ff. ſich finden, 
in Schatten zu ftellen, um das Licht des Chriftenthums, wel⸗ 
ches Dec. gewiß von ganzem: Kerzen ehrt, auf die Art deſto 
auffallender contraftiren- zu laſſen. Diefes maleriſche Kunſt⸗ 
mittel ift in dieſer Hinſicht gaͤnzlich unanwendbar. Nur zu 
hellen Farben kann bey einem ſolchen Gemaͤlde gegriffen wer⸗ 
den. Denn Religion, ſie heiße natuͤrlich, ober geoffenbart, 
it entweder uͤberall ein Licht, das über, den Pfad des Guten 
ſeinen Glanz verbreitet, oder ſie iſt gar nicht — 
de r. 


Anweiſung zu Caſuel oder Gelegenpeitsprebigten 
und Reden. Mad) dem Demlerifcyen Repertorium 
über Paſtoralklugheit und Caſuiſtik, ſuͤr angehende 
Prediger, in kurzen Auszügen entworfen, Sof 
1793. bey Grau. 108 ©eiten.8. 6 #- 


Dar mwürdige Ba. lehrt erſtlich die allgemeinen Vorfrif 
‚ten bey. Eafualpredigten, und zeigt hierauf, wie die befons 


J 


dern Arten derfelben, die er nach dem Alphabet ordnet, weiss 


ih, zur Erbauung gehalten werben ſollen. Man entdeckt 
den erfaßrnen, Eugen Fehrer, der mit dem Vorſatze ernftlichet 
Zurechtweiſung zugleich Meenfchenfenntniß und. Vorſicht vers 
Binder, immer mit Liebe, nie mit Poltern, die gute Sache 
bewirkt, und den edelften Zweck des Lehramtes erreicht. ©. 26 
beurtheift er die fogenannte fchnelle Bekebrung, wie wir 
—— zu BRD. und — — „Gott nn 
ur 
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durch feine unendliche Macht, ohne vorhergehende Zubereitung, 
in einem Menfhen in einem Augenblice die Buße bewirken, 
und andere Geſinnungen in ihm ſchaffen 
Sollte das nicht natuͤrlich unmoͤglich ſeyn? Die Natur 
£enner feinen Sprung, und. dag. morglifche ge der Beflerung 
gebet, dem: Weſen der menichlihen Seele gemaͤß, durch eine, . 
Stufenreihe von guten Gedanken ;- ee Vergleis 
ungen - und. Ereichläffen langſam feiner Entwickelung entge⸗ 
gen. Zwar benimmt der Verf. in der Folge feiner Erklärung 
einen Theil der Härte, aber es ift doc) rathfamer, dem großen 
Haufen nicht die mindefte Erwartung fo einer feltfamen, augen⸗ 
blicklich erfolgenden großen Umanderung des Sinnes zu geftat- 
ten, weil, Mißbrauch und Aberglaube unvermeidlid, find. 
—Moch müflen wir bedauern, dag der Verf. in den Ans 
merfungen aute und ſchlechte Mufter von Kafualprediaren | 
unter einander gemiſcht, merumter viele, die des Durchleſens, 
geſchweige der -Aufitellung zu. Muftern unmwerth find. Sehr 
ſchaͤtzbar ift die Ermahnuna, bey Seuerpredigten das entftans 
dene Unglück nicht als Strafgericht Gottes vorzuftellen, we 
eher Lieblofiateit: und irrigen Beurtheilung fid) fo viele Predi⸗ 
ger ſchuldig machen.· Ebert fo würdig iſt die Erinnerung, bey 
Sriedenapredigren nicht uͤber die Niederlage. des Feindes zu 
triumpbiren ; und bev Hochzeitpredigten nicht den Tert aus 
dem hoben Liede Salomons zu nehmen. Ganz vorzliglich gut 
tft bearbeitet: das Kapitel von Krieges⸗- und Keichenpres 
digten. Mir. empfeblen alſo dieſe Eleine Schrift allen, Predi» 
gern, denen an gefegneter Führung ihres Amts gelegen ift, 
um fo ernftlicher, da es die Erfahrung beftätiget, daß fo viele, 
ſonſt nicht ungefchickte Prediger, durch Mangel an Urtheilss 
Eraft-verkitet, die unfchicklichften Caſualreden haften, fich felbft 
lächerlich und,ihr Amt verächtlich machen ;,den Grund zu Feind» 
fhaften gegen fich felbit und gegen Andere legen, und ihre | 
Geister zu — — — —— 
g . 


Eoangefife Bapıfeiten a aus s den Sonn, und Fefle 
tagsevangelien, zum Unterricht und zur Erbauung 

- vorgetragen. von Johann Schweſinger, Pfarrer 
zu Sachfendorf. Hildburabaufen, bey Haniſch. 
1793. 878 Fell, 4 .23M8-88- | 


| 


| Den 
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Profef: Gottesgelehheit. 609 
Beift und, die pbilofophifchen und philologiſchen Kennt 
| ee A — der Kur enden Pole, über 
e Evangelien Des Sabre, ftarf und b ni ohne alle Weit» | 
Tigeit zu Sehnen ‚ehe Bier eine ennlae Cie, o m 
uns grade beym blinden Auflhlagen aufjtößt. S. 149. 
a,.die Juͤnget ‚in; augenfcheinlicher - Geſahr und von der 
echt eines ſchrecklichen Todes. ergriffen. waren; da fie alle 
ugenblicke von den aufgerhärmten Wellen bedrohet wurden, 


e 










Bort Chriti alle, Morh. Cs ward eine Windſtille; die wir 
—— ellen gaben ſich zur Ruhe, die Wolken theilten ſich, 

nd entflohen, und die Sonne leuchtete dem Erdboden wieder 
ehet, meine Freunde, den, von, welchem, der Propber Nahum 
„r,faget: Er iſt ber Herr, dei Wege im Wetter und 
em find, und unter feinen Füßen dicker Staub; der dag 
deer Ichilt und treuge machet, und alle Waſſer vertrocnet, 
Die Könige der Erden haben große Macht, indem ganze Voͤl⸗ 
* auf. ihren Wink (eben „und gehorchen muͤſſen, wenn ſie bea 





eu,.; Aber, ihre Macht iſt doch nur Ohnmacht, wenn wir 

© mit der Allmacht Chriſti in N feßen — Er 
fpricht , fo geſchiehts; er nebeut, fo ftehets da. Er fchaffer, 
was David Pf. 65 gefagt hat: Du ftilleft das Braufen des 
Meers, das Braufen feiner Wellen und das. Toben der Völker. 
Diele unumfchtänkte Dicht und Gewalt gebrauchet er, wie 
zu Beftrafung feiner Feinde, wenn fie feine Herrſchaft nicht 
* PR en, und fich nicht unter feinen Scepter beugen wollen, 
amit ihr gottlofes Weſen mit ihnen vertilget werden möge, 
alfo noch lieber zur Beſchuͤtzung der Frommen, die zu ihm in 
ihren Noͤthen fehreven. Er Hilft ihnen, md reiſſet fie heraus, 
Er giebt ihnen das Leiblishe, oder wenn er ſie aus weiſen Urſachen 
nad) dem Leibe umkommen laͤſſet, das ewige Leben. Von ſol—⸗ 
chen Wundern Gottes ſagt David — Es follen ihm 
Dane opfern, und feine Werke mit Freuden erzaͤhlen, die mit 
Schiffen auf dem Meer fuhren, und trieben ihren Handel tft 
großen Waſſern — Denn wenn fie zum Herrn fchrien in 
ihrer Noth, führte er fie aus ihren Aengſten, und ftillte das, 
gewirter, daß die Wellen fich legten, Anwendung, 
Nun, meine Freunde, gedenket nicht, daß wir beute eine alte 
Geſchichte gehoͤret haben, die uns feinen Nutzen bringet, 
Mir koͤnnen von derfelben viele heilfame Regeln lernen, wenn 
wir fie recht betrachten. wollen. Bis auf den heutigen Tag 
find die Menfchen noch immer in er Geſahr zu Waſſer und 
| 4 zu 


den Abgrund verſenkt zu werden ,,fo wendete fich auf,dag ” 


\ 


sie Nechtsgelahrhelt. 

zu tens Zu Waſſer HE große. Noth, wenn Sturm kommt. 
an kann nicht ohne Entſetzen daran gedenken, was es für 
'ein Elend feyn muß, wenn die, melche auf der Bee fahren, 
von einem Sturmwetter überfallen werden, da fie um und um 
mitt Wafler umgeben, und oft viele Hundert Meilen vom Lanbe 
- entferne find. — & find Faum zwoͤlf ahre verfloſſen, da 
alle Zeitungen von einem ausnehmend großen und ſchrecklichen 
Sturm gemeldet haben, der Anno 1780 bie offenbare See 
weit und breit eingenommen bat, von welchem große Länder 
mit Fluth bedecket und verwuͤſtet, viele Schiffe zerfchmettert, 
und viele taufend Menſchen in die See begraben worden find, 
° Dergleihen Unglud hat Gott bey Menſchen Gedenfen nicht 
über den Erdboden verhänges, und es ſcheinet, daß nun bie 
festen Zeiten wahrhaftig eingetreten: find, weil das in Erfuͤl 
lung gehet, was Ehriftus von den Zeichen des jüngften Tages 
Luc 21, arfaot har: Es werden Zeichen-gefchehen an Sonne, 
Mond und Sternen, und auf Erden wird den Leuten bange 
fern, und das Meer und die Mafferwogen werten braufen,“ 
u. ſ. - Wir fchliegen mit der Verſicherung, daß eben der 
Geiſt, der hier erſcheint, durch die ganze Pritile vor 


| Rehresgelahrheit 
lexicon der jegt in Deutſchland tebenden juriftifchen 
Schrifiſteller und afademifchen Lehrer; bearbeitet 
von D. Jobann Chriſtian Koppe, Herz. Meckl. 
Schwerin. Univerſitaͤtsbibliothekar zu Roſtock — 
Eiſter Band. AL. Leipzig, 1793, bey Kum⸗ 
„. mer. 430 Seiten, gr. 8. Vorrede XIV Seiten. 
. IMR. 12 HR. — 
m Benauigkeit. und Richtigkeit ber Angaben bey allen 
ographiſchen und bibliographiſchen Schriften das Intereſſan⸗ 
tefte {tz fo hoffe ich, dım thatigen und al Literatot legitimir⸗ 
gen Hru. Verf, durch Mittheilung von Zuſaͤtzen und Berbefler 
runden eben fp gewiß, als den Befigern diefes allen —— 
der juriſtiſchen Aitteratur angenehmen Lexicons zu entſprechen. 
Ausgelaſſene und in den beyden letztern Meſſen berauss 
Hefommene Schriften ſind mit $$, bezeichnet; die Zahl vor 
den Namen bedeutet die Seite bes Lexicons. . — 
* 


| Karsgelapufei om, 


BGeſtorben ſind 93 Wolrad Burchardi 26 Jul n 995, 
„7306 Wilh Kruft Chriſtiani ı. Sept. * u 
| 7.945 Jul. Sr. Bnüppeln ız., Apr. 1792. als K. Preuß 
Kriegs und Steuerrath zu Fraufſurt a. d. Oder, 
Feſeph Rrapt diegepialat zu Gaufknkiy 36. 


1791. 
Car. Jntoslao Passensty von czin, aus dem Haufe 
| Sareiii, (geb. 19. Aug. 1727. nicht Baczensky, tie »% 


Feht,) im Dec. 1792. Vergt. Einige Züge aus dem Leben und, 

Charakter des Hrn. C. J. Parzensky entworfen von&be, 

Garve, Breslau, 1793. 8. und Schlichtegrol ben I 

auf das J. 1792. 1. BS. 60 ſſ. 

Bon nacfiehenden —— aber iſt Rec. der 

Ace befannt: 76 9o.,$erd. Wilh.  Brande. (Er ton 

Biche mehr in der Reihe der 8.6. Procuratsten in Varrem 

— — 7* Reiche TE 4798, 

8 Jo, Sim Frank von Lehtengein cf das jetende 

Sronkfurt 2.4.0.8.“ ) 

2296 Car. Ant ——— Sondien⸗ des Cantons —* 

hei zu Marz (v. Barventrapp ©. a32.). 

- 106 Irz Wunib. v. Chrismar (vergl. Staats⸗ * 

Addreßhandbuch des Schwaͤbiſchen Reichskreiſes 1794. ©: “s. 

v. 30.). 

k? 190 Fo Yenr, 0: Frech (ſ. a. a. O. S. 40 f.): 

. 62. #97 Jacob Abel ift ſchon ſeit 1790; Se, Jacol _ 

Dietrich v, Boftelt feier 783, und Jo, Bottlob Sürkkenaug 

' kit1789.8. ©, Procurator. Ä 

18, 238. 874, 215. 271. 382, A Sepefgten Tagen ak 

ben als Rammergerichtsöffefforen aufgefehworen 4 

re en des Niederſaͤchſiſchen Kreifes: $. >. 0, Dia 
sb 28. Sun, 1773. 0,8 

— Churpfalz: 30. Dan. Elem. v. % 

von der Wildau, 

— des Dunsunbikten Kıeies: Egid Jof. | 


Car. von Sabnenberg, , 
— — Schwaͤbiſchen Kreiſes: Ear. Caſp. 
a GSreyherr von Hertwig, 
der alternirenden Kreiſe: Ge. Gottlob 
von Balemann, 


— — guten A. €. Hans Ren, von Blöbig, 2. . May 
1789, a 
Kt — 6 Ahnert. 
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Abnert. Sic Grundſatze det Mache: Shit 
der Staafen,, in Ruͤckſicht auf Reichthum —X lkerung. 
Fuͤr· Jungiinge. ipzig WATT RR | DE PR 
F Anton $$.; SGekbichte dir. deutichen Nation. T. Sa 
Greg ge: Sermanen me Leine, 1793, Qua Beni 
pel $$. Bon den Vorrechten der Geiftlichen, oh 
u —** deutſchen und Shurfächfihen Rechten. Eeipnig, 
379447‘. 
Al 6 Autenrierb, Zac, se. — 14, Zul, 1240, wird. 
asrathsregiſtratot zugleich Lehrer. den, Cameralwiſſen⸗ 
bey der hoben. Carlsſchule 1777, ‚erhält Hofrathscha⸗ 
tafter 1778, wird wirklicher Rentkammerexpeditionsrath a 
eſignitt fein Lehramt; und wird vom Herzog Carl auch a 
entlaſſen 788, wird als Keller zu Schorndorf angefkı 
im at 1789, teitt Im Movember 1791 wied Ar Ta 
Stelle ein als. Hof ıtnd Domainentath mm Sp; hei 
lich feit dem 30. Nov. 1789 die wirklichen Bar Amen 
Ditiongräche<‘ und legt ſein Amt im April 94 fr 
nieder. 66. Rede von dem wichtigen Einfluß einer — 
Finapzeinrichtung.in das Wohl eines Staates in: Beſchrei⸗ 
bung des zehenden — der Ka Militärakademie; 
Stuttg. 1780... ©: 87 
#9. Bandel, D. Jofeph. ER, Regierungs und a 
meradvocat zu Frenburg im Breisgau, 
23 $/ Ban. gehlcaa Januar. „Stun: Bene 
der. Schriſt feßer Vertheidigung des gemeinſchaͤftlichen vun 
forungs,aller Directorialämter u. f. w. gegen den Verfaſſer der 
Drivargedanken (den Churmainz. Legationsferretar und Reichs⸗ 
Hofrath D. Fo. Nicol. Herrlein). Statt: Pen- 
es etc. feße: ı. Penfces fur l’oppofition formẽe par li 
‚provinciaux du. Duch@ de Mesklenbourg; & l’ob 
tion du privilege illimire contre les pe: et. dur les 5 
qui en ont traitk, ‘a Rarisb. 4. 2. Reponfe ala Continua- 
tion de l’analyfe des remarques fur. les reflexions ete. 
3. — de la quatriẽmo lettre de l analyſe des re-. 
marqu ana pre (Alle drey Piecen ohne: Jahr und Namen.) 
Ser: Ungrund u fm. ift 4. anonymifchs- die. Schrift: -Zufäge 
zu dem Commentarius , oder Denkbuch und Erklärung, was 
der Meichstag ſey? Regensburg, 1780. 4,5 die: Bemerkun⸗ 
gen über die u. ſ. w. Dafelbft, 4.5 ‚dies Bemerkungen uͤber 
Eier ‚1288. obne Benennung des Drudortss und dag: 
—— an den u. IT w. (nicht zwey ————— 
Ua | egens⸗ 











N 
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’ 





Fir} 





ger in „der, an h R. Kammergericht, an sen 
edhtsfache des Serben Rupert yon Ftepferg e., die Frey⸗ 
Wie Sera u a von Freyberg u. den a 
Herrſchaft Depfingen u..f, 10. bett, ir il Fol. 
‚dem, Grund bet Verbindlichkeit. 94 träge — Ein 
en Preisaustheilung vom 14, Pill, — geha 
Stutq. 179333. Entwicklung der Dtandenbit 
————— in" Hinſicht auf Theilung und Erbfolge 
3.2. 1794:8. Rechtfertigung meiner Entwicklung uf, En 
deren Kritik im XXXII. * der * a; en 
Uc2. 1794. 8. 
„Bauer Bm. ge \ 





ie —* — zu ee 
5 eipper Städtchen‘ fin Schwaben; ward im 
1794 oufferordentlicher Rechtslehrer zu Göttingen, und 
elt am 29. März d. 5. von der Juriſtenfacultaͤt zu Tübins 
en den Doctorsgrad. FF. Darftellung der Vifitation des K. 
- ad N. Rammergerichtd nach Öefeßen und Herkommen. Goͤtt. 
* r. 8. Verſuch über den Zuſammenhang aller Theile 
zur Grundlegung einer allgemeinen Encys 

e. Sıf. a. M. 17948. 
* E "Biener,, Prof. Inftitutionum Ord, 66. Melete- 
mata ad’ fragmentum Celfi ex Libro IIl, Dig, cap, 38, ff, 

de rei vind. Lipf. 1790. 4. 


54 eg 96, Neu: Frankreih und Altdeutſchland. 


Helmſt. 1794. 8 
"93.466 Böbmer, Ge. Wilh. Nee. toünfehte zu wiſſen, 
was aus dieſem Sohn des beruͤhmten Veterans der lebenden 
Juriſten nad) dem Tod feines Principals, des zu Paris guillo⸗ 
tinirten Ergeneral Eufline, geworden. 

754. Brandes. $$. Die zweyte verbefl. Auflage von: 
Ueber einige bisherige Folgen u. ſ. w. iſt v. J. 1798. 

77 Brauer, Geb. Kath und Kirchenrathsdirector zu Carls⸗ 


84 Dreyer, ©. L. R. Obertaxator und erfler geheimer 
Secretar zu Stuttgart... , 
881, 


un Dr Austen 0 ar 


— 
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ss vBhobler geb.⸗4. Febr. Er ide 4 
entfeßt, und privafifirt zu Sturtgart. 69. Entwurf einer Ge 
fehichte der römifchen Könige von Anfang des deutſchen Reichs 
Bis auf die begluͤckte Wahl Joſephs II, 1704 J4J4. - 
“Ye f. v. Bülow, 69. Annalen” des deutſchen Reiche. 
J. Jabrgang. Bayreuth, 1794. gt. 8." — 
95 Buſch, 5. 79. geheimer Legationsrath und refiguirfer 
evangeliſcher u. ſ. w. | TE ER, 
..96 Caͤſar, Prof. zu Leipzig. SG. Ueber den Handel neu⸗ 
traler Völker in Kriegszeiten. Leipz. 1792. gr. 8, MT 
„103 f. Eella. 60. Was ift die Urſache, warum wenigſtens 
in vielen Theilen von Deutfchland Zierrathen an Hffenzlichen 
Gebäuden, Monumenten, Meilenfäulen, Bäume und Bänke 
u,.dgl, m, aus teerem Muthwillen oͤftrer als in Stalien und . 
andern Ländern verdorben werden ? Und wie fäßt fich diefe, 
wie es Scheint, Nationalunart am ficherften und zweckmaͤßigſten 
ausrotten? Eine gefrönte Preißfchrift. Gießen, 1793. 8. 
108 fl, Elaprorb. $$. Einleitung. in ſaͤmmtliche ſumma⸗ 
riſche Prozeſſe. Goͤttingen, 1793. gr. 8. (Iſt eigentlich die 
zie vermehrte Ausgabe des S. 109 bemerkten Buchs: 
b) Einleitung u. ſ. w.) Dritter Nachtrag zur Sammlung 
verfchiedener gerichtlicher Acten. Daſ. 1793. Fol. Vortraͤge 
und Entſcheidungen gerichtlich verhandelter Rechtsfaͤlle, Daſ. 
3794. gr. 8. ? ! u 
ıraf. 408 Cotta. Noh (im May 1794) iſt das Schick. 
fal diefes in die Conciergerie zu Paris eingefperrten Deutfchen 
von dem bfutdürftenden Nationaleonvent nicht entfchieden. 
65. Beytrag zur Gefchichte der Slaubeusreglements: — In 
einem Sendfihreiben an die. E. Geiftlichkeit der Evangeliſch⸗ 
Wirtembergiſchen Kirche, 1789. 8. (0. N.) Ba ce 
116 ff. aos Erome. $$. Leber die Größe und: Bevoͤlke⸗ 
- rung ber europäifchen Staaten, als den ficherften Maaßſtab 
ihrer verhäftnigmäßigen Cultur und der. Entwickelung ihrer 
Staatskräfte. Frf. a. M. 1793.9.8.7 — 
126 f, Dabelow. $$. Syſtem der heutigen Civilrechts⸗ 
gelahrheit. I, Theil. men Theil.) Halle, 1794. gr. 8. 
- 131.410. Daniels. 55. Sammlung gerihelicher Aeten 
u. a. Auffäße, für feine Zuhbrer bey den Vorlefungen über die 
juriftifche Schreibart und Draris, I. Theil. "Bonn, 1794. 
or. 8. Abhandl. von Teflamenten, nah Chureölinifhen Lands 
dechten. Daf. 4, De Senatusconfulto Liboniano — 
—— alu 
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un — cum univerfim in Germania, tum praecipue 
apud ——— ib, eod. 8, 

132 f, Dans, geb. 3. März 1764. 69. Verfuch einer 
hiſtoriſchen Entwickelung der gemeinrechtlichen Erbfolgeart in 
Beben. Stuttg. 783. 98.8. Ueber Aſcendentenſolge in Les 
ben und. Stammgütern — in Gendfhreiben an den Geh, 
Rath und Kanzler D. Koch in Gießen. Daf. 1794, 8. 118s 
ber — Stammgüter — Zweytes Sendfäreiben u. ſ. w. 
Dafelbft. 

133 Dapp, Ludwig $erdinand, Herz. Wirtemb. Rath 
amd Stabsteller zu Mundelsheim (feit 1797), geb. zu Stut⸗ 
gart 3. Sun. 1756. 

“346 0, Dobm, 8. Pr. geb. Kath u f. w 

- 345 Dorn. 69. Verfuch einer oufürihen A6handiuig 
des: Geſinderechts. Erlangen, 1794. gr. 8. 


«246 Dreyer. $$. Beyträge zur Kitteratur der Nordiſchen 


Rechtsgelehrſamkeit. Hamb. 1794. gr. 8. 

153 v. Eberſtein, Taxiſcher wirklicher geh, Rath und Re⸗ 
gierungspräfident u. ſ.w. 

156 f. v. Eggers, Ebr. uir. Derl. $$. Dentrohtdigteis 
ten der franzofiichen Revolution, in.vorzäglicher Ruͤckſicht anf 
Staatsrecht und Politik. 1 Band. Kopenb. 1794, gr. 8, 


..361 Sollte die Biographie von D, Johann Stievrich 


Eiſenbach, H. Wirt. Regierungsrarh uud erſtem Conſulent 
der Wirtemb. Landfchaft: zu‘ — (vergl, meidlich l, 
157.) eingerüdt feyn. - 

162 f, Elfäßer. Da Herzog Louis Eugen die hohe Carle⸗ 


Wr 


ſchule nebft den Facultäten den 6. Jan. 1794 aufgehoben Hat: 


for fallen die Aemter eines Prof. und Aſſ. Fac, bier und bey 

D. Batz (23) und D. Dans (132) weg. $$, Einige Bes 

merfungen über. afadernifche Gegenftände, Stutg. 793.8, 
166 Erxhard, Tit. de V. S. et R. ), Prof. Ord. 


‘174 Sabricius, Jo, Boftfe. And., Fuldaifcher PTR, | 


Kath, und Mainzifcher u. f. w. zu Nhenb berg. 


v. Sabnenberg. Cine kurze Biographie von Ihm ſteht | 


in der N. A. D. Bibl. J. B. 214. 65. Schickſale des K. R. 
Kammergerichts vorzüglich in Kriegszeiten. Weptar, 1793,8,- 
778 Fezet, Juris Doctor und Practieus zu Reutlingen. 

785 Fiſcher, Sr. Aud., Sem. Fürftl, 9. W. geheimer 
Rath und Churpfaͤlziſcher Kefi dent zu Heilbronn. -- 
z 200 (Banz, 8. Pr. a Hof · und Regierungerath zu 

nſpach. 


FPYLA 


U. Th. te A 


[ 


510 Rechtsgelahrheit 


© 204 £, Geiger. Sein Bllontßz ſtehi im vn Heft. wc 

Sammlung von Bildniffen. ( NArNb.-1792: 8.) : HE. Rechts⸗ 

fälle u. ſ. w. IE Band. 17940 100 775 

“ 213 f. Gildemeiſter. 55. Zoo Abhandlungen aus den 

oil und dem ‚Pfandrechte der Keichsftade Bremen, 
emen. 1794. gr. 8. Br — ne 

215 Edler v. Gimmi, Joachim Fidel, 6. R. Pieeht,, 


Ranzlepdirector und erfter Nach beyder —— 


d Ya 
bth. 1793. 


Gluͤck. $$. Ausfuͤhrliche Erläuterung 3 
. 217. Gmelin, Chr. Gottl, 56. DIE inaug, ‚ere. Prael. 


b. Eberh. Chph. ‚Canz, Die Dednung der Gläubiger e 


Vierte vorbefferte Auflage. Ulm,ı793: gr. 8. _ < ' 
218 f. Gmelin, Chr. Diff. inaug: de fcamnis ete. Praef 


b. Gottfr. Dan, Hoffmann, $$. Diff. de iure dotis in-.con- 


curſu creditorum, Tub. 1789, 4: 2 
. 230 Bößler, Chriſtoph. 6s. Handbuch — nach Anfeis 
tung des allgemeinen Landrechts für die Pr. Staaten. Zweyte 
vermehrte und mit Ruͤckſicht auf die neuen Abänderungen wer: 
Atıftältete Ausgabe. Berlin, 1794. gr. 8; 

221 R. Graf Börz, Ki Pr. wirklicher geh. Etats⸗ und 
Kriegsminiſter und von wegen: Churbrandenburg bevollmaͤch⸗ 
tigter u. f. w. ee ' 
226 f. Bregel, I, U. Dottor, und: Profefl. zu Wirzburg 
&$. Diflert. inaug, etc, Mogunt. 1787. Progr. I, de etc, 
Wirceb. er 


GSGrieſinger, geb; zu Stutgart“2, Sum, 1767, $$. Theo⸗ 


retiicher Beweis, daß das Anwachſungsrecht bey der Perfonals 
dienftbarfeit des Uſus Sfatt finden könne. Ein neuer. Lehrfag: 
für die Theorie und Praxis des Civilrechts Stutg. +792,8; 
Kon der Verbindlichkeit der Verträge nach allgemeinen Grunde 
fäsen, ‚und befonders nad) dem Wittemb. Rechte. Tübingen, 
1793.83. Kommentar über das⸗H. Wirt, Landrecht. J. und 
N, Dad. 3.8.1793. gr. 8 (Wird fortgefeße) , 
“233 Bultermann. $$. Verſuch eines vollftändigen öfter: 
teichifchen Staatsrechtes, 1: Band, Mien, 1793. 91,8... 
:936 f, Büntber, To. Arn. $$. Abhandf. über die Eins 
richtung der mit der Hamburgifchen allgemeinen Armenanftalt 


verbundenen Rrantenbefuchanftalt. Leipz. 1793. 90.8, 


"ig46 f...angemann.. $g Kleine juriftifhe Aufſaͤtze. 1ter 


Theil, Hannover, 1794. gr. 8. —XE 
A 248 
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ass v. Balem 66. Dramatiſche Werke, Berla948. 
—— des Herzogthums Obenbang; 1. Theil, mit Urkun⸗ 
‚Bremen; 1794. gr. 8. ? 

— 413 Haſelberg. . $$. Juriſt Bibliothek. Jeglicher 
Band hat vier Stuͤcke, und iſt IVB. (oder Neuer KB, 11 B) 
ates Stuͤck 1794 erfchienen.  - 

ı 253 aus, Ern. Aug. $$. Ueber den wahren Srumd : 
und die Natur der .lehnsherrlichen Gerichtsbarkeit in Deutſch⸗ 
land. Wirzb. 1794. gr. 8. 

259 fl. Haͤberlin. $$. Handbrich des deutfchen Staare 
rechts, nach) dem Syſtem des ©. J. R,Pütter, ıter und ater 
Dand. Berlin, 1794, gr. 8. | 
ı 265 f. Yellbam, $$, Entwurf einer u. f.mw. n. Teil 


1794 
R BL. Her venbabn. 66. Geſchichte der. Entſtehung x. 
TIL, Theil; oder: Darfellung der: Reichshofräthlichen ordents 
lichen Verfahrungsart ac. 793. 

279 Heyd, $$. Thefes ex iure eivili de nfüris. Sturg. 

1782, 4. 

280 Hezʒel, Georg wilbeim 1. U, Doctor und Sena⸗ 
tor u. 

— Hochſtetter, der WW. und 5. R. Dr. und Eon, 
fulent der Wirtemb. Landichaft zu Stuttgart Cfeit 1793), 
Sein Verſuch einer natürlichen — — vom J. 1675 (hicht 1629) 
etſchien in zwey Stuͤcken mit forrgehenden Seitenzahlen. 
$$. Theſes luris Germanici, Sturg. 126. 4. Theles Iu 
ris Wirtembergici. ib. eod. 

485 Hodermann.. $$. Principia. — ecel. —— 
— ad fora Proteſtantium accommodata et Theol;'er 
. Jur. Studioforum .ufibus deftinata. Lipfiae, 1799, gr. g, 

ı Hofacker. $$.. Principia 1. C, R. G, T. II. Sect. Jlda;' 
cura Chr. Gmelin (218). 1794. 

393 Hoffmann, Eafp. Sr., K. ©. Procnrator zu Wetz⸗ 
lar — und Rathsconſulent der Neichsftadt Frantfurt a, MR 
1 295 "Hoffmann, Watth., Tarifcher wirklicher Hof» und 
Regierungsrath (nicht Amttmanın zu Difchingen). 

"302 Aofcher, Kammergerichts: Protonotar ſeit 23. Der, 
1702, Sammlung merfwürdiger ꝛc. zter Theil, 1794. 8. 
Soſer, wohnt zu Heilbronn, . '$$. Diff. inaug. ete., Prael, & 
b;Eb. Chr. Canz, 

403 Aöffelein, Carl Auguſ Seneie, * H. Wirt, 
— geb. 1. May 1747 win, 
— 30 


— 
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3606 Sufeland. 698. Lehrſatze des Natutrechts ac Zweyte 
verbeſſ. und verm. Auflage. ?. ce 

»13 Altbner, Chr. Gottl,. $$. Meditationes —— 
javenes iurisprudentiae ſeſe deftinantes iam in fcholis ad 
——— rationem rede. inſtituendam fint praepatandi, 
Lipi. 1794. 8. / ae, ee 
316 f, Jacobi. 656. Annalen der B.L. Churlande, Ster 
dahrgang. Hannover, 1794. Sammlung der Cellenſchen 
Landtagsabſchiede. Daſ. 8. — 3 

sı8 f. Jäger, Car. Chr., 1. U.D.(feit 1775), geb. zit 
Steinenberg, Adelberger Oberamts, 5. Gebr. ı747. SS. DIE: 

inaug. etc., Praef. Sixt. lac. Kapfl, Die Schrift: Unpare 
 thenifche Prüfung ze. hat J. als nicht von ibm geſchrieben 
in Prof. Elbens Schwäbifcher Chronik 1789 &. 74 erklärt. : 

349 Jäger, Henr. Fr., Herz. Wirt. Oberamtmann und 
Kloſtersverwalter zu Hirſau bey Calw Cfeit 20. um 1789.) 
Der fel. geh. Rath Soffmann (nicht Bapff v. ©. 22.) war 
Praͤſes feiner Dill; inaug. de praecipuv etc. und Verfafier 
der Thefes (nicht Diſſ. de Capitulo etc. Tub. 1774. 4. ' 

920 Jellens (nicht von. U. D. wirklicher K. K. Appels 
Vationsrath und Profeſſor ic. ' 

323 0. Ramptz. $$. Verſuch über das Longobardiſche 
Lehnsgeſetz, IT. F. 45. Göttingen, 17948. _ 

325 Rapff, erſter Hofgerichts- Lin Wirtemberg nennet 
man’s. nicht Appellationsgericht) Bryfiker, auch eriter Profefs 
for am Collegium illuſtre. Herzog Tonis Eugen Hat am Tage 
der zu Tuͤbingen eingenommenen- feyerlihen Erbhntdisung 
Gy. April 794) ihm den Charakter eines geheimen Raths 


ertheilt } —— Er 
326 v. Kara, Maximilian Joſeph, Cputchlin. Kaͤm⸗ 
geret, wirklicher geheimer Rath und Reichstagegefandter zu 
egensburg, des Churpfaͤlziſchen Loͤwenordens Ritter. 
328 fofte nachſtehende Biographie ftehen: Kazner, Jos 
bann Friedrich Auguſt, Graͤflich Degenfeld - Schoͤnburgi⸗ 
ſcher erſter Hofrath zu sed a. Mayn, geb; zu Stuttgart 
0. May 1732. $$. Die Kriegskanft, win Gedicht, aus dem 
‚Sraszöfichen des Königs von Preußen. Derlin, 1760. 8. 


Weue Fabel, Daf, 1775: 8. Sabeln, Epigtamme und Er⸗ 


zäbiungenn Feft: a. M. 1786. 8: Abgemuͤßigte Gegenden 
leuchtung einer Druckſchrift: Beleuchtung des Gr. Degenfels 
diſchen Reviſſons⸗ und Reſtitutionsgeſuchs in Sachen Bes 
Kun. Fuͤrſten von Naſſan ⸗ Weilburg wider die Heu. u... 


4 ' ' 
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Aug. Chnh. v. Degenfeld Schoͤnburg; die-MWidderäintsfung 
des Orts Waldlaubersheim u. fm: bett: Mit Beylagen. Fo. 
1786. Leben Friedrichs v. Schomberg oder Schönburg;.2 
Bände. Manheim. 8. 1789. Materialien zu einem Dent, 
mal Hrn. E. H Freyherrn v. Semmingen, mit, einem Schat⸗ 
senriffe. Frft. a. M. 8. 1791, Berg. Hang Gel: Wirremb: 
(Sturg, 8, 1790) ©. a22, | er 

Bees, $ $. Verfud eines Unterzichts von. Verbrechen und 
Strafen für die untern Volksklaſſen. Lpz. 8. 17144: :. 

330 Reruer, geb. 29. Mär, — MEET EIRL SER. 

332 Zienlen , Geheimer: und Waifenherr in der Relchs⸗ 
ſtadt uwf,w. . 2 I EEE ET 

334 Bindlinger, Ylicolaus. $.$. Meünfterifche Heys 
träge u-f. 10. 3. Bandes ı And are Abtheil. (Oder: Ges 
ſchichte der Altern Grafen Deutſchlands, ı, und“ 2ter. Theil, 
mit Urkunden.) 173s3. ARE 3.0 

335 fl. Blein. $.$. Annalen der Gefeßgebung ax. f. w; 
zıter Band 1793. ı2ter Band. 1794. jun 

338 Bleinichrod. $.$. Syftemarifhe Entwicelung dee 
Grundbegriffe und Grundwahrheiten des peinlichen Rechts 
nach der Natur der Sache und der poſitiven Geſetzgebung. 
ter Theil, Erlangen. ar. 8. 1794. — er 

340 fi Klüber, $.$. fagoge in elementa juris publiei 
quo utuntur nobiles immediati in Imp, R. G. Etlı 1793, 


8, | | | | 
r 345: Roch, ob. Gott, Fr., Hauptmann und Auditor 
bey dem in hollaͤnd. Sold im J. 1787 überlaffenen Infante⸗ 

rieregiment Wirtemberg auf dem Vorgebürge der. guren Hoff 
auus, geb. 6. May 1755. Ä .. 

346 fl. Boch, Joh. Chph., $. $: Leber bie Afcendens 
tenfucceffion in Familienfideicommilfen und Lehen. Beylage 
zu feiner Succefio ab inteſtato civilis. Siegen. 8. 1793. 
‚358 Röbler, Job, Bern., $. $. Interpretationes et 
emendationes juris romani. Liber I, er II, Lipf.. 179%. 
1793. qr. 8. | 
. 362 ff. 427 Ktetſchmann, Job. Tbeod., $. 6, Vet⸗ 
ſuch eines Lehrbuchs u. ſ. w. 2ter Theil. 1794. 
364 9, Beifb. $.$. Handbuch für Vormuͤnder und Ger 
richtsſtellen, ſammt einem- Anhang von den Fideicommißges 
feßen. Prag. 8. 1793. 

36°“ KRuppermann. $.$. Verſuch einer praftifchenu.f. mw. 
3ten Iheils 2. und 3ter Band. 17294. 5 
NM. A. D. B. XIL. B. a. St.VIlis Sejt. LI 47: 
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71Cang, Ratplevdirector zu Duͤrkheim an der Hart. 
5. "Der fel. Geh. R. Hoffmann ift Vf der DIN. inaug. dd® 
. venia u. f. w 

372 f. Kae Job. Gottl. Emil., $. 5. Weber 
die. neue franz. Epnftitution und Ermahnungen an die Bewoh⸗ 
ner der deutſchen Rheinufer zu einem zweckmaͤßigen Verhal⸗ 
ten bey jetzigen Kriegszeiten Deutſchlands 8. 1794. 

379. Leifte, Juſt. Chpho, $. $. Comm: hift. jur, de 
fabfidio.:charitativo. ‚nobilitatis. $, R. I, liberae atque im- 
| mecintae Fi I, Goett, 4. 1794. 

Lempp , geb. 20, April. 

380 Kens, F.U. Dr. Eſeit 1791) a. zu Tuͤbingen | 
10. Sfanuar. 1753. 

Reichsgraf &ercbenfeld, Pbilipp Nerius, churpfaͤlzi⸗ 
ſcher Kämmerer wirklicher geh. Rath, und Reichstagsge⸗ 
ſandter zu — ——— , des St. Georgenordens Com⸗ 
mandeur 

380 Leypold , Archivar des fhwäßiichen Kreifes zu 
Stuttg. (feit 1794) geb. dal. 2. San. 1772. 

: 381 v, Kiebenftein, Job. Lud, Sriedr. , Kammere 
berr und zu Emmingen, geb. 1. Apr_ 1749. 

382 v, Liebhaber. 5.5. Beytraͤge zur Erörterung det 
| —* der Braunſchw. Luͤneb. Churlande Gotha. 
gr. 8. 1794. 

385 Kin, Sried. Earl €b,, $. $. Abb. woher kommt 
es, daß der alte dem Fuͤrſten und Volke gleichſchaͤdliche Kanz⸗ 
teoftyl,. weldhen Friedrich verwänfchte und Joſeph verbot, noch 
an vielen Orten herrſcht, und wie iſt er auszurotten ? Nürnb. 
8. 1794. 

588. 429 Koberhan. 6. 8. Erfte Grundfinien u. f. iv. 
ter Theil. 1794. Schauplatz der merfwärdigften Kriege 

n.f.io. 2. und 3ter Theil. 1794, Handbuch der alten Voͤl⸗ 
kergeſchichte und Völkerkunde, nebft einer darftellenden Ueber⸗ 
ſicht der merkwuͤrdigſten Kriege und der uͤbrigen politiſchen 
Hauptbegebenheiten der neuern Zeiten, Zum Gebrauch für 
alle Klaſſen ver Leſer. iter Theil. Gott. 8. 1794. . Volle 
ftändige und getreue Darfteflung der neueften franz. Revolu⸗ 
tion und des daraus erwachſenden Krieges. ıte Abtheilung, 
Lpz. 8. 1794. 

395 de CKuca. 5.5. Leitfaden in die praktiſche Kenntniß 
des oͤſtert. Staates. Wien. 8, 1794. 
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397 Zugo, der Juriſtenfakultaͤt Beyſitzer und ord Prof. - 
der Polizey- und Cameralwiffenfhaften u. ſ. w. Der Verf, , 
des übelberuͤchtigten Commentars über die; Pandecten nach 
Hellfeld, M. Joh. Albr. Bauriedel, hält ſich (nah S. 50) 
als Schloßprediger bey einem‘ Krn. v. Winkler ohnweit Ers 
langen auf. Wie Hr. K. die Biographie des wilrdigen Ges 
heimenrach Earl Friedr. Gerſtlacher zu Carlsruhe habe aus; 
laſſen können, erklärt ſich Rec. durch den anderswo (N. A, 
D. Bibl Ster B. S. 202) von ihm geruͤgten Srrthum. Die 
Worte des Titelblatts: „in Deutfchland lebender,“ darf man 
nicht In geograpbifchem Sinne nehmen. Auch follten bey 
jeglihem Schriftſteller die angeführten Schriften; wenn nicht 
wegen Erfparung des Raums jegliche sine neue Linie, doch 
Cıwie bey Weidlich) eine Nummer erhalten haben, Ä 


Maturlehre und Naturgeſchichte. 
Kurze Darftellung der vorzuͤglichſten Theorien bes 
Feuers, deffen Wirkungen und verfchiedeneh Vers 
‚bindungen, yon WB. 4. E. Lampadius. Goͤt. 
 &ingen , bey Dieterich. 1793. 179. Seiten, 8. 


„Keine Phänomene In der Natur ertenten won jeher mehr 
„die Aufmerkfamteit und das Nachdenken der Phnfiter, als 
„die, weiche ſich beym Verbrennen der Körper zeigen; aber 
„auch feine find wohl in der Natur tiefer verſteckt“ — Gehr 

wahr! und der Vf Eonmte die gegründete Hoffnung haben) , 
daß eine kurze und unpartheyifche Darſtellung der vorzügliche 
ften Theorien über das Feuer dem Anfänger, der die jrKigett 
Revolutionen in der Phyſik und Chemie gern mit einem Blick 
-Überfehen mögte, eben fo intereffant als nuͤtzlich ſeyn werde. 
Mur huͤtte es alsdann feiner Vortrag nicht fo fehr an Licht 
— und Deutlichkeit, und feinen Begriffen au Beitimmeheit und 
logiſcher Ordnung gebrechen müffen. Vorzüglich dunkel und 

ſchwerfaͤllig tft feine Darſtellung der de Lüc’fchen Theorie vom 
Teuer und. den ausdehnbaren Fihßigkeiten gerathen. Von 
elanem, pruͤfendem Kalfontiement, kritiſchem Scharfblick, 
wodurch der ſelbſtdenkende en fenntlich mache, je 
ru, 2 et 


J N 


Er Naturlehre. 


der ſich vollends Feine Spur. Aus der glaubensvollen An⸗ 
haͤnglichkeit unſers Bf. an den Lehrmeinungen feiner Lehrer, 
‚ der Ken. de Luͤe und Lichtenberg, muß man es erklären, daß 
es im Stände ift, (S. 86) aus der Trodenheit der obern 
Luftſchichten bey fortwährender Evaporation.in der Ebne ber 
weiſen zu wollen: dies verdunſtete Waffer könne hier nicht 
‚ aufgelöft, fondern muͤſſe in armosphärifhe Luft verwandelt 
worden ſeyn — ohne im mindeften die frappante Verwirrung 
der Begriffe zu ahnden, die bey dert ganzen Railonnenient 
in der von ihm (a.a.D.) aus der Lichtenberg’ichen Vorrede — 
zu Erpl. Naturl. 1791. S. XXXVI — abgefchriebenen Stelle 
zum Grunde llegt. Wer nur einigermaagen die Begriffe vors 
wemiſcher Auflöfung und mechaniſcher Vermengung 
zu unterſcheiden weiß, dem kann es unmoͤglich ſonderbat duͤn⸗ 
ken, daß das Hygrometer das aufgeloͤſte Waſſer nicht arzeis 
gen kann, und noch weniger wird er daraus, daß das Hygro⸗ 
meter in den obern Luftfhichten bey fortwährender Evaporas 
tlon in der Ebne auf Trosfenheit zeige — mit imferm Bf. denn 
 infonfequenten Schluß machen :- die Waſſerdaͤmpfe find 
nicht aufgelöft ; denneben darum, weil fie aufgelöft find, 
fann fie dag Hygrometer nicht anzeigen. Das ganze Na 
fonnement reduzirt fi nämlidy auf folgenden Sag: „Aller 
Regen ift zwar von der Erde aufgeftiegen, aber zwiſchen dies 
„fem Aufiteigen und dem Herabfallen befand: ſich diefes Waffer 
„in einem Zuftande, worin es fein Gegenftand für das Hy⸗ 
„grometer, d. i. kein Wafler mehr war, und da wir an den 
„Stellen , wo es verſchwindet, bloß Luft-finden, fo iſt es in 
„einen Inftartigen Zuftand übergegangen ‚. (d. t. in Luft vere 
„wandelt) und der Regen iſt der umgekehrte Proceß; er iſt 
mein Niederfhlag aus der Luft, ſoñdern die Luft ſelbſt wird 
obey deifen Erzeugung zerfegt. Wenig Säge der Meteorolos 
„gie find zu dem Grade you Gemwißheit gebracht. — Er iſt 
„einer der wichtigſten für die ganze Naturlehre! — Hier entre 
„ſteht Waſſer aus atmosphärifcher Luft!“ ꝛe — Nach eben 
der Logik laͤßt ſich fchließen: Das, Kruftallifationsiwafler in 
den Salzen befindet fi in einem Zuftande, worin es kein 
Segenftand für das Hygrometer, d. i. kein Waffer mehr ift, 
und da wir an den Stellen, wo es verſchwindet, bloß Salz 
finden, fo iſt es in einen falzartigen Zuftand übergegangen, 
Cdeutliher: in Salz verwandelt) und beum Vermittern. des 
mineralifhen Alkali wird das Waffer nicht etwa durch eine, 
ſtaͤrkere Wahlanziehung des Waͤrmeſtoffs in damppfiormiger: 
| Aggrer 
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Aggregatlon davon getrennt, fondern das Salz felbft wird da⸗ 
Ber zerfegt und in Waflerdampf und fo weiter in Waſſer verr 
wandelt. Kein Satz in der Chemie ift gewifler , keiner wich⸗ 

ger als diefer! Hier entſteht Waſſer aus Balz! ıc. — 

u der That, auf diefem Wege haben wir uns von dem Hy⸗ 

gometer noch große und glänzende Entdeckungen zu verfpres 

u, die an Gewißheit und Wichtigkeit obiger Regenlehre 

nichts nachgeben dürften, — | A 
sr Mit gleicher Zuverficht feßt.der Vf. der Auflofungsches« 
rie — nach de Luͤc — die Berdunftumg im luftleeren Raum: 
entgegen. (S. 79) „Die von. Hrn: Sauffüre angenommene 
‚Meinung, daß die Luft ein. Auflöfungsmittel des Waſſers 
„fen, und daher die Verdunſtung auf-der Erde bewirke, iſt 
„von Hrn. Hube: kürzlich mit:vielem Scharffinn vertheidigt; 
„allein Hr. de Luͤe hat binlänglich bewiefen, daß dieſes ber, 
Ball nice ſeyn kann. Ein Hauptwiderfprudy- diefer Mei⸗ 
‚nung: findet‘ fich' bey. deriftärkern Verdunftung des Waſſers 
„im leeren Raum, wo ſich zeigt, daß die Luft im Gegentheil 
„die Verdampfung hindert.“ — - Die Verdampfung; ganz 
richtig! aber wer hatte daran gezweifele? Welch ein ſpaßhaf⸗ 
14 Du re quo! Der Bf. will hier von der Auflöfung, 
de⸗ ers in Luft ſprechen und er ſpricht — von der 
ESrzeugung det Dämpfe, beweiſt, daß die Luft keine Daͤm⸗ 
pfe-bilden kann, nnd daß fich diefe im luftleeren Raum leich⸗ 
ter bilden , als in der Luft ſelbſt. Alles Dinge, mworan fein 
Phyſiker zweifelt und wovon hier gar die Rede nicht war. 
Daß die Luft mit der Bildung der Daͤmpfe michts zu thun Hat, 
ja vielmehr durch ihren Druck der Erzeugung derfelben hinder⸗ 
lich ift, Hat Sauſſuͤre längft gezeigt. Die Streitfrage war 
der 06 die eiamal vorhandenen Daͤmpfe, gleichviel wo und’ 
wie ſie erzeugt waren, von der Luft aufaetöft werden können ?. 
Aber wie Hänge doch damit das Phänomen der Verdampfung 
im luftleeren Raum zufammen ? ze 


Den Schluß macht die Darftellung des antiphlogiftifhen 
Syſtems, welches inzwiſchen mur ganz kurz abgefertigt wird, 
weil es nach der Meinung unfers Bf. Cm. f. die Vorrede!) 
ſchon zur Genuͤge widerlegt if, Wenn man fich erinnert, 
daß unfer Bf. ein Schüler des de Lüc ift, und daß dieſer es 
Kr — {m gten Br. an de la Merherie $. 9. — „für reine 
„Börde hält, anzunebmen, Daß eine gewiſſe Sid 
„ſtanz, ohne felbft Wake u Eye andern Subflansen 

- u 3 „die 
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„die Säure gäbe; “ fo kann man ihm TORTEN Urt theile 
wohl verzeihn. Drollig iſt es freylih, wenn man fieht, “mit 
welcher ſelbugefaͤlli en Allgenuͤgſamkeit unſre geprleſenen Mes 
ſormatoren ‚wiffenihafilihe Syſteme vor ihren Richtſtuhl 
ziehu, wovon ihnen auch nicht die erſten Grundbegriffe be— 
— ſind ; wie ſie z. B. der antiphlogiſtiſchen Chemie den 
od verfiimden,, ohne auch nur einen Begriff von Produkt 
und Beftandebeil zu haben, ohne ‚zu willen, daß dig Vi⸗ 
triolſaure ſehr wohl — ohne ſelbſt ein Mittelſalz zu ſeyn 
— andre Subftangen zu einem Mittelſalz machen Fonne, grade 
ſo wi? dis oxygene, obne felbft fauer zu feyn ‚ mit an⸗ 
dern Subſtanzen Säure erzeugt. Diefe buͤndigen Argumente 
des Hın, de Küͤc dürften alfo dem antiphlogiſtiſchen Syſtem 
nicht ſehr gefährlich werden, und wenn der Anfänger niche 
gewohnt ift an Autoritäten: zu glauben und durch Machtſpruͤ⸗ 
che fich irren zu laffen; fo wird er fich fehr getaͤuſcht ſehn, 
wenn er nach der (S. 161) von unſerm Vf. gegebenen Ver⸗ 
ſich rung — in den Briefen des de Luͤc die. Beantwortung 

en Lavoiſier ſchen Saͤtze zu faen meint, * 
u, 


| —* g ie Sarbung Air Ä — von Dr. 
3J. J. Kohlhaas. Fuͤnfter Band. Naturge⸗ 
ſchichte. Thierreich. Saͤugthiere. Nuͤrnberg, 


bey Schneider und Weigel. 1794. 27 Bogen in 
| -- und 5 Kupfertafeln. « en . mil, ‚douce, 
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J ein — bey ber — der — Theile bes 
vor ang liegenden Werts (A. D. B. Band 61. 70 72 und 81) 
dem Bf mir Recht vorgeworfen hat, — daß, fein Plan zum 
Unterricht der Wundärzte viel zu weirläuftig angelegt fey, und 
daß eine umftändliche Belehrung in der Mathematik, Metar 
phyſik, Zaturlehre und Naturgeſchichte fuͤr die Saffunas£räfte, 
‚bie Bermögensumftände und die eigentliche Deftimmung der 
Lehrlinge in ver Wundarzneykunſt unſchicklich und unndthig 
ſey, — muͤſſen auch wir beh dieſem Bande wiederholt bes 
merken. Die im demſelben gelieferte Naturgeſchichte der 
Saͤugthiere (Mammalia Lin.) iſt übrigens mit Ordnung und 
Ä Berner Deutlichkeit sus einige. Artitel haͤtten 
do 


— 
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voch wohl tuͤrzer gefaßt werden, und mehr Reichhaltigkeit 
haben mögen an Bemerkungen uͤber den Nutzen und die Oeto⸗ 
nomie der beichrirbenen Thlerarten. Blumenbachs Hands 
buch der Naturgeſchichte hat der Bf. zum. Grunde dieſer fels 
her Arbeit gelegt, und en wenigen ‚Stellen nur aus den 
Werken eines Büffon und Schrebers einige Zufäße dazu 
—— dieſe beyden Vf. ſind mit ee Höflichkeit 

mer der Graf v. Buͤffon und Hr. v. Schreber von uns 
ſerm Bf. citirt worden. Aus beyder Werten ſind auch die 
hehgefuͤgten Kupfer. ganz gut cobirt worden. Zu bewundern 
iſt es aber, daß der Vf, diefe Abbildungen der beſchriebenen 
Thiergattungen (denen der- Name des abgebildeten Thiers 
zwar untergedguct ſteht) im, Tert gar nicht angezogen, auch 
die Rupfersafeln nicht einmal -nummerirt hat, welches, leg» 
tete doch zur Nachweiſung für den Buchbinder fehr noͤthig 
geweſen waͤre. — Um auch denjenigen Leſern, welche 
die erſteren Theile dieſer Anleitung zut Bildung aͤchter Wund⸗ 
aͤrzte, nicht, befi ißen, und fie ſich nicht anſchaffen wollen, nüß« 
lich zu ſeyn, hat der Verleger noch den beſonderen Titel, Na⸗ 
turgeſchichte für: Aerzte und Wundaͤrzte, »befouders für folche: 
die in Heinen Städten und auf dem Lande ——— uf. w· 
bieſem Bande rardauden kains. pa abet U de 


Magen für —— —— 9 unb 
Thieratzneykunde, herausgegeben: von, Friedrich 
Albe, Ant. Mayer, Dr: Unteranffeherdes Königl. 
"academifchen Muſtums und Privatdocenten zu 
BGoͤttingen. Erſten Bandes zweytet Stuͤck. 
Goͤttingen, bey Aeterich. 124 202 — in 
*8. 400*6 — — 

Dieſes brauchbare Magazin — diesmal bes Keramag 

gehers naturhiſtoriſche Heberficht der europaͤiſchen Schaafraffen. 

Den Argalt glaubt. ev. nicht als. den Stammvater des gemei« 

nen Schaafs anfehen-zu muͤſſen. Alle europaͤiſche Schaafraſ⸗ 

fen zerfallen in: vier Hauptelaſſen. Die erſte Claſſe enthaͤlt 
die kurzqgeſchwaͤnzten Schaafe in der zweyten kom men die 
engliſchen, in der dritten die ſpaniſchen und in der vierten 


die — Schaafe vor; ia) un die: —— Ord⸗ 
*nun⸗ 
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nungen und’ fäplechter: der Gäyarhiere ‚vom ro Cine zu 
Roſtock. 3) Beytraq zur Naturgeſchichte des gelben Haffte, 
Ephemera datea, von Dr, U. J. Seetzen in Jever. Der 
genaue WBfsörzähle ihre Naturgeſchichte vom Ey bis zur Larve, 
Puppe und:golltommenen Infekt; zuleßt noch von ihrem Fan 

an der Wofer zur Lockfpeife der Fiſche. 4) Bar buts vermifchte 
Beobachtuugen über einige Spinnenarten (aus feinem Werk 


X —— Infectorum.) 5) Zwey Vögel aus dem Grilliſchen 


ufeum fr Söderforß: Strix liturara und Anas ‚ferruginen, 
6) Abilgaards neue Geſchlechter der Eingeweibewürmer, nebſt 
drey neuen Arten des Bandwurms, aus dein erſten Band 
der Strirter of Naturhiſtor, wovon man nun auch eine deut⸗ 
ſche Ueberſekung hat. Aus denſelben 7) eine Beſchreibung 
der Cieindela aptera, vom Cammerrath Tonderlund. 8) Des 
Dr. Seetzen Nachrichten von verwilderten Ziegen und deut⸗ 


fhen Biebern. Die wenigen Wochen, da einige Ziegen ih 


auf einen. Berg verfliegen und aufgehalten hatten ‚ beweiſen 
wohl nicht viel zur Verwilderung der Ziegen, In der Lippe 
halten ſich noch viele Bieber auf, und verfirtigen ihre Baue 
fo wie die amerikanifchen.” 9) Aus Berkenhouts Synopfis 
of‘ ıhei Natural· Riſtoryꝰ of Gfeat- Britain änd Ireland, 
Nachricht von einigen neuen Thieren.' oO) -Heber'den Mäds 
henlofimer, (weichen die Spinnen veranlaffen) vom Herauss 


geher, 10) Link, einige Bemerkungen über die Claſſe der 


a Hu —D ihre Eintheilung in, (eilt) Ordnungen 128 
Eis" Beſchreihung der Thgerkabe vom Borgebürge 
der 5. Kun 7 rſten Band der philofophifche Tranfartl 
orlensıh 9a 3) Ber Vaillants Natuegeſchichte dert Giruffs 
wi es ung gouudett, Dak der Herausgeber dicht ous dem 
riginaf dieſen Auszug, koben aus dem Tat 
fique gehoranten bat, 14) Der Abörud eines 
denen halben Bogens über den Waſchbaͤren 
15) Fortgeſetzte Auszuͤge aus dem hten Band der en 
der ſchwed. Academie, 16) Am- Steing Befchreikung deg 
Berghaaſtun Eſprit de jaurneaux 1789.)' - 77) Line ſiber 
die giftigen Schlangen. ( Otter, Kupferſchlange/ fehroarze 
Schlange) in Deutſchland. 19) Blumenbachs Beobachtun⸗ 
ger: über die vergaleichende Phyſtologle der tar: und kaltbluͤ⸗ 
tigen Thiere (Rorrfegung und Schluß.) ' 39) Weber das Le⸗ 







ben Alter) einiger Thiete von Bacon (aus London Mar’ 


sarin April 1790.) 20) Beyhtrag zur Phyſiologie (Pſy⸗ 
ologie) der Thiere, vom Herausgeber. — sohn follte 
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dabeh mehr auf einzelne Individua Ruͤckſicht genommen wer⸗ 
den, b viele Menſchen glebt es nicht, die gegen Mufik 
gleichguͤltig find, wollte man daraus auf andere ſchließen, wel⸗ 
che von Natur ein fehr gebilderes Ohr haben? — Rec. kennt 
vetfchiedene Thiere welche durch Erziehung und Umgang mir 
Menſchen erft Weranügen an der Muſik zeigten, A1) Bon 
einer fonderbaren Mißieburt Caus Pirgin Islands Gazette 
1796.) 22) Aus Vaillant: Kurze Nachrichten von Krank 
heiten des Hornviehes am Cap. 123) Kels, von einem groſ⸗ 
fen Pferdeblafenftein ; 24) und Baker über eine Concretion 
im Grimmbdartn eines Pferdes; 25) die Vernagelung der Och⸗ 
fen zu Heilen Cdurch Zucker) aus dem Efprit de journeiuk » 
1790.) 26) Schröter ‚dem Drehen’ der Schaafe vorzuben⸗ 
gen; 27) Über den Schaden des Tarıs ‚> vom Herausgeber. 
Vergeffen ift bey dieſem giftigen Baum, auf die Yahrszeie 
KRüdfiche zu nehmen, nad) welcher manche Gemächfe mehr 
oder weniger fhädlich find Te 3 





Ebemie und Mineralogie. 
ke 3ılal uahı a 34839 2564. a BL ET u ae 
Berfuch eines Beytrags zu den Sprachbereicherun⸗ 


Bu; bie beutfche Chemie, von Yahann Fries 
drich Weſtrumb, Königlich. Bergcommiffair. 

Hannover. 1793. 8, 335 Seiten ohne die Vor⸗ 
‚rede und Inhaltsanzeige. — Auch unter dem 
. ‚sehten Titel ;, Kleine phyſtkaliſch chemifche Ab» 
Handlungen... „Des dritten Bandes zweytes Heft, - 


le me ur up en. — | 
In der Vorrede (vom September 1792) zeigt der. Vf, an; 
daß diefe ‚Schrift ihre: Eneftehung: der Aufmunterung eines 
der erſten und achrungswürdigften Gelehrten verdanke; wie 
er lange vergebens gehofft habe, daß irgend ein anderer voll⸗ 
buͤrtiger Chemiker das Publikum mit einer neuen Kunſtſprache 
beſcheüken werde: er erklart ſich Üher Dia Methode, wonach er 
dieſe Arbeit unternahm; uͤber einige Veſchaffenheiten feines: 
ro wie gewöhnlich uͤber das, was er erwarte, 
Behr — OR —— — 


Us Det 


528 - Chemie. 


Der erſte Abſchnitt iſt überfchrieben: „Geſchichte der 

„ältern chemiſchen Sprache. Gründe de ung zur Verbeſſe⸗ 
- „rung derſelben bewegen muͤſſen, nebſt einer Darſtellung der 
„Grundſaͤtze, auf welche dieſe neue Sprache gebauet ſeyn 
muß —Ohne darüber zu ſtreiten, ob das, was hier auf 
etlichen Blättern vorkommt, den Namen einer eigentlichen 
Belchichte verdiene, glaubt Rec. einige andere Dedenklihs 
Eeiten erwähnen zu, muͤſſen, die das Leſen diefes an 5 
bey ihm erregte, um.fo mehr, da Hr. ID. felbft auf die Pruͤ⸗ 
“fung und Unterfuchung Anderer anträgt; — - Die Sceides 
Eunft wird S. 9 außer einer der edelften unter den menfchlis 
hen Wilfenfchaften, auch „.die Seele der ‚gefammten Naturs 
wiſſenſchaften “ genannt, Abgerechnet, daß die Delicatefle 
des: Kuͤnſtlers, bey aller vergönuten Vorliebe für feine Kunft, 
auf fo. gar großer Hohe ſich nicht gern erblickt ; was würde 
denn aus dem-übrigen ‚Korper jenes Wiſſenſchaften werden, 
wenn anders das gegründet iſt, was Kant (in der Vorrede 
zu dem Anfangsgruͤnden der Naturwiſſenſchaft S.X.) 
von dieſer Seele zu beweiſen ſucht? „So lange noch für die 
„hemifhen Wirkungen der Materien auf einander fein Bes 
„griff ausgefunden wird... der fich conſtruiren läßt, ...... 
Ceine Forderung, die ſchwerlich jemals erfüllt werden wird ) 
„fo kann Chemie nichts mehr. als- ſyſtematiſche Kunft, o 
„Erperimentallehre , niemals aber. eigentliche Wiſſenſcha 
„werden, weil die Principien derfelben bloß empiriſch find, 
„und’keine Darftellung a priori in der Anſchauung erlauben,“ 
u. ſ. w,' | Ic Y: u; el 


©. ı8 ſchreibt Hr. %O: „man.lafle bey der Bildung der 
„Sprache nichts zu, wie die Elärften, reinſten und unumftoß« 
„tichiten Thatfachen. Verlaſſet, fagte mir einer der größeſten 
„Philoſophen — verlaffer das dunkle Land der Hypotheſe, 
„und tragt die Facta rein und nadend ver!“ — Und doch 
‚wird bald nachher, Sr: 20, gefragt: „Sihdalle Facta noch 
„oiefelben?“ auch ©. 21 gelefen; „wenn die deutfche Che⸗ 
„mie eine Sprache erhielte, die fich allein auf belle Vernunft⸗ 
Achluͤſſe und reine ‚Erfahrungen gründere.* — Etwas, 
das mit dem Namen Sactum belegt wird, muß ja in :alle: 
Ewigkeit daffelbe bleiben : wer möchte es fonft zu einem fichern. 
Grunde empfehlen? "Soll man: aber außer Kactis nichts an⸗ 
ders zulaſſen, wozu denn noch die Vernunftſchluͤſſe? Nee. 
mißverftehe darum doch den Bf. Eeinesiweges, nur wollte er. 
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bey. dieſer Gelegenheit an die Nothwendigkeit der- Präcifion 


md Haltung im Vortrage erinnern. 


ei In der (faſt rhapſodiſtiſchen) Darftellung der Grund 
füge Hegelu) heißt es S. 26: „Man vermeide, die Nar 
„men auf Sarbe, Sorm, Vaterland und Arzneykräfte 
„der: Stöffe zu grunden,“ Dennoch wird S. 28° erlaubt, 
falls die Deftaudeheile unbekannt find ,. und die Eigenfchaftent 
nicht ausreichen, die Namen von dem Zuſtande, der Form 


‚ und $arbe der Sachen hetzunehmen. -(Bergl.-&. 71 unten.) 


Wenn die Noth eine Geſetze verträgt, warum giebt mam ſich 
denn das Anſehen, ihr welthe zu geben? —Eben daſelbſt 
Get man: „Namen, die son den eigenen Namen der Entbecket 
2%. abgeleitet ‚find, nehme man mühe auf. In der 


- „Rräuterkunde und Anatomie ift es zwar herrſchende "Sitte 


anbietet, in guter Abſicht benutzen. Zumal iſt bey der Che⸗ 


„geworden, und die Mineralogen ahmen es ſeit einiger Zeit 
auch, neuentdeckte Stoffe mit dem Maͤmen des Entdeckers 
aju bezeichnen. Die Chemiker muͤſſen in dieſen Febler nicht 
„verſfallen,“ ac. Man ſollte doch denken, wenigſtens Einige 
von jenen Naturforſcherne( zum Theil aus ſehr entfernten Zeit⸗ 
altern) moͤchten ihrerguten Gruͤnde gehabt haben/ gerade ſol⸗ 


che Benennungen zu wählen‘, und es duͤrſe daher, ohne An⸗ 


maßung, nicht. fo’ entſcheidend, noch allgemein vom: einem 
Febler dabey geſptochen werden! Der Bf ſeldſt laͤßt S. 34 
in gewiſſen Fällen Manier: zu, „die;mıg nithts weiter zu 
denken geben, als das Dafeyn der Stoffer“ Dieſe Au⸗ 
zeige des. Daſeyns kanm auf vielerley Weiſe geſchehen, bey dee 
man fich in dem freyen litterariſchen Gemeinweſen an wine fs - 
berale Denkungsart deito mehr gewoͤhnen muß, da man einet 
ſeits die: Lage desjenigen, der die Benennung aufdrachte, (dee 
Nomenclators bey Hen. W.) bey weitem nicht immer him 
reichend einzuſehen im Stande iſt, andererſelts die etwanige 
Ueberſchreitung der Granzen ohne langdaurende Spuren zu 
bleiben pflegt. Und worin beſteht das Uebel, wenn uns bey 
einer Benennung, außer dem Daſeyn eines Koͤrpers, noch 
etwas mehr zu denken gegeben wird, wie z. B. in dem 
Worte der Pftanze Halleria der Stoff zur Erinnerung an den 
großen Mann, der auc um die Botanik Verdienſte haste? 
Deswegen will man ja doch » nicht der Nomenckatur überjafs 
„ſen, wahre Verdienfte zu mürdiaen und der Zukunſt zu Übers 
„liefern,“ (S. 39) fondern nur eine Gelegenheit mehr, die fie 
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mie, im Ganzen genommen, der Fall anders; wie bey jenen 
Wiſſenſchaften, weil cs dabey mehr um die Form, als um 
den Stoff alt. Eine Benennung kann dort fehr brauchbar 
feun , obgleich fie für die Chemie unbehulfiih ausfallen 
wuͤrde. ee 

Im sweyten Abfchnirte werben die Bedeutungen ber 
Worte: Elemente , einfach, zuſammengeſetzt, ver 
brennlichb, unverbrennlich und anziebende Kraft unters 
ſucht, auch gezeigt, ‚daB manche bisher übliche Benennungen 
auszumerzen ſeyn ⸗ Außer ſehr wenigen anflößigen Wen 
bungen, wie z. B. S. 40; „mit dieſen ſuͤnf Elementen konn⸗ 
ten fie alle Naturtkbtpet bis auf ein Haar fpalten * ꝛc., und 
Verihiedenen unrichtigen Snterpunctionen, die wohl dem Ser 
Ber zur. Laſt fallen, folgt man dem Bf, gern. Er nähert ſich 
bier mebr feinem Element , wenn dieſer Ausdeud erlaubt iſt. 
Noch ſichtlicher wird dies in den: folgenden Abſchnitten, 
die mit vieler Sachkenntniß, Umherſicht, Gewandheit, Rube 
und: Befcheivenbeit bearbeitet ſind. Auch verdient Bas ſeht 
verdienſtliche Beſtreben, von allem Hypothetiſchen ſich ent⸗ 
ferne zu halten, eine beſondere Auszeichnung. — Der. Ge 
geaftand ift die Namenbildung für einige einfache undreitifzdye 
fheinende Stoffe, fuͤr die Säuren und Laugenſalze, Exben 
und Metalle, Meutrat- und Mittelfaige; Verbindungen’ des 
Schwefels und die blaufärbende Subſtanz, für die eigentlichen 
Gasarten, für die: ſehr zuſammengeſetzten Stoffe aus. dem 
Dilangen« und Thierreihe. . Im sebnten Abſchnitte wird 
von der Gaͤhrung, Faͤulniß und Verwitterung gehandelt. 
Jede dieſer Sectionen iſt nach dee Ueberſchrift mit einigen 
Zeilen, meiſt aus Hoxaz, verſehen. Der Bf., mie wir aus 
feinen fruͤhern Schriften wiſſen, liebt dergleichen Verzierun⸗ 
gen, wogegen Niemand etwas haben wird, wenn fie nun 
nicht den Verdacht auf Affectation oder Prunkliebe ertegens 
wesivegen man auch auf den Titelblättern. dag etwas Seltfa« 
me: Rönigl. Bergeommiffaie wegwuͤnſchen — Ri 


Ueberſicht der mwichtigften Entdeckungen in der Che 
„. mie vom Anfange des fiebenzehnten bis gegen das 
- „> Ende des achtzehnten Jahrhunderts; welche in 
alphabetiſcher Ordnung angezeigt, die _ 
| nt» 
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Entbeck ng N, ' | am Entdecker — und 
das Yahı si tde um Gebtalich Ange: 
bender Chemi Apotheken Weimar , bey 
Hoffmanns Wirtbe und Erben. 1793. Eine Tas 


"belle in Oropfol, "age. „7 


ET FEDER 
Bez Bf. dieſen tabellartichen Auszug ganz aus Mieg- 
»b3 GSefchichte des Wahsthums und den; Erfindungen in 
der Chemie entlehnet hat, wird ihm ‚niemand tadeln; dag 
et aber, fo viel wir uns noch aus den Gelehrten Zeiturlgen 


erinnern, bey vorläufiger Ankündigung diefer Tabelle vorgab, 


ſolche durch viefjäbtige Fleiß zufammengetragen zu haben, 
das ift wohl grundfalihe Anmaßung; wofuͤt es aud) jeder 
Kenner auf den erften Blick halten wird, | 

nn ’ — eg ee Kınz 
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Des Herrn W. van Barneweld Abhandlung uͤber 
die Beſtandtheile des Waſſers, nach lavoiſieriſchen 
Srundſaͤtzen. Aus dem Hollaͤndiſchen uͤberſetzt, 
“von Joh. Bernh. Keup, der Arznengel.: Dr; 
Stendal, bey Fränzen und Große, 1792: 5$ 

+. Bogen. 8.59: _ —* a 


Ä De Inhalt beſteht aus zwey Abhandlungen, die Hr. v,©,, 
othefer in Amfterdam, in der dafigen gelehrten Sefellfäyaft 
vorgelefen hat, und bernad iin algemeen Magazyn va; 
Weerenfchap mit aufgenommen ‚worden ‚find. Einige voı 
Lavoifier, zum Beweiſe feiner Behauptung, daß das Waſ⸗ 
ſet aus zweyerley Quftarten zuſammengeſetzt ſey, beichriebene 
Verſuche hat der Vf. mit viel wenigerer Geſchicklichkeit ange⸗ 
ſtellet, im lebhafter Begeiſterung beſchrieben und wie ein treuer 
Schuͤler von £. erflärer. Da alles dies ohne ausfuͤhrlichere 
Beweisgruͤnde geſchehen ift, und 2. Lehrbegriffen noch vieler‘ 
Beweis mangelt: fo findet ſich eigentlich in diefer Schrift nichtg 
don befonderm Intereſſe, und fie hätte Deswegen ohne Nach⸗ 
theil der Deutichen unüberfeßt bleiben fonnen, 
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: Kirchengeichichte, 


Nicol. Kindſingers Gefchichte der dltern Grafen. 
Erite und zweyte Adtheilung. Auch unter dem - 
Titel: Micol. Kindlingers Muͤnſteriſche Beyträge 
jur Geſchichte Deu:ichlands, haup!ſaͤchlich Weite 
phalens. Dritten Bandes erite und zweyte Ab⸗ 
theilung. Wiünfter, in der Perreronifchen Buche 
handlung. 1793. Der Terı 312 Seiten, bie 
Urkunden 7908. 8. 2NMR.ue * - 


Der Forſchungsgeiſt des Verf., fo wie feine Berdienfte um 
die Gefchichte feines deutſchen Vaterlandes überhaupt find 
fhon aus feinen ebengenannten Beyträgen bekannt. Er ſchoͤpft 
aus der einzigen richtigen Duelle, aus den Urkunden, u 
fagt alfo, wo er auch nichts Neues ſagt, doch alles beſtimm⸗ 
ter, als es vorher gefaat it. Sein Eifer, alles aufzufaſſen, 
was zur Berichtigung. oder gewilleren Darfellung theils der 
Geſchichte, theils des Staatsrechts des Älteren Deutſchlands 
etwas beptragen kann, feine Bekanntfchaft mit den Urkun⸗ 
den und der Verfaffung der deutfchen Vorwelt macht ihm als 
les fichtbar, was irgend ein neues Licht oder eine zuverlaͤßigere 
Gewißheit auf diefe oder jene Materie werfen kann. Eben 
daher gewinnen auch mit dieſet Geſchichte der Ältern Grafen 
mehrere theils im diefelbe verwebte, cheils mit derſelben ver 
wandte Materien fowohl nene Auftlärung als vichtixere Be 
ftimmung. Das Ant oder die Gefchäfte der Altetn Grafen 
waren gedoppelt; file verbreiteten fich in die Verwaltung des 
Milltairs und über die Verwaltung der Juſtiz. So wie fi) 
die Natur und Verfaſſung dis deutihen Kriegsftands allmaͤ⸗ 
lig änderte , fo veränderte fi auch die Paar, der Stand der 
Grafen, je Intereffanter umd nothwendiger jener wurde, 
beito gegriindeter und twirffamer ward das Anfehen und die. 
Gewalt diefer. &o lange der Heerbann im Gange war, [6 
hatten die Grafen mach ihren Amte in’ der Beſorgung des 
Militairs das eingefchränfte Werdienft, daf fie Über die aus 
ihrem Bezirke verfammelten Gemeinden die Mufterung hale 
ten, und fie dem Kayſer oder deilen Generale zuführen muße ' 
wi. Ä tem, 


‘ 
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ten. Durch einen zu freyen Gebrauch ihres Fleinen Vorrechts, 
daß fie meßrere vom Heerzuge freyfprechen durften, dehnten 
fie die Schranten ihres Einfluſſes bald weiter aus. Die lange 
verfhivendeten Befreyungen, in deren Ertheilung bie Bis 
fchofe mit den Grafen wetteiferten, mächten, um die norhige 
Mannſchaft zu erfegen, am Ende eine zum Kriege dedungene 
Dienftmanufhaft nothwendig. Diefe hieng nicht nur mehr 
von den Grafen ab, fondern leiftete auch als geuͤbtes, zum 
Dienfte zugezogenes Kriegsvolk den Kayſern in der Folge wich⸗ 
tigere Dienfte, als der mit dem Heerbann fortgerifjene Schwarm 
einer zum wirklichen Kriegsdienfte ardßtentheils unbrauchbar 
ren Volksmenge. Die Kayſer beforderten die Aufnahme 
diefer Dienftmannichaft,, mit welcher der Heerbann ganz in 
Verfall fam, um ihres eigenen Intereſſe willen, und befchenfs 
ten die Anführer derjelben mit Belohnungen von Cammerguͤ⸗ 
teen, Rhein / und andern Zöllen und Regalien, Die Grafen 
wurden damit maͤchtiger, erſt Schugberrn einer ftarten Lehn⸗ 
mannsfchaft, darauf, fo wie die Biſchoͤſe und Aebte Haupt⸗ 
herren der deutfchen Nation und die Graͤnzen der Grafſchaften 
urid Voigteyen unvermerkt die Graͤnzen der Territorien, Die 
Erſcheinung der Burgen und feften Schlöffer gab dem anwach⸗ 
fenden Gewicht der Grafen ſowohl als ihren eritftandenen Ters 
ritorten noch mehr Soliditaͤt, erleichterte ihnen den Gang zur 
aufteimenden Territorialhoheit, bis endlich diefe aus Jedem Ge⸗ 
fhichestenner befannten Urfachen feften Fuß gewann. ‘ &o 
befahnt diefes alles ſchon fcheinen kann, fo hat es der Bf. mit 
allen dabey eintretenden Bemerkungen über den Heerbann, 
die Dienft : und Lehnsmannfhaft und die Entftehung der Zerd 
ritorien aus Urkunden in ein weit helleres Licht geſetzt. Eben 
‚daffelbe Licht erhält im zweyten Abfchnitte, in welchem der 
Bf von dem Auftisamte der Grafen fpricht, die ganze Ma» 
terie von den Grafengerichten. Nach der vurausgefeßten Ins 
terſuchung der alten fähfifhen Mark und Srafengerichte zeige. 
er, daß die Gegenſtaͤnde des Srafengerichts gerade die Ges 
genftände des ehemaligen Landgerichts und die Juſtizverwal⸗ 
tung der Grafen fid) alfo über alle Gegenſtaͤnde des alten ſaͤch⸗ 
ſiſchen Landgerichts erſtreckte. Die Einrihrung und das ganze 
Verfahren bey dem Grafengerichte war dafjelbe, wie bey dem 
Landgerihte. Es wurde zwey⸗ big dreymal im Jahre in ges 
wiſſen Malftätten unter freyem Himmel aehalten; das Land⸗ 
secht verlefen, gewroget und gerüget, fo wie bey den Lands 
gerichten. So mie diefe warden fie nach Erfotdern auch außer 
En n | ber 
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der gewoͤhnlichen Zeit gehalten: Mat erkennt die Spuren 
diefes Srafengerichts in den Urkunden des. ı 2tem Sahrhuns 
derts noch deutlich, Die fraͤnkiſche Kischenverfajlung. welche 


zuerſt die Geiſtlichkeit und darauf auch alle Schutzgenoſſen 


derſelben der weltlichen Gerichtsbarkeit entzog, die neuentſtan⸗ 
dene Lehnsmannſchaft, die ihr eignes Manngericht erhielt und 
die. auftelmende Gerichtsbarkeit der Städte fegten dem Um⸗ 
fange der gräflichen ‚Serichtsgewalt nad und had große 
Schranken. Im ı2ten Jahrhundert ſaßen die Grafen wer 
nig, fondern ihre Stellvertreter zu Gericht; die Grafenge⸗ 
richte, bey welchen nun auch die Hinterfaffen erfiheinen durfe 
ten, erhielten, well Nichter, Scöpfen und Frohnen aus 
freyen Leuten gewählt wurden, den Namen der Freygerichte, 
und die außerdrdentlichen Gerichte, bey welchen außer ‚den 
porgeladenen Partheyen keine andre Zufchäuer zugelaſſen wur⸗ 
den, außer Weftphalen den Namen der heimlichen Gerichte, 
Die Geſchichte dieſer Freygerichte in Weſtphalen bis in das 
16te Jahrhundert unterſucht det Vf. im dritten, Abſchnitte, 
oder in der zweyten Abtheilung. Daß dleſe ſpaͤtern Freyge⸗ 
richte nichts anders als die aͤltern Grafengerichte waren, macht 
der Vf. im einer zwiſchen beyden geführten Parallele ſeht 
einleuchtend Daß dieſe Freygerichte durch ganz Weſtphalen, 
In den Stiftern Muͤnſter, Paͤderborn und Osnabruͤck, in den 
Graf: und Herrſchaſten Navensberg, Lippe, Rittbera, Lims 
burg, Mark, Waldeck, Teneckenburg, unter dem befann« 
ten Samen der Fteygraſſchaften verbreitet gemefen find, beweiſet 


und belegt der Vf. mit.Urkunden, und. giebt Darauf eine diplos 


matiſche Nachricht von allen in den verfchiedeneri Aemtern im 
Oberſtifte Münfter In Gang gewelenen Freygraffchaften, Für - 
die Landesgeſchichte iſt diefer Beytrag überaus wichtig, meil 
fo mandye ehemalige Äreyarafidyaft, die eigentlich nichts als die 


Verwaltung der Surisdietion in einem gewiſſen beſtimmten 


Bezirke in ſich ſchloß, von den heutigen Nadhkommn der das 
tmaligen Lehnträger, mie in unfern Zeiten die vormalige Wels 


meſteinlſche Frehgraſſchaft von dem Geſchlechte der Freyherren 


von der Ned, mit ihrem ganzen Bezirke in Anfpruch genom⸗ 
men worden find. Ob einige Freygraſſchaften, weil fie von 
Biſchoͤſen oder dem Krummſtabe vetliehren wurden, den Mar 
men der Krummifreygraffchaften geführt haben, das läßt der 
Bi. ©. 253 dahin geſtellt ſeyn. Die Grafidaft Dortmund 
war der einzige Bezirk in Weftphalen, in welchem das alte 
Grafengericht in feiner erften Form am längften ſichtdar blieb, 
. . s und 
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und deffen Verwaltung bis ist noch unmittelbar vom Kayfer 
abhängt. Gewoͤhnlich waren die Territorialherren die Inha⸗ 
ber oder die Lehnsherren der Freygrafſchaften. | 


Das wichtigfte Gefchenf mit diefem Buche ift die demfels 
ben beygefügte zahlreiche und wichtige Urkuſdenſammlung, 
die der Vf. mie großem Vortheil für die deurfihe Gefdyichte 
und Staatsverfaffung zu benutzen gewußt hat, Sie enthält 
größtentheils DOriginalurkunden, und unter dieſen wichtige 
Dokumente für die Geſchichte des Defnungsrechts und der 
ren» oder heimlichen Gerichte. Durch beygefügte Anmer⸗ 
£ungen und die genauefte Befchreibung der Siegel, deren Abe 
druck dem Bf. wahrſcheinlich nicht möglich war, har der Vf. 
diefen mitgetheilten Scha& noch brauchbarer zu machen ge» 
ſucht. Ar einem Kaufbricfe vom J. ı252 ift dag Siegel der - 
Gräfin Sophie von Navensberg, geb. Gr. v. Oldenburg, 
auf der rechten Seite des Wapenihilds mit den, drey Oldens 
burgifchen Roſen und auf der linken Seite mit dem Ravens⸗ 
bergifhen Sparten, und Hr. K. vermuther, daß das von 
deyfelden Gräfin in der Gefchichte der alten Grafen von Nas 
vensberg angeführte an einer Lrfunde vom J. 1242 befinds 
liche Siegel daffelbe, und diefes alfo das Altefie Siegel von 
deutſchen Damen feyn möchte, in welchem MWapenfchilder mit 
MWapenfiguren vorkommen. Die Anmerkung des Vf. S. 403 
in der Urkundenfammlung über das Defnunfsrecht und die ofs - 
fenen Käufer find ſehr richtig. Vor dem ı3ten Jahrhundert 
erfcheinen die veſten Schlöffer oder Burgen in Weftphalen 
nit; Im ısten Jahrh. hatte aber jede ritterbürtige Familie 
ihre Burg. Daß die Territorialherren das Oefnungsrecht in 


/ 


den Schlöffern fordern Fonnten, wenn es ihr. oder des Landes 


— 


Nutzen erforderte, davon wußte die aͤltre Verſaſſung nichts, 
Das Oefnungsrecht mußte für den Territorialheren erſt durch 
neue Berabredungen feftgefeßt werden, und wenn er es hatte, 
fo blieb es dem Ritter frey, es auch andern freyen Nittern 
zu zugeftehen, nur nicht züm Schaden deg Kayfers, des 
Reichs, des Landes: und des Lehnsherrn. — Die Urkun— 
den der zweyten Abtheilung find für die Geſchichte der Freys 
gerichte befonders wichtig. Sie enthalten eine Menge merks 
würdiger Zeugniffe von dem Gange, der Verfahrungsart, der 
Reformation und dem Verfalle derielben, fo wie fehr auffläs 
rende Machrichten theils von den Graͤnzen der Freygrafſchaf⸗ 
ten, theils von.den einzelnen Iheilen ihres Bezirks, von ihren 

N.A. D. B. Xl. B. 2,5. VIllo HZeft. Mm Schlck⸗ 
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Schickſalen, Veraͤnderungen und den eigentlichen Staͤdten 


derſelben. Die Urkunde 233, die Geſchichtserzaͤhlung der 
Verhandlungen am Muͤnſteriſchen Frehgerichte, als Kerſtian 
Kerkerink durch daſſelbe zum Tode verdammt und hingerichtet 
wurde, ift ein auffallender Beweis, wie eigenmaͤchtig die 
Freygerichte in ihrem Verfahren zu Werke giengen und ſich 
ihren Fall dadurch felbft vorbereiteren. Kerkerinf ward ohne 
weiteres Verhoͤr fogleich zum Tode verurtheilt, und ohne ihm 
Zeit zue Vorbereitung zu neftarten hingerichtet. Der Rath 
und die Bürgerfchaft zu Münfter wurden darüber fo aufge 


bracht, daß fie alles zum Sturze des ee 
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Amelgard's Regierungsgefchichte Karls VIT. und 
$udwigs IX. (foll XI heißen.) ° Herausgegeben 
von Herrn du Theil. Aus dem Franzöfifchen 

uͤberſetzt. Hildburghaufen, bey Haniſch. 1793. 

3 Bogen in gr. 8. 390. ° Ze 


Eigentlich ein Stüd von der deutſchen Ueberſetzung des er» ⸗ 
ften Bandes der bekannten Notices er Extraits des Manu- 


ferits de la Bibliotheque du Roi (à Paris 1787. 4.) Denn 


ber Verleger der Weberfeßung verkauft, wo nicht alle, doch 


bie meiften Artikel, woraus das Werk befteht, auch unter 
befondern Titeln; welches wir, bey der großen Verſchieden⸗ 
beit der Materien, feht lobenswerth finden. Der Titel dies 
fes Stüds fagt aber zu viel; denn es iſt Feine Regierungdges 
ſchichte jener beyden Könige von Frankreich: fondern nur eine 
Recenſion der nie gedruckten lateinifchen Handſchtift Amel— 
gard’s, eines ateichzeitigen Priefters zu Lürtich, die doppelt 
in der koͤnigl. Bibliothek zu Paris, unter Nr. 5962 und 
5963 befindiich ift, und: Auszüge folcher Steffen, die Ins 
fände in der. Geſchichte jener Zeit beftätigen und erläutern, 
oder Begebenheiten, deren die bekannten Gefchichtfchreiber 
nicht erwähnen, enthalten. Diefer letztern find freylich nur 
wenige; und in fo fern ift das Werk; mie Hr. dü Theil ſich 
ausdruͤckt, freylid, von Eeinem außerordentlichen Nutzen: man 
fieht aber doc) aus den von ihm vorgelegten Auszügen, daß 
deſſen Urheber manchen fonft nicht befammten Nebenumſtand 
erzahlt, feinen eigenen Gang zu gehen ſcheint, folglich nicht 
— | | | S aus⸗ 
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ausſchreibt, und Überhaupt kein unebener Mann war, der 
fogar In Sachen der Politit und Statiſtik nicht übel urtheilt, 
der auch wenig oder Feine Parcheylichkeit verräch. Man fehe 
nur z. DB. was er ©. 37 u.ff. von dem Zuftande Aquitaniens, 
nachdem es in der Mitte des ısten Jahrh. aus englifcher 
Bothmaͤßigkeit wieder unter franzoͤſiſche gekommen war, und 


durch gewaltſame Finanzoperationen jur. Empbrung gereizt 


wurde. Auch einige Puncte in der engliſchen Geſchichte (3. 
B. S. 33 von dem damaligen Herzog von Sommerſet) em— 
pfangen durch diefes Werk mehr Licht. Es wäre deswegen zug 
wuͤnſchen geweſen, Hr. dü Theil batre mehr daraus mitges 
heilt. Ueberſetzer und Korrector haben Ihre Geſchaͤfte fchleche 
verwaltet. MEI 

| ep. 


Ludwig XVI. letzter Koͤnig der Franken. Eine bio⸗ 


graphiſche Skizze mit feinem wohlge. offnen Por⸗ 


trait. Danzig und Thorn. 1793. 48 Seiten, 8. 
5 #:» | | | 


ine ganz gutgemeinte, aber hoͤchſt elend ausgeführte Decla⸗ 
mation, . Hier hören wir die neuen Nachrichten, daß Lud⸗ 
wigs Vater ein blutdürftiger Menfc war, daß Neder Laws 

Syſtem einführen wollte. Wie geſchickt der Bf. in Darſtel⸗ 
lung der Begebenheiten ſey, zeigt die Beſchreibung der Auf 
tritte vom 5. und 6. Dctob. und ihrer Veranlaflung ©. 38; 
„Wie auf neues Dringen, daß der König die Wefchlüffe vom 
4. Aug. unbedingt annehmen follte, eine unbeftimmte Autwort 
erfolgte, fo brach die Volkswuth den 5. Aug. in Paris los — 


Zuerſt wandte fi der zufammengerottete Haufe nur an den 


Maire und die Repräfentanten? in Paris; — da diefe 

nicht Rath ſchaffen Eonnten, fo zog er nach Verfailles. 
Gegen Abend zog die Buͤrgermiliz nach, und den 6. Octob. 

kehrte das Volk nach einigen verübten Unorönungen!! 

. "mit der Eönigl. Familie nad) Parks zuruͤck“ 

z Uebrigens ſchteibt der Vf.: „er ſchuf die Folter ab, ber 

Daurens wertbe, Baballen, Plaͤne u. ſ. w. Wer feine 


Sprache nicht einmal rein reden und ſchreiben kann, wer keine 


Geſchichte kennt, ſollte ſich nicht an Darſtellung wichtiger Be⸗ 
gebenheiten wagen, | Bb. 
Mm 2 Arz⸗ 
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Arzneygelahrheit. 
Mediciniſche Commentarien von eirier Gefellfchaft 
ber Aerzte zu Edinturg, aus dem Engliſchen über« 
- fegt von A. Fr. A. Diel. Altenburg, 8. in der 
- Nichterifhen Buchhandlung. 1793. Zweyte 
.  Decade. Fünfter Band. 1 Bogen weniger 
als ein Alphabet. Sechſter Band. ı9 Bogen. 
ı NE. 18 8. Ä | 


Auch in dieſen beyden Baͤnden faßt die zwote Abtheilung, 
Anzeigen und Auszuͤge aus andern unſern Leſern ſonſt ſchon 
bekannten, zum Theil in Deutſchland erſchienenen Schrifs 
ten, die dritte medicinifhe Neuigkeiten, (die es jet großen: 
theils nicht mehr find) die vierte ein Verzeichniß nener (englis 
fher) Bücher und edinburgifcher Inauguraldiſſertationen von 

1790. 1791, — * 
Die erſte Abtheilung des fuͤnſten Bandes enthaͤlt zehen 
eigene Abhandlungen und Beobachtungen. I, Clarke über 
das Kindbetterinnenfieber , wie fich ſolches vorzüglich vor kur⸗ 
zem im Hofpital zu Dublin zeigte. S. 6— 33. Es falle bey 
den meiften toͤdtlich aus; in fechs Leichen, die der Bf. geöffs 
- net, habe er das Netz zwar entzündet, aber nicht brandicht 
Hefunden; auch war das Bauchfell, die breiten Bänder der 
Gebärmutter, der Blinddaım, die figmaformige Krümmung 
des Grimmdarms entzünder: Weiſſen und Luften der Zims 
mer, in welchen folche Kranke gelegen hatten, Wafchen der 
Bettſtellen und Bettgeraͤthe, Anftreichen der erftern, feßte 
der fernern Anſteckung Graͤuzen. Magen und Gedärme hats 
‚ten oft jehr an ihrer Reſtzbarkeit verloren; zuweilen hatte es 
doch fhon vorder Entzündung angefangen. . Mur wo Lungens 
entzändung mit diefem Fieber verknüpft war, ſah der Verf. 
guten Erfolg von der Aderläffe; Brechwurzel helfe, wenn die 
Krankheit epidemifcy fey, nichts; von Purgirfalien und Wis 
hungen auf den Unterleib laſſe ſich noch am meiften hoffen. 
41, €, Chisholm über die Influenz, wie fie kürzlich in Weſt⸗ 
indien erichten. S. 33 — 65. Sie herrfchte faft zu gleicher 
Zeit auf allen weftindifchen Inſeln und auf dem ganzen feften 
Lande von Nordamerika, und Fam von diefem nach jenen; 
erft nachdem fie eine geraume Zeit umgegangen war, — 
ie. J (4 


& 


\ 


\ 
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fie gefährlich; zuweilen gefehlt ſich Gallen: oder Baulfieber da⸗ 
ju, aud wohl einmal, bey einem Kranken, welcher daran 
farb, Tetanus. "Gegenden, die früher damit befallen wur« 
den, toaren in der Folge davon frey: nicht felten trar auch. 
"Leber, und Fungenentzündung zus; und In der etften wirkte 
Queckſilber, felbft mir reichlichen Aderläffen, nichts. Brech⸗ 
- weinftein in Waſſer aufgelöft, und jo germalen, daß es kaum 
Ekel, aber ftarfen Schweiß erregte, war das Fräftinfte Mit⸗ 
tel. 111.00. Willifon Geſchichte einer merkwürdigen Ver⸗ 
wachſung der Gedaͤrme. S. 65 — 75. Alle Sedarme hien- 
gen unter ſich zuſammen; dies war, wie der Ueberſ. ſehr ridys 
eig bemerkt, die Folge einer unrecht’ behandelten Darmentzüns 
dung, die ſich ben einem Mädchen von 27 Jahren, nachdem 
ihr etwa zween Monate, wegen. eines Schredens, der Mo⸗ 
mnatsfluß ausgeblieben war, ereignete. IV. Irving, von 
einem befondern Bruch des Hirnihädels, und einem Blutfluß 
nad) abgenummener männlicher Ruthe, der bloß durch einen 
Druck von einigen Minuten geftillt wurde. S. 75 — 78. 
Jene zeigte ſich zwoͤlf Monate, nachdem fie geheilt zu feym 
fehlen, mit allen Zufällen wieder, und wurde ſchnell toͤdtlich. 
V. Geſchichte eines anomalifchen Falls, wahrſcheinlich von rhens 
'matifher Natur , und:von tödtlihem-Erfolg. &. 79 — 84. 
Der Fall ereignete fich bey einem zuvor gefunden Mann von 
36 Jahren, der mit einer hartnäckigen Verhaltung des Harns 
» »ftard, VI, SE. Alerander Geſchichte einer hartnädigen 
Bruſtbraͤune, die durd) die Auflöfung des Arfenits geheilt 
wurde. S. 85 — 92. Der Bf. gab die Saolerifche Auflös 
- “fung mit zwey Loth Brunnenwaffer, einem halben Loch Mus 
*featennußgeift und einem halben Quentchen Nelkenfyrup den 
'erften Tag zu fechs Tropfen, ftieg aber alle Tage um einen, 
juletzt in allem bis auf dreyzehen Tropfen auf VII. Coy⸗ 
Aland vom Ääußerlichen Gebrauche des Kampfers bey Kröpfen 
und Droüfenverhärtungen, &. 92 — 98. Er hat ihn oft mit 
"Mugen bald, mit Del, bald mit der flüchtigen Salbe gebraucht. 
"VIE, Th, Eorcaner Geſchichte einer Pulsadergefchtwulft in 
der herabfteigenden Aorta, die ſich in der Geſtalt einer Ges 
ſchwulſt in der Herzgrube zeigte. S. 98 — 102. Der Kralike 
ſtarb plöglih. IX, S. Davidfon Geſchichte eines fonderka« 
ren .intermittirenden Zufalls am rechten Schlafe, und von eis 
ner merkwuͤrdigen Geſchwulſt im Unterleibe, die beyde gluͤck⸗ 
"lich geheilt wurden. S03 — ı10,. ‚Einen Tagelöhner von 
41 Jahren, der. 14 Tage:zuvor mit einem Städ Holz einen 
| Mm 3 Schlag 
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Schlag auf das rechte Auge bekommen hatte, uͤberfiel alle 
Morgen um 9 Uhr Froſt, und nachdem dieſer zwo Stunden 
angehalten hatte, ein heftiger Schmerz am rechten Schlafe, 
der bis zwölf Uhr dauerte: Fieberrinde und Kalomel thaten 
das Meifte bey der Kur. X. P. Miarerll Geſchichte einer 
fonderbaren tödlichen Waſſerſucht des. Hodenfads. &. 111 
— 122. Die daraus abgezapfte Feuchtigkeit fah einem Ges 
‚menge von Blur und Mich ähnlich). Ä 


Der ſechſte Dand enthält vierzehn eigene Abhandlungen. 
1, 9. Kourlay von den Mineralwallern auf der portugiefis 
ſchen Inſel St. Michel. S. ı — 25. Unter ihnen find viele 
heiße Quellen „ denn die Inſel iſt noch voll vulkaniſcher Er» 
fdyeinungen, jene geben meiſt Schwefellebergas von fih. Doch 
giebt es auch Ealte, die zum Theilauch Schidefellebergas, zum 
Theil Lufefäure, auch wohl noch überdies Eifen hatten. Zus 
letzt einige Krankengeſchichten als Belege ihrer guten Wirk⸗ 
ſamkeit, in Gicht, Skropheln u. dal. U. Chr. J. AL. Me⸗ 


Zon Beſchrelbung der Pocken, welche 1786 zu Helſingoͤr um⸗ 


giengen S. 25 — 42. (Wir ſehen nicht ab, warum der 
Ueberſ. diefen _urfprünglich lateiniſchen Auffag. niche mit den. 
Vebrigen in unfere Mutterſprache überfegt bat, dern auch 
der Lefer, der gutes Latein verfteht, würde nichts dabey vers 
loren haben.) Ein Beyſpiel eines Knaben, welchem die Pos 
den zum drittenmal ohne Erfolg eingeimpft wurden. -IILF. , 
Elark von den quten Wirtungen der falgfauren Schtwererde 
ben einer befondern Gattung von Sfropheln, die unter den 
Negern inMeftindien herrihen. ©. 42 — 46. Den Ger 
breud) der Eidechfen bat der Bf. im Auſſatz ohne. Erfolg vers 
ſucht. IV. Barnel Gefhichte einer Waſſerſucht, die duch 
den Aufauß des Tabacks geheilt wurde. S. 416 — 49. V. 

: Th. Eollingwood Gefchichte einer Luftfeuche, die durch eine 

ſehr einfache Zubereitung des Auedfilbers geheilt wurde, ©. 
.30-— 574 Ein Geburtshelfer wurde durch eine Woͤchnerin 
angefteckt, die er entbunden hatte; nach fruchtiofem Gebrauch 
vieler anderer Mittel Heilte ihn das mit Zucker abgeriebene 
Queckſilber, täglich zu. einem Scrupel genommen, ‚innerhalb 
zween Monaten, VI. Ebend. Beobachtungen über den Ges 
brauch der Ulmenrinde in verfchiedenen bartnädigen Krank 
beiten. &. s7— 65: Der Bf. verfihert, den Abſud davon 
nicht bloß in Hautkrankheiten und aͤußerlich in Brandſchaͤden 
und Roͤthlen, fondern aud) in Ruhr und andern, felbft = 
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zehrenden Durchfaͤllen, die von Fehlern in der Leber, oder 
von Schärfe kommen, mit gutem Erfolg gebraucht zu baten, 
und erzähle bier einige dergleichen Fälle Insbefondere. VII. 
J.Wilſon von einer durch den Katheder aus der Blaſe abges 
zapften ungewöhnlihen Menge Harn. S. 65 — 68. Sie 
betrug vier Loch über ſechzehen Pfunde. VIII Dr. Knox 
von einem merkwürdigen Naturſpiel. &. 68 - 75. ine 
Mißgebure einer ſchwatzen Frau, an welcher Kopf, Nüds 
‚grad, Herz, Gallenblaſe, Sallengänge, Nieren, Luftröhre 
n. a. Theile gedoppelt waren, von der Sjnfel Tottola. IX.D, . 
Rait verfehledene Fälle einer Amputation. ©. 75 — 82, 
Sogar bey einem ſchon 9 jahre an. ferophulöfen Geſchwuͤren 
feidenden ungen hat fie des Vf. nach Alonfon’s Vorſchrift 
mie gluͤcklichem Erfolg unternommen. X. 2%. Zellie von el; 
ner durch einen Fall verurfahten Berftung des Unterleibeg, 
wobey das Netz brandicht, und der Kranke doch hergeftellt 
wurde. ©. 833 — 88. XI. W. Robertſon Geſchichte eines - 

Leiſtenbruchs, der nach fehr ungänftigen Erſcheinungen durch 
die Operation doch glücklich geheilt wurde. &.89 — 91. Der 
ſchlimmſten Zufälle ungeachtet, welche ſich bereits eingeftellt 
hatten, war der Kranke doch in fieben Wochen wieder ger 
fund, . XU. A. Hamilton von einer. umgebogenen Gebaͤhr⸗ 
mutter. S. 92 — 108. . Die dreifte Unvorfichrigkeit einer 
Hebamme hatte das Lebel verlanlaßtz die umgeftülpte Ges 
baͤrmutter wurde zwar nicht wieder zuruͤckgebracht, fo wie der 
Bf. überhaupt zweifelt, daß das bey einer wahren Umftüls 
pung gefchehen Eonne; aber die Kranke lebte doch noch viele 
Jahre lang bey erträglicher Geſundheit. ‚XIII. W. Perry 

von einer hartuaͤckigen Leibesöffnung, die durch den Gebrauch 
des Auecfilbers glücklidy gehoben, wurde, ©. 108 — 119, 
Wir möchten doch niche mit dem Bf. behaupten, daß dag 
Queckſilber, auch nur das Meifte, zur Rettung des Kranken 
gethan habe. XIV. G. M. Cawſon von einer hartnädigerr 
Geſchwulſt am Knie, welche glücklich geheilt wurde. &. 129. 
— 124.. Der Pf. legte auf jeder Seite der Kuiefcheibe ein 
Dlafenpflafter, und gab innerfih Mohnfafe mit fechsmal fo 
‚vielem : rohen Spiesglanze, und da diefes nichts fruchtete, | 
Scierlingsertvact mit Opiumextraet verfüßtem Sublimat 
und dem Schleim von Tintengummi zu Pillen gemacht, und 
verband mit dem Wlafenpflafter noch ein Haarfell.umter der 
Knieſcheibe. Abf. 
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Iounnis Gothofredi Brendelii, Prof, quondam in 
acad, Georgia Augulfta celeberr. Praelectio- 
num academicarum Tomms /ecundus, morbos 
chronicos complectens: edidit notasque quas- 
dam adjecit Hermannus-Wilhelmus Lindemann, 
Med.Dr, Lipfiae, fümtySchwickerti. 1793. 
XXXII. und 480 Seiten ing. ıWE.8%. 


Auf das, was bey der Anzeige des erften Bandes ; f. N. A. 
D. Bibl. zten Bos. &, 495, überhaupt von der Herausgabe 
diefer Brendelifhen Borlefungen über die Kenntuiß und Hei⸗ 
fung der Krankheiten gefage worden it, koͤnnen wir itzo ung 
. gar füglicy wieder beziehen, Der Vf. war ein aufınerkiamer 

und genauer Beobachter der Natur, tote fie fi in den Zus 


fällen 6 Krankheiten befonders ‚äußerte, daher feine Schile . 


derungen der Krankheiten fo richtig, und immer. der Wahr⸗ 


heit fo gemäß find, daß fie ſolche fo kenntlich bezeichnen: Dies 


- fes finden wir befönders in den Vorleſungen über die chroni⸗ 

fen Krankheiten, welche in gegenwaͤrtigem zweyten Bande 
enthalten find, Diefer Band verdient gewiß eben fo hoc, 
wo nicht noch höher, als der erfte, gefaßt zu werden. Sin 
Zerglicderung der bier abgehandelten Krankheiten Eonnen wir 
uns nicht einlaffen, dies würde mehr Raum erfordern, als 


wir ung dazu nehmen Fünnen: doch finden wir zur Ueberſicht 


für nörhig, die Krankheiten anzugeben, die bier in 44 Capi⸗ 
teln abgehandelt worden find. Diefe ftehen in folgender Ord⸗ 
nung: 1) dolor capıtis; 2) deliria: 3) fopores; 4) apople- 
xia; 5) paralyfıs; 6) vertigo; 7) catarıhus fuflocativus; 
8) convulfio; 9) epilepfia; ı0) rabies canina; 11) tuflis; 
12) reſpiratio difheilis chronica; 13) haemoptylis; 14) 
"vomica pulmonum; 15) palpitatio cordis; 16) deliguiam 
anımi; 17)incubus; ı8) affectus ventriculi, und daruns 
ter find begriffen appetitus laeſio, vitia laefae concoctionisz 


fames nimia, pica, ardor ventsiculi, naufea und vomitus, 


vromitus cruentus, fingultus, ructus, cardialgia; 19) paſ- 
ſio hypochondriaca; 20) obftructio hepatis et lienis; 21) 
hepatifis et abfceffus circa hepar; 22) calculus veficae 
felleae;' 23) icterus; 24) luxus hepaticus; 25) alvus ob- 
— 26) diarrhoea; 27) lienteria; 28) coeliaca; 29) 
olera; 30) colica; 31) ileus; 32) aflectiones haemor- 

: 5 rhoi- 
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shoidum; 33) dyfenteria; 34)vermes; 3$) dyfuria; 36) 
calculus renum et veficae urinariae; 37) tenelmus; 38) 
diabetes; 39) cachexia er oedema; 40)hydıops; 41) ar- 
thritis; 42) rhevmatifmus chronieus; 43) lumbago, et 
iſchias rhevmatica et arthritica; 44) gonorrhoea benigna 
et pollutio nocturna; 45)fcorbutus; 46) fcabies; 4r) ftru- 
ma et ferophulae; 48) varii eutis affectus; 49) pilorunmg 


affectus, von diefen aber nur fehr kurz, und davon find auch 


nur aufgeführt fillurae et exficcationes, e@excidentia pilo- 
rum, und plica Polonica, In denen, von dem Herausge⸗ 
ber beygefügten, Anmerkungen find wieder die Meinungen 
neuerer Aerzte über die Natur und Heilung mancher Krants 
heiten mit beygefügt worden: bier tft zwar manches, aber bey 
weitem nicht alles gefagt; dies erfordert freylich aber einen 
Mann von ansgebreiteter Beleſenheit. Don den Brendells 
fhen Vorleſungen haben wir nun noch einen Band zu erwars 
ten, in welchem die über die Krankheiten einzelner Theile: des 
menſchlichen Körpers und über die Luftfeuche werden geliefert 
werden. | 0° 
u Kb, 


Mediciniſchchirurgiſche Auffage, Krankengefchichten 
(e) und Nachrichten. Kine Fortfekung des Tas 
ſchenbuchs für deutſche Wundaͤrzte. Herausge⸗ 
geben von Friedrich Auguſt Waitz, Dr. und 
Practicus in Naumburg. Erſter Band. Als 

tenburg, in der Richterſchen Buchhandlung. 1791. 
8. zu Seiten. Zweyter Band.-1792. 1768, 
ı | 


Bece iterum Crilpinus! Das Taſchenbuch verungfücte. 
Den Augenblick ſetzt fih der Bf. Dr. Waiz hin, und ſchreibt 
flugs einen andern Titel; aber das Werklein bleibt eben fo 
mager, wie vorher. Denn im Grunde giebt er une nichts 
weiter, ‘als Ueberſetzungen ‘von groͤßtentheils unerhebkichen 
Programmen und Difputationen, -deren er durch feine Gon⸗ 
ner zum Stück habhaft geworden war, von cinigen Ampue - 
. tationen , die Hr.Aoder nach Alonfon gemacht und in vide - 
Einladungsſchriften verwehrt hat, eine Mufterkarte von Kurs 

Mms ſaͤch⸗ 
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Sähfifhen Regimentswundauͤrzten, (warum nicht auch von 
I Eompaaniewundärzten?) etwas von ſogenannten — 
| Eutdedungen, Beförderungen, Todesfallen, nebſt chirurgi⸗ 
ſchen Bücertiteln, ohne einige Kritif. Nun fo was kann 
der Vf. ſtans pede in uno gar leicht ſchreiben. Ob es aber. 
dem geneiaten Leſer bekomme oder virleider, dag rührt ihn 
nicht. Jeder Schriſtſteget muß mit Achtung oder Dilcretion 
ſchreiben, oder bleibe beſſer für ſich. De. 

a A 


Mebdicinifches Wochenblatt für Aerzte, Wunbärzte, 
Abpotheker und denfende Leſer aus allen Ständen, 
herausgegeben von Dr. 3. W. Müller, jun. 
und Dr. G. F. Hoffinann, jun. Des zweyten 
Jahr angs vom Jahr 1792 viertes Quartal. 
F anfturt, bey „Jäger. 1792. 207 Seiten in 8. - 
12%. ii 
Wir dürfen die ununterbrochene Fortfegung diefer Wochen« 


fchrife nur kurz anzeinen, indem das vor ung legende Quartal 


beynahe gar feine eigenrhümliche Auffäge, fondern bloß aus» 


Ffuͤhrliche Recenfionen medicinifher Bücher und Auffäge aus 
‚andern gedrustten Schriften enthält, | BR 


Muff. 


“Erwin und Elmire, ein Singfpiel in zwey Aeten 
von Goͤthe. In Mufif gefege von Johann Frie- 
drich Reichard WBollftändiger Clavierauszug. 
Berlin, im Verlage der neuen Berliniſchen Mus 


fifyandlung. 1793. Folio. 1088. 2RE. 16%. 


örhes Poefle, deren Hoher bichterifcher Werth uͤbrigens 
laͤngſt entſchieden und allgemein anerkannt iſt, ſcheint uns 
: für Muſik doch nicht durchgängig bequem zu ſeyn. Dies naͤ⸗ 
ber darzulegen und durch Beweiſe zu rechtfertigen, dazu fehle - 


ung der Raum. Wir bemerken daher nur, dag Kr. a 
| . ardt 


I 
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chardt den Tert des vorliegenden Singſpiels, der dabey obwal⸗ 

senden Schwierigkeiten ungeachtet, ſehr gluͤcklich zu bearbet» 
ten gerouße hat. Indeß würden wir doch nur wenigen Ton» 
ſetzern zu einem ähnlichen Unternehmen rathen ; denn es ges 
Höre ein Neichardiſches Genie dazu, um den Werfen des ges 
dachten Dichters eine fo treffende Muſik anzupaflen,, und da: 
'bep in den ziemlidy fangen Recitativen nicht matt und lange - 
weilig zu werden, 


Die Eompofttion zeichnet fih — wie dies auch feyn 
mußte — mehr durch Naivitaͤt, als durch den fonft in des 
BE. Merken gewohnten kühnen Schwung, aͤußerſt vorthell⸗ 
bafe aus, Die Melodien find fo einfach, treffend und aus 
dem Herzen gefchrieben, daß fie ohnfehlbar wieder in die Her⸗ 
zen geben müßen Daben herrfdht ng bg Wahrheit 
im Ausdrude, die wenig mehr zu wuͤnſchen übrig läßt. Wir 

önnen ung nicht enthalten, dem Componiften in moͤglichſter 
Kürze Seite für Seite zu folgen, 


Sogleich die Ouvertüre enefpricht ihrem Entzwecke fehe 
gut. Mur einige mehrmals gebrauchte Wendungen hätten 
vieleicht daraus wegbleiben konnen. . Auch dauert es eiwas 
lange, ehe ein beruhigender Tonfchluß eintritt. An den drit« 
ten Satz der Douvertüre ſchließt fi ein Duett an, oder vie _ 
mehr ift diefer Sat felbft ein Duett, welches ungemein gute 
Wirfung macht. Seite 9. T. 6 — 7. hätten wir im Baſſe 
- doch lieber das h und c vermieden gefehen; obgleich die zweyte 

Sinaftimme , die zu Anfang diefer beyden Tacte ebenfalls h 
und e hat, für den Baß gefchrieben iſt, und alfo eine Octave 
tiefer , als fie auf dem Blatte ſteht, gefungen werden muß. 
Der Rec. macht diefe Bemerkung bloß deswegen, weil Schwa⸗ 
de und mufitalifhe Pedanten an fo etwas leicht Aergerniß 
nehmen. Sogar die Behandlung im saten Tacte S. 10 
wird ein überfeiner Grammatiker bedenklich finden, Einem’ 
ſolchen rathen wir jedoch, zwar immer, nach wie vor, unge 
ſtoͤrt feinen Kirnberger zu ſtudiren; aber nur nicht ein fir 
das Theater beftimmses Singftück zu fpielen. Lind nun wei- 
‚ter keine Anmerkung von diefer Art! — In dem Recitative 
S. ı2 würden wir kieber declamirt haben: mich dir ver⸗ 


dächtig machte , auftatt: mich die verdächtig machte, 
obgleich Hier vielleicht beydes vertheidige werden kann. Uebrl⸗ 
gens finden wir nicht nur dieſes Recitativ, fondern auch jedes 
N‘ . andre, 
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andre, faſt ohne Auenahme meiſterhaft declamirt. Die Arle: 
in Schauſpiel für Goͤtter ıc. zeichnet ſich grade nicht durch 
Reuheit aus; indeß muß ſie dech, bey vollſtaͤndiger Muſik, 
viel Wirkung thun. ©. 18 iſt bie Darſtellung beyder unmite 
teilbar nach einander folgenden Fragen, in Abſicht auf die 
Modulation 2c. zwar verſchieden, aber doch etwas monotos 
niſch ausgefallen, Ueberhaupt ſcheint uns S. 18 und 19 der 
Aufenthalt in G moll verhaͤltnißmaͤßig lange zu tauren. Auch 
fehen wir nicht ‚völlig ein, warum Hr. R. bey den Worten: 
lindernd beyzuftebn, G. ı9 auf einmal, und mitten im 
Zuſanmenhange des Zerteg, ein an ſich -fehr ſchoͤnes Ariofo 
eintreten ließ. Diefe Bemerkung gile zum Theil auch von 
©. 37 furz vor dem Schluffe des Mecitatives, In dem Ter« 
gette ©. 19 ff. iſt der Charakter der fingenden Perfonen mit 
vieler Wahrheit dargeftefle worden, ©. 23 SE. ı hätte viele 
leicht das Wort Feine mehr Nachdruck erhalten follen. Ebend, 
im festen Tacte und ©. 24 T. ı. glaubt man, ber Modula⸗ 
tion zu Folge, eine Frage ausgedruͤckt zu hören, die es aber 
freylich nicht iſt, und aud nicht feyn duͤrfte. Noch eher 
ſeint ung dieſelbe Behandlung ©. 25 T. 1. 2. zweckmaͤßig 
zu ſeyn; nur ſahen wir dieſe Periode in der Singſtimme 
ungern mit der Terz a geendigt, weil Eur; vorher (S 24) 
ebenfalls zwey meledifhe Einfchnitte auf derfelben Tonſtuſe 
worfommen, und überdieß ©. 25 T. 12. ff. der nämliche Fall 
Wieder eintritt. Beynahe eben fo verhält es ſich auch S. 27 
anten, und ©, 28 T. 2. 6. 10. 17.18.) Das Lied: Kin 
"Deilcben auf der Wieſe land ıc. iſt hoͤchſt naiv und fo 
herzlich, daß fich ſchwerlich etwas ſchoͤners In diefer Art den« 
ken läßt. Der Rec. hat es öfter, und jedesmal mit gleich 
großem Entzuͤcken wiederholt. Nur fiel ihm dabey ein, ob 
icht vielleicht zur dritten Strophe: Ach, aber adh! ꝛc. bie 
weiche Tonart noch zwetmäßiger geweſen wäre? Aber frey: 
lich würde zur zweyten Hälfte diefer Strophe wieder B dur 
nothig geworden ſeyn, mithin laſſen wir e8 lieber beym Al⸗ 
en. — Daß in den Rreitativen hin und wieder , befonders 
abet S. 27 T. 2. bie Melodie ein wenig monotoniſch ausge» 
fallen ift, dies war, unſrer obigen Bemerfung nach, bey der 
Compoſition ber :vorliegenden Verſe wohl ſchwerlich ganz zu 
"germeiden.. Sollte nicht in dem uͤbrigen groͤßtentheils vor⸗ 
tcefflich declamirten Reeitative ©. 28 T. 8, unter andern das 
Prouomen dir, vermittelt der dabey eintretenden Harmo⸗ 
nie sc. zu viel, bie erſte Sylbe des Adverbiums asp: 
| ! | ‚9. 
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(T. 9.) aber zu wenig Accent erhalten haben? Zu Ende dien 
fes Recitativs ſcheint ung der Periodenbau mit dem Texte, 
worin der Sinn völlig aeendigt: wird, nicht ganz überein zu 


flimmen. - Die Arie: Erwin, o ſchau ıc. ift außgezeichner 
ſchoͤn und höchft ausdrucksvoll. Welch eine meifterhafte Mo⸗ 
dulation S. 30 und-befonders 31 bey den Werten : Ihr 
Götter, welche Kiebesglus} — In Abſicht auf die Or⸗ 
thoaraphie ꝛe. &. 30 Syſt. 3. dürften die Meinungen wohl 
verſchieden ſeyn. Dem Rec. war beſonders in diefer, fonft fo 
srefflich gearbeiteten, Arie die zu gemeine Begleitung in vier 
ken einsönigen Achtelnoten nicht bedeutend genug. S. 33 
hätte vielleicht die erite Syibe des Worts uͤberfluͤßig mehr 


ausgehoben werden koͤnnen. Dagegen dünft uns S. 35. T.2. - 
das Adverbium nicht im Niederfchlage ꝛc. am unrechten Orte 


zu ſtehen. Wir wuͤrden dafür die zweyte Sylbe des Wortes 
erlebt an diefe Stelle zn - f nämlich) fo: 
. ce 


Wwer er | Tebe fie niche? ꝛc. E 
Die Modulation im 10. Taete entfpricht dem Inhalte dee 
Worte volllommen. Auch die Parenthefe: Denn lange 


bab’ ich ibn nicht mehr gefebn, ift fehr richtig —— | 


worden. Mean hört nämlich in den darauf folgenden höbern 
Tönen den vorher abgebrochenen Geſang nieder fortſetzen; 
‚ und fo foll esaud) feyn. Weiter unten und auf der folgenden 
Seite dauert uns der Aufenthalt in D dur doch zu fange, ob 


mir gleich die Veranlaffung dazu und zum Zurädkommen in - 


diefen Ton errathen. Die lange und für Mufit eben nicht 
bequeme Periode: Dies iſt der Weg x. hat Hr. R. ſehr 
glücklich bearbeitet. Nur ſcheint uns der Tonſchluß nach: 
man kann nicht irren, deswegen zu merklich zu ſeyn, weil 
das folgende: Zuletzt wirft du die Hütte meines Freun⸗ 
des auf einem Felſen ſehn ꝛc. noch immer mit dem vorher» 
gehenden zuſammenhaͤngt. Der Punct im Terte beweiſet 
nicht, daß bier die Erzählung völlig geendigt fey. — Viele 
leicht wuͤrde der Tonſchluß zweckmaͤßiger nach erreichft fies 
‚ben. ©. 38 iſt T. 12. der Vorhalt in der Sinaftimme, nes 
gen die Inftrumentalbegleitung doch etwas hart und nicht voͤl⸗ 
tig rein. Wider des Vf. Gewohnheit fommen ©. 39 viele 
Ton» und Trugfchläffe vor. Außerdem finden wir dieſes Ters 


zett ebenfalls fehr brav gearbeitet. Worzüglich ift die Modue 


lation S. 4ı ungemein treffend. S. 42 dürfte man die 
erfte Sylbe des Adjestivs neue (daß wir neue BIER ſo 
— | turʒ 


* 
[3 


’ 


548 | | j Muſik. 
tur und mit einer unbedeutenden Note abgefertigt zu ſehen 


wünfchen. . Hingegen haben S. 43 die Worte bier (T. 10.) 
and Stunde (T 11.) viel Gewicht erhalten. Wir würden 
dafür warmen und selber mehr ausgehoben haben. Die . 
Arie: Kein, nein, ich glaube nicht ꝛc. zeugt von einer 
Meifterhand: Die Begleitung ift, bey reichhaltiger Modu⸗ 

fation, durchaus twefflich und. von Bedeutung. Bergen die 
Declamation wäßten wie. ebenfalls nichts einzuwenden, außer 
daß S. 47T. 3 und 5. die zweyte Sylbe des Worts Doppelte 
viel Accent erhalten hat. S. 48 befinden ſich, kurz nach ein« 
ander, drey melodifhe Einfchnitte auf einer und ebemderfeiben 


Tonſtufe, nämlich T. so. 11. und 22, In der ausdrucks⸗ 


vollen Arie: Hoͤret alle mich ıc. zeichnet fich vorgäglich die 
Stelle: Ach, ich bab’ in deinen Armen ıc. (S. 49 und 
31) durch hohe Wahrheit und treffliche Declamarion aus. — 
Sehr ungern mäflen wir hier abbrechen, und die noch uͤbri⸗ 
gen einzelnen Schönheiten diefes Singſpiels unbemerft laſſen. 
Alfo nur noch im Allgemeinen einige Worte Über den, nicht 
minder en. wo nicht noch meiſterhafter gearbeiteten 
yten Aet! | | 

Vorzüglich ſchoͤn und vol des hoͤchſten Ausdruckes iſt, 

unferm ‚Gefühle nad, unser andern die ganze Scene, die 


Erwin zu Anfang diefes Aotes fingt. Bloß den Duerftand 


©. 83 T. 15. hätten wir daraus weggewuͤnſcht. Naͤchſtdem 


. verdient wohl hauptſaͤchlich das unuͤbertreffbar ſchoͤne Pied: 


Sieb mich, Heilger wie ich bin x. (©. 9!) noch anger 
merke zu werden, - Denn wer dadurch nicht inniqgſt gerührt 
wird, deffen Gefühl muß in der That ſehr abgefturmpft fern. 
— Der Clavierauszug ift mit vieler Renntniß gemacht, und 


überhaupt genommen ungleich leichter ausgefalten, als Die fruͤ⸗ 


hern Auszüge des Vf. Nur dies dürfte einigen Dilertanten 


Befchwerlih ſeyn, daß fie zumeilen z. B. S. er, 22x. auf 


die oberfte, für den erſten Discant beftimmte, Notenreihe 


dverwieſen werden. Indeß tritt diefer Fall nicht oft ein. 
Uebrigens entfpricht auch der ſehr korrecte Druck dem immern 


Merthe des vorliegenden Kunſtwerkes, welches wir Hald alle 
gemein verbreitet zu fehen hofſfen. u. 


Kurzgefaßte Geſchichte der Orgel, aus dem Franzoͤ⸗ 
ſiſchen des Dom Bedos de Celles, nebſt Dems 
u. | es 
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Beſchreibunq der Waſſerorgel, aus dem Griechi⸗ 
ſchen uͤberſetzt von M. Joh. Chr. Vollbeding. 
“ (Mit einee Kupfertafel.) Berlin, bey Seiijd. 
1793. Quart, 44 Bog. 68. 


Die Liebhaber werden barinnen belehrt von det Beten 
des Worts Orgel in den erften Zeiten; von dem Alterthum 
der einfachen Floͤthe, meiche die erſte dee zur Orgel genebinz 
von dem Urfprunge der größen Orgels von zwey Arten Or⸗ 
geln, MWafler : und Windorgeln; von dem eriten Erfinder der 
Waflerorgel; von Belchreibung des Vit ung von einer Orgel; 
von der Orgel zu Jeruſalem; von einer neuen Wafferorzel zw, 
Nom, unter Nero’s Regierung; von Wafferoraeln fn Frank⸗ 
reich und Enaland; von der Orgel des Kayſers Theophilus; 
von den Orgeln Pipins und Carls des Großen; von der ers 
ften Kirchenorgel unter Ludwig dem Frommen zu Achen; von _ 
der Orgel zu Sreifingenz von den Orgeln in Stalien und 
Ftanfreih; von Kirche norgeln in England und Frankreichz 
Ueberdies noch von der Orgelnverferrigung, Beſtandtheilen, 
Wirkungen, Vervollkommung, rebtmäßigem Gebrauch, auch 
Mißbrauch und desfalls angewandten Kirchendiſeiplin. Die 
Zahl der Rubriken fteige bis auf 45. Den: Brfhluß macht, 
‚Heroes Befchreibung der Waflerorael und deren ——— 
bey welcher die Kupfertafel zu gedrauchen iſt. 


Neue Sammlung von Liedern fuͤrs Clavier, Har⸗ 
monika und Geſang, nebſt vier Maͤrſchen, von 
G. B. Flaſchner. Zittau und reipzig, breit 

Quart. 54 Bog. 18. 

Vierzehn Lieder fürs Clavier von Zuchmann— 
Leipzig, breit Quart. 3z4 Bog. 18%. 


& wiederfährt. diefen beyden Sammlungen genug Ehre, 


wenn fir angekündigte werden. Die Kunſt nimme weiter kei⸗ 
nen Antheil daran, | pP. 2 
’ U, 
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Sramaturgifche Zeitſchrift. Erſtes Stuͤck. Hanno⸗ 
ver, bey Hahn. 1793. ı dk, — 


2 


Unſere neuerir deutſchen Dramaturgen ſind mehrentheils ent, 
weder durch Eihennutz oder Partheylichkeit gedungene Lobred⸗ 
ner einer einzelnen Schauſpielergeſellſchaft, oder beleidigt junge 
Schriftſteller, deren mißrathene Arbeiten ein Directeur nicht 
hat annehmen, ſich nicht von ihnen hofmeiſtern laſſen wollen, 
und dann find fie unbillige, bittre Tadler: Zu der letztern 
Claſſe gehört wenigfiens der Herausgeber diefer Blätter: Cein 
Advocat in Hannover) nicht, Solche Zeitfchriften, die dag 
geſammte Publitum wenig intereffiren, pflegen dann kaum 
den erften Jahrgang zu überleben. — Das ift auch bey dies 
fer der Fall gerwefen. In dem Vorberichte giebt der Heraus⸗ 
‚geber gleich Aufangs Proben feiner Kenntniſſe in diefem-Fas 
che; er behauptet: „Die Schaufpielfriti£ dürfe nicht nach Ges 
„fühl und Empfindung, ſondern müfle kalt urtheilen? * und 
„je heller und freyer die Menfchen dächten und fühlten; um 
„deſto größer fey bey ihnen das Anfehn des Theaters.“ — 
Zwey Säße, deren Unrichtigkeit, oder wenigftens Unbeſtimmt⸗ 
heit ſehr auffallend iſt. Die Critiken uͤber die Schauſpiele 
ſelbſt, melde in dieſen Blättern vorkommen, ſind aͤußerſt 
mager, die eingeruͤckten Anekdoten und Nachrichten von an⸗ 
dern Buͤhnen unbedeutend, die Gedichte auf den Herrn und 
Madam, die Neden ;Prologen ꝛe. mittelmäßig Caußer daß 
größere Gediht: Guſtav Adolf's Tod betitelt, welches 
Schöne Stellen hat.) - Der Hauptinhalt diefer Zeiefchrift ift 
das Lob des Hrn. Großmann, feiner Frau, als Sängerin, 
(die viel Muſik verfieht, aber faft gänzlich ihre Stimme vers 
loren hat und gar Feine Schaufpielerin it) feiner Tochter, (der, 
. neben einem: fchlechten Anftande, alle Talente zur Kunſt febs 
len ) und einiger, von der Direction vorzüglich beguͤnſtigter 
Mitglieder, nebit einem Tagebuche ihrer Vorftellungen in 
Bremen und Hannover ; alles In einer ſehr nachlaͤßigen 
Schreibart. Dem Publico in diefen’ beyden. Städten werden 
große Meverenze gemacht, obgfeih in der einen, bey allem 
guten Willen und Eifer, der Geſchmack doc noch wohl um 
zwanzig jahre zurück ift, undin der andern beynahe gar Fein 
Intereſſe für die Schauſpielkunſt herrſcht. Gleich gar 

Ä Ä — e 


l 


ſteht ein angeblich aus Bremen gefchriebiter , and) ſchon im 
Modejournale abgedructer Brief, ‚gegen defien Aechtheit das 
mals ein Paar Bremer Bürger oͤffentlich proteftict Haben, 


weil er, mit den übertriebenften Lobpreiſungen, gänzlich fale 


ſche Thatfachen enehalten fol. Dann wirdidie ſittliche, ges 
firdere und befcheidne Aufführung, ſowohl des Herrn Dis 
reetors/ als der übrigen Mitglieder, und die Achtung , im 
welder fie geſtanden, erhoben. Daß damals (in den Jahren: 
*792 und 93) diefe Geſellſchaſt aͤußerſt ſchlecht befege mar, 
weiches jet der Fall nicht mehr in dem Grade iſt; daß für 
ſte Auswahl der Stücke ſehr wenig geſorgt wurde; daß 








ungen deutlich gewahr wurde, welche geringe Aufmerk⸗ 

eit der Director auf die Proben verwendete ; daß faft in _ 
em Stüde ein richtiges Coftum beobachtet wurde; daß 
die Rollen oft fo unpaffend befegt waren; daß des Hrn, Kübs 
ler alberne Bocksſpruͤnge gar nicht den Namen eines Tanzes 
verdienten, und folche erbärmliche Ballette, als durch ihn 
auf die Bühne Famen, auf keinem vechtlihen Theater gedule ' 
der werden follten; — von diefem allen hat fich Nec,, bey 
einer damals unternommenen Neife, überzeugt; aber davon 
left man nichts in diefer Zeitfehrift. Dagegen finder man die 
vom Magiftrare in Bremen verfaßte Snftruction für die Une 
teroffictere und andre mit der Policey im Comödienhaufe bes 
. fhäftlgte Leute, zur Erbauung des Publikums, hier abge⸗ 
ruckt Ein Belef von dem Herzoge von Braunſchweig iſt 
berſchrieben: Zu Berubigung der Brunnengaͤſte im 
Pyemönt, Elgentlich aber iſt er nur eine kurze Antwort 
Auf des Hrn. Großmann Bitte, ihm eine Gauvegarde für 
feinen dortigen Aufenthalt zu verwilligen, welche Bitte dem 
Herzoge frenlich fonderbar vorgekommen feyn muß; denn. mo. 
fo viel Brunnengäfte aus allen Gegenden ber ſich ſicher glaub⸗ 
ten, da hätten denn doch die Schaufpieler auch wohl nichts 
zu befüschten gehabt... Endlich fühen einen geoßen Theil dies 
fer Blaͤtter die Berichte des Hrn. Großmann über feine Un⸗ 
ternehmung, dem. verftorbnen Leffing auf Koſten des Publi⸗ 
kums ein Dentmak zu feßen, aus. Er hat darüber auch ein 
eines Büchelchen drucken laffen,. und es wird nicht unpafs 
fend feyn, über diefen Plan überhaupt hier etwas mit Frey 
muͤthigkeit zu fagen. Die Abficht iſt ganz loͤblich, aber Ar. 
G. hat fehe unrecht, darüber , daß nun das Publikum nicht 
gleich auf feinen Wink die Beutel öffnen will, einen folhen 
RUDBL,D.2.6.Vlllsäf, Mn Lerm 
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Hiemand feine Holle ordentlich lernte; daß man bey dem» 
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laubnif der Schreiber, öffentlich befannt macht. D 
welche ſich darüber beklagen, nennt er Hebensmürdf: 
ne Leute. Es iſt aber hier nicht von der Itebenswür 
Befcheidenbeit derer die Rede, die ihre’ Briefe her 
fen gedruckt leſen, fondern von der Unbeſcheidenheit de 

der fich eigemmächtia diefe Freyheit nimmt. Im 

dies der Unternehmung moh! den: letzten Stoß geaeben. 
wird aiſo vermutblich unterbleiben,: und dann, wer 
hat, ſeinen Beytrag erſtattet — ib ' * 

| Der Sreundfehaftsbienft, oder: pr 8* bee 
— in der Comoͤdie? Ein $uftfpiel in Drey Acten. 
‚von Fricke. geipig, bey Hilſcher. 179% 104©. 
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‚ finder: et es ſonderbar und —— * 9 — Oberſie 
dieſem Stuͤck ſich ſo viele Jahre hindurch —— ſchur⸗ 
rn —“ | Benzel , bebelfun = a 
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. braver Mann dieſem Bubem für feine Schurkenſtreiche und 
freywillige Spionsgeſchaͤfte fogar Geldgeſchenke geben Fonnte, 
Auch redet der naͤmliche Oberſte mie feinen Officieren biswei⸗ 
len in einer toͤlpiſchen Sprache, die ſich wenigſtens heut zu 
Dage kein Stabsofficier gegen ſeine Subalternen mehr erlau⸗ 
ben darf. Ein andermal ſpricht dieſer rohe Mann wieder 
ganz, im: dem Tone eines — Belletriſten. Die Haltung des 
Charakters iſt hier durchaus „ ſo wie auch bey einigem andern 
Rollen, verfehlt, ob wir gleich: gern glauben wollen, daß es 
leider t Menfchen genug giebt, die dem Boͤſewichte, Hechler 
gleichen, S. 63 verweigert der Oberfte ſeiner Tochter, ihrem 
Geliebten, den Lieutenant: Hermann, zu heyrathen, — weil 
er nicht von Adel ift, und [hen &, sa hatte er ſich deh ⸗ 
fo ausgedrädt: „Ein Hausvater bat das Recht, fein Kind zu 
verheyrathen, an wen er will! Ein buͤrgerlicher Schwieger⸗ 
ſohn, der ein edler Mann iſt, und mein Kind um fein felbft 
willen Lebe; iſt mir Ifeber, als ein adlicher Echuft,* Dere 
gleichen kleine Widerfpräche kann man aber doch immer dem 
Df. in Abſicht mehrerer guten Eigenſchaften feines Luftfpiele 
vergeben , "welches, wenn es in gute Hände. köͤmmt, auf dem 
Theater vitlleiche ſein Gluͤck machen wird: 


Carl von Burgund,. ein Schaufpiel In vier Aufgis, 
gen. Zuͤrich, bey Orell etc. 1799: 350 Seiten‘ 
KL nr: SANIERUNG: 
En air uͤbel gerathenes und im Ganzen gutgeſchriebeneg 

tu ‚nobnerachtet die Charaktere darin nicht hervorſtechend, 
und genau Yenag :gezeichner find. Selbſt in dem Hauptgen 


* 
nu; 


mälde, naͤmlich des ſtolzen und. unbiegfamen- Herzogs vor, 
Burgund, welcher bey Murten feinen Ruhm zu Grabe trug, 
find mehrere müßige Stellen. , Seine Schwäche für einen - 
faden, Sünftling,, den Graf von Campobaſſo, welcher endlich 


aus Rache für eine von feinem Heren erhaltene Obrfeige dene. - 
ſelben in did Hände der Feinde liefert, kommt Rec.” zu weit” ' | 


Strieben wor; - Graf Rommes und Contays Rollen hätten, 

and, billlg noch mehr Ausfuͤhrlichkeit und Feile verdient, ſo 

wie der Edelfnabe Grimaldo bisweilen als Kind, aber als ein 

fehr naives, liebenswuͤrdiges Kind, etwas zu viel Werftand 

zu haben fheint, Die bepden edeln Schweizer Nicolaus von 

Scharnachthal und Hans von Halwyl führen eine Sprache 
en f Nana - | gegen 

\ 
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gegen den hochmuͤthigen Carl, die ihrer und ſhrer guten Sa⸗ 
che vollkommen wuͤrdig iſt. Auch iſt Adrian von Bubenberg 


‚ein gauzır Retl,. und eine Zierde dieſes Stuͤcks, welches der 


Vf. feinen erſten Verſuch in dieſer Gattung nennt. Nach 
dieſem erſten Verſuche zu urtheilen, haben wir von dem Vf. 
kuͤnftig gewiß noch manchen auten Beytrag fürs deutſche 
Theater zu erwarten, zumal, wenn er kuͤnftig ſeinen theatra⸗ 
liſch· Arbeiten durch Einmiſchung weiblicher Rolleu, weſche 
dem gegenwaͤrtigen Schauſpiele ganz fehlen, ein größeres Ju⸗ 
tereſſe zu geben ſuchen wird. Provinzialismen kommen uͤbri⸗ 
gens auch hier, fo tie in allen Schweizerſchtiften vor — 
Sprachſunden die endlic doch einmal die Herten Schweizer 
ablegen ſollten! erden. 8 | 


Brent ve Span übe, ni 


die deutſche Bühne neu bearbeitet von Vulpius. 
Erſter Band. Leipzig. 1794. bey Heinfius. 19. 


Bog. 8. 16 9, 


ieſer Band enthaͤlt drey Singeſpiele: Die Hochzeit des 

garo, (beffer,Sigaro’s Hochzeit, weil es ein Provinzial⸗ 
fehler it, einen Artikel vor den Namen zu ſetzen) der betro⸗ 
gene Geitzige und KHocus Pocus. Wer die Schwierigkei⸗ 
gel bey folchen Leberfeßungen, mit Beybehaltung der freinden 
Muſik, Eennt, wird dem Hrn, Vulpius Fein Verbrechen; 
daraus miachen, daß die Poefie der. Arien nicht. immer fehr 
fon iſt; allein defto leichter waͤre es ihm geweſen, den Dias 
log hie und da ein wenig vernünftiger einzurichten, und hierzu 
hätte er bey Figaro’s: Hochzeit das franzoͤſiſche Schaufpiel 
müßen kͤnnen. Dies iſt, nad des Mec; Meinung, nicht 
ohne Erfolg von Knigge gefhehn, der auch le -Noaze di 
Figaro aus dem’ Stallenifchen überfeßt bat, wozu, feinen 


dramatiſchen Blättern nach, der ganz umgearbeitete Dialog 


von feiner Tochter herruͤhrt. Die Ueberſetzung ift nur ab» 


** ſchriftlich bey einigen Theatern. Weil wir grade eine Probe 


dleſer Arbeit vor uns haben; fo wollen wir eine Arie, die 
Cherubim fingt, hier abfchreiben, und die Ueberſetzungen von 


beyden Verfaſſern hinzufuͤgen; 


Non — 


2 


Nou fo piu vola fon’, cola dass," 
Or di — — di ghiaceiddd 
Ogni donna —— di cglore, . | . 
‘ Ogni dunna mi fa palpitar ee ae, 
Solo ai nomi d’amor, di diletto — 
Mi fi turba, mi ſꝰ altera il petto; - ı en 
E a parlar mi fforza d’. amore ° .: el 
Un defio ch’ io non poflo Spiegar, «- . -- 
Parlo d’ amor veglando; |... 
Parlo d’ amor fognando, —— 
A l: acque, a P-ombre, ai montʒ. 
, Ai fiori,. a l erbe, ai fonti, | 
.  Al’Eo, al ara,ai venti, 
Che il faon de vani accenti 
‘ Portano via con fe; | 
E fe non v’ &chi m’ oda; 
‘* Parlo 'd’ amor ‘con me. 
Kniggens Ueberfegung: — 
Neue Freunden, neue Schmetze 
Toben jetzt in meinem Herzen; — 
Sat ich bebe; ja! ich zittre; menu 
— ——— duch Bein und Mark. 4 34 
ey dem ſuͤßen Worte Liebe, 6 
Fuͤhl ih nie empfundne Triebe; I 
Wo ich nur ein Mädchen wire, ° mi ZT 
Schlägt mein Puls noch eins ſo ſtarff. 8 
Wo ic) auch wand!’ und gebe, a 
Wbo ich auch lieg und ehe, a a u 
x 
hi 


4’ 
ur 5 


Im Wachen und im Traume, 
Sm Feld’, am Bach’, am Baumes, 
Berlang’, begehr' und wuͤnſch ich; rn. 
Es preßt, es jagt, es drängt mid) 3 er 


Schmerzensgefühl und Luft 5. sh 
Und füßes Schmadhten und Sehnſucht “7 


Wechſeln in meiner Bruft. | | PER. 


Nun des Heren Vulpius Arbelt: | 
Nein, ich vermag es nimmermehr zu fügen, 
Wie mic) Lieb’ und Hoffnung-plägen — 
Meines armen Herzens lautes Schlagen, 
Ah! erregte auch nur ein eing’ger Blick. 
Sich rede wachend von Liebe, 


— 
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pri km von LAehe 
t Quellen, mit den Hainen, 
Mit Felſen und mie Bäumen, 


Mit Pflanzen und mit Steinen, 
ech ich entzuͤckt von Liebe. 


Bon en = ‚ wie man fieht, der 
— vle meh ni iR Vulplus ht: * 


fie der Oper gar zur Hand gehabt zu drehe 
— — 
0 on r u aue 
Spiben auf ſchlechte —* und umgekeßrt. 


Theatraliſche Werke, von es 3. Spieß. Erſter 
heil, enthält Marie A, Sieb (Liebe) und 
Murh. Die drey Töchter, Ziventer Theil, ent» 
Hält das Ehrenwort. - Klara. von Hoheneichen, 
Stadt und fand. Prag und geipzig, den Albrecht 
19 1793. Zufanımen 493 Bogen. %, 


Spieß gehört unter * röftigen Vielſchreiber. Die 


— Wenn wicht ‚gend eines It 
Käufer findet, mi: nn — * 
Eg. 


\ 
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 Amtsoeränderungen, Defächrrungen, Zr 


ohnungen ꝛc. 


mſtaͤde. Den ısten Jamuar vertheibiste Ar. Earl 
lb. Heinrich Eampe, a.d. Braunfchweigifchen, zur Em 
langung der medizinifchen Doftormürde, ohne Vorfig, feine . 
Diſſertation: De Obftiparione, alvina Obfersationem ſiſt. 
’ Bey unferer Akademie find feit der Ruͤckkehr unfers alle 
geliebten Herzogs mannichfultige Beränderungen-vorgegangen, 
ohgleich. wir hoch ‚viel bebeutenderen entgegen fehen. Zu dem 
—— vorzuͤglich die nunmehr faſt gewiſſe Verle⸗ 
gung der Wolfenbuͤttelſchen Bibliothek nach Helmſtaͤdt. Eine 
fehr anifehnliche Summe iſt bereits von dem Herzoge und uns 
fern. von gleichem Patriotismus. befeeften Landftänden ausge 
an um den Flor der hiefigen, Akademie möglihft zu er 
en. . — F 
Die durch den Tod des Hoſvaths Wernsdorf erledigte 
— 5— der Beredtſamkeit und Dichtkunſt iſt dem Hru. Pr. 
iedeburg mit Erhoͤhung ſeines Gehalts beygelegt. Die 
Bisher von demſelben bekleidete Profeſſur der Logik, Meta⸗ 
phyſik und Moral erhielt der Hr. Prof. Schultz, gleichfallhs 
* einer Vermehrung sg — Der F 
erige, außerordentliche. Profe der Jurisprudenz, Hr. 
9 | (Er) Schmoei⸗ 
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Schmelzer hat einen ſehr vortheilhaften Ruf nach Greifs: 
walde ausgeſchlagen, weil er, außer einer anſehnlichen Zula⸗ 
ge, auch eine ordentliche juriſtiſche Profeſſur erhalten hat. 
Bendes ward audy dem Hrn. Prof. Eiſenhart zu Theil. 
Hingegen ift Hr. Biſchoff, bisher gleichfalls außerordentlis 
her Profeflor der Rechtsgelehrſamkeit mit Erhöhung feines 
Gehaits zum ordentlichen Profeflor der Philofophie ernannt. 
Noch‘ ift den Herren Hofräthen Haͤberlin und Eappel und 
den Prof. Guͤnther eine Zulage bewilligt. 


Der verdienftvolle Profeflor Hildebrand in Erlangen, 
tvelcher den Ruf nad) diefer Akademie in Abweſenheit des 
Herzogs angenommen hatte, wird nun mit einer „beträchtliv 
hen Vermehrung feines vorigen Gehalts nad) Braunfchweig 


v 


zurückfebren. . | 
Der bisherige Candidat der Theologie Hr. Stegmann 

aus Wolfenbüttel ift an die Stelle des verftorbenen Marks 

worz zum Conveftor an der Ochöninger Schule befürdert. 


Hr. Ernſt Chrifiopb Bindemann, der Veberfeger 
von Thevcrits Idyllen und Epigrammen, der in Schwer als 
Frühprediger und Konrektor angelegt war, iſt zum Diafonus 
and Rektor dafelbft gerückt, | — 


| Hr. Benjamin Gotthilf Rletſchke, bisheriger Feld⸗ 
prediger vom Grenadierbataillon alter Garde von Rhodich, 
und Sekretair der Märkifchen oͤkonomiſchen Gefellichaft im 
Potsdam, iſt zum Prediger in Liebenwalde, wozu das Dorf 
Hammer und das Etabliffemens Zerpenfchleufe gehört, ernanne 
voorden. ———— | | 


Gr. Johann Philipp Gräfon, der ſich durch eine 
Sammlung algebraifcher Aufgaben, und durch Erfindung eis 
ner Rechenmaſchine befannt gemacht hat, ift zum Profeflor 
der Mathematik beym adelichen Kadettencorps in Berlin ers 
naunt worden. En 


- Den Ruf zum Inſpektorate in Züllichau, das durch den 
Tod des verdienftvollen Herzlieb erledigt worden ift, bat der: 
Ra zu Beiersdorf in der Mittelmart, Kr. €. G. F. 

töve, der durch die Herausgahe einiger meteorologiſchen 
Schriften bekannt ift,, erhalten. | ns 


u. 
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Todesfälle. 


| Am sıflen Mary 1794. ftarb auf — Landgute in 

Muldau im Churſaͤchſiſchen Erzaebirge Hr. Gottfried Rup⸗ 
precht, Landrichter des Churfürſtl. Sachſiſ. Amts’! Frauen⸗ 
ſtein und der oͤkonomiſchen Geſellſchaft zu Leipzig Ehrenmit- 
glied an den Folgen der Bruſtwaſſerſucht, im 65ſten Jahre 
feines Alters. Seine ausgebreiteten oöäkonomiſchen Kenntniſſe 
beweiſen feine mit Beyfall aufgenommene Schriften, der gu⸗ 
te Hauswirth, und die Brau-Malz⸗ und Gaͤhrkunſt. 


Am 23ften April ſtarb Hr. D. und Prof. Peter Aus 
‚Dolf Spangenberg, Meklenb. Schwerin. geibarzt und Seh. 
Canzleyrath in Roſtock im ssften Sabre. er % 


Aum zoften April gieng Hr. D. Jobann Daniel mal 
fer, erſter Prof. der Theologie zu Rinteln im 73ſten ‚„pebte 
feines Alters mit Tode ab. Er ift Verf, der. ganz unläug: 
baren Verfhlimmerung der chriftlichen Lehre durch 
ihre neueften Verbefferungen, 1774. und anderer 
ten ähnlichen Gehalts 


‚Der Feldprediger Hr. M. Roͤblin, der Verfaſſet ei einer 
Biographie vom Herzog Chriſtoph Eberhardt, ift als Feld⸗ 
Brediger im Felde, im Dienfte des Lazareths in Offenbach/ 
an einem Faulfieber A 


4 


ee 


Atademiſche, Säul- und anbere fleine Särifem — 


Verden. Am sten Junius feyerte die hieſi ige Königl. 


Domſchule den z7ſten Geburtstag Georg des Dritten durch 

eine offentliche erh, Das Finladungsprogramm lie 

fert: Bruchftäde von Namen- und Sacherklärungen 

bber das fo febr modiſche Wort Revolution — — — 

von J. Chr. Meier, bisherigem Rektor der Könial. Dom 

| et nunmehr u Prediger zu Schneverdingen 
— 1794. 63 ©. 8. 

r. P. Meier giebt erftlich die etymologiſche und oh 
—*8 Bedeutung des Worts Revolutio an, und fagt 
dann ganz kurz feine Meynung über die verichiedenen Revolu— 
tionen ; die fich befonders in der letzten Hälfte des lauſenden 
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Jahrhunderts in der Theologie, Jurisprudenz, Philoſophie, 
Erziehungskunft , Arzneykunft u. ſ. m. ereignet haben , und 
bleibt dann von ©. 25. bis zu Ende bey der Franzofifchen Res 
volution ftehen, dieser nach ihrem Urfprunge, Fortgange und - 
vermuthlichen Folgen beichreibt. 

Rudolſtadt. Des Hrn. Vicedirektor Heße Einladungs⸗ 
ſchrift zu der am sten und 9Hten April 1794. am biefigen 
Gymmaſium gehaltenen Offentlihen Prüfung handelt von der 
Klationalersiebung, oder dem KZationalfchulunterricht, 
und enthalt ſehr viel treffende Demerkungen mit befonderer 
Ruͤckſicht auf die gegenwärtigen Zeitumftände, 


Eiſenach. Des Direktors des biefigen Gymnaſiums, 
Ken. Mag. Tſchirpe, Einladunasichrift zu der am zten-April 
gehaltenen öffentlichen Prüfung ſucht den Satz zu beweifen, 
daß obne Sittlichkeit und Tugend alles Wiſſen wenig 
Werth babe. &o fchielend dies ausgedruͤckt ift, fo viel 
Gutes enthält doch die Ausführung des eines am fich wahren 
und richtigen Babes. 


‚Ulm. Nachricht von des Martin Balticus, ehemali⸗ 
gen Umiſchen Rektors, Leben, Berdienften und Schriften, 
Eriter Abſchnitt, Ulm 1793. 4. Drey Programmen vom 
Hın. Prof. Peefenmeyer über einen unbekannten aber um 
das Gymnaſium verdienten Gelehrten in der legten Hälfte 
des fechszehnten Jahrhunderts. Mehrere folhe Programs 
men follen diejen folgen, und barin die Ulmiſche Kirchen: 
Schul: ud Gelehrtengefchichte erläutert werden. 


Duisburg und Lemgo. ft die Beſchneidung urs 
ſpruͤnglich hebraͤiſch, und was veranlaßte den Abraham zu ih 
rer Einführung? Von A. Eh, Borhed, 1793. 32 S. 8. 
Der Verf. glaubt, wenn Mofes erzählt, . Gott habe dem 
Abraham die Befchneidung befohlen, fo müffe dies nicht von 
einem unmittelbaren. guttlihen Befehle verftauden werden. 
Er vermuthet vielmehr, Mofes habe dieſer Sitte deshalb 
einen . getrlichen Urſprung beygelegt, um fie feiner Nation, 
bie er zu einem fo viel möglich iſolirten und vor andern ausges 
zeichneten Volk machen wollte, in defto ehrwürdigern Lichte 
zu zeigen.‘ Er hält fie für einen uralten aͤgyptiſchen Gebrauch, 
wie ſchon andere vor ihm. Warum fid) Abraham erft. im 
hohen Alter beichneiden laſſen, ſucht der Verf. folgender: 
geſtalt zu erklären. Abraham habe, wie befaunt, keinen 
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Sohn won der Sarah gehabt, werde aber, um biefen zu ber 
fommen, alle Mittel verfücht haben. Nun trage aber die 
Beſchneidung, nah Philos Verfiherung, auch zur Fruchts 
‚ barkeit des Beyſchlafs bey; wahrſcheinlich Habe Abraham dies 
fe Wirkung derfelben von irgend einem befchnittenen Knechte 
kennen lernen, fie an ſich felbft verfucht, und fo den Iſaac 
‚mit der Sarah gezeugt. Abraham hatte zwar, vor feiner 
Beſchneidung, mit der Hagar bereits den Ismael gezeugt, _ 
aber auch dieſe Schwierigkeit weiß Hr. ©. zu heben. Er 
glaubt, der Beyſchlaf koͤnne durch einen beſondern Zufall, 
der im Körper der Hagar feinen Grund gehabt, fruchtbar ge⸗ 
worden ſeyn! — Hr. B. hat dieſe kleine Schrift dem Hrn! 
Prof. Leidenfroſt bey feinem funfzigjaͤhrigen Amts ubilaͤum 
gewidmet. | ** 


Anſpach. Bey Gelegenheit der am hieſigen Karl— 
Alexandrinum im Sept. v. J. angeftellten Geburtsfeyer des 
Königs erfchien folgendes Programm vom Hrn. Prof. ‚und 
- Rektor Saber: Eulebianae de Jacobi, fratris lefu, ‚vita. eg 

morte narrationis paites quaedam explicantur et defen- 
dontor. XXVIL.p. 4. Als Einladung zum Herbſtexamen 
ſchrieb Hr. M. Martini, Lehrer der erften Ordnung: Won 
den Vorzügen der: oͤffentlichen und befonders twillenfchaftlis 
en vor der häuslichen Erziehung. Zweyte und legte Abs 
tbeilung. 16 ©, 4. | 


Warſchau. Weber Prüfung und Beſtimmung junger 
Leute zum Militär. Bey Dufour. 80 ©. 8. Der Verf. 
diefer kleinen lefensmwerthen Schrift ift Hr. M. J. ©. Seus 
me, jegiger Rußifcher Lieutenant, Nach einer Schilder 
der phyſiſchen und fietlihen Eigenfchaften und Erfordernifie 
des Kriegers, zeigt der Verf. Eitern und Erzieher, wie fie 
aus dem Betragen, det Spielen, Neigungen, der Lieblings 
leftüre u. ſ. w. ihrer Söhne und Zöglinge erfehen Eönnen, oB 
dieſelben für dem Soldatenſtand taugen. Angehaͤngt ift ein 
Gedicht an den D. 2. Grafen Stackelberg über Gluͤckſelig⸗ 
keit und Ehre. Zu 


Meimar. Prolufione de Originibus Tirocinii apud / 
Romanos ad Orationes guatuor juvenum in Academiam 
difcedentium a. d. II, Maj. MDCCXCIV. audiendas invi- 
tat C, A. Böttiger. 16 p. 4. Mit feiner bekannten Gruͤnd⸗ 
lichkeit und ausgebreiteten Beleſenheit behandelte Hr. DER, 
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Vdttiger hier einen von den Alterthumsforſchern bisher ver. 
nachlaͤßigten Gegenftand. Einige nur im Vorbengehen bins 
gervorfene deen und gegebene Winfe verdienten mohl eine 
foeitere Ausführung. Der griehifhe Urſprung diefer Sitte 
mird überzeugend dargethan, und die vornehmften dabey ges 
möhntichen Ceremonien befonders aus alten Kunftwerken ers 
fäutert. J | 


Braunfbweig.. Auf Sr. Hochfuͤrſtl. Durchl. Carl 
Wilbelm Ferdinand, reg: Herzogs zu Braunſchweig und L. 
hoͤchſt erfreuliche Zurückunft, von Jobann Arnold Ebert, 
1794. 8©. 8. Ein ſchoͤnes Gedicht des verdienſtvollen 
Greiſes, dem die Muſen bis in das hohe Alter treu geblieben 
find. Es herrſcht eine Warme der Empfindung und eine Leb⸗ 
baftigkeit .des Ausdruds in dieſen Strophen, um die man 
er junge, Dichger den Verf. zu bemeiden Urfache hat. Der 
Kaum verftattet uns hier nur ein Paar Zeiten ‘abzufchreiben, 
Gs bedarf keiner Erinnerung, an wen die Antede in demfel: 
Ben gerichtet ift: « | 


Wir glauben noch an Gott! an Gott! . 
Und wir verfpotten euern Spott, 

Ihr frechen, frevelnden Barbaren! 

Daß Er auch Euer Gott noch) jey, 
Wird eure blinde Raſerey 

Mit Angft und Schreden bald erfahren. 


Wie habt ihr euch und uns getäufcht, 

Und gegen euch die Welt empüret, 

Die ihr Gefeß,und Ordnung beifcht, 

Und Ordnung und Gefeg zerſtoͤret; 

Die Tugend preißt, und doch mit Hohn 

Dei Tugend Grund, Neligion, 

Vom Erdtreis zu vertilgen trachtet 5 

Und euern Mund von. Menihenmwohl, 
Doch euer Herz von Morbluft voll, 

Unmeunſchlich eure Xxüder ſchlachtet. 


- ſchnoͤde Brut, von Graufamfeit, 
Gepaart mit Leichtfinn, ausgebrütet, 
Die bald für nachgeahmtes Leid 2 
Zerſchmilzt, bald felber mordend wuͤthet; 
Don innen raub; von außen glatt; , 
Manieren an der Sitten Statt; : 

| in 
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Ein Firniß, der uns nicht mehr blendet! 

Weh dir! o deiner Laſter Knecht, et 
Du haſt der Freyheit heilig Necht | 
Durch Zügellofigteit geſchaͤndet u. ſ. w. 


— — * u 
Bermifchte Nachrichten. 


Aus dem Aannöverifchen. Vermoͤge eines Auskhreis 
bens des Confiftoriums in Hannover vom gten März 1794. 
werden nun auch die gewohnlichen halbjährigen Berichte der . 
Prediger über ihre Amtsführung, Schulbefuche und Catechi⸗ 
fationen eine zweckmaͤßigere Seftalt befommen. - Diele an 
ſich hoͤchſt gemeinnügige Einrichtung einer halbjährigen Re⸗ 
chenſchaft hatte bis dahin im Kannöverfchen, wie in manchem 
andern Ländern, verfchiedene Mängel: Nebenfachen wurden 
mit eben der Genauigkeit behandelt, welche allein den Haupts 
geihäfften gebührte, umd über diefer Mikrölogie mußten die 
wichtigiten Fragen leiden, wenn der Bericht nicht zu einem 
Buche auffihwellen follte.e Marche höchſt erhebliche Theile 
des Amtes wurden in £eine Betrachtung gezogen. Gin mechas 
nifches Ya oder Nein, und ein Paar unbeftimnte Formeln 
reichten hin, um einen verordnungsmäßigen Auflaß zu ent⸗ 
werfen. Was aber das Traurigfie war, ſo begünftigten oder 
veranlaßten diefe Berichte nicht felten alleriey unredliche Vers 
fihherungen, denen auch die thätigfte Aufficht nicht nachſpuren 
konnte, und der wahre, würdige Gefichtspumft, aus welchem 
eine folche Arbeit angelehen twerden mußte, war verrinft. 
Dald glaubte man, die Obern wären mißtrauifch, bald, fie 
Bürdeten eine unnuͤtze Laft auf, und fo fam ein aedankenlofes 
Tabellenmefen zu Stande, worauf ſich niemand im Ernſt 
berlaflen Eonnte und wollte, Diefem Unmefen ift nun, wie 
es fcheint, wenigſtens fo weit es vom Confiftorium abhängt, 
abgeholfen. Man hat in neuen beftimmteren, jedem Predi⸗ 
ger unentaeldtrch mitzutheilenden Tabellen das Wikhtigft von 
dem weniger Wichtigen geſchieden, alle Kleinigkeiten entfernt, 
und fich am meiften ber) den Gegenſtanden verweilt, wotnurc) 
das chriftliche Lehramt allein feine Würde behaupten kann, 
Schulen, Schullehrer, fortgefeste Bildung derſelben, Eichile 
derung des fittlichen Zuftandes find der vorzuglichften Auftnerk⸗ 
famteit und Sorgfalt empfohlen; alles, mas die Wohlfahrt 
| der 
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der Gemeinde betrifft, ift näher vors Auge gerät, und Ge⸗ 
meindefenneniß durch richtige, fortgefeßte Beobachtung iſt 
dergeftalt zur Pflicht gemacht, daB auch der Gleichguͤltigſte 
aus dem bebaglihen Schlummer aufgeweckt wird. Man 
wird folche Berichte als Beytraͤge zur Menſchenkenntniß, zur 
Voltsharafteriftif, als Grundlage zu wichtigen Reſultaten 
und obrigkeitlichen Verfügungen betrachten Finnen. Auch 
wird jede Verbeilerung der Schulen den Predigern und Sue 
perintendenten dadurch erleichtert, dag fie ihre Wuͤnſche und 
Vorſchlaͤge, ohne alle MWeitläuftigkeit der Formalien, in Dies 
fem halbjährigen Berichte zu äußern Gelegenheit finden. Der 
wichtigſte Schritt, den Unterricht in den Schulen zu verbefs 
fern, iſt unftreitig dadurch geichehen, daß die Prediger in 
Nr. 5. der mit der Verordnung verbundenen Erinnerungen 
vom 25ſten Jan. 1794. ermuntert find, die Kinder felbft in 
dem, was nothig und nuͤtzlich ift, zu unterrichten, und durch 
eigenes Informiren den Schullehrern die guse Methode zu 
Feigen. Vorhin hielt mander diefen einzigen Weg, unfaͤhi⸗ 
gem und halbgebildeten Leuten Die beflern Anmweifungen anſchau⸗ 
lich zu mahen, entweder unter feiner priefterlihen Würde, 
oder vermeinte, ſich ſelbſt mit den Lamdesordnungen zu ent⸗ 
ſchuldigen, uud es hielt ſchwer, unter hunderten jeher zu ſin⸗ 
den, welche fich durch ihren Beruf hiezu verpflichtet glaubten. 
Daß das Wohlthätige der Snduftrieichulen empfohlen worden, 
verſteht ſich von ſelbſt, und fo wird denn mit Oſtern 1794. 
auch hierin ein neues Leben erwachen. Mit der Zeit wird 
man fich vielleicht noch Überzeugen, daß von manchen Gegen⸗ 
-ftänder unmöglich alle halbe Jahre etwas erhebliches gefagt 
werden kann, 3. B. Über die Zıl« und Abnahme des ſutlichen 
und häuslichen Zuftandes der- Gemelnder Alle fünf Jahre 
möchten darüber die gefammelten Beobachtungen dehrreicher, 
und für die Concipienten der Bericht felbft weniger ermuͤdend 
ſeyn. Veſonders wäre von denen Predigern, die verſetzt 
erden, eine genauere Rechenſchaft, in welchem Zuftande fie 
die Gemeinden ihren Nachfolgern überkiefemn, ein Mittel zur 
Befdrderung mehrerer guten Zwecke. — — — 
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Amtsveraͤnderungen, Vefoͤrderungen, Bar _ ont 


J lohnungen ꝛc. 
Kt. D. Rapf, erſter ordentlicher Profeſſor der Rechte und 


‚Hofgerichtsaffeflor zu Tübingen, hat den Charakter eines ges - 


Beimen Raths erhalten, 


Hr. Mag. Roſt, deſignirter Wefperprediger an ber 
Paulinerkirche, und Hofmeifter bey dem Hrn. Wenk, der 
ſich durch feinen zeitherigen freywilligen Unterricht an. der 
von dem Leipziger Stadtrathe geftifteten vortrefflichen Armen⸗ 
ſchule allgemeine Achtung erworben, der jüngfte Sohn des 
ehemaligen Rektor Koft in Bauzen, bat das durch den Ted 
des feel. Irmiſch erledigte Rektorat zu Plauen erhalten. 


. Bey dem Masdalenifhen Realghmnaſtum zu Breslau 
iſt der kuͤrzlich angeſtellte außerordentliche Lehrer Hr. Kunze 
sum Collegen, und Hr. Subrektor Reiche zu Grünberg zum 
außerordentlichen Lehrer ernannt worden, Ä 


Berichtigung. Nicht der Privatdocent Kt. Yerzert, 


föndern Hr. Geyert ift Regierungsrath zu Heiligenftadt ge⸗ 
‚worden. 4 | >) 


Hr. Hofrath Schwab ift von dem jeßt regierenden 
Herrn Herzog von Wirtemberg als geheimer Hofrath ernannt 


worden. | 
; | Eſ) Chro⸗ 


266 en 
Chronif der Univerfitäten. 


Jena, vom sten May. — Johann Keinrich 
Darnbagen, aus Detmold, - Dill. philofoph. med. filtens 
uaeltiunes quasdam phyfiologicas, 36 Seiten. Der Bf. 
ucht die Kantifchen Begriffe und Sprahformeln, auf die 
VDhyſlologie anzuwenden, und handelt de viribus et faculta. 
tibus corporis humani, von der Lebenskraft, Reitzbarkeit, 
Empfindlichkeit, vom. Begriffe der Phnfiologie und deren 
Eintheilung, vom natürlichen. Tode, von den innerlichen 
Sinnen u.ff id. wie es Scheint, zu ſubtil, ubrieeng das längft 
Dekannte mit der Miene des Unerhoͤrten und Neuen. 


Vom Hten May. Hrn. Jobann Chriftopp Earl 
Brebm, aus Hildburghaufen, prael Nicolai, Diff. de 
uſu magitterii bismurhi medico interno, 


Vom 28ſten May. Hrn Jobann Heinrich Koͤnigs⸗ 
doͤrffer, aus Altenburg, Diſſ. ſiſtens diiudicationem qua 
zundam opinionum de modo et ratione, quibus mer. uriug 
luem veneream curat, 16 pagg. Der Verf. geht die vors 
nehmften Hypothefen von der Wirkungsart des Queckſilbers 

in der Luftfeuche durch, prüft und widerlegt, und neigt fich 
„auf deren Seite, welche behaupten, daſſelbe alterire und zet« 
ſtoͤre vermittelft einer chemifchen Verwandſchaft das Venus⸗ 
gift. — Das Programm des Hrn. HR. Nicolai liefirt: . 
De curatione, febrium intermittentium Partic, I, Die 
Entſtehung der Wechfelfieber vorm Unrath in den erſten Pes 
‚gen wird bezweifelt, folglich auch der Gebrauch der Abführ 
rungen. 


- Bom sten Jun. Hrn Earl Hermann Curtius, aus 
übel, Diff ſiſtens morbi atı.cis: a tumore febaceo in 
inteftino recto haerente enati hiftoriam cum ſectione ca- 
daveris annexa, e. tab. aen. 22®. Woran die Krankenges 
ſchichte, nebſt der Behandlungsart, dann die Peichendffnung, 
wozu das Kupfer gehört; endlich die Beurtheilung dieſes Zal: 
les. Ein junger Menfch Elagte immer über Koliten und Ber: 
ftopfung, und flarb endlich mit Zeichen der Entzündung. 
Nach dem Tode fand man eine fettartige Geſchwulſt im Maſt⸗ 
darme, und die davon abhängige zen — Die 
Einladungsfchrift. des Hrn, HR. Nicolai ift De diagnofi 
inlammationum part, V. 
— | = Veber 


i 


® 
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WUeber den Begriff der Wiſſenſchaftslehre ober der fo 
genannten Philofophie, als Einladunasihrift.zu feinen Vor⸗ 
lefungen über diefe Wiſſenſchaft von Jobann Gottlieb Fich⸗ 
ge, deſign. ordentl. Perf. d.Philof-nuf.der Un verſ. zu Jena. 
Weimar im Verlag des Induſtriekomt 1794. 68 S. in 8 
Der Verf. überzeugt, daß die Philofonhie noch niche zum 
Range einer evidenten Wiſſenſchaft erheben fey, fucht in dieſer 
Schrift feine Gedanken uber. den Begriff der Wiſſenſchafts⸗ 
lehre überhaupt, die Erörterung daruber und deren bypothetis 
ſche Eintheilung mitzutheilen. — 


Das Pfingſtprogramm vom Hrn. GKR. Griesbach 
enthält Commentarii gritici in graecum Matrhaeı textum 
Specimen !, Iſt der Anfang eines kritiſchen Commentars 
Über den Matthäus, betreffend die Worte daßıd pro david, 
Apuvædæu pro duvadzß, lußnd pro WAnd, ö BxaAsug, 
@olouwvax, pro golouwyra, &uog Pro &uwv, Bxiers 
—— lofeph, cui deſpouſata erat u, d. bis zum 
c, 2, . , 


Wittenberg. Kr. Erduin Julius Koch „Prediger 
an der Marienkirche in Berlin, hat bafelbft feine gedruckte 
Diflertation vereheidigt und darauf die Wurde eines Magis 
ſters der Philofephie erhalten. Der Titel der Schrift if: 


sia poeleos Iyricae germanorum, 
** | 
Oeffentliche Anftalten und Einrichtungen. 


Prag. Vierte Nachricht und Berechnung von ber ein ⸗ 
39 durch milde Beytraͤge unterhaltenen Privatanſtalt, in 
weicher ſowohl arme Schwangere „ als auch arme Eranfe 
Weiber und Linder in ihren Wohnungen nach ihren Bedürf 
niflen verſorgt werden, nebit einem Entwurfe, wie diefe An⸗ 
alt bey dem fich vermehrenden Wirfungstreife zweckmaͤßiger 
geleitet werden muͤſſe. Prag. 1793. 4 


Bey Erblickung dieſer Nachri⸗ht ficht män, mas ächter 
Patriotismus und Beharrlichkeit chun und vollführen farın. 
Der Unternehmer, Hr. Dokt. und Prof. Welüuſch, legt 

hiermit Rechnung an die großmuͤthigen Theilnehmer und Go⸗ 
ber über Einnahme und Yusgabe Ar, mit Darleguug des bee 

: ) 2 


fora 
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gteh Reankert. Die Einrähme,, wozu auch der Kalſer und 


| bie Kaiferin huldreichſt beytrugen, war vom; ften Nov. 179% 


bis 3ſten Dec, 179° Wüberhaupt 2774 Fl. a7 Kr. ; die Aus⸗ 
——— 8 Ar., folglich noch: zu bezahlen s37 Fl. 38 

vi: An Kranken wurden beſorgt 2499 , nenefen 1715, ges 
ſtotben 72, ausgeblieben 210, ausgeichloffen 109; im det 


Eur 393." an. die Kranterihäufer abgegeben 37, Schwange 


> 


ve 90; unter der Geburten ı Kaiferfchnitt, toobeyg Mutter 
und Kind geſund erhalten wurden. Eine fünfjährige Leberk 
fihtstabelle zeigt vom J. 1788..— 92. wie die. Anftale nad 
nach feſter wurde. Die Sterblichkeit von „ı 792. war 
133034. Auch ift das Perfonale fire die Altitadt, u 
und obere Meuftadt, Kleinfeite uf. w. angegeben, und d 
Vorſchrift mitgetheilt, wie alles zweckmaͤßig eingerichtet 
Möchte diefe Anftalt doch lange beftehen, und reichliche F 
te bringen! | . — 


+ Ubirfegungen deutſcher Schriften in 
ſremde Sprachen. 


I. M. Schroeckhs utkaft til Chriftna Religionens och 


- 


'Förfamlingens hiftoria. Ofverlätning med anmärkningar 


oO 

och fortfättning til 1791. ars flur, af Sam. NIedman, 
Theol, Facult. i Upfala Adj. Upfala. 1792. 414p. 8, 
Iſt eine Schwebilche Ueberfeßung von Hrn. Prof Schrödbs 
Hiftoria religıonis er ecclefiae chriftianae, nach der zwey⸗ 
zen Ausgabe von 1785. Die dritte mar dem Heberfeger nicht 
befannt geworden. 5 er 

Fragmenter henhörende til Friderich den ftöres Lev. 
nets hiftorie, Regjering og Karakter, ved Zimmermann, 


‘ Korgel.' engelfk. Livlaege etc, ' Kjöbenha 'n. 1794. 426 


p. 8. Eine Dänifche Ueberſetzung der befannten Zimmers 
mannilchen Fragmente über Friedrich den Großen, in einem 
Jehr wohl gerathenen Auszug, in, dem alle die zahlreichen 
Auswuͤchſe, und garnicht zur Sache gehörigen polemifchen 
Stellen weggelaſſen find, 


Gr. FE, Kavater hielt bey ſeiner Anweſenheit zu. 
Koppenhagen im vorigen Jahre in der reformirten Kirche = 
ek I | zoſten 


u 869 
Son Kine Phehisrhter bie 


goſten raft des Gebets. 
Die Bitte, fie dem Druck zu übergeben ;; entſchuldigte er *4 


daß er nie eine Predigt aufgeſchrieben habe. Zu 

diger Maurenbrecher aber fagte er: „Sie —— 
redigt geboͤrt, wollen Sie fie drucken laſſen, fo gug 
ie ern ſo babe ich nichts Dawider.“ Hr. M 

ließ demnach drucken: une — einer Predigt über die 


Kraft des Sebers,. weide I. €. Lavarer — — gehalten 


hat. . nen yad ——— und 
deraus von ſeinem au rer und 

tigen — J. G. M. 16 S. * we — 
tenden Fragmenten Keine fogleich ein Paar Daniſche u⸗ 
— — 


Bodes Anleiung zur Renntniß des BE 

Bimmels ift unter folgendem Titel in einer Dänifdyen Webers 

Gebe erfdjienen: Guds Godhed og Viisdom i der heſe 
kabsningsverkjeller Betragtninger over Seel, Jord, Maa- 

ne og de ðvrige Planeter og — af I. E. Bo. 

de. Til — Brug o 3 —— 0 —— 

med Ir erg. En allager. * 
3792. .B 
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Vermifchte Nachrichten. 


Die Erequien, welche am soften Febr. dieſes Jahr⸗ 
dem verftorbenen regierenden Herzog von Wirtemberg, de 
verewigten Karl, ſowohl bey Hofe in Ludwigsburg, als 
Stuttgard und Tubingen mit großer Feyerlichkeit gebalten 
‚worden find , haben Anfaß zu literarischen Produkten .. 
welche defto mehr eine literarifche Anzeige verdienen, weil 
alle zufammengenommen ſolche Winke geben, welche ber kuͤnf⸗ 
abe Biograph biefes Fuͤrſten mit Vortheil wird gebrauchen 

oͤnnen. 

In Stuttgardt hat im Gymnaßo illuſtri Hr. Profe 
Naſi die Trauerrede gehalten, zu welcher er durch ein ed 
geichriebenes Programm eingeladen bat. Schon in biefem 
Programm werden Karls Berbienfte um die Wiſſenſchaften 
anerkannt, und darüber fcheint wohl nur Eine Stimme zu 
feyn. I der damals noch era jego ‚aber aufgebo, 


* 


Sn — 


— 


| 


Pe — "| 


Benen hohen Katlsſchule Bardiu als Mebner 
auf,’ und *2 — — yet um 





gramm, das er zu fehreiben als. Profeffor der —— 
anlaßt ward: Man weiß nicht, ob man das Gefühl won 
Dantbarteit, das ihn ganz befeelt, oder die Kunft, «mit J 
qhet ir. die Stiftung der hohen Karlsſchule vertheidigt, um 
entſchuldigt, oder die Ehrfurcht, die er dem Eee 
großen Mohlthäters der Mufen widmet, oder die - 
mit welcher er das ganze Unternehmen. als einen 

fruchtbaren, wohlthätigen Verſuch mehr bewi ide 
fol. Er veraißt es nicht, auch die uͤcklchen, mel ei 
verlaffene , hülflofe Rinder in Karls Pflege aufgen 
wurden, und die nun um ihren Vater weinen, in 
BE gi chte darzuſtellen. | 


AgIn Tübitigen wurden eben dieſelben Ereiujei mit & 
demiſcher Feyerlichkeit begangen. Von Seiten des 
wohnte derſelben als Bevollmaͤchtigter der Hr. Geheimde 
Rath und Hofmeiſter des Coltegii iuftris, auch Ritter des 
großen Wirtembergiſchen Ordens, Baron von Seckendorf, 
bev. Der ganze atademiſche Senat und alle Honoratisren 
erichienen in Trauerkleidern im großen bazu ausgerüfteten 
HGorſaale/ oder in Aula nova, wo eine Trauermufll, und 
nach derfelben eine. Trauerrede de artium et —23 
regnante Carolo progreſſibas vom Kanzler der Univerſitaͤt, 
D le Bret gehalten wurde. Den kurzen Anſchlag dazu hatte 
der Prof. Abel als Profeſſor Kloqu gemacht. Die Ride, 
welche der katholiſche Kofpvediger, Bleibenhaus, in der 
-Batholifchen Hofkapelle in Ludwidsburg gehalten hatte, war 
vebenfalls ſehr zweckmaͤßig, ruͤhrend und gruͤndlich verfaßt. 
So war es alſo nur Eine Stimme, daß man an Karin einen 
großen Beförderer der Wiſſenſchaften verloren habe, der, 
wenn er auch des Guten zu’vieles that, doch mandre Men⸗ 
fchen , die fonft andere Wege des zweifelbaftern Glucks big 
| a muͤſſen, gerettet, verforgt und en ri 
macht hat X 
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+37 Mas Sadpreußen. Das Königl. Prenpifhe Patent; 
welches alle Stände des ehemaligen Großpohlens, das jet 
den Namen Shöpreußen fuhrt, zur Erbhuldigung berief, 
befahl, daß auch aus jedem Diftrikte vier Geiſtliche und Pres 
diger als Deputirte den Huldigungseid ablegen follten. Aug 
Diefem Grunde ber'efen die drey Generalfenioren vom ch 
gerftande Augsburgifcher Confeffion alle Prediger nach Frau 
adt, die Deputirten zu wählen, und die erforderliche Wolle 
madıt zu unterfchreiben. ‚Aus diefer Zuſammenkunft, die 
Aus 27 Predigern beftand, und die erfte diefer Art war, (weil 
Pohlen nie Prediger ohne die andern Stände ihrer Kons 
ion jufammen zu Eommen pflegen) wurden nächit den. 3 
Beneralfenioren und dem Confiftorialrath, noch 4 Prediger, 
als Deputirte ernannt und bevollmaͤchtigt, in die Seelen aller 
vediger -den verlangten Eid der Treue zu ſchwoͤren, und * 
Kirchen, Schulen und ihre Lehrer der Gnade Er. Königf, 
Mojeftät zu empfehlen. Diefe 8 Deputirten kamen nach Dos 
fen, übergaben ihre Vollmacht, nebft einem Verzeichniß aller 
Parochien und Prediger ad acta, und fchmuren zugleich mit 
dem proteitantifchen Adel ihren Huldigungseid, Diefe außer⸗ 
ordentliche Feyerlichfeit geichah in der ehemaligen, großen 
Sefuitenfiche. — — Welche Veränderung unferer Firchlis 
chen Verfaflung bevorfteht, ift noch nicht völlig betanıt. In 
einem SKoniglihen, neulich publicieten Patente heißt eg: 
„sn Anfehuna unferer nunmehrigen Unterthanen Eatholifcher 
Religion, wollen Wir ihnen zwar ihre bisher gehabte geiftlis . 
che Gerichtsbarkeit noch ferner , jedoch dergeftalt belaflen, daß 
fi fedialich und allein über caufas vere ecclefiafticay zu cognd» 
iren befuat feyn ſollen; von allen caufıs eivilibus aber, wenn 
fie auch geiftliche Perfonen angehen, felbit wenn über Patro⸗ 
natrecht, Zehenten. u. f. tv. geſtritten wird, wie wicht weniger 

von aller Ausübung einer Criminaljuſtiz, muͤſſen fie ſich ſchlech⸗ 
terdings enthalten. Was die Eheſachen anbetrifft, fo bleiben 
ſolche nur in dem Falle, wenn beyde Ehegatten der romifch- 
katholiſchen Religion zugethan find, den geiſtlichen Gerichten 
‚ihrer Eonfelfion überlaffen. Sobald aber der eine Theil der 
bproteſtantiſchen Religion zugethan ift, gehören folche "vor die 
Regierung. — — — Die Eonfiftorialgefihäffte in Anſe⸗ 
bung der. Proteftanten, ſowohl evangelifch reformirter als 
Lutherifcher Eonfeffion hingegen werden in dem ganzen Bezirk 
von Suͤdpreußen von Unfern etablirten Regierungen und zwar 
von jeder in dem Diftrift ihres Departements ——— 


270 — 
behalten Wit uns vor, denſelben noch beſondete Conſiſtorial⸗ 
raͤthe beyzufuͤgen. (Annalen d. n. theolog. Literatur und 
Kirchengeſchichte). bt de, J 
SBraunſchweig. Hier iſt im Anfange des Februars 
1794. eine oͤffentliche Leſeanſtalt eröffnet worden, deren 
Unternehmer Hr. Vicar Koͤnig ift. Jedes Mitglied, derem 
Anzaht durch Subfeription bereits nahe an 200 geftiegen iſt, 
bt vierteljährig Einen Rthlt. Auf dem biefigen großen 

affeehauſe ift zu dieſem Zweck ein fhoner großer Saal nebſt 
Iwey daran foßenden Zimmern gemiethee und eingerichtet 
fvorden. Auf dem Saale liegen die Lefebücher, Journale 
ind Zeitungen aller Art, gelehrte und politifche, und an dem 
Seiten fteht ‚eine Menge Eleiner Tiſche nebft Stühlen, deren 
fid die Lefenäfte bedienen Eonnen. Wenn ſich jemand etwas 
. hotiren, oder Extrakte machen will, fo ift auch Papier, Feder 

und Dinte zu haben. Die vorräthigen Bücher, Sjournale 
u.f w find aus einem Verzeichniſſe zu erfehen. Der Saal 
ift des Vormittags von 9 — ı2, und des Nachmittags vom 
2— 9 offen, auch des Sonntags, die Zeit während des Got⸗ 
tesdienftes ausgenommen. Der Saal bar hinlängliches Ficht, 
und wird des Abends gehoͤrig erleuchtet. Damit die Leſenden 
nicht geftort werden, herrſcht allgemeine Stille, welche aud) 
dadurch beguͤnſtigt wird, daß der Saal nicht nach der Strafe 
fe hinaus ſiegt, Eines von den Zimmern ift für die Unter 
haltung, das andere für diejenigen beſtimmt, die Erfrifchutts 
gen nehmen oder Tabak rauchen wollen. Sind die Leſebuͤ⸗ 
cher auf dem Saale einen Monat genußt, fo koͤnnen die Mit⸗ 
glieder fie auch gegen einen Schein auf einige Tage in ihre 
Wohnung erhalten. 

Berlin, Ihro Maj. der König haben dem Großkanzler 
von Earmer Defehl gegeben, ſich von der Eraminationge 
ceommiſſion einen Catalogum librorum prohibendorum eitte 
reichen zu lallen. Ä 
Nach der Gothaifchen gel. Zeitung, 1794. Nr. 43. S. 

392. iſt Hr. Prorektor Schummel in Breslau Verfaller der 
Kevolution in Scheppentiedt, | 
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Antwweladerangsn Befoͤrderungen, De 
| lopnungen x n 
Hr D. Reuß, Verfaſſer der Mineralogie von Böhmen, hat 


von Sr. Maj. dem Kaiſer für dieſes ert ein Geſchent han 
100 Dufaten erhalten, — 


BStr. D. Schreger in Alterf hat wehen eines — J 


aunuswaͤrtigen Rufs eine Penſionszulage erhalten. 


Hr. Borkhauſen, Aſſeſſor bey der Fuͤrſtl. Landesdkono⸗ 
miedeputation in Darmſtadt, iſt won den phyſikaliſchen Geſell⸗ 
ſchaften zu Jena und Göttingen unter die Zahl ihrer Mitglie⸗ | 
der aufgenommen worden. 


Hr. Proceßrath D. 3. C. Büttner C Herausgeber des 
Fraͤnkiſchen Archivs) tft ale Kaftenamtmann nad) Diet. Klein⸗ 
langheim verſetzt worden. 


Hr. Prof. und Conrector J. &. €. Hoͤpfner in Eisle 
ben iſt von der churmainziſchen Akademie mitzlicher Wiſſen⸗ 
ſchaften zu Erfurt vermittelſt eines Diploms vom aren Day 
ale — aufgenommen worden. 


Herr Prof. Hermbſaͤdt in Berlin ift von dem Könige 
um wirklichen Oberfanitätsrath mit Sitz und Stimme im 
—* Oberſanitatscollegio ernannt worden. 


KB) Kerr 


3 


kannt gemacht. 





‚to % Kopenhagen hat von der dortigen 
ee — eine goldne Medaille, 
als einen Beweis der Achtung bes vorzuͤglichen Fleißes erhal⸗ 


ten, welchen er wis ein geborner Deutſcher ber dänifchen 


Splache widmete, wodurch er es dahin gebracht hat, daß et 
einer der beliebteften dänischen Schriftfteller ift, — 


Der Profeſſor und Rector, Hr. K. Wachler zu Her: 


A vom Landgrafen zu Heſſencaſſel zum dritten Profeſ⸗ 
for der Theologie in Rinteln ernannt worden, und wird Mir 
chaelis diefe neue Stelle antreten. Ä | 


* 


Todesfälle 


Am ıcten April farb zu Lehrberg der dortige Pfarrer, 
Kt. M. Jobann Bernbard zeydenreich an den ploͤtzlichen 
Folgen eines Schlagfluſſes. Er war zu Ki Heilsbronn bey 
Anfpach am »Hften Septemb, 745, geboren, fand mehrere 
Jahre als Lehrer am Gymnaſio illuſtri zu Anſpach, und ward 


- 4789. auf die eintraͤgliche Pfarre Lehrberg befördert. Als 


Schriftiteller Hat. er fich durch verfchtedene Programmen und 
einige Fleine Abhandlungen über paͤdagogiſche Gegenſtaͤnde be: 


Am zsiten April ftarb zu Ebersborf ber Öräfl. Renf. 
lauiſche Nath und Leibmeditus, Hr. Bottlieb Nathanael 
Schrader im ? aſten Sahre feines Alters. 


- » Am ꝛten Sun. ftarb der aus Dortmund nach Wittenberg 
als — der Theologie berufene Pror. u. Prof. Hr. ©, 
T. Spobn, ehe er noch promoviren, und feine Profeffur, die 


Probſtſtelle und Affeffur im Eonfiftorio antreten Eonnte, im 


yaften Jahre feines Alters. 


Am sten Sun. ftarb zu Gottingen, nad) einer langwie— 
tigen Krankheit, der berühmte Dichter, Hr. Bortfried Aus 
aft Bürger, außerordentliche Profefjor der Philofophie, 
im aöften Jahre feines Alters. .. 
Woldemar Sriedrich Braf von Schmettau, deffen 
Talente und Kenntniffe aus feinen Schriften einem en | 
.: vn, Ä heile 


——— F 078 


Theile Deutfchlands und fremder Länder bekannt find, defien 
Herz aber nur diejenigen kannten, welche mit-ihm in na 
Berbindung zu ftehen das Glück hatten, ftarb- am zten Julii 
zu Plön in Holftein im 4öften Jahte feines Alters. Ges 
ſchwacht durch vieljährige Gicht unterlag, fein Körper den Lei 
den, und dem Gemüthsbetvegungen, welche feine letzten 
Schriften veranlaßt hatten; aber fein Geiſt blieb bis zum 
legten Augenblicke feines Lebens ſtark und thätig. Friede fey 
mit feiner Aſche! or ih 


ee SZ | 


Chronit der Univerſitaͤten. 1794. 


Leipzig. Nach vorhergegangenem Examen erhielt Hr, 
Jobann Friedrich Auguſt Saumann aus. dem Meißni⸗ 
ſchen die Magiſterwuͤrde. — | 


Am aꝛoſten Januar machte der Hr. Oberhofgerichtsaſſeſ⸗ 
for und Doctor Haubold durch ein Programm befannt, daß 
et das Recht erlangt habe, unter feinem Vorfige heſes ju- 
sis verteidigen zu laffen, umd zeigte in diefem Programm 
Succeflionem in priorum creditorum Iocum , jure offeren⸗ 
di apud Romanos nixam, € foro Saxonice redte exfulare, 


Nach vorhergegangenem Eramen erhielt der Studiofus, 
Hr. Chriſt. Gottl. Berger aus dem Meißnifchen die Ma: 
gifterwürde. | Ä 


Am ıften März wurden zum Andenfen der von Henrici, 
Riedel und Seyferrb geftifteten Stipendien im philoſophi⸗ 
fhen Hörfaal drey Reden von den Studiofis , Hrn. 13. €, 
E 5. Rüdel aus Auma, Kran, J. E. Rudolph aus 
Schlefien, und Ken, E 5. Winkler aus der Laufiß gehal 
ten, won Hr. AR. Wen durd) ein Drogramm einlud: Re» 
latio de binis Codicibus epiftolarum er legationum inedi« 
taram Sigismundi I, et Sgismundi 1]. Auguſti Regum Po- 
loniae, ı6. p. 4. | . 


Am sten war. die diesjährige Magifterpromotion, und 
es erhielten +4 Studiofi die Magiſterwurde, wovon die zehn 
eritern ſchon vorher durch Diplome als Magiſter betannt ges x 
macht worden waren, die ſechs letztern aber nach vorhergegam 

| (9) a2 genem 
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genen Examen, bey der Promotion ſelbſt die Rechte des Ma⸗ 
diſterii erlangten: Hr. 5. A. Töpfer aus Leisnig; Hr. €; 
"©. gold aus Leipzig; Hr. €. G. Huͤbner, lur ur; Baccak, 
aus Chemnitz; Hr. E. 4 &. Pölig aus dem Meißniſchen; 
Hr. €, W. Sebenſtreit aus Neuſtadt an dev Drla; Hr. J 
G. Gruber aus Naumburg; Hr. €. 5. Richter aus Frey: 
berg 5; Hr. C. S. G. Lommarfch aus Ihäringen; Hr. 3 
5,2. Baumann aus dem Meißniſchen; Hr. C. G. Ber; 
gu aus dem Meignifhen; Hr. C. W. G: Göbel aus dem 
eißnifchen; Hr. J. G. Köbler aus Schlefin; Hr. ©. 
C. Schrader aus dem Magdeburgifchen ; Hr. I. E. 006» 
zel aus dem Meifnifhen; Hr. €. ©. Pibig aus Franten- 
berg; Hr. J. V. Kley aus Franken. Zu.diefer —— 
lud Herr Profeſſor J. G. Eck, als Deean der philoſophiſchen 
Fakultät, ein, welches Commendation&m frugalitatis ı 5 p. 
enthält. Der vom Hr. Prof. 3. G Ed, als Prof Poef, 
Ord. herausgegebene Panegyrikus enthält: Vota pro pace, 
10p. dem die Lebensläufe der creirten Magifter angehängt 
find. Auch erſchien bey dieſer Gelegenheit eine Schrift von 
dem Studiof. Jur. Kun. J. C. Burkbardt, aus Leipzig, im 
telcher Merhodus combinatorio - analyticus evolvendis fra- 
&ionum continuarum valoribus maxime idonea, 16. p. 4 
enthalten ift, und modurch dem Hrn. Töpfer zu Erfangung 
der Magiſterwurde im Namen einiger. Freunde Gluͤck ges 
wünfcht wird. 


Büherankfümdigungen. 


‚Bey Friedrich Dieweg d. äft. in Berlin iſt erfehienen: 
| Dentfche Monatfchrift, 1794. Junius, und. enthält: ») 
“ Biiefe.an einen Freund über den Zuftand von Paris im Aus 
auft 1793. 2) Profpekte vom Hrn. Fiſcher. 3) Ueber lit: 
terarifche Nevolutionstribunale. 4) Wie find gewaltſame Roe⸗ 
volutionen am beſten zu verhindern? 5) Iſt eine geheime 
wirkende Geſellſchaft bey der franzofifihen Revolution zu glan⸗ 
Ben?. Ein Frazment 6) Wekhrlin v.Hrn. Log. Secret. 
Schubert. 7) Bemetkung die deutſche Lirtevarur-betreffend: 
8) An’ die Bewoehner Der Pelew Inſeln im Südmeer, vom 
Hrn. Schmidt. HI Antwort dev Inſulaner, von ebendem⸗ 


⸗ ſelben. 


= | rn mM 
ſelhen. 10) Der Geſang, eine Idylle. N) Einige Anec;i 
Anten ansidem Leben Kaifer Ferdinande I. undeine’fonderbane 


Titelſucht, vom Hrn. Hohe. 12) Politifches Zeitgebet, 
som Hın. Sup. Velthuſen. 25. 7575 


Ebendaſelbſt. Deutſche Monatſchrift. Juliu 8, und 
enthält: 1) Weber die Prodigien, vom Hrn. M. Steger. 
2) Etwas über die Ehe, vom Hrn. Subreft. Burkhardt, 
3) Ueber moralifhe Collifionen, vom Ken. Rec. Pfans , 
nenberg. Wand. "5 NIRLER Er ——— | 


Bey J. F. Hammerich in. Altona iſt erſchienen: Der 
Genius der Zeit, Junius, und enthalt: 1) Proben aus einer 
neuen Ueberfetzung der Thomſonſchen Jahrszeiten, in Same 
Ben. 2) Contingent zur Geſchichte Guſtav III. 3) Crimi⸗ 
Nalproceß gegen den ſchottland. Rechtsgel. Themas Muir 16, 
4) Aus des: Hrn: vw. Holten Nachricht von dem Verluſte ei 
nes von Sr. Koͤnigl. Hoheit, dem Erbprinzen Friedrich,“ ans 
gelegten Natur -Dufeums bey dem Brande des Schlöffes im 
Ropenhagen, 5) Das Grabmal zweyer Freunde. 6) Lied 
Für Dänen. 7) Aus einem Briefe von Jena über Rein⸗ 
Holds Abgang nach Kiel. 8) Ihrem unvergeßlichen Lehrer 
Reinhold bey feiner Abreife nah Kiel. (Seine Schüler.) 
Reinholds Rede, als ihm 700 Studenten ein Gedicht uns 
ter Muſik überreihten. : 10) Bild des Lebens. W 


Ebendaſelbſt. Der Genius der Zeit. Monat Julius, 
und enthält: i) Schreiben an den Verfaſſer des Aufſatzes im 
April des Genius: Sind Careerſtrafen auf Univerfitäten 
MWweckmaͤßig oder zweckwidrig? 2) Hymen vom Hin. Mag. 
dv. Schmidt Phifelded. 3) An die Vernunft, von Pfeffel. 
3) Fragmente über Auszeihnüngen. - 5) Rechtfertigung des 
Baron de Bretenil. 6) Prüfung der fünf Argumente des 
heil. Thomas von Aquino, für die Eriftenz eines hyperphyſi⸗ 
ſchen Utweſens. 7) Was hätte gefchehen muͤſſen? Ein gut 
gemeyntes Wort an die deutfhen Schriftftellet u. ſ. w. 8) 
Iſt eine Reform unferer Sitten nothwendig? 


Von dem ſo «ben: in London erfchienenen und mit Der: 
Fall aufgenonimenen Werke: The myfteries of Udolpho in 
‘4 voll. by Anna Kadelifie , erfcheint naͤchſtens von der be: 

liebten Ueberſetzerinn det — — von Mrs. Inc 


ald, 


m nn 


bald, der nächtlichen. Erfheinung im Schloffe Magzintiu.a. 


eine Ueberſetzung in meinen Verlage, welches ich hiermit zur 


Bermeidung der etwanigen Concurren; anzeige. Riga, den 
1. Jun. 1794. Ber 
„Jobann Sriedrich BSartkn och. 
+ * —— 

Vermiſchte Nachrichten. 


Bannover. Man wuͤrde ſich gewiß ſehr irren wenn 
man unſte aufgeklätte ey „DER Regierung. bey: | 
neulich erlaffenen Reſeript über die Journalgefell 
Befebibliorheten einer übertriebenen , — 
und Unduldfamteit Bezüchtigen wollte, Erfolg 
derlegt einen ſolchen Verdacht am allergewiſſeſten. 
nieur wird in unſern Landen haufiger, als irgendwo ge 
und durch Buchhändler oͤffentlich verſchrieben. 
Manifeſt an die Voͤlker wurde in einer Ueberſe 
fentlich verkauft und hatte Ratten Abfag. In | 
wurden, dem Vernehmen nad, in einer Leihbibliothek 2 
dingbello und einige andere Bücher von ahnlicher Schlupfti 
feit ausgeſtrichen. Das ift eine löbliche Policeperdnung; 
verdient als eine Anſtalt gegen moraliihe Vergiftung‘ eben- 
‚nachgeahmt zu werden, als die loͤbliche Sorafalt unferer Res 
‚gierung, da fie. auf Borftellung des Hofraths Ebell die 
Schadlichteit der glaſurten Töpſe durch den Leibarzt Wich 
mann und den Apotheker Weſtrumb auf das genaueſte 
terſuchen ließ, und nun ſchon Verfügungen getroffen bat, bie 
gewöhnliche Dieyglafur allmählich aanz abzuſchaſſen, und au 
re Stelle eine fogenannte Sanit tsglafur, nach um. 
tichlag, in Aufnahme zu bringen, 


‚ Auszug eines Öriefes von Rom Wenn auch 
Licht einer vernünftigen Aufklaͤrung auf die katholiſchen 

der Europens vorzuglich in. diefem Jahrhundert fo eindrims 

gend und mwohlthätig wirken Eonnte, daß fo manche Stadt 

und fo mancher Ort Gelegenheiten zu toleranten Handlung 

mit einer Dereitwilligteit benußten ,- die das Herz deg 


r 
“ 















teſtanten innigſt rührt; fo muß man doc) eine Stadt daven 
er ausnehmen, welche das Deufter toleranter Geſinnungen ſeyn 


ſollte — 
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sun /  ..’ - up 


— Rom, wo der angebliche State Iter Chriſti wohnt, 
vier will der Möbel noch die I ag mm ende Ke⸗ 


‚Ber in die Tiber werfen; wenigſtens iſt ihre Beerdigung. auf 


andere Weiſe ſehr erſchwert. — Im Herbfte vergange⸗ 


nen Jahres \ 1793.) ſtarb Hier der große, ſelbſt in Nom ſehr 
hochgeſch 


Bildhauer Trippel, ein Deutſcher und ein * 


 seftant , im; aaſten Jahr feines Alters. Wegen der. gro 
Sitze ward er fchon den Tag nad) feinem Tode, und zwar 


auf gr außer. der. Stadt gelegenen proteftantifchen Kirchhofe, 
am Fuße der Pyramide des Cajus Ceftius, begraben. Die 
MDroteftanten müflen jchlechterdings bey Nacht begraben wer⸗ 


den: Des Leihnam wird in eine fo Alein als möglich gemach⸗ 


#0 Lade gelegt, und dann in eine gewöhnliche Kutſche sei 


ever Sicherheit wird die Kutfche von 6 — 8 Soldaten bee 
gleitet, Als Trippels Leiche. aus feiner Wohnung gebracht 


- Damit der Poͤbel defto weniger davon gewahr werde, 
me 


wurde, gab der anweſende Pöbel ein allgemeines Zeichen 


sch Pfeifen, und war im Beariff, wirklich etmas zu unters 
bimen, welches wahricheinlich zu fernern Thätlichteiten 
ſeyn würde, wenn nicht die Soldaten noch 


Stille geboten hätten. Alle ſich hier aufhaltende deutiche 


ünftler begleiteten die Leiche, Wir waren auf einem abge: 
Zenen Platze, wo fie vorbey mußte, verſammelt. Hier 
crafen wir die Wagen an, die uns einnehmen follten,, und 
a uns.an die Kutiche, worinn ſich die Leiche befand. 
uch fanden wir hier. noch 20 Soldaten. Bon da ward die 
Be der Soldaten immer größer, weil die Paflage gefährs 
ift: denn man fährt nun eine gute Strede Weges länge 

£ Tiber hin, und da hat der Pübel ſich fchon mehrmals ber 
che eines fogenannten Ketzers bemeiftert, und fie in dem 
geworfen. Sicher hört man mwenigftens allemal rufen: 
ume! al fiume! (Ins Waſſer! ins Waffer!) auch wir 

ten jetzt von Zeit zu Zeit dies Geſchrey, ob es gleich we- 

en unſrer ftarken Wache bey der blofjen Drohung blieb. Als 
ir in der Gegend unfers Kirhhofs angekommen waren, ſtie⸗ 
gen wir aus dem Wagen, ſteckten Fackeln an, und folgten 
mit diefen in der Hand paarweife der Leiche. Wir flanden 
rings um das Grab, indeß die Leiche eingefenft ward. Um 
unfern Zirkel fchloffen die Soldaten einen zweyten, um den 
großen Andrang von Menichen zurüd zu halten, die ſich voll 
Neugierde naberten, dieſe Ceremonie mit anzuſehn. Ein an: 
weſender deutfcher Gelehrter hielt am Grabe eine vortreffliche 
ede, 
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Rede, die uns bis zur Thränen rührte. Da dies die einzige 
Gelegenheit ift, bey welcher wir Proteftanten uns hier auf eine 
ſolenne Weiſe verſammeln, fo befolgte der Redner den einge: 
führten Gebrauch, indern er mit einem Gebete begann und 
Khloß, Anfangs waren die Nömer aͤußerſt unruhig und bes 
Hielten die Hüte auf, indeß wir alle mit unbededten Haupte 
in einer andächtigen Stellung fanden, Aber fobald ale det 
Redner, zweymal nach einander, deutlich und laut, fo dag man 
es hoͤren konnte, die Worte Jefus Chriſtus ausiprad), wur: 
den die Soldaten aufmerffam, und der Corporal rief dem 
umftehenden Poͤbel zu: Zitto, Signori miei, parlano de 
Giefü Critto, (Still, meine Herren, fie fpredhen von Jeſu 
Chriſtol) Eitends nahmen alle Zuſchauer ihre Hüte ab, und 

wiederholten gegen einander die eben gemeldeten Worte: „Sie 
ſprechen von Jeſu Chriſto.“ Go tief denn am Ende zwat 
alles noch ziemlich ab, und es blieb bey den bloſſen Drohun⸗ 
gen; indeß verdient diefe Thatfache doch in mehr als Einer 
Ruͤckſicht öffentlich bekannt gemacht zu werden denn manchet 
Yutmäthige Proteftant in Deutſchland glaubt ſicher nicht, daß 
man jerze noch in Rom fo weit zuruͤck ſey — — — 


Her G. Haas Sohn Zu Bafel, der ſich bisher um die 
Verbeſſerung der Buchdruderfunft und die Verfchonerung ih⸗ 
ver Produkte auf fo mancherley Art verdient machte, Hat uns 
neulich Auch mit einer Erfindung beſchenkt, ſowohl antike als 
moderne gefihnittene Steine und andere ſchoͤne Pettſchafte in 
eimem feinen und harten Schriftmetafle, fo fauber uud ſcharf 
abzugießen, daß man eben fo fchon mit diefen merafinen Pas 
ften, welche artig in Holz gefaßt find, fiegeln kann, als mit 
den foftbaren Originalen ſeibſt. Dieſe Erfindung, die ſchoͤn⸗ 
ften Werke der Stein» und Siegelſchneiderkunſt um einen fo 
wohlfeilen Preiß (dns Stück koſtet durch die Bank nur 48 
Kr. Reichsgeld ) zu vervielfätigen, und dadurch immer mehr 
guten Geſchmack zu verbreiten, iſt wirklich intereſſant. Hr. 
Kaas hat bereits eine Folge von 500 Stuͤcken, welche ein 
recht ariiges Kabinet ausmachen, geliefert. Hr. Baas lie⸗ 
fert von diefen Steinen auch faubere Abdruͤcke in feinem Sies 
gellack, das Stuͤck zu 6 Kreuzen, 
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Todesfall, 

m pten Sanuar 1794. ftarb zu Tübingen Herr Eberhard 
Ebriftiian Schwalb, als wirklicher Geheimer-Rath der 
Faͤrſti. Häufer Hohenzollern Hechingen und Fürftenberg feit 
1771 bis 17383. Er war geboren zu Friedberg in der Werks 
. serau den 2 1ften Febr. 1724. und fand bey der Neichsritter- 
* Schaft in Schwaben: Dels am Nedar, Schwarzwald und der 
Drtenau von 1754 bis 1784. als Konfulent in Dienſten. 

Seine Schriften ftehen bey Houg, Gel, Wirt, ©. 24i, 


— ee 
litterariſche Anzeige über neue Bücher. 3 


Wir glauben, dem Publikum die Anzeige ſchuldig zu ſeyn, 
daß wir einige unfrer Verlagsbücher. mit neuen Titeln verfes 
‘hen haben, und es ift ung ein Vergnügen, hierüber ein Paar 
Worte dffentlich zu fagen, weil wir hoffen, daß es fonft auch 
nuͤtzlich und wirkſam feyn möchte. - | 


Wer die Niederlagen manches rechtlichen ſoliden Buß: 
haͤndlers gefehen hat, erſtaunt und-bedauert zugleich, daß 
"unter der Menge der mit Recht vergeſſenen Schriften, auch 
"mandyes nüßliche, lehrreiche, biftorifche oder wiſſenſchaftliche 

uch bemerft —— kaum je in en —* 
Feinet Erſcheinung fluͤchtig genannt worden, und wovon die 
* ſch A rn (SH): 4 Auflage 


* 

- 
. 
* 

J 


Auflage faft no ganz dalieat. Wer kann es [äugnen daß 


das gute Buch oft mit dem ſchlechtern das gleiche Schickſal 


dat, daß fie beyde geſchwind vergeffen find? Der unaufhörs 


ich anſchwellende Strohm neuer Schriften macht ein ſolches 


2oos für den Verleger koſtbarer Werke höchft empfindlich 
Diefe Ungerechtiäteit verdiente doch fein Patriotiſmus nicht. 
Iſt die erfte, Meſſe damit gemacht, fo iſt es in der folgen 
ſchon ein altes Buch, und wenn nicht irgend ein außerorbend 
licher Zufal feine Eriftenz einige Zeit ſichert, ſo wird es im 
eine ewige Dunkelhelt begraben; oder das Publitum muß 
durch den berühmten Namen des Berfaffers von Zeit zu Zeit 
- daran erinnert werden. Am allerfchlimmeften‘ift es, toenm 
ber Verleger eines folhen Werkes eine zu hohe Meynung vom 
Publitum Hat, umd glaubt, der innere Werth werde es ſtuͤ⸗ 
‚ Ken und orziehen laflen ; und wenn er, aus biefer fehr 
falfchen Meynung faft gleichgültig gegen die Recommendatib⸗ 
nen von erfauften Händen ift, ja fie unter der Würde feines 
Buches hält. Eben dadurch reuifirt am beiten jenes Mittels 
gue von Modefhriften, wenn fie in allen gelehrten Anzeigen, 
von ben DBerlegern in allen Zeitungen , durch die Verfaſſer 
von idren Helfershelfern; durch Lurus tm Aufputz, die Au— 
aen aller auf ſich zu ziehen wiſſen, indeffen das ftille Verbienft 
mißtannt im Winkel ftehet, und ſich damit tröfter, fein inne 


zer Werth werde ihm denhoch früher oder fpäter Zu feiner, 


Würdigung verhelfen; darüber aber vergehen Sabre — und 
das Buch ift, ehe man es ſich verfieht, al. Denn went 


' 


ein Buch nicht die laufende Jahrzahl trägt, fo wagt es nicht 


ſo leicht ein Buchhändter, es aufs Lager zu legen, er kennt 
die Schwachheit des Publikums, das immer zuerft nad) dee 
Jahrzahl ſiehet, und mit rafcher Eile darüber mwegeilt, wer 
dieſes ein. halbes Decennium zurücd ſtehet. Wer Hilft num 
diefes gemaltchätige ungerechte Schickſal nyr einigermaafen 
erträglic) machen? Da ift niemand, der darauf achtet, und 
braucht der Verleger die letzte Nothhuͤlfe und legt einen meulert 
Titel dazu, nur damit das Werk wieder. in Meßeatalog koft« 
men-fann, ſo ſchimpfen und läftern die Rezenfenten, wie übte 


einen ofrendaren Betrug, reden kein Wort zu feiher günfli« 


gen Aufnahme, und halten ſich blos bey der Operation bes 

erlegers auf, dem fie nun zu all feinem fichtbaren „Berlufle 

noch feine Ehre rauben möchten. Diefe fchrenende Ungerechti 

feit empfindet der beleidigte Theil am ftärtfien; er, der weht 

weiß, wie unedel die Triebfedern folsher Urtheilefind, > 
7 i i .. m 


8 
fie weit fie von derjenigen Menſchenfreundſchaft und Gutmuͤ⸗ 
roie — De Ve Ua SE im ip leldendet 





nen i, und ſich in ihte Lade hinein denken mgen. 
koͤnnen uns noch eine der beſondern Urſachen denke 
‚unfer Verlag in Deutſchland wenig bekannt e 
e Geſellſchaft handelte vormals blos auf baar Beld; um 
feine andre. Bücher in Taufch; wie wenig man da d 
anntmachung und Uhterftükund rechnen darf) welß jed 
ihhändler, Feiner nimmt mehr als ihm beftellt if, oder in 
‚geringer Anzahl, daß felten ein folches Buch in ihre Kata 
m kommt. Weberzeugt von der Wahrheit dieſes Satzes 
Ser m wir uns, einen Theil unſrer Verlagebucher in 

















u 37 


ſch anzubieten, welches wir dieſe Meſſe mit Befondern 
ortheilen allen Handlungen bekannt gemacht haben, in ſo 
n jie mut einigermaaßen etwas erträgliches geben Eönnen, 
Im aber die Mitwirtung unfrer Hrn. Handeltgenoffen zu er⸗ 
Jeichtern , war es nothwendig, uns die Freyheit zu erlauben, 
- Die Titel unfter Altern Verlagsbuͤcher, theils mit dem Zuſatze 
neue Ausgabe, zu vermehren, theild diefelbigen in etwa 
umſchreiden, um den Inhalt derfelben defto beftimmter und 
Deutlicher anzugeben. Wir find tmeit_entfernt, jemand das 
dutch irre zu führen, oder verleiten zu tollen, Ein Buch, das 
er vielleicht ſchon befist, zum zweytenmal zu kaufen, Die klei⸗ 
n Abändegapgen , die wir damit vornahmen, konnken dies 


‚nicht beiten; und niemals werden wir and folche mie: 


"Brige Kunſtgriffe erlauben, dern Publikum unter viel ver⸗ 
nden Titeln fühlechte Bucher zu verkaufen, mie es nun 








bie, und da auf unferm Handel Mode zu werben anfängt: 
Unbekannt konnte ein ſolches Verfahren niemals bleiben, und 
‚Die werden. wir unfre Ehre dein Schein von Eigennutz ber 
niedriger Habſucht aufopfern. DE — 
- . Mahrlıch 88 wäre ein arögeter Rutzen für ben Buch⸗ 
indel und für die Wiſſenſchaften, lieber. die ſchon gedruckten 
Bücher. beffer befannt zu machen, als fie unaufhoͤtlich mit 
neuen; oft diel fehlechtern, ju vermehren, Wir fordern jeden 
draven Buchhändler auf; wenn er ſich eines guten Verlags: 
Büches ih feiner Tliederlage in Menge bewußt iſt / vorher alle 
Mittel zu verfuchen , die ihm Fleiß und —“ it an 
‚bie Hand geben; bevor er dag ſchmaͤhlichſte allet ſchmaͤhlichen 
Dinge — feinen Autor den Höterh und Gewuͤrzkraͤmern 
Dreiß zu gi ; befhlieft. Wir werden init Vergnügen in 
anfern Gegenden feine Abſichten interftügen, und, 4 
—— Hu) 2 wirk· 








Fe Ban BER Die nſte mem e 
* o viele unter un Hand 
—* — 







— tesfi 
nt und rar 
| Soh ie 
ven ven geschiet, und nach 12 Jahren waren davon t 

80 & E vorräthig, Wir liefen den Titelbogen 

em Beyfatz et materia alimentaria (wel 
Bern begriffen ift) neu abdruden, und die 
In. dazu feßen; und nun ift ſeitdem das 
verſchiedenen Akademien als Lehrbuch) — 
lectos obſervat.pract. lagen ebenfalls ganz unbem 
Ka in unfern Magazinen; wir weckten es zu neuem 
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en auf, indem wir ihm die Worte zu ine € Empfehlung 
Diarium medicum, telches es and) eigentlich if, 
nun etſchien im folgenden Sabre fogar eine deutiche U 
Kung bey Jacobaͤer, da man die Vortrefflic des Wer 
allgemein ſchaͤtzte. Was ift dem jegigen Zei ang 
fener, als das ſchaͤtzbare Buch des Betinelli 1 $ 
sbufiasmus, und von feinen Wirkungen auf Her luti 
in Regierungsformen und Wiſſenſchaften, welches wi 
‚23 Jahren vom Hrn. Profeſſor Werthes aus dem - 
niſchen überſetzen und mit eigenen Anmerkungen verſeher 
fen. Sollten wir es jest nicht wieder ans Licht bringen, 
der Zeitpunft gekommen ift, wo die Lektür diefes Buches t 
pelt integeffirt ? und wit feßen den Preiß, der fon | 
-8ge, gewelen, auf ı thlv.; und flatt dag es ſonſt nur 
BGeldrechnung gegeben werden, erlafen wit ‚es ‚Jedem e 
hen Buchhändler in Tauſchrechnung a" — 
Wir ſetzen alſo feſt und behaupten, daß ein 
"Fällen die Erneuerung der Bücher techtmäßig , gemei ınÜ 
ja pflichtmaͤßi g und ruͤhmlich ſey: 
. Wenn man gufe Bücher verlegt hat, un 


zer Ver den Zeiten noch anpaßt, wo ‚man fie 
‚giebt, 









Er 


mus 


- “ 
—— 2. Wenn 





— — 
— alle die Buchhandlung lieber den Preis herabfekt, 
und die ad ag durch Taufchhandel befördern 1% rr 

enn fie feinen myſteriſen, raͤthſelhaften, verſted 

ten tel wählt, fondern vielmehr. deutlicher und beftimmmter 

angiebt, ‚was das Buch enthält; daß alfo auch das Publi- 

fum beiler weiß, mag es bier zu ſuchen hat, als es vorher 
nicht geſchehen ift. 





Nur das ik Betruͤgerey und Schurkerey, wenn man 
elende Waare, ſey fie neu oder alt, mit lodenden täufchen, 
den Titeln verkauft, und das iſt doch die herrſchende Sünde 
unfrer berüchtigften Modemanufafturiften, über welche man 
fih nicht. genug befchweren fann. Sie verderben und vernich- 
ten ben Geſchmack und wahre Fitteratur. 

' Die ar Socierät von Bern, ° 
f am 31. Day 1794. he 


T, 


— 


Folgen de neue Artikel ſind in letzter Oſtermeſſe * 
voß und Compagnie in Keipsig erſchienen, und num 
in allen Buchhandlungen Deutfchlands zu erbalten: 

.  ADE,; und Lefebuch, neues, in Vildern, mit Erklärune 
gen aus der Raturgeſchichte. Dritte fehr'werbefferte Auflage; 


Mit ſchwarzen Kupfern geb. ı2 gr. Mit illuminirten Rus 


pfern geb. ı6gr. Becker, R. romantifche Chroniken, iſter 
D. m. K. enthaͤlt die Familie Wafa ı rthir. g gr. Bey 
träge, romantifche, zur angenehmen Pectüre. ıftes Bands 
hen, m. K. 8. Schreibp. ı rehlr. Bibliothef der grauen 
Vvorweit, ates Bändchen, m. K. 8. enthält: 1. Das Zau⸗ 
berfhwert; 2. Gerechte Eiferfucht; 3. Webereilung; 4. 
Der Brudermörder; 5. Der Nachtrabe zogr. — 'stes 
Baͤndchen m. K. enthaͤlt den Zauberfpiegel 20 gr. . Bil: 
derbuch, ‚botanifches, für die Jugend und Freunde der Pflan⸗ 
genkunde, mit deutfchen, franzöfifchen und englifchen Tert, 
herausgegeben von Friedrich Dreves. ıftes Heft 4. mit 6 ill. 


minieten Kupfern, geheftet 1691, Calvins Leben, Men: 


nungen und Thaten, ein Lefebuch für feine Glaubensgenoſ⸗ 

fen. 8. 12gr. Handbuch für angehende Cameraliften, und 
Verfuch einer Beantwortung der Frage: Wie koͤnnen die dem 
Staate fo Äußerft nothwendigen Cameralwiſſenſchaften zu meh 


verer Volltommenheit gebracht werden?  zter u. lcht. A 
| c665h)3 


or.8 


⸗ 


F 
Dr 




























nftiiebhaber, ar. 8. erh 6ar 
1.5.2 it men aus der chemifhen — — 
aus dem Lateiniſchen uͤberſetzt von Gotthelf giſher 
ßen vom Herrn Profeffor Hedwig, und reiner Be 0 
— —** Ludwig. gr. 3, ı89r. Dournal ſur 
‚bei, Manufaktur, und 55 t 
Hi nd iflum. Kupfern. 1794, tes gi. 
9r.®. ahraang compl. sreble. senden ‚a 
gemeineg, ir Frauenzimmer, telche ihre Küche fe oft beſer 
K oder unter ihrer Aufficht beforgen laffen. "fi ie 

K. ar. 8, 2thir. Der zweyte und letzte I 


14 Tagen. Langbein, —5 ——— 








ypr, rthlr, agr. Holl ı thfr. 8gr. 
nungen und Thaten D, in Luthers, 
für den Bürger und Ehbmanf, © Zwente $ 
vermehrte Auflane, mit Luthers Dildnip, 
8.12 gr. Marmontels ſaͤmmtliche pro 
uͤberſetzt von €. G. Schuͤtz ur dB, pder Kia \ 
zaͤhlungen ht Mit En 
ı thlr, Meufel, I. ©: Neues Mufeum fü Fünf 
—— is Stuͤck mit ı Kupfer von Bau 
6%. 9. Meyer, 3:5, Kallias. 2 Bändchen, mit 
Er 8. ıthlr. 16gr. - Monassfhrift, —— für“ 
men, mit Kupfern von Chodewiecty, Kohl, Belt, Fir 
Er „Stölzel m, a, m. 1794. '8 bis ss Stuͤck Re 
abraang compl. 5 rehlr. Mufter iu Zimmerver rungen 
und Ameublements nach gang neuem Geſchmack, mit color 
ten Kupfern. 2te Auflage, Q. Fol, urthlt 16gr. Er 
Kon‘, die glückliche, oder der Staat von Felijien J 
ſter der vollkommenſten Freiheit unter einer unbedin — 
ſchaft der Sefebe, aus dem Franzoͤſtſchen 3 
allegorifchen Titelfupfer. 8. ı thir. 16 gr. 
kommiſf. allgemeiner praftifcher Unterricht ee 
oder Beylagen zu Baugrfalendern fir a 
Roͤßig, Dr. C. G., über die Verdienfte weh 
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Rechte des Menſchen, zur Widerlegung einiger herrſchenden | 
Schienkert, 8. C., 


Bettäug: unferer- Zeiten, 8. 898. ._ 


dolph von Habsburg, ar und letzter Th. 8. mit Kupf. ; 


Dipr. ıchle. Kolipr. ı thl. Bat. - Skigen maleriiche, von 


Teutſchland, entworfen nach der Natur und hiſtoriſch roman 


tiſch dargeſtellt von Guͤnther und Schlentert. Des Oberſaͤch⸗ 
ſiſchen Kreiſes iſtes Heft mit 4 Aupfern und Bignette 


Auch unter dem Titel: Anſichten vom Kloſter Alt: Celle, . 


Deravefte Kiffhaufen, Ruinen von. Frauenftein,. Schloß 
Stolpen. Fol. arthie..ı6 gr. -. Taschenbuch zum aefelligen 
Bergnügen für 1791. Mit Kupfern , Spielen, ng und 


Zänzen, ste Auflage. 12 gr. . Zenner, Dr, $.6 ‚ Ate 


feitung mit der dephlogiftifirten Salzfäure, au jeder Jabre. 


zeit volllommen weiß, geſchwind, ſicher und wohlfeil zu blei⸗ 


chen. Nebſt einer kurzen Anweifung, wie man dieſes Mit 
tel.beyim gewöhnlichen Wafchen , beim Cattundrucken, in: der 
Faͤrberei und beym Papiermachen mit Nutzen anwenden kann. 


Mit 9. Kupfertafein, Zweite vermehrte und verbefferte Aufs - 


fage, 95:8. ıthir. 12gr. Ueber den vortheilhaften Anbau 


und die befte Benutzung der Kartoffeln zu Mahlzeiten, Brands - 


wein, Duder, Starke, Seife , Lichtern, Sauerteig. n.deral. 
Dom Derfafier des Buchs: Bertilgung fhadlicher und beffere 
Benutzung nüsßlicher Thiere. 8. 18gr. Wanderungen 
maleriſche, durch Sachſen, von Engelhardt und Veith. ſtes 
Heft mit 4 Kupfern und ı Vignette, ı thlv.-8 gr. War⸗ 
wicks Reiſen von Charlotte Smith, aus dem Engl. uͤberſetzt, 


mit. einer Vorrede von Dr. R. ©. Loͤbel. Schweigerpapier, . 


— 2. ıthie. 
Muſikalien; 


— F. A. Thereſens — uͤber dem Tod ihrer - 


unglüclichen Mutter, Maria Antonia, Cine Cantate am 
— zu fingen, Queerf. ı vthle, | 


Kupferſtiche 


"Portrait des Generals Kosciuszko 12 Br. Das ia, j 


verfäe Kaffeehaus in Leipzig 8 gr. 


Ley Friedr Auguſt Leo, in Leipsig, ift —— 
und in allen guten Buchbgnödlungen zu baben: 


— 


Die Pfleglinge der heiligen Katbarine von Siena. Er 


— von Guſſav Sredau, Mit einem Titelkupfer. 
8. 129r. ko Eleine Denn a ſich * feine Züge 
no aus 


a6 dehimedfitiäen Natur, durch eine Ädfe, einfache on. 
de durch das. große Sntereffe, den tubigen, einfahen Gang 

Geſchichte und die'anfcheinend "wunderbare, und eben 
deshath dern Locale zufolge Außerft wirkſame Entwickelung dere 
ſelben auf das vorrheilhaftefte aus, und erweckt die ununterbro« 
chenſte Theilnahme. Deluff ffigungen, ‚tbemifcbe, oder 
Sammlung auserlefener Kunftfiäde, die zur Bewun⸗ 
derung ünd sum Vergnügen gereichen, 8. zogr. Je 
derman wird fish überzeugt fühlen, daß der Titel nicht mehr 
verſprach, als das Buch ſelbſt leiſtet. Nicolaus — 
Reifen in und durch die bezauberte Welt. 8. ı ihn 
at. Der Verfafler fchildert einen Menſchen der mit der 
göttlichen und menſchlichen Einrichtung in der Welt im hoͤch⸗ 
ften Grade unzufrieden iſt, immer von Freyheit und Gleich⸗ 
beit ſpricht, und vor lauter. Aufklärung nicht ſieht, daß im: 
den Sime ‚in welchen die Sranzofen biefe Wörter nehmen, 
Freyheit und Gleichheit in der Welt nicht möglich ift. Unſtet 
murrt über Alles, kann nicht begreifen, wie ihm irgend je⸗ 
mand Geſetze vorſchreiben koͤnne, und zeigt die Galliſche Toll⸗ 
beit in dem hellften Lichter - Viele und ſehr unterhaltende 
Abenteuer laſſen ihn endlich das Pläßgen in der Welt, auf 
welchen er ganz gluͤcklich feyn kann, in feinem eignen Herzen 
finden. Scmiedtgen, D. J. G. Weber die Eupho⸗ 
nie, oder den Wohllaut auf der Kanzel. Durch dieſe 
Abhandkung wird einem’ wahren Beduͤrfniſſe für: unfere Zeit 
sur und gründlich "abgeholfen, da es- bekannt ift, wie ſeht 
diefer Theil der Beredtſamkeit von. den 8 on 2 
zelredner vernachlaͤßiget wird. 


| Neue Verlagsblicher — Ernſt Feliſch in Berlin, 
1793 und 1794. 

Almanach, gemeinnuͤtziger, für Kaufleufe, Bankiers 
‚and Gefhäftsmänner mit ı2 Kupfern, 8. ıthlr. 6gr. 
Bilderakademie, kleine, fuͤr leſeluſtige und — 
und Töchter, mit Kupfern, gr. 8. ıthir. i6gr. Diefelbe 
in franzoͤſiſcher Sprache, gr. 8. ı thlr. 16 gr. Die. große 
Loge, dder der Freimanrer mit Waage und Senkbley, von 
dem Verfaſſer der — zur Philoſophie des Lebens, 8. 
20gr. Kempel,‘D. J. G, pharmacevtiſch⸗ hemiſche Ab: 
handlung uͤber die Natur der Pflanzenſaͤuren und die Modi— 
ficationen, denen ſie unterworfen ſind, nebſt einer, chemiſchen 
Unterſuchung der Winter⸗ und Sommereiche, 8. 8 

cobi, 


| — — 48909 
Ddacobi, M. J. 9, geographiſch- ſtatiſtiſch- hiſtoriſche Tabek 
len zum zweckmaͤßigen und nuͤtzlichen Unterricht der: Jugend, 
Dritter Theil, ‚welcher Deutſchland enthält, 4. a thir. „Sir 
nevarifches Handbuch oder ausführliche. Anleitung, die merk 
wurdigſten Länder Europens zu beveifen , nebſt einer Nach» 
ticht zu allen dazu erforderlichen Kenntniffen,, und einem gen» 
geaphifch » ſtatiſtiſchen Heberficht der Neiferouten und Poſteour⸗ 
fe; der vornehmſten Oerter und deren Merkwürdigkeiten , der 
gangbärfien Münzferten, Geldeourſe, Maaße und Gewich 
te, u.fiw. 8. uthlr. Kurzgefaßte Öefchichte der Orgel aus 
dem Franzoͤſiſchen des. Dom Bedos de Celles, nebit Heros 
Beichreibung der Wofferorgel, 4. 6 ar. - Maimon,, ©,, 
die Rathegorien des Ariftoteles. _ Mit Anmerkungen erläu- 
tert, und als Präpodeutif zu einer neuen Theorie des Den; 
tens, 8. 1890. — .Berfuch einer Logik, oder allgemeine 
Theorie des Denkens, gr. 8. ı chlr. Bor. _ ‚Moral in Ben; 
fpielen für die Sugend, mit Kupf. 8. 129. Maorik, R, 
P. Grammatifches Wörterbuch der deutſchen Sprache, 2 Bde. 
gr.8, athie. Menke, 8. €. Unterricht von den Pflichten 
der Kinder. gegen Aeltern und Vormuͤnder, wie auch des Ge— 
findes, der Gefellen und Lehrlinge, gegen Herrſchaften, 
Brodtherren und Meifter, Gerichtsobrigkeiten ꝛe. Wit ber 
fonderer Ruͤckſicht auf die,. für genannte Voltstlaffen gemein 
nüßigen Verfügungen des allgemeinen Geſetzbuchs für ſaͤmmtl. 
Preuß. Staaten, Ein Lefebuch für gemeine Stadt: y. Lands 
fehulen im letzten halben Jahre des Schulunterrichts, gr. 8, 
sg. — Unterricht von Verbrechen. und Strafen, nad) 
Anleitung des allgemeinen Geſetzbuchs für fammtliche Preuß, 
Staaten. : Zum Gebrauch für bürgerliche Stadt- und Lands 
ſchulen im fetten halben Jahr des Schulunterrichts,, gr. 8. 
34. — Unterricht für die Berhältniffe des bürgerli« 
hen Lebens und die allgemeinen Pflichten und Nechte der 
Yeltern, Ehegatten, Dienftherren, der groͤßern Volksklaſſen. 
Mit befonderer Rüskficht aufdie gemeinnügigften Verfügungen | 
- des allgem. Gefeßbuchs für die Konigl. Preuß. Staaten, Ein 
Lefebuch für Hausväter und Hausmütter, gr. 8. ıögr. — 
Unterricht von rechtlichen Willenserklärungen überhaupt, als 
auch befonders, von Schenkungen unter Lebendigen und von 
Todeswegen, Dahrlehrisverträgen und Grundgerechtigfeiten, 
ihrer Form und daraus erwachfenden Rechten und Pflichten; 
ein Lefebuch für den Nähritand, ar. 8. 1241. — Al: 
gemeiner Unterricht für die biirgerlichen Berhaltniffe des Lebens. 

(Rh) 5 Nach 
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Nach Anleitung des Geſetzbuchs für die Knigl Preuß. Staa. 
ten, ar.8. ıthlr. 12 gr.· .* Mothe und Kalfsbüchlein, 
in politischen Rechtsangelegenheiten in befonderer Darftellung 
ber rege milden und gerechten Regierung des 
Staats. Ein Leſebuch für die groͤßern Volksklaſſen ber Preuß: 
Lande, 8. Bar. Ramiro und Gianerte , ein teuflifches 
Mateimonials Fragment, ans ben Ehftands « Arten ber Hol 
fe, bearbeitet von Adramelech dem Aeltern, 8. Florenʒ, 3 ar. 
Repertorium, allgemeines homiletiſches, oder möglichft voll 
fländige Sammlung von Difpofitionen.übee die 
Gegenftände aus der Glaubenslehre, Moral und Weltklug⸗ 
heit, in alphabetiſcher Ordnung, nebſt einem dreyfachen Re 
giſter, ar Bd. gr.8. ı2 ar. Hiem,%: Weber 
als Gegenſtand der verfchiedenen Staatsverfaflungen, mit - 
Ruͤckſicht auf die gegenwärtige Lage von Politik und Reli⸗ 
sion bearbeitet, 8. 16 gr. Rußland in hifkorifch» geogra⸗ 
shifch » fatiftifcher und literariſcher Hinficht im den Fahren 
788 und 1789, herausgegeben von dem Bürger Chantieait. 
Aus dem Franzöfilhen, r Band, ı6gr. Schale, €: 5: 
feihte Vorfpiele für die Orgel und das Elavier. Queerfolio. 
16 gr. Teufel Asmodi Hinkebein, und ſein Befreier in 
England; eine Fortſetzung des’ lahmen Teufels von le en | 
Mach dein Englifhen, = Bde; 8, ı thlr. 156g. U 
liche Nachricht von der, dem großen König Friedrich page zu 
Alt: Stettin errihteten marmornen Bildſaͤule, nebſt einer in 
Kupfer geftochenen Abbildung der Statue, ar. 4, gar, . Vers 
ſuch über die Holländifhe Armee, in Hinficht auf ihren ge⸗ 
gentwärtigen Feldzug wider die Neu⸗Franken, von einem 
Dberften der leichter Truppen, aus dem Franzofifhen, gr... 
s gr. Volbeding, M, J. E,, praetiſches rungen zur - 
Bildung eines richtigen, mündlichen und fehriftlichen Auss . 
bruke, Zum Gebrauch für Schulen, 8. 8 ar, Waefer, 
&. W. Grünbliche Anleitung. zum Bierbrauen, zur Ber 
— richtiger Grundſatze der vorzuͤglichſten Berei⸗ 
tung des Braun⸗ Weiß und Engliſch. Bieres, in ſyſtemati 
„scher meinen und in Berechnungen tabellariſch Bargeftellt, 
8. 16 dr, 


Ankündigung einee Sammlung noch nicht ges 

druckter Predigten von®. Martin Zurber, 
u einer Zeit, da man. die Schriften des unfterblichen ’ 
Luther mit großem Eifer kudirt, den Geiſt, ber * — 
iten 


















/ 5 DE — * 99:2 . 
m "Befeelte, erſorſcht, Der Entwickelung feiner Ideen 
aa ‚ feine Driginaficät, Se iftesfraft, Freymuͤthigkeit 
‚und Sprache, würdigt ‚.ift ohnftreitig die Auffindung -eimer 
Sammlung noch nicht gedruckter Predigten von ihm 
erwuͤnſchte Ereigniß in Der Literatuc. Die, Helmftäbdti: 
Univerſitatsbibliothek beſitzt dieſen bisher unerkannten 
Haß in einer Sendfhrift, die fi aus dem Zeitalter Piz 
herſchreibt. Die Predigten find über das ı 31e big. 
des 24ften Kapitels Matthäi in feinen feßten —* 
J um 3538 gehalten. Sie find aͤcht, fie find noch nicht 
eucht. Schon diefes wurdo mich zu dem Entfchfiuffe bevo: 
gen haben, fie herauszugeben, wenn auch nicht der Inhalt, 
worin gründliche Gelehrſamkeit, brennender Eifer für das an: 
Er Werk der Neforination, Schilderung der damali- 
Zeitlaͤnfte auf allen Seiten vorkommen, mich dazu 
‚aufgefordert hätte. Ich werde fie getreu, nur mit Veraͤnde⸗ 
rung der veralteten Rechtſchreibung, abdrucken laſſen. Ruͤck⸗ 
fen Verhaͤltniſſe, welche andere Herausgeber Lutheris 























Schriften bisweilen beobachtet haben, nöthigen: mich 
‚ irgend etwas, das gewiſſen Theofogen gder Politikern _ 
sraltig ſeyn, oder einen Schatten auf den von allen bis 
sunderten Mann werfen konnte, zu unterdrücken, - Ein mit 
feiß %ı —* Sach⸗ Namens und Spruchregiſter wird 
jt werden. | ne 


— Helmſtaͤdt, den oten Jul. 1794. a 
2 | | Paul Jatob Bruns: 


Die von dem Herrn Profefor Bruns angekuͤndigte 
Sammlung bisher ungedrudter Predigten von D. 
Martin Zutber, wird einen Q,uartband von 30.55 Bogen 
“gedruckt ausmachen, und in Meinem Verlage erfcheinen. 
Man wählt das Daartformat, damit die Beſitzer der Wal⸗ 
J Ausgabe der ſaͤmmtlichen Schriften D. Martin Lu⸗ 
thers (Halle, bey Gebauer) dieſe Predigten als einen. Sup⸗ 
plementband anſehen können, dieſerwegen ſolche auch einen 
— Titel erhalten ſollen. Vorausbezahlung verlange 
ich nicht: um mich aber einigermaaßen nach der Staͤrke der 
Auflage richten zu koͤnnen, biete ich ſolche auf Subfeription 
an, welche bis Ende Detobers offen. bleibt. Beſtellungen 
fann man in alfen Buchhandlungen machen; den Preis be: 
ſtimme ?ich nicht voraus; finden fich viele Subferikenten , ſo 
wird das Buch wohlfeil. Wer auf 9 Erempkare fubferibiit, 
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erhält ein Breyeremplar, auf s Eyemsplare bie Hälfte bes 
— einem Exemplar. Dan wendet ſich in frankit⸗ 
ten Brieſen an J * 
* C. G Sleckeiſen, 
Univerſitaͤts⸗VBuchdrucker u. Buchhaͤndler 
u F ’ in Helmſtaͤdt. 
SGZriedrich Frommanns, Buchhaͤndlers in Zuͤlli⸗ 
«bau, neue Verlagsbuͤcher von der. Jubilate-Miefle 
2794. \ Re De 
Briographien großer und berühmter Maͤnner aus der 
neuern brittiſchen Geſchichte, aus dem Engl, mit kiterarifchen 
Anmerkungen von Meuſel, gr. 8. ıthlr. 1498. Campe, 
J. H. Robinfon ſecund. Tironpm, caufa. latinitate do- 
matus Ph. J. l.ıeberkühnio, iterum recenfirus et copio- 
hori indice inftrustus a L. Fr. Gedicke. Editio tertia- 8. 
149. Conrad, E. 2 Erweckungen zur häuslichen Froͤm⸗ 
migteit in einigen furgen Betrachtungen - über verfchiebene 
' Stellen der heiligen Schrift. Zweyte Auflage, 8, 14 gr. 
Erasmus Theologie. Linien der Neligionsfehre des Chriften, 
thums, aus Erasmus Schriften in einen ‚kleinen Grundrig 
zufammengezogen von dem Verfaſſer won: Luthers Unterricht, 
8. 9 gr. Fuͤlleborn, G. G. Beytraͤge zur Geſchichte der 
Philoſophie, ates Stüd. 8. 14 gr. Jacob, L. H. Be: 
weis für die Unſterblichkeit der Seele aus dem Begriffe der 
Pflicht. ‚Eine Preißfchrift, zweyte gänzlich umgearbeitete 
Auflage, 8. auf®elinpapier ı thir. 12 gr. auf feines Schreib: 
papier 20 gr. Löffler, D. I. Er. Chr. Predigten. : ıfter 
Band. Zweyte verbeflerteund mit einer Abhandlung über 
die Eirchliche Genugthuungslehre vermehrte Auflage, gr. 8. 
ıthii. ag. Mellin, © S. A. Marginalien und Regi: 
fter zu Kants Kritik der reinen Bernunft. Zur Erleichterung 
und Beförderung einer VBernunfterfenntniß der Eritifchen Phi: 
loſophie aus ihrer Urkunde, gr. 8. ı89r. „ Melodien von . 
Mieyel mit untergelegten Liedern, herausgegeben von Joh. 
Undre’, ster Theil, netto ı 2 gr. Plutarch, der brittis 
fche , oder Lebengbefchreibungen der größten Männer in Grof: 
britannien und Irrland feir den Zeiten Heinrichs VIII. Bis 
unter Georg III. 7ter und 8ter Band. Aus dem Engl. mit. 
fiterarifchen Anmerkungen von Deufel. ar.8. ıtbir. ı4 gr. 
Steinbart, D. G. S. Spftem der reinen Philofophie und 
Gluͤckſeligkeitslehre des Chriſtenthums. Fuͤr Die ng 
iner 


 <ytlopädie in der Pr | 
und liefert uns die Schäße feiner reifen Belefenheit in feinem 
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feiner aufgeklarten Landesleute und anderer, die hach Weishelt 
fragen, eingerichtet. Vierte rechtmaͤßige und verbeſſerte Aufla⸗ 


de, mit dern Portrait des Verfaſſers, ar.s. 20gr. Tele 
Kid, D. W. A. Neues Magazin für Prediger, sten Bandes 


stes Stück. gr. 8. 1898. -  Daffelbe dritten Bandes ſtes 
Stuck mit einem Portrait des Herrn D. Reinhardt in Dress | 


den, nad) Graff von Lips, 91.8. 18 88. | 

2) Bildniß des Herrn D. Steinbart, nach Kofenberg von 
Lips. Erfte Abdrüde. Sgr. Bildniß des Herrn D. Rein 
hardt, nach Graff von Lips. ErfteAbdrüde. 8 gr: | 


von Coͤwens aus Breslau, Verbage babe ich an 








mir gekauft: 


Zacobi, Fr. H. über die Lehre des Spinoza in Briefen 
an Hrn Mofes Mendelsfohn, m. Kupf. 8. Breslau 1789, 
Ithir, ı6gr.. Ueber die Preußiiche Monarchie unter 
en dem Örogen, von dem Grafen von Mitabean. Aus 
dem Franzöfifchenüberfeßt und äufammengezogen von Schum⸗ 
mel. ıfter Band. iſter und »ter Theil, gr. 8. Brest. 1790, 
koſtete ſonſt ı ehlr. jest 16 gr. 
J Eee, re, Sa 


4 


2.20. Non gelehrten Sch. 


Mit unermuͤdetem Eifer. und ausharrender Thätigkeit 
fest Hr. D. Brünig feine oͤbon omiſch⸗ technologifche En⸗ 
Daulifcen Buchhandlung in Berlin fort, 


- Meifterwerke, für welches man ihm nie genug danfen kann, 


da teine Nation ein, gleiches an innerm Werthe und Vollftäns 


digkeit hat. Der unlängft herausgefommene 6afte Theil- if 
mit 2ı KRupfertafeln auf 64 Bogen und dem Bildniſſe des 
Herrn v. Schönfeld, des Stifters der bey Prag angelegten 
Sauernhandwerksſchule, begleitet. Er enthaͤlt die Fortſetzung 


And den Beſchluß des Artikels: Kandſchule, und handelt 


von dem in neuern ‚Zeiten geſchehenen und in perſchiedenen 
‚Gegenden gluͤcklich ausgeführten Vorſchlage, außer dem Uns 


tertichte der Landjugend, in den Schulen, in der Religion, 


im Leſen, Schreiben, Rechnen ic. , dieſelbe auch ae zur 
arrıe”,, ; ndu⸗ 


Induſttle zu erziehen, und ben in dieſer Abficht in verſchi 


denen Ländern theils verorbneten, theils wirklich) errichteten ' 


und blühenden Arbeits», Erwerb, Induſtrie⸗- u. Kunftfleiß 
der Werkfchulen,. infonderheit der auf dem v. Schänfeldfchen 
Gute Trewa, im Berauner Kreife bey Prag angelegten 
Bauernhandwertsichule. Die übrigen wichtigfien und. am 
meiften ausgeführten Artikel in diefem Bande find folgendes 
Eandfiedelghter, deren Beſchreibung, Natur und Eigene 
ſchaften, infonderheit nach dem Solmiſchen Landrechte. 
Tandſtaͤnde; Geſchichte der deutſchen Landſtuͤnde; worinn 
ihre Konkurtenz beſtehe; ob fie für Mitregenten und für indes 
dendent zu halten; Rechte und Pflichten der Randftande übers 
haupt; befondere Mechte berfelben; verfchiedene Klaſſen ders 
felben,, nämlidy der Prälaten, der Ritterſchaft und der Staͤd⸗ 


te; von dem Nichter in. Streitigkeiten zwifchen Landftänden -- 


und Landesregenten. Hierauf folgt der Anfang bes, auch be; 
fonders abgedruckten, Artikels der Land ſtraßen und ri: 


feen, hiſtoriſch-techniſch, poligeymäßig und kameraliſtiſch bes | 
erachtet; von dein Urſprunge und Unterjchidde dev Weges - 


Nugen und Nothwendigkeit guter Landſtraßen; Uvfachen der 
ſchlechten Wege in Deutfehland und. Hinderniffe der Wegebe⸗ 
arbeitungen; von der Roͤmiſchen Wegebaukunſt Wegege⸗ 
ſchichte über die in dem neuern Zeiten angelegten Chauſſeen; 
Unterſuchungen, welche man vorher vornehtnen und anſtellen 
muß, wenn ine Chauſſee anlegen will; von den zum 
Straßenbau -nöligen Materialien und Werkzeugen, Bei 
fchreibung des Landftragen « und Chanffeenbaues felbft, nlst 
das Abſtecken derfelben, ihre Richtung, das Anlegen der 
Gräben, Dohlen und Brüden, der: Futter» oder Vörfleis 





bungsmauern und Erdböfchungen, des Dammes, ſowohl nach 


Verfchiedenheit des Terrains, als auch des Grundes oder Erd⸗ 
bodens, durch welches die Chauſſee gefuͤhrt wird; won: dem 
was zur Zierde und Schönheit der Landſtraßen und Chan 
gereicht, von ihter Bepflanzung mit Bäume, vonden 
lenſaͤulen oder Steinen, und.den hölzernen Armſaͤnlen oder 
Wegweiſern; tameraliftifhe Betrachtung des Landſtraßen⸗ 
and Chauſſeenbaues; vonder noͤthigen Aufſicht, Unterhal⸗ 
tung und Ausbeſſerung oder Wiederherſtellung ber Landſtraß 


fen und Chauffeen.  Pränumerationspreis = Thlr. 13 Gra 


ordinair 3 Thlr. 23 Gr. 


Vermiſch⸗ 





‚MWermifhre Nacht ichten. 
Berichtigung. — 
In Abſicht einer Stelle meines Woͤrterbuches fuͤr 
Theologen, Woralifien und Denker aller Claſſen in 
Beziehung auf die Berichrigungen des Hrn. von Roi 
cbow;, (welches in der letztern Oſtermeſſe erfchienen , abet 
bey dem unerwarteten Ablebet meines Werlegers, des fel. Bojt 
in Schleswig, im allgemeinen Bücherverzeichniffe unangezeigt 
geblieben it) S. 75 ff. erachte ich es ſowohl der Wahrheit 
ſelbſt, als jenem von mir innigſt verehrten Manne, deſ⸗ 
fen gemeinnützigen Aufflärungen ich gern den ausgebreitetſten 
Wirkungskteis wünſchte, ſchuldig zu ſeyn: feine von mir dort 
mißverftandne Aeußerung, ( Berichtigungen ©. ı52.) „ati 
„ihr hängt noch die Exiftenz ganzer Menfchenciaffen,* 
in dem Fichte aufzuftellen, in welchem fie mir bey wiederhol⸗ 
ger genauerer. Anficht jebt erfcheint: als einen gegründeten 
Tadel derjenigen NTenfdhenclaffe, welce aus uns 
würdigen Kigennune, eine von ihr dafür erklärte 
‘Grundwabrbeir des Chriſtenthums dazu mißbraucht, 
den Ebriften ein ſchweres Joh von Büßungen allee 
Art aufsubürden. Ohne mein Erinnern wird nun jeder 
"leicht den richtigen Sinmeder Stelle verfiehen, und den wuͤr⸗ 
digen Hrn. Verfaſſer auch von’ dem mindften Verdacht eis 
ner Inveetion wider den Stand chriftlicher Lehrer überhaupe 
frey fprechen. Sch feldft Eonnte, meinen Aeußerungen zufols 
ge, einen ſolchen Verdacht, mit meiner Verehtung für feiner 
wiſſenſchaftlichen and Mmoralifchen Chatacter unmdglich ver⸗ 
einbaren: wuͤrde es aber anfrichtig bedauert, daß es mir 
nicht ſogleich gelang, tiefer in feinen Geiſt einzubringen; went 
ich durch jene, mir jetzt ganz Überfläßig feheinende Auseinan⸗ 
derfegung meines Eotmmentars , auc) nut das mindefte Miß-· 
verftandnig über den Sinn jener Stelle, bey irgend einem 
deranlaſſet zu haben, fürchten müßte, ns 
Rellingen, den 30 Sun. 1794, F w. Wolfrard, 


Hrt. Rath ©. M. Braus in Weimar giebt Anfichten 
ans verfchiedenen Ländern aus dem Portefeuille eines reiferts 
den englifchen Kunftliebhabers heraus. Die erfte Lieferung; 
die davon erfchienen ift, enthält drey colorirte Blätter if 
Aquarell Manier, jedes 22 Zoll breit und 12 300 hoch, die 
ſammtlich Anſichten der sorgen der Fingals Höhle und andes 
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get Grotten beruͤhmten Baſaltinſel Staffa und Boo⸗Shala 
bey Schottland liefern; nämlich: 1) Anſicht der Inſel Staf: 
fa, vom Meere von der Süpfeitemit dem Cingange ber 
Shagshoͤhle. 2) Anficht von. der Mordiweitfeite mit dem 
Eingange ber berühmten Fingals » und der Cormorantshoͤhle. 
3) Anficht der Inſel Boo » Shala, hart, neben Staffe , mit 


den mertwürdigen gerümmten Bafaltjaulen.. — Dr. Ph 


in Weimar bat ein vortteffliches Portrait des Hrn, Math 
Meof, Reinbold nad) feiner eignen Zeichnung (12Zoll hoch, 
8. breit ) geliefert. — — Hr. Frauenholz in Nürnberg denkt 
eine Suite delehrter Männer Deutſchlands zu liefern. Das 
eufte Blatt ift Schillers Bildniß, in einer hiſtoriſchen Stel⸗ 
{ung mit beyden Händen, geſtochen von 3. 6. Wihller, 
nach) einem Gemälde von A. Graff. Ä 


Goͤrlitz. Hier hat Herr Dort. Steuve, auf einem 
großen Bogen in Eleinem Drud: Korb» und Aülfstafel 
für Ertrunkene, Erfrorne, Erbenkte, bekannt gemacht, 
und darinnen die vornehmften Huͤlfsmittel, der 5 affungstt aft 

Des Wolke gemäß, vorgetragen. Sie dürfte ſih bequem in 
jeder Schenfe, Serichtsftube ac. aufhangen laſſen, und zu 


Sedermanns Belehrung dienen! Die dortige Societät der , 


> iffenfchaften will fih, dem Verlqut nad), dafür werkthaͤtig 


amd unterftügend verwenden. Dadurd) verdient fie den Nas 
Amen einer patriotifchen mit vollem echte. | 


. - Berlin. Unter dem 29. April d. 3. ift der Debit und 
Umlauf gefährlicher Bücher und Schriften, welche entweder 
die chriftliche Religion und deren Glaubenswahrheiten angreis 
fen, oder Grundſaͤtze der Staats: und bürgerlihen Verfaſ⸗ 
fung antaften, und Maaßregeln det Regierung aus unrichtigen 
and gehäßigen Gefichtspunften darſtellen, gänzlich verboten. 


Wien. Am ‘sten März kam endlich bie lang gewuͤnſch⸗ 
te und lang gefuͤrchtete Dekanuswahl der mediciniſchen Facul⸗ 
tät bey hieſiger Univerſitaͤt nach langem Streite zu Stande. 
Dr; aunolter ward mit 50 ‚Stimmen gewählt: Dr. 
- Scyorndorfer haste deren 47. e 
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Neuen allgemeinen deutſchen 


Bibliotheh 





| löhnungen 3%... 


Sprit Rath Becket in Gotha, Kerr Pegationerath Bertuch 
| F Weimar, Hr: Hoftuth und Profeſſor Loder in Geha; Hr, 
Joh. Ferd. von Schönfeld in Prag, Kr. Baron Guſtav 
Yon Kofe in Lievland, und Hr -D. ind Paftor Martin 
Cuthert Wolf zu St: Petersburg, find von ber kaiſerl frehen 
btonomiſchen Geſellſchaft zu St; Petersburg zu auswuͤrtigen 


ja fi 


Mitgliedern ernannt worden: | | 

Hr. von Zach, Herzdal. Sachſ. Gothaiſcher Major 
und Aſtronom, iſt ven der koͤnigl. Böhmifchen Geſellſchaft 
der Wiſſenſchaften zu Prag zum Ehtenmitgliede ernannt, 
nuch mit einer großen Medaille befchenkt worden. 

Hr. Tobann Wilhelm Weitbimänt, D. I. und bie 
heriger Nathshert ju Danzig ift vom König von Preußen 
zum Kriegerath und Bürgetmeifter ernannt worden. 

Der Bisherige Paſtor Hr. Gottfried Ruland zu Trier, 
tft als Subiegens Seminatii Clementini und Profeffot det 
theologiſchen Enchtlepädie, eh und Patriftif, an 
die Stelle des als Paſtor nach St; Wendel gegarigenen Ca⸗ 
ſtello gelommen. | . 
Die Stelle des verftorbenen Conrectors Rapp an dem 
- Hofer Srtinafinin hat der Bisherige dritte Lehrer, Hr. I. 
Ch, B. Helftrecht erhalten: Der vierte Lehrer, Hr: 3.8, 


J 


* 


—* 


Moͤſch, wurdt dritter, und Ir A Pmebigtamtg, 
9.8. ra vierter m ; 
Setatt des nach Straßburg gewanderten D. und *gt 
for Chavdäus iſt Hr. P. Udalrieus denkirdben, 
horita Eonvent. Prof. ber bil, Hermeneutif und der o 
Tiihen Litteratur, und der zu Trier geftandene Prof. 
Philoſ. Herr Jacob Schmeizer als Lehtet dei Bari 
| te nach Bonn gefommen, 


PEEP EEE ei 

" Chronil ber, Men täten” F — = 

| Göttingen. 179m m .2 er 

cdu men auf das J. 173. * B. vr ‚Intel. 6. fur 


ſchloſſen worden 
u. \ ers 


‚Proreetoratsanfdhlag. - ı) Am ı, Mir 
Se * Gottl. Richter das Protectotat an ns 
ob, Se. Heinr. Feder. Dası Programme zu dieſer F 
Aichkeit: Academiae G.. A, Proreätor — Succeflorem ei 
ſuis commendat eıc. hat, wie gewöhnlich, Hr. Kofr; we 
als Lehrer der Redekunſt, gefchrieben;, Foi. 3: Bogen... Der 
5* —* iſt alſo angezeigt: Litterarum bonarum 
angnam imperiis infeflä,. perperam. gro/eripta. 
Ge ki das tinfelige Vorurtheil, woran fich Fett! ſo viele 
weiden: "Anftlärung fey die Onelle aller Verwirr 
unſeres Feitalters, und inſonderheit der in Frankrrich 
ausgebrochenen Kevolution; und das, was weiter dar⸗ 
‚ans gefolgert worden ift, zam Wohl der el: fey Auf 
klaͤrung moͤglicht zu ‚bemmer und zu unterdrütfen, 
oder Belebrfamteir und Wiſſenſchaften, als die nel; 
len von fo vielem Boͤſen, ganz zu veiffopfen-und se 
vertilgen. Expedier, fagt Gr. H., anteguam confiliumt 
nouum exlequantür ji, qui, arbore excila, nullos am⸗ 
plias inter frondes eornicom clamores aures — 

 efle aiant, perpendere ac verspicere, vnde ruſtas. 
bus frutentur iofi, —— arbore, porro petituri 3 
Er zeigt, um jenes Vorurtheil zu — a): Auftlaͤrung, 
Wiſſenſchaften, Gelehrſamkeit, an ſich, haben nie boſe Fol: 
gen gehabt, fondern. im Gegentheil die Menfchheit veredelt 
und 






und ihrer Würde näher gebrachts Hingegen Mißbraͤuche und 
Mängel, die von allen menichlihen Bemuhungen und Anftal 
ten: nie ganz getrennt werden Fahnen; muͤſſe man allein als 
bie Quellen von mancherley Hebeln betrachten. So ſey felbft 
Keligion und Chriſtenthum, ohne feine Schuld, zur Berans 
Alaffung vieler. unmenſchlichen Kriege. gemißbraucht werben; 
bI E fey unmoglich ‚wenn man. auch wolle, durch, Anmens 
dung aller Kräfte des Defpotiimug, Wiflenfchaften. ynd 4 ? 
- + #lärang ganz zu vertilgen. Prem forte et opprimj poflint 
litterae aliquibus in terris, aliguo fempore, magha qui- 
„sem cum ealamitatẽ eorutn ipforum, inter quos ıd fieret; 
sum inteıea aliis in locis eadem litierarum fludia tanıo 
laetius eflorefcant,, opumque publiearum priuatäarufngue 
ineremeista aſſerant · Diefe Ausführung, ift durchaus hiſto⸗ 
riſch. In Beyſpielen, die er befonders aus der Romiſchen 
‚BSeichihre aufgefucht hat, wird ar Ar ſtreng und grau⸗ 
‚Tom, aber zugleich wie fruchting, Die, Bemſihungen aller derer 
Zeweſen find, welche die Wiffenfchaften unterdrücken wollten; 
Euenitadeo, guod noſtra aetate euenturum foret, dito 
de uttecam itudiis tollendis propoſito, vxt tanto arden · 
Hu litrecavum ſtudia appẽtereutur.ↄ Videmus enim, Ro⸗ 
manos dozaifle.eremplo: [üurz ditt@ra$) mainanitetis z;vbi fe: 
rel ingeitia imbugrün,evad'kiberalioria ſtudia erexerint, 
‚Bee. edifiis nec exilũs coımpelei et extihguig >37... ur 
N a 2 Inge Sn had Srlgay;s 
Dre: Ds lateini ‚e.Beriönserseichiißem bat Sothe 
mer halbsdht ( Catulogux pragledichium ere; 400,); ent 
hoͤlt bias die Vorleſungen der ẽffentlichen Lehrer oder. Pros 
feffozen; teren jeßt ‘46 find. Ein davon vetſchiedenex deut⸗ 
ſcher Leetions⸗ Earalogus ; 800, welder mit den gelehr⸗ 
ten Anzeigen ausgegeben wird, giebt zugleich auch Nachricht 
von den Lehrſtunden der Privatdotenten. Dem lateiniſchen 
Lkeotions⸗Verzeichniſſe iſt eine Vorrede des Hrn. Hoft. Heyne 
vorgelegt, deren Inhalt mir dem eben beſchriebenen Aufſatze 
zur Anruͤndigung des Proreetorat⸗ Wechſels in Verbindung 
ſtehet. Der V. ſtellt einige auffallende Beyſpiele aufs welche 
beweiſen, in weiber Unwiſſenheit die Roͤmer noch 40 Fo 
Dahre vor dein Zeitalter drd-Cieerosdaren ; mir dadurd)-Auf 
eine doppelte Bemerkung zu leitenz eeftlich, wie ſchnell Die 
Wiſſenſchaften gedeihen, wenn einmal der Saame derſelben 
allsgeſtreuet worden; zweytens, daß Zerade Kriege das 
wurtſaniſte Mittel find, Cultur und. Wiſſenſchaften zu ver⸗ 
Er: (3i) 2 reiten 


ı breiten und rohen Völkern mitzuiheilen. Etiän"recentibus 
faeculis, quoties litterarum fax. illuxerar, lumen, quod 
ſemel eflulferat, celersimis audibus fomentisque incredi- 
bilibus nütritutn late umnia colluftrafle videmus, nec bei- 
- Jis ſeò externis, feu ciuilibus oblitteratum eſſe. — Grae- 
eia capta Serum vidorem cepit. Dusch Kriege haben die 
Willenichaften immer mehr gewonnen, als verloren; Ommni- 
‘no enim bellis, nili quae a barbaris eilent per vaftationes 
"et direptiones multorum annorum gelta, litterae efflorue- 
“re potius, quam extinctae funt, Bellis ſammutu ac pro- 
vidam numen vt plurimum litterarum hümanitatem. ad 
‘barbaros propagauit. Der Verf. ahndet, daß durch. eben 
dieſes Mittel die Vorfehung einft den Türken höhere Auftld 
kung und Veredlung mittheilen werde. Merkwürdig und 
wahr ift die Anwendung, weldye det V. macht: Vna eft;pe- 
ſtis, quae et litteras et remp. omnem, fi femel afllauenit, 
tanquam letıta tabe enecat; eft ea luxus et mollities cum 
-korpofum tum animorum et ingeniorum:! qua ad friuolas 
'resy inanem oftenrationem, voluptates et potenrium pal- 
“ "pationes, ftudia äuocantur, Manet enim certum; nihil 
. "efle iam mortiferum ingeniis, guam luxuriem, | 
Feſtprogrammaia der ıbeologifchen Saculsät: 1) 
MWſtern 1794, vom Hrn. D, Schleußner. Ineft Tom. 
mentärii nous critici. in verfiones veteres prouerbiorum 
Salomonis Specimen quartum. 24 B. 4 Es geht über 
Cap.s, B.! — 8. 2) Pfingiien 1794, von ®. Stäud: 
“fin. Ineft theologine moralis Ebrasorum Ante Chri- 
ſtum hiftoria, 33 ®. ato. Rant hat behauptet, daß die 
Mofaifche Religion und Geſetzgebung blos Bolitifch und untkv» 
raliſch geweſen fen. Dargegen macht Herr St. Erinnern: 
"den, und beweifer das Wegentheil, ‚indem er. Mofes Ber: 
. "dienfte um die moralifche Bildung darthut, "aber ihr mangel⸗ 
haftes micht verfchweiger, das hernach die Lehre Ehrifti zu 
heben gefucht hat. In dem Volte der, Hebräer jah man von 
den Älteften-Zeiten her die Pflichten der Menſchen als Gebo⸗ 
te der Gottheit an, und datum übertraf es in feiner Moral 
andere Völker. - Die Hebräer wurden die Lehrer andrer Nas 
tionen; dadurch ſowohl als durch die Verbindung ihrer Mos 
ral mit der hriftlihen Moral, wird die Geſchichtz derfelben 
wichtig — Nach Moſe folgten Eriegerifche und barbas 
-eifche Zeiten, welche afle, Motalität zerflörten. In 
Diefen entflanden die Propheten: Schulen ,; Rn 
F s amu⸗ 


— 


⸗ 


Samuel/ wodurch für Religlon und Sittenlehte von neuem 


geſotgt wurde. Cine dritte Period: machte David und Sa⸗ 
lomo und eine gleichzeitige Neihe von heiligen Dichtern, un« 
‚ ter welden Aſſaph der vorzüglichtte war. Davids Geſaͤnge 
verfündigen und erwecken teligiofe Gefinnungen ; aber fie: 
verrathen zugleich noch ettuns xoheg und ungebildetes, das 
ber Lehre Jeſu widerſpricht; unverfühnlichen Haß und hren:' 
niende Rachbegierde gegen die Feinde. Salomo war der 
‚ der. eigentlich über die Pflichten des Menichen pbilofos 
irt, und uber Sitten und Charaktere Beobachtungen an— 
geſtellt bat. Seine Sittenfprüche enthalten herrliche, Lehren ;, 
aber immer noch Spuren. Juͤdiſcher Vorurtheile und einfeiti«. 
rSitten und Vorftellungen des Morgenfandes, Im Alter 
t er ſich ſchwermuthigen Betrachtungen überlaffen zu ha⸗ 
. ben, wovon Auflaße zuriick neblieben find, woraus wahr; 
feheinlich, ein ſpaͤterer hebraifcher Schriftiteller , vielleicht erſt 
ach der. Babyloniihen Gefangenſchaft, den Prediger zufam: 
geſetzt hat. In dieſe ſpaͤtere philoſophiſche Periode ſetzt 
% auch das Buch Hiob, und finder nichts widerſprechen⸗ 
es, den Salomo felbit als Verfaffer, und das Bud nicht 
als Iheodicee, fondern als eine moralifhe Dichtung anzuſe 
ben, das aus alten poetifchen und bifteriihen Urfunden von 
einem jüngeren Verfaſſer zufammen nefeßt worden fen... In 
der nach Salomo fulgenden vierten Periode, da durch innere‘ 
und äußere Feinde Staatsverfaffung und Sittlichkeit in 
n 
—— 


iege Berfall gerieth, iſt das merkwuͤrdigſte, daß eins. - 


Propheten mit Nachdruck lehrten, Tugend und nicht 
Opfer ſey der wahre Gottesdienſt und zugleich. ein. zu erwar⸗ 
tendes moraliſches eich Gottes durch, den Meſſias verküns 
digten. Die dee des Meſſiasreichs habe fehr viel zur Ente, 
mwicelung der Moral unter den Juden bepgetzagen. Die 
fünfte Perivde umfaßt die Zeiten der Ruͤckkehr aus dem Erie 


um, welche Spuren Chaidäifchen Aberalgubens, befonders' 


die Juͤdiſche Geifterlehre und die Folgen der Sam⸗ritaniſchen 


Spaltung’entbäit. Aus, Chaldäa habe jüdifche Movaf einem _ 


Anftrich von Aſcetik und Myſtik angenommen... Eine ſechſte 
Periode bildet die Aegyptiſche oder Alerandrinifche Colonie 


der Juden, die mit der Philofophie der heidniſchen Sekten, . 


infonderheie der Neu: Plasoniker und Pythagoraͤer bekannt 
wird, und eine allesorifche Erflärungsatt der heil. Schriften 
annimmt, In diefen Zeitraum fallt das Buch der Weiss 
heit Saleme’s, eine Nachahmung der Schriften Salomo’s, 

“Er 2 das 


- 
* 


das Spuren Platonifcher Grundfäße enthält Tobias, = 
Zudith, — alle mehr moraliſch, ats hiſtoriſch⸗ Nunmehre, 
da die ZJuden griechiſche Philoſophie ftudirten, —— 
ter ihnen” ſelbſt Sektten Phariſaer ’ @adbacher, "Eifer 
ner, die mit den Sekten der griechiſchen ——— etwas 
uͤbere inſtimmendes hatten. Der V. hat. ihre Syſteme oder 
Grundſatze mit beſonderem Fleiß qus einander geſetzt Bon 
dieſer Zeit an iſt die Sittenlehre vorzüglich — 
wovon das Buch Sirach, eine Nachahmung 

ter Salomo's, als Beweis und Urkunde übrig ‚geblieben if. 
Yelus fey in den Schulen der Effener gebildet werben 
habe er ſich zu teiner Sekte befannt, ſonderg aus. 
heſten meraliſchen Lehren ausgewählt, und das.erfle tı 
raiſyſtem zu Stande gebracht. — Der Berf. —* 
Fr weisiauftiges Werk über. bie Pelhinee der 
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Beldederangen und Antrittsreden — 
ren; Am 5. Sehr. d. J. find die bisheri 
n Bohrer der Phüofppbis; —— ich, Gr 
ble und Heczen zu ordentlichen Fregl foren, 
philoſophiſchen Se art prden, .., der Hai 
(hen Famıltar ift Hr. Guͤmber Yeinz, ;von Saar 
—— «Series des tegierenden- Glafen von Ar 
zu Schweigern, als außerorde icher Lehter angeſtelit wor⸗ 


m. ‚Sr: bat ‚feinen, afademi ein inſenderheit bem 


Staatsregite „und . der Reicheor⸗ widmne eh auch | 
Staatspechtider | Bugs ae * ni N a X 
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u. —— beyden neuen TER am soten m Day 
ihre Antritt den gehalten, die ſie durch de 558 
ſchtiften angekündigt haben ; 1) Gluth 

RT orationem, profeflionis, iuris — 

en * .A. adeundae cauſſa recitandam i —5* In. 

imnerii — — masici debitis tracts. 

in 40. 2) D. Ludw. Chph. Althof de eficarsa 
falisne in praxi obſervota nonnuila di- 


= fimulque ad — oratibmerm‘ cer iauicn. 
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Juriſtiſche Diſputationen und Promotionen 5 

T, iurid, inaug,. de nous operis. nunciatione ‚_guam — 
-ernditorum ailanifitioni fubmittit Domin, art. Brenta- 
& i ‚Mono -Prancofurtanug;; Get. 3 Mai wur Dos 

* 800, . | 


= ” — — Diſputationen und ——— 
& nass. medica de di/poſitione ad morbos haere= 
4 faria, quam — eruditorum examini fubmittit auctor 
2 Ge nl. DES DHL jansg me „3 part 29 Mar« 
A u 2} inaug, med; Y ophobia, 
— 'exam. ſubmittit Lad: Breithaupt Duder- 
8." "Goett. 16Apr.— 138. 8, 3) DIE inaug, 
Dino imeridiano ,_ quamı — eruditor. examini fubmit- 
“uud, "Kühne, Hüxarienfis: ’ Goott 23 Tun, — 
>% 7) DIE, inäug, ‚de: variolis [purüis; quam ⸗ 
jef — Guflau. Laur, Iulianus Mukrbeck, ‚Sueco- 
—— —X Kioeik Sodı Geer· don, > 
Bogen, 1 ER 
iloſo Bifbe —— — ans Promafonen:. 
| m ad 'vaticinie Ieremiae Specimen pri · 
dm, — fümmortm i in philofophia- honsrum confequen« 
Grimm Fadftı eridiröt. examini fabmifit- Ant. Fr WU, 
Eee) sep Fepetentiun theolo jieorunmn collerii: fodalis, 
Rp Es iſt an nur ein a dar 
ueber " ei ker an zum —* atiren aueg 
nee un u turn, GBR 
Facultat Ken, Job, 
war — Far Dei und außerord Leh⸗ 
—— 5— en Dil gum Due 





16, 'dnam —— 

Hoi nes I. 

"eu perguam © | differit; Simulde. 

che s Tas iädicat "Prid, Lan x — 
18. De Verf, —— Feldorediger I 





or giebt jet Unter im Euatichin, 
‚Bocietäts. Varlefüngen, )Den 9 Febr, biete. 
f: Deren eine Vorlefung.de- miliee im Aegyptiorum, in 


hiopiam migratione et coloniis ibi conditis. ?) Den 


ehr. lad Hr, HR. Gmelin Bemerkungen über die Sal J 
‚ii 24 ei 
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berge in Siebenbuͤrgen und Gallicien, vor; welche Ot Prof, 
Bacauet eingeſchickt hatte. . 3) Im März hielt 
Buble eine Bortfung: De funtibus, vnde Albertus Ma«=; 
gnus libris fuis de anımalibus pareriem hauferis, - 4) Den 
17. May gab Ar. HR, Gatterer Nachricht von dem inhalt 
einer in Ungarifcher Sprache abgefaßten Abhandlung des Hrn. 
Stadtarzts MWefsprsmy ſu Debregzen, über die Marien⸗ 
mbnzen der alten Koͤnige non Ungarn welche einer der 
hier ftubirenden Ungarn ins Lateiniſche uͤherletzt hat. Auch 
las Hr. Hofr, Baͤſtner eine Abhandlung ver: De. corppri= 
bus regularibus abſeiſſis er elevaris ) und. gab zugleich Flach 
richt von einem Auffag des Hrn, M. Wildt de rotatione 
„gunali Saturni, —— — 
Akademiſche Preißvertheilung fuͤr die Studiren. 
den. Wie gewoͤhnlich, find am aten Junii, als am Ge: . 
burtstage des Konigs, die Preiße für das Jahr 31794, Nas 
mens aller vier Facultaͤten, zuertannt, und neue Preißfragen 
für das Jahr 1795 aufgegeben werden "Die Schriften für 
das fünftige Jahr müflen bis-zum letzten März an die Des 
cane der Facultäten überaeben werden, mit einem verfiegefs 
„ten. Zeddel, morin der Name des Verfaflers angezeigt, und 
„auf deſſen außeter Seite derſelbe Denkſpruch geſetzt werden 
muß, welchen der Verfaffer' feiner Abhandlung zum Kennzeis 
chen gegeben hat. Der Preiß der beften Abhandlung iff eine 
goldene Medaille von 35 Dufaten. — Die Nede des Hrn, 
Hofr. Heyne, die er an diefem Tage im Mamen der vier Gar. 
eultäten gehalten hat, iſt erft im Monat Auliug unter dem 
gereöhntihen Titel CF. Jutell. Bl. 1293. No 33. &,267,' 
Dand V. der A. D.D.) bey Dietrich, auf 2 Foliohogen abe 
gedruckt worden. Der Cingang enthält eine Betrachtung. 
über die yon uns entfernten Calamitäten des gegenwaͤrtigen 
ſchrecklichen Kriegs, in fo fern fie uns nur durch Theilnahme 
an fremden Unglücke treffen und befümmert machen, — In‘ 
ipfa humapitatis fenfa, ratia er iudicium animi modera- 
sionem.adhibeat neceffe et. = Den Hauptinhalt macht 
die Preißverrheitung für dag 1794 , und die Anzeige der 
yeuen Preißaufsaben für das. I. 1795 aus, von welchen beyz 
dem wir jetzt Nachricht geben woleen. 
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AulBieteönterPreißfchrifeen der Saind iren⸗ 
Ne en das Jabr 1794... , 


Die Aufgaben, über welche jet die ühergehenen Ab— 
mdlungen Beurcheifet worden find, haben wir im Intell 
DI. 1793: Mo. 33, ©. 2609|. DV. dr A. D, B. anger 
deigt. Es iſt gewohnlich, Daf im Fortlaufe der Rede ſeibſt 
und öffentlich die Zeddel mit denjenigen Deviien, welchen dee. 
Preiß zuerkannt worden, von dem Dekan jeder Facuktät ent» 
elt und hernach dem Redner auf den Katheder gefchickt 
werben, welcher fie abliefet, = | 


“ der tbeologifchen Facultaͤt war die Aufgabe; 
ai Tu die Evangelien des — — Te 
Kucas und Jobannes enıftanden, qus welchen Duels 
len baben ibre Perfofler geſchoͤpft, Fr welche Leſer 
ind in welcher Abſicht find fie. gefchrieben, wie und 
. weicher Zeit baben fie vor fo vielen andern apokry⸗ 
en. ibr kanonifches Anfeben erbälten? Es find 
‚Abhandlungen überreicht worden, Den Preiß hat Hr. 
‚Heine: Wilb. Halfeld, aus Zellerfeld; das Acceſſit aber 
t. Job. Wilb. Bartbol. Rußzwurm, ans &ceberg im 

warzburgiſchen, erhalten, Die Fatultaͤt wuͤnſcht, daB die 
letztere, welche einiges eigene enthalte, befonders in der Spra- 
che: mehr ausgearbeitet und alsdann erſt neben der Preiß⸗ 
ſchrift gedruckt werden möge, . — | 


Die Aufgabe der. juriffifchen Farultaͤt warı Auf 
zaͤbhlung der Mittel, wodurch nach Roͤmiſchem Rech⸗ 
te der Glaͤubiger eines verſchuldeten Glaͤubigers ge⸗ 
ſichert find, Es iſt nur eine einzige: Abhandlung einge: 
fommen , ſeriptum vnieum ‚-fed tale, quale in inueni= 
Kum viriam confiftu expectari poterat a paucis--, wel⸗ 
cher der Preiß einmütbig zuerkannt worden, Der Verf. «ft 
Hr. Chr. Cudw. Runde, aus Göttingen, der aͤlteſte Sohn 
des Hrn, Hofr. und Brofeffpr Runde. 
Die mediciniſche Facultaͤt hatte aufgegeben: eine 
kurze Geſchichte des, Sterbens, Dex verſchiedenen To, 
Vesarten und ihrer Bennzeichen, Sie hat zwey Abı 
bandlungen erhalten, davon diejenige, welcher der Preiß zus 
ertannt worden, Herrn Karl Himley, aus, Braunſchweig, 
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‚zum Verfaſſer hat. .p 
m“. als Bon 
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Mon der ppbiloſophiſchen Sacaleät waren Diesmal’ 
zwey Aufgaben vorgelegt werben: 1) bie ordentliche: Auf⸗ 
klarung geographiſcher Schwierigkeiten in HZetodots 
Seſchreibung von Aſien; als eine Fortſetzung der vorjaͤh⸗ 
eigen Aufogbe. .. Mur eine Abhandlung iſt uͤberreicht worden 
die aber folche Vorzüge beſaß, daß fie. des Preißes wurdig be 
fünden worden. Als der Zeddel geöffnet wurde zeigte ſich⸗ 
baß Hr, Chr. Bote. heinr. Froͤmmichen, aus Hildes 
heim, die Materialien. geſammlet, Hr.⸗ JulBillerbeck 
aber ‚ ein Freund deſſelben, ſie geordnet und ausgearbeitet 
habe. Der urſpruͤngliche Verfaſſer iſt über der Arbeit von eis 
ner Krankheit überfallen worden und im Februar geſtorben. 
Der edle Freund, von welchem die Atbeit vollendet werben 
iſt, hat den Preiß dar verwittweten Mutter zugeſtellt. 2) 
Die außerordentliche: Spuren der Phoͤnicier in Dem 
teſten Griechenlande, in Beziehung auf Religion, 
Litteratur, Mytbhologie, ingleichen auf Ahnfte, 
bau — ag en) mern zwey 
füllet haben. Der Berfoffer ber vo Hi yo 
Preiß erhalten hat iſt Hr. Job. Veinr. se 
ans Braunſchweiigg. dan] 
‚I. Feue Preißaufgabenfät dus J. 1798: 
Der tbeologifehen Saculsär: Mothentum ,.quod.b4 
‚bet biftoria Chrifi in vniverſa religione , accuigtg expen- 
‚datur, 5 ine partium. (hudio aelhingetuininm vera ‚ei 
‚praecipua argumenfa, tam Inrerna quam. externa, Ildem 
‚indieentur; quae in ‚refellendis dublis, quihus yaritas. BA-; 
‚sus, hiltoriae, noftra_maxime, aecte. hr — 
vſum praeſtate poſſant. Dear 4 EN unttstexen —8 RE 
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Der mediciniſchen Facultat ‚Ch -miram et Infu 


..que et anitoi pathemata; quaeritut: qua@ fif Kuibs har« 
moniae ratio, <uni anatomica , füm „phyholagica: er 
quemaam [um habere poſſit illus modet Ki praxi? 
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nr. Ber pbilofopbifiben Facultaͤt: De iure fuffragii 
ins focietate aequali:cuncertaturi.difquifitionem ** 


enerali focietatig aequalis fiuunt, ab iis, quae padcis ali- 
— mediicaiie mtuntur generatim haud neceflarüisz 





‚Lingen erhalten. =) Aa sten un. d. 5 | —— — 
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Arndsabl dee Studirenden in Goͤttingen im Jahre 
1794 — um Oſtern. Man nimmt oder befünmt bey deut 
fortdaucrnden großen und furchtbaren Kriege, der in ſo vies 
fen Ländern fo viele-und fo große Veränderungen gemacht hat 
und drohet, au Veranlaſſung, über die Einflüffe deſſelben 
auf die Wiffenfchaften und infonderheit auf;die hoben Schw 
fen, wo fie getrieben werden, Beobachtungen zu machen, 
oder Betrachtungen anzuftellen, Die nähere oder entferntere 
Lage von dem Kriegstheater macht natürlich das. Verhaͤltniß 
ſehr verfchieden, Univerfitäten, welche, wie die von Goͤttin⸗ 
gen, entferns genug find, um ficher zu feyn, koͤnnen nicht 
feicht einen andern Nachtheil des Kriegs erfahren, als die 
verminderte Frequenz der Studirenden. Denn außerdem, 
daß der Zuwachs aus den Landern; wo Krieg geführet wird, 
weofällt, wird auch eine beträchtliche Anzahl junger ‚Leute 
den akademiſchen Studien entzoaen, die hurch den Krieg felbft 
beiwogen worden find, ihr Ölud in Kriessdienften zu verſu⸗ 
hen, und ohne diefe Veranlaffung erft vorher einige *7 
auf hohen Schulen den Wiſſenſchaften gewidmet haben wuͤr⸗ 
den, ehe fie in den Militaͤrſtand getreten waͤren. Aber viele 
fielen fich dem ohngeachtet die dadurch entſtehende Abnahme 
größer vor. als fie würklich ift. Um daher die Folgen des 
Kriegs in diefer Ruͤckſicht richtiger einzufehen, iff zu wwtinfchen, 

daß die beftehende Anzahl der Studirenden auf mehreren Unis 
verfitäten angegeben und mit den vorhergehenden Jahren 
verglichen werden möge. An Anftalten und Lehrem ift bie 
Univerfität zu Göttingen bluͤhend gebliesen, und felbft in den 
Fahren des Krieas durch die ausnehmende Vorſorge könializ 
cher Regierung immer noch blühender geworden : der botenie -- 
fche Garten hat mitten im Kriege feine neue große Erweite: 
tung erhalten ; fur das Mufeum und die Modellkammer iſt 
ein neues geraumiges Gebäude beſtimmt und eingerichtet, der 
eorige Saal des Mufeums aber. zur Mergrößerung der immer 
wachſenden Bibliothek angewandt worden; das Hebammen: : 
inſtirut, für welches mit gußen Keften vorhin ſchon ein ſeht 
anfchnliches Gebäude aufachıh:t warden war, das der Stadt 
zur Zierde dient, hat merkliche Verbefferungen und mancher: 
ley zweckmaͤßige Finrichtungen befommen ; auch der Fond der 
Profeſſoren⸗Wittwen-Kaſſe, welche einen. eigenen Vorzug 
der Univerſitat ausmacht, ift ganz kürzlich wieder durch neue,‘ > 
Geſchenke der Königs vergrößert worden, ſo daß tie Penfie . - 
ren der Wittwen immer berrächtlicher werden und die Anftalt 

— | ſelbſt 
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ſelbſt mehr Feſtigkeit erhält. Die verminderte Frequenz der 
Studirenden, melche man, fo fi cher und ungeftört auch die 
Ruhe in unferen Gegenden if, um der Äußeren Umſtaͤnde 
willen, erwarten mußte, ift noch immer unbedeutend geblie: 

den. Nach der neueften Inſeription und Zählung ift die ge« 
Bbenwaͤrtige Anzahl der Studirenden folgende: 
Michaelis 1793 tat bie ganze Ansapl: dee 


Studirenden zu Göttingen 943 
" Oftern 1794 bis zum 20. May wär die Deht 
der Abgegange ten 205 
der Alten, welche da blieben 2* 505 
der Freuangefommenen — 483 
* Soli bie Total » Summe — 698 
Nämlich: Theologen 164 
a2 * uriſten 321 
we, Mediciner nF 
a - Pbilslöogen, N. 
— — Mathematiker, 97 
: Kar. Vekonomen 2c.J 


‚Summe » 688 „ 
en fo if die Anzahl gegen. die im * Sabre vermin. 


4 dert um a3, 
— Bucherankhendigungen u. 


So * get die Preffe verlaffen : Phitsfopbifbes. 


We in Geſellſchaft mit mehreren — herausge⸗ 
„geben von 3.5. Abicht. ıften Bandes 28. Heft, oder Ju⸗ 
‚mins 1794. geheftet 6 9gt. und enthält folgende fiecenfionen : 


"1. Deutſche Titteratur. Die Böften: Ein Dialog 


von Bi AM; deutſch. Merkur.) Podtkels Dentwürbigkeis. — 


sten zus Bereicherung der Erfahrunäsfeelenlehre und orte 
kunde, tfte Sammlung. . Pſyche. Weber Dafeyn; 


ıfterblichkeit und Wiederfehen, von J. Soden. Unterre⸗ 


dungen von Philofant und Kriton über Kants Merhaphpfit 
‚der Sitten. Bon Cramer: ( Deutſch. Magaz.)Sophy⸗ 
aut dobder Sittlichteit up Natur, ale Snnbemıaie ber Welt 

„weis: 


!- 


0 — 1 
toeisheit,, von Wi Ch. Bardlit. + - "Weide Bohne hat das 
un Trouerfpiel var. dem herviſchen —— 








Buftipiele?. Cine Preiskhrift des Abée Baldafteir (Ti 
dei Rn. W.) ermias, oder Auflofung der 
‚tige Elementarphilofophie betreffenden Aeneſtdemiſchen Ztoek 
fel, herausg. von H. Abicht. Wird es beffer oder Idhlime 


mer werden? (Oenius d.3.) _ Bortfeßung und. 
‘ der foftemar. Darſtellung alter N: mare — 
. Merkur.) Aeber 


— 2 von Reinhold. (H. deutſch 1.) 
die Anwendung philcfophifcher Sufteme anf po Reit 
Hlönsfuftem? , von M. Olshauſen. ( Deutſch MagazHSeimn⸗ 
rip Srillings Erzählungen. Von Ahndungen und Bifionem 
Nranivs) Syſtematſſche Darſtellung der Kantiſchen Bet 
nunftttitit, zum Gebrauch · alademiſcher ergehen 
einer Abhandlung uͤber ihren Zweck, Gang: und. ihre 

fate, von M. Goͤß. NUeber Preßfreyheit imd Cemar, mit 
Beziehung auf das deutſche Staatarecht von Florencourt 
¶ Deuiſch Wragaz.) Auszug aus des Dr Prieſtleye Ab⸗ 
handlung von dir philoſ Nothwendigkeit, und aus feinen 
init dem Dr. Price Über diefe Lehre gewechſelten Schriften, 
bon Hegewiſch ( Deutſch. Maga) Metkgien;: Sikrliche 
keit und Gluͤchſeligkeit; auch eine Dieyeintgteit von Ewald: 
Urania)‘ Rhuuſſeaus Charakter von Miirabemı gezeichnen 
Deutſch Magaz.) Eoinopolitiſche Blieſe aue Genf, von 
einem Freunde der Wahrhrit an die Freunde der Menſchhet 
iv Th. Setinelli vom Werth des Cnihnſiasmus. "GE 
ichte Reiner Wirtungen in der Phileſophiehetausgege⸗ 

n von Prof. Werthes. Neue Ansgadei 2277." MT 18230 
211, Auslaͤndiſche Aitreratat.. 1; Cräfifgge == - Sit 
telligenzblatt. _ 8 Frangöffhe = = —WBermiſchte 
Badia. 7:7 re ae ee ET 
2. Wan dieſem philoſpphiſchen Sonthät, erfcjeint alle Mo⸗ 
nate ein Heft von s — 6 Bogih ; vier Hefte‘ beſſelben machen 
ehen Band aus. Die Herren Herausgeber haben dabeh dben 
Zweck/ die neueſte vollſtaͤndige Kitteratur der Pbiloſo⸗ 
pbie, die in veriodiſchen Schriften verkotnmenden pbilafew 
iſchen Abbandlun gen mit eingeſchloſſen/ In dent Jahre 

ihrer Erſcheinung ſelbſt, kritiſch anzugeigen: ı. % 
gu jedem Bande wird eine pbilofopbifche Abhand⸗ 
ang zu jedem Hefte ein, befonders der Englifchen und 
Franzoͤſiſchen neueſten Litteratur der Philoſophie gewidme⸗ 
tus, Jutelligenzblait, und am Schluſſe des dritten Bandes 
eine 


| ze | an 


ee bein des neuen Dentwärdigen, das dee 
—** des Jahrs gefunden wurde, geliefert. De 833 
enges: 5 Thlt. Saͤchſ. Bey den mehreften Buch⸗ 
oftämtern Deutithlands erden Veſtellun⸗ 

— J— Erlangen, am 2. Julius 1794 „N 
* Waltherſche BSuchbandlaug⸗ da} 

TAT 

"Ankändigung.., ‚Von folgenden Werfen, telche ‚in ale 

ng er Buch han dlungen Deutihlands zu erhalten, * in 
letzter Meſſe, bey Voß und Comp. in Leipzig; neue Aufla⸗ 
= und diefes fen zu ihrer: Empfehlung: ge 








ML: and Kefebuch, neues, ‚in. bildern 
Arangem. aus ‚dee Naturgeſchichte Dritte, febe 
ſſerie Auflage — mit ſchwarzen 5 geh. nage. 
jit-illuminivten Kupfern,. geb. 16 gr.; enthält auf zo Ru⸗ 
ein. 190 intereffante Gegenflände, welche 12. Bogen 
L so ber, Anleitung zum Lefenlernen, begleiten, Auer 
Meinungen und Thaten Dr. Martin. Aurbets, 
‚ein Befebuc für den Bürger und Landmann. : Sweys 
Bee und vermebrte Auflage, 12 91. Der 
‚dem proteftantifhen Bürger und: Landmann, der faß 
| von feinem Glaubensvater, Luther, ſpricht und ſpte⸗ 
* hört, die Lebensgeſchichte dieſes großen ‚und merkwuͤrdi · 
deutſchen Mannes, in gedraͤngter Kürze vorzutragen, 
te den Beyfall, wovon der geſchwinde Abſatz der erſten 
9 Auflage ein Beweis iſt. Zur Erfenntlichkeit 
on Selten-der Verleger zu diefer neuen das Bildniß Lu⸗ 
28 von Mangot geftochen , hinzugefommen. , Muſter 
3 Simmerverzierungen und Ameublements, nach 
ganz neuem Befcbmad. werte Auflage, Queerfel. 
a.thir. ı6gr. Auf fechs fein colorirten Blättern find Decoras 
Zn für Zimmer, Modells zu Tifhen, Stühlen, Schraͤn⸗ 
ken, in verfchiedenen Abwechſelungen dargeſtellt. 
ſchenbuch zum gefelligen Vergnügen für 1791. Fuͤnf⸗ 
se Auflage. 12 gr. Diefes Buͤchelchen, für Freunde geſelll⸗ 
ger Freude beftimmt, enthält, unter Kupferverzierung ge 
‚ elifäjafttihe Spiele, Gelänge, Aufläße in Stammbuͤcher, 
Mufit und Tänze. Durch diefe Auflage, als exfter Jahr⸗ 
ang, find a nun wieder bis 94 complett: zu haben. 
‚Kenner, Dr. 3. G., Anleitung vermirtelft der dephlo⸗ 
giſtiſirten Salsfäure zu jeder Jabreszeit volltommen 
weiß, gefhwind, ſicher und wohlfeil zu —— 











_ 


'  pritte giebt eine kurze Meberficht des Verfährehs im Garen. 


_ 


sta — —— 


Nedſt einer karren Anweiſang, wier man dieſeß Mit⸗ 
tel beim gewöhnlichen Waſchen, beym Cattundrücken, 
in der Faͤrberey und beym Papiermachen mit 
anwenden kann. Mit 9 Kupfertafeln. Zweyte * 
und vermehrte Auflage. thlr. 12 gt. Das Ganze diefeg, 
äleich nach feiner eriten Erſchelnung als demeinnüßig aner⸗ 
fanhten Buchs ift in 9 Abſchnitte getheile, Der erſte ent⸗ 
hält’ etwas Weniges über das Bleichen Überhaupt: Im 
weyten wird das Noͤthige von der Entſtehung des e 

mit der dephlogiſtiſirten Salzſaure, und von den Vi 

Viefer, Bleichart vor ber gewöhnlichen, vorgetragen 













"Der vierte beichteibt die Einrichtuhg der vorzüglichſten Be 
| ln und alle nothise Geraͤthſchaften. Det fünfte lehrt 
ie u in Abſicht auf bie Brauch: 
barkeit der erforderlichen Materialien kennen und kinige der: 
ſelden bereiten Der ſechſte giebt Unterricht won den Mate: 
tialien ſeibſt. Der fiebente befchreibt alle große und kleint 
Verrichtungen, die Bey diefer Art zu bleichen vorfallen, im 
Einzelnen. Der achte empfiehlt einige allgemeine Vorſichts 
regeln. Der neunte endlich giebt den noͤthigen Unkerricht, 
wie man ben der wirklichen Errichtung einer ſolchen Bleichan⸗ 
alt im Broßen zu Werke gehn müſſe. Der bengefügte Ans 
“Band enthält eine kurze Anweiſung, wie man fich dieſes Bleich⸗ 
Mittels deym gewoͤhnlichen Waſchen, beym Cattundrucken, 
“in ber Farberey und deym Papiermachen it Nutzen bedie⸗ 
hen tonne; . er 
j gr ale 
Ebendaſelbſt und in allen guten Buchhandlungen 
Deutſchlands iſt zu haben: Rudolf von Yabsburg, ein 
hiſtoriſch· vömantifches Gemälde, von FC; Schlen⸗ 
ffert, vierter und letztet Cheil. 1794. 3ıc Seiten mit 
Rupfeen, Druckp: ti thlr. Hollpr. A thlr. B at: Mit dies 
ſem vierten Theile iſt alfo dies unterhaltende Merk beſchloſ— 
fen , und die Geſchichte Rudolfs von Habsburg; des Stamm⸗ 
vaters ded bſterreichiſchen Hauſes, in den drey letzten Perib⸗ 
den von 1278 == 129: zu Ende gebracht. Der Name des 
Verfaſſers, ſeine Kunſt, bie Gegenſtaͤnde darzuſtellen und 
«bie Charattere zu ſchildern, find zu allgemein bekannt, als 
daß es nötig soäre, zur Empfehlung dieſes Buchs noch et: 
was —— | ee — 


Sntelligenzblatt 
— F der 
Neuen allgemeinen deutſchen 
Bibliothek. 


— 





Amtsveränderungen, Beförderungen, Ber 
lohnungen ꝛc. 


Orn. M. Job. Ehre. Aus. Grohmann, Lehrer der Weltweis— 
eit zu Wittenbera, ward bey der gehaltenen Verfammlung am 
6. May von der Amfterdamer Geſellſch. der Dichtkunſt u. ſchoͤnen 
Wiſſenſchaften (Dicht - en Lerrervetlenend Genootſehap) 
wegen feiner eingefendeten hochdeutſchen Beurtheilung des 
Mefltas (mit dem Motto: Kritit iff unfehlbar, aber nicht 
der Kritiker), die ausgefeßte goldene Medaille, 20 Dutaten 
an Werth, zuertannt. Zugleich ward eine doppelte filberne 
Medaille einer gleichfalls. deutichen Abhandlung über denſel⸗ 
ben Segenitand (mit dem Motto: Putes hunc effe poetam, 
ingenium cui fir, eui nemo dıyinior etc.) zuerkannt, deren 
Verf. der Candidat der Theologie, Hr. Earl Sriedrich 
Benkowitz zu Karkow in Pommern ift, | 


Die correfpondirende Geſellſchaft Schweizerifcher Aerzte 

‚and Wundärzte hat ſowohl Hrn. Hofrath Siebold in Wirz . 
Burg , als’ auch feinen. Sohn, den Hrn. Prof, Siebold, zu 

Ehrenmitgiiedern aufgenommen. : 


Hr. Prof. Heilmann in Wirzburg ift von der naturfor 
ſchenden Geſellſchaft zu Jena zum Ehrenmitglied aufgenems 
men worden. | - 


Herr Oberamtmann Solsbaufen zu Gröpzig und deffen 
Sohn, Herr Ammann Holzbaufen zu Deſſau, find von der 
re en RE). freyen 


* 
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ſteyen dkonomiſchen Geſellſchaft zu Peteretars zu Mitgliedern 


ernannt toprden. 
Sr. Apotheker Jobann Bartholom. Erommsdorf 
zu Erfurt, Ad * La a Akademie als Profeffor der . 
angeftellt worde 
Die — des verſtorbenen —— an —* er Ben 
Stifts und Schloßkiche zu Quedlinbur — 2 — oͤtze, hat 
der —— Hofdiaronus, Hr. — —* — 
erhalten 


e Earl Bortfried Zotbeifen iR bey dem — 
zu Brieg als Lehrer angeſtellt worden. Vorher ſtand er bey 
dem Stadtſchulenſeminat zu Dreslau. — 


— — ** 


Todesfälle 


Am Am is. Sun. ftarb an einem guriioetsetenen — 
‚Hr. Jobann Böhme, reformirter Pfarrer und Kirchenrath 
zu Heidelberg im 8 sften Sahre feines Alters. Dieſer höchſt 
ſchaͤtzbare und in mehrerem Betracht verdiente Mann, der fid) 
auch als Schriftiteller befannt gemacht hat, war zu ER 
Sal 1709 geboren. 


Am 22, Febr. ſtarb zu St. Petersburg Hr. Kaſpar 
Friedrich Wolf, der Arzneygelahrtheit Doctor, Profeſſot 
der Anatomie und Mitglied der kaiſerlichen Atademte der 
Wiſſenſchaften zu St. Petersburg. >Diefer berühnite Anato⸗ 
mifer ward 1735. zu Berlin geboren. -Er kam 1766. nad 
St. P. und hat außer den in den academiſchen Acten gedrud · 


ten Abhandlungen eine noch ungedruckte Zergliederung aller 


merkwürdigen bey der Atademie befindlichen. Mißgeburten 

erg wozu ſchon Rn. Zeichnungen in Rupfee 

geftochen find. 

Bu St Petersburg ift der berüßmte Vefürderer der Wil 

‚Er fdaften, der Keichsgraf zu Anbalt, Ruſſiſch kaifer!: 
taladjutant, Generallieutenant, Chef des Faif. Adel. 


Landkadettencorps, Nitter ac, der feinem deutichen Vaterlan⸗ 


de ia an fo viel Ehre machte, mit Tode abgesangen.. 


> j Chronik 
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Chronik der Univerſitaͤten. 


Mittenberg. Am 21. Februar, erhielt Hr. Gabriel 
Hofmann aus Üengersdorf in der Laufik Die — 
Doctorwuͤrde, nachdem er unter dem Vorſitze des Hrn. B. 
Titius feine Inauguraldiſputation: De eſpite uftih; yulgo, 
zurfa Se&, I. chemica vertheidigt hatte. Das zu-diefer Feher ⸗ 
lichkeit vom Hrn. D. Titius als Decan gefchriebene Programm: 
bandelt: De caleulo falivali fponte excrew.. + , 


Am s. April hielt Hr. Bortlieb Authenried aus Wit⸗ 
tenberg wegen. des genoffenen Kotnfailifchen Stibendii eine 
öffentliche Rede: De infigni nimii (tudii praecighre in pri= ° 
ma juventute noxa, zu deren Anhörung Hr. Prof. Henrici 
durch die Fortfeßung der Abhandlung: De miliribus amieitia 
devotis Comm, VIII, eingeladen hatte. | | 


. Am sten tefpondirte Kr. Seinrich Chriſtoph Bler 
ditzſch aus Torgauu, unter Hrn. D. Kluügels Vorſitz über 
eine Streitſchrift: De differentlis juris Romani et Germanici 
ihprimis Saxonici in materia de rerum fervitute, 


Am ıgten erhielt Hr. Earl Chriſtian Friedrich 
Bempel aus Baußen die medieiniſche Doctorwürde, nach 

dem er feine Inauguraldifputation: De 'vulgari aefiologia 
apoplexiae valde ambigua et fallaci unter Ken. D. Narn⸗ 
bergers Vorfige öffentlich vertheidigt hatte, Das bey die: 
fer Sefegenpeit von dem Dekan, Hrn. D. Titins, geſchriebene 
Programm ift: De labio lepprino duplici completo Ob- 
fervatio, " | | 


Zur Feyer des Ofterfeftes Iud im Namen des Reetor 
- Mag. der Dekan der theologiſchen Farultät, Hr. D. Dresde 
durch Proluf. II. de vera vi ac poteftate vocabuli &YY in 
codice hebraico ein. Das vom Hrn. Prof. Wieerbeim ver 
fertigte Feftgedicht war: Plalmus CALVIH, carmine redditus, 


Leipzig. Am taten May diſputirte Hr. M. Johann 
Friedrich Auguft Baumann aus dem Meißniſchen, mie 
- feinem Sefpondenten, Hrn. Heinrich Ernſt Benedikt Keh⸗ 

mann aus Ebersdotf, Jur. Studioſ. über die von ihm * 
ſchriebene Differtation: De litteris elegantioribus, jurie 

pꝓrudentiae ſtudium mirifise adjuyantibus, und erhielt da, · 
| | (Ki) hund. 
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n 
durch das Recht auf daſiger Univerſitaͤt philoſophiſche Vorle— 
ſungen zu halten. 


Am 2 zſten May vertheidigte unter dem Vorſitz des Hrn. 
D. und Prof. Chriftian Friedrich Ludwig, Medic. Bar: 


calaur. Hr. Chriſtian Seinrich Adolph Rumpelt aus 


Pirna feine Diſſertation: de Itero, und erhielt hierauf die 
medieinifche Doctorwürde. Das bey dieſer Feyerlichkeit vom 
Km. D. und Jobann Gottlob Haſe, als Prokanz⸗ 
ler geſchriebene Programm handelt: De narium morbis. 


Am iaten April 1794. habilitirte ſich auf dem. hieſigen 
philoſophiſchen Katheder, Hr. M. Karl Heinrich Audwig 
Poͤlitz aus Ernſtthal, mit feinem Reſpondenten, Hrn. Job. 
„Heine. Pabft, aus Zwochau. Die Difputation handelt: de 
graviffimis theologiae feriorum Iudaeorum.decretis, quo- 
zum veftigia in libris inde ab exilii aetate vsque ad faecu- 
li quarti poft C. N. initia deprehenduntur. ss &. 4. Er 
ſucht die entgegengefeten. herifchenden Meynungen, daß die 
jüdifche Theologie nach dem Eril entweder blos aus haldäi- | 
ſchen oder blos aus griechifchen Philofophemen entfprungen 
ſey, zu vereinigen, indem er bie fpatjüdifchen Grundfäge über 
Merfonifitation der göttlichen Eigenfchaften, über Dämone- 
logie und Meſſiasreich näher entwidelt. — Auch hater ſich 


ſchon vorher durch einige Schriften, die er anonym heraus 


ab, befannt gemacht. Unter diefen zeichnen fih aus: Re 
igiönsvorträge für die Bedhrfnifle unfers Zeitalters, 
mit Hinficht auf eine reine Moral. Leipzig, bey Jaco— 
bier; und ein Moralifches Handbuch oder Grundfaͤtze 
eines vernünftigen und glüdlichen Lebens, als Bey; “ 
trag 3u einer populären Pbilofopbie für unfer Zeitals. 


‚ ger. Leipzig, bey W. Heinfius, — Unter feinem Namen. 


ift neuerlid) „ im legten Verlage, eine, Prüfung und Beant⸗ 
wortung der Dedefindifchen Schrift: über Geifternähe und. 
Geiſterwirkung ꝛc. erfchienen unter dem Titel: Können hoͤ⸗ 
bere Wefen auf den Mienfchen wirkten und fichb mit | 
ibm verbinden? freymüthig unterfucht von &.%.%. Pölin, 
Doktor und Privatlehrer der Philofophie auf der. Univerji- 


tät Leipzig. 


— Akade⸗ 


en m — Ze 97 
* Akademien und gelehrte Geſellſchaften. ni ah 
Eerfurt. In der Sitzung der churfüͤrtt. Mainzifcen 
Akademie nuͤtzlicher Wiſſenſchaften am ten April, die 
ders zum Andenken des ehemaligen Secretärs diefer Akadern 
ängefeßt worden war, hielt Hr. Pref. Herel eine De 
“ auf den jungt verſtorbenen Hrn. Prof. und Amtmann X 
pel, der w 








der Erfurter gelehrten Zeitung, die unter der Aufſicht beſag⸗ 
ter Akademie erſcheint, mit ausgezeichnetem Beyfall beſorgt 


hatte. Numpels ſtilles Verdienſt war es werth, daß ihm ein 


ſolches Dentmahl von feinem aͤlteſten Freunde unter den Aka⸗ 
demiſten errichtet wurde. Es erſcheint naͤchſtens im Druck. — 
Hierauf wurden noch zwey eingefchickte Abhandlungen vorge 
lefen. Die eine von dem Hrn. D. Kauſch, Eonigl. Preuß. 
Kreisphyſikus ıc. zu Militzſch in Schlefien: über einen optis 
fhen Betrug. Der Verf. machte die . Bemerkung: wenn 
man Körper, z. B. Baumftämme im Walde, bey Sonnen: 
auf: und Untergang, am, obern Theile erleuchtet, und am 
untern Theile im Dunkeln fieht, fo erfcheinen die in einem ge⸗ 
wiſſen Dunkel befindlichen Theile ungleich dicker, ald die ers 


hellten. Diefes Phänomen wurde befchrieben und pfocholee _  / 


gifch erklärt. — Die andere war vom Hrn. Prof. Fuchs 
in Sena. Etwas über die Wirkung der ausgeglübeten Rob: 
len.- Der Verf. wiederholte die Lowitziſchen Verſuche und 
fügte einige neue hinzu. Auch hatte er den Gedanken, die 
rohe Leinwand durdy Kohlenpulver zu bleichen, : welches je 


doch nicht nach Wunſch ausfiel, | } 
/ | . u * Se ß 
Büderanfü ndigungen. 


Nachricht an Forſt⸗ und Tagdliebbaber. Wir zeigen 
hiermit, an, daß der Forft, und Jagdkalender anf dag Jahr 
1795, herausgegeben von dem Hrn. Prof. Keonbardi, wovon 
der erfte Jahrgang mit fo vielem Benfalle aufgenommen wor; 
den , ohnfehlbar zur bevorftehenden Michaelismefje erſcheinen, 
und bey uns in Commiſſion zu haben feyn wird. Die Anzei⸗ 
ge des. Inhalts verfparen wir bis dahin, verficherri aber im 

LRE) 3 - voraug, 


{ 


* 


hrend eines Zeitraums von 28 Jahren die Ges 
jchäfte und *— der Akademie, fo wie die Redaction 


dis ⸗ 


voraus, baß dieſer ate Jahrgang, weber an innerm Gehalte, 
an aͤußeret Verzierung dem erſten nachſtehen ſoll. Die 
iebhaber deſſelben können um fo ſicherer auf die Erfüllung 
dieſes Verfprecheng rechnen, da feine Pränumeration darauf 
— a Der — * N J von dem vor⸗ 
rigen, ı . feyn. Leipzig, im July 1794, 

- Gebrüder Gräff. 


- Ankündigung einer neuen, oder fechften Auflage 
des Berlinifcben Briefftellers für das ges 
meine Leben, welche im Verlage unterzeichneter 
Handlung in der Keipsiger Michaelismeile ı794. ev 
fcbeinen wird, Im Jahre 1782 erfchlen die erfte Auflage 
dieſes Vriefitellers unter fo alinftiger Aufnahme des Publis 
ums, daß ihr faft alle zwey —* neue, oft wenig, oft 
mehr vermehrte und verbeſſerte Auflagen folgten. Der allge⸗ 
meine Beyfall erzeugte. bey vielen Buchhaͤndlern den Gedan⸗ 
ten, durch den erften beften Buchmacher aud) einen Briefſtel⸗ 
' fer verfertigen zu laffen: und fo entftanden Braunfchweiger, 
Mrager, Graizer, und der Himmel weiß was noch für Brief: 
ſteller, unter welchen ſich auch wörtlihe Nachdruͤcke des Ber: 

linifhen Briefftellers mit befanden. Gelbft der verſtorbene 

Hr. Hofrath Moritz, den einige feiner Verleaer für unfterb- 
lich ertlärt haben, machte den Verfuh, aud ein Briefbuch 
kurz vor feinem Tode herauszugeben, ob mit Ruhm? bier: 
= lefe man die Beurtheilungen unferer angefehenften Kunſt⸗ 

ter. 
Bey aller diefer ftarfen Begleitung hält det Berliniſche 
Brieffteller fein Haupt empor, während feine Kameraden es 
neigen; und es ift alle Wahrfcheinlichteit vorhanden , daß er 
es ncch lange empor halten wird, | | 
Man hat den Hrn. Verfaffer fowohl, als mich, von 
vielen Orten erfucht, der künftigen Auflage diefes Briefftellers 
eine kurze Spracdhlehre vorangehen zu laffen, Der Hr. Ber: 
faffer hat ſich dazu bereitwillig gefanden, und ſo erhaͤlt bie 
fechfte Auflage einen Werth mehr, der gewiß nicht verfannt 
werden wird. Nicht minder hat der Hr. Verf. die jetige 
Auflage der firengften Prüfung unterworfen, um ihr eine 
ee zu geben, die nach menfhlichen Kräften moͤg— 
i 


7 nun‘ gleich durch die bepaefügte Sprachlehre . diefe 
neue Auflage an der Bogenzahl ſtaͤrket wird, (die vorige 
age 
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lage war 36 Bogen flarf); fo werde ich, ale Verleger, den. 


noch den bisherigen Preis von. 18 Ggr. nicht erhoͤhen, ſon. 


dern ihn zum Beſten der lehrbegierigen und der minder begüs 
terten Jugend beybehalten. - EL r 

Um auch diefeg gemeinnuͤtzige Buch in noch ftärfern Um⸗ 
lauf zu bringen, jo. biete ich allen Schullehrern oder andern 
Männern, denen daran gelegen ift, der Jugend ein nuͤtzli⸗ 
ches Buch in die Hände zu aeben, einen mäßigen Vortheil 
für ihre Bemühungen an, Wer 5.9, 12 Gyempiare-untets 
bringt, erhält 2, bey 25 aber s "A Bewohner 
der Preußiſchen Staaten wenden ſich gerade an mich nach 
Berlin. Auswaͤrtige aber koͤnnen ihren Bedarf in ber bevor⸗ 
ſtehenden Meſſe in Leipzig, in meiner Handlung allda, abs 
fordern laffen, wo fie pünftlich bedient werden. Angeſehene 
Buchhandlungen und andere Freunde, mit welchen if in 
Briefwechſel ſtehe, werden nicht verfehlen, fich gleichfalls die 
Deforderung diefer neuen Auflage angelegen ſeyn zu laflen. 

Derlin, im Julius 1794, 
Ebriftian Sriedrich Simburg. 


Ankändigung. Für das ſchoͤne Geſchlecht ift das Yus 
niſtuͤck der Leipziger Monatsfchrift erichienen, welches folgens 
de poetifche und profaifche Aufläge enthält: 1) Scenen aus 
der Geſchichte Virginiens (Beſchluß). _ 2) Schreiben, einer 
Dame an ihren Kapellan über den Gebraud) ihrer Zeit von 
IJ. Moͤſer. 3) Das Mitleid. Nach Miftres Barbauld. 
4) Klage einer Nonne. 5) Burg Windegg, Im Frühs 
linge »793. 6) Die Geduldige. Ein Gemälde aus dem | 
häuslichen Leben. Von G. W. €. Starke. 7) Nachtrag 
zu den Briefen über die Frauenzimmerarbeiten im ſaͤchſiſchen 
Erzgebirge. 8) An den Herausgeber. In Beziehung auf 
jene Briefe. Nebſt einer in Kupfer geſtochenen Muftert 
der verfchiedenen Spisengründe. 9) Der wichtiafte Deom.nt 
in Minnag keben. Von E. Mr. Wozu ein fhones Oetav⸗ 
£upfer von D. Chodowieky beygefuͤgt iſt. 10) Maͤdchenleh⸗ 
ren, Ein Gedicht von Schobe. Auch findet man bey. dies 
fem Stüde,ein Regifter über das ganze zweyte Bändchen. 


Arnkuͤndigung. Von dem Journal für Sabeik, 
Manufaktur, Handlung und Mode ift das Juniſtuͤck, 
welches den Hten Band diefer befannten gemeinnüßigen Zeit: 


fhrift compfetirt, erfchienen, und enthält folgende intereffante 
(RD Abhan 
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Abhandlungen und Aufläge: 1) Beytraͤge zur Beantwortung 
der Frage: worinn beitehet das Schadlihe und Unſchaͤdliche 

“und unter gewiſſen Umftänden Vortheilhafte des Luxus, vor: 
zuͤglich in Ruͤckſicht auf feinen Einfluß auf Induftrie und 
Seldumlauf? von Dr. R. 2) Etwas über Bildung: des 
Geiſtes und Herzens in Ruͤckſicht auf Kaufleute. 3) Ueber 
die Reinigung, Läuterung und Raffinirung des Borax. 4) 
Kenntniß des Schiefers, fofern man ihn ald Handels artikel 
zu betrachten hat. 5) Nachricht von der Porzellainfabrik zu 
Kopenhagen. 6) Beytrag zur genauern und richtigern Kennt: 
niß der heutigen Piemontefiihen und Sardinifhen Münzen. 
7) Merkantilifhe, Weberficht des Staats von Penfylvanien. 
3) Biographie des Hm. Cammerraths Chriftian Gottlob 
Frege, nebit deſſen Bildniß von Mangot geftochen. -9) An: 
zeige neuer Fabrik» Kunft: Handlungs» und Modeartifel, 
dargeftellt durch natürliche Mufter und Zeähnungen; wobey 
diesmal fich befonders die Darftellung einer twohleingerichte: 
teri Papiermühle, nebft allem Zubehör, vom Hrn. Keferftein, 
auszeichnet. 10) Monatlidye Ueberſicht des neugften deut: 
ſchen Buchhandels. 1) Anzeige von Handlungshäufern 
und Etabliffements. Ä Ä 


Nachricht. Die im ı82flen Städe der Allgem. Litt. 
Zeit. Monat Juny rezenficte Ausgabe von M. Tulki Cicero- 
nis de Ofhiciis lib.? ıres, cum delectu commentariorum in 
jurenturis gratinm, 8. 1790. 289. ı Rthlr. iſt bereits in 
einigen Schulen eingeführt. Schullehrern, denen diefe Aus; 

abe noch nicht bekannt ift, bieten wir felbige, wenn fie eine 

nzahl Ha, nehmen, — den wohlfeilen Preis von 16 
ggr. en. eipzig, im July 1794. 
— | R ? Gebruͤder Gräff. 


Bey Voſt und Comp. in feipzig und in allen guten 
Buchhandlungen Deurfchlands ift zu haben: Weber den vor» 
tbeilhafteſten Anbau und die befte Benutzung der Kar: 
.toffeln 3a Miablseiten, B unntewein, Puder, Stars 
te, Seife, Lichtern, Sauerteig, u dergl. von dem 
Verfaſſer des Buchs: Verrilgung ſchaͤdlicher und bef 
ſere Benutzung nuͤtzlicher Thiere. 1794. 328 Seiten 8. 
18 gr: Wir koͤnnen verſichert ſeyn, daß dieſes nuͤtzliche Buch 
jedem Leſer, beſonders jedem Oeronom und Hauswirth, ſehr 
willtoimen ſeyn wird. Ein: fo mannichfach nutzbares > 

| . ra SL er 


* 


duft, wie die Erdbienen, ein Gewaͤchs, welchen ſaſt auf jer 
dein Boden geräth, welches von Menſchen und Ihieren ge« 
nojien wird, und welches dad einzige iſt, das nie fehlt, wenn 
auch mancherley unglüdliche Zufalle alles, Uebrige beſchaͤdigen 
und verderben — . ein foldhes Gewähs ‚war ohne Zweifel 
werth, in einem eigenen Werke abgehandelt zu, werden, und 
ein der Sache fundiger Mann, der dasjenige, was Erfah: 
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zungen, Verſuche and Beobachtungen darüber bisher. gelehrt 


haben, zufammen flellte, verdient gewiß allen Beyfall. Wit 
wollen nun verfüchen, dem Lefer anfchaulich zu machen, was 
er alles in diefem Buche zu fuchen hat. Das Ganze zerfällt 
in wen Dauptabtheilungen: die erite macht mit einer £urzen 


Geſchichte der. verfchiedenen Erdbirnen den Anfang; dann .- 


handelt der Verf. von der mannichfaltigen Benukung und 
Zubereitung verfelden in der Wirthſchaft, z. B. wie man fie 
röften, füllen und dämpfen, wie man Grüße, Brodt, Klöfe, 
Pafteten, Salate, Torten, Branntemwein, Seife, Kaͤſe, 
Butter, Lichter ꝛc. 25. aus denfelben bereiten tonne. Sin det 
zweyten Abtheilung werden einige Anweifungen zu einem all: 
‚ gemein vortheilhaftern, ergiebigern Anbau der ‚beiten Arte 
der Erdbirnen gegeben; damn folgen Abhandlungen, wie 
man die gefrornen wieder gut machen und bewußen koͤnne; 
verfchiedene Beobachtungen über den Bau derfelben, ihre 


mannichfaltige Benutzung; verfchiedene Gattungen derfels 


ben; über die Schädlichkeit der Vieherdbirnen; Kennzeichen 
der Ausartung berfelben und Mittel dagegen ıc, Dies iſt 
wohl hinlaͤnglich, auf die Nüglichkeit diefes Werts aufmerk⸗ 


fam zu machen. | ’ 
Ferner ift ben Voß und Comp. in Reipzig erfchienen und 
in allen guten Buchhandlungen zu haben: Oekonomiſche 
Hefte; oder Sammlung von Nachrichten, Erfabrun, 
gen und Beobachtungen für den Kand- und Stadt« 
wirth. Zweyten Bandes viertes Heft, 1794, Diefes 
vierte Heft, womit nun der zweyte Band complete ift, ent: 
‚bält: 1. Den Seld: und Aderbau, Wiefenbau, die 
Viebzucht u, f. wo; betreffende Mittel; als: 1) Verfahren, 
wie man in Italien Del aus den MWeinbeerfernen gewinnt. 
2) Vermehrung des Düngers durch Anwendung des Mer—⸗ 
gels ꝛe. 3) Erfahrungen über den Gebrauch des Seeſalzes, 
als Düngmittel beym Feldbaue, : 4) Weber die Urfachen des 

‚ Drandes im Waizen und die Mittel, demfelben zuvor zu oma 
(KE) 5 mer 
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men. 5) Kultur der Kartoffeln, nach Berchems Methode. 
6) Rathſchlaͤge bey Anlegung einer Viehmaſtung. II. Bar» 
venbau, ı) Meine Theorie der ſchoͤnen Gartenkunſt (Fort: 
zen). 2) Verſuch uber die Kultur der Fruchtbäume, 3) 

ber die Düngungen der zum Gartenbau dienlihen Erbe. 


11. Ybbandlungen und Nachrichten von Begenflän: 


den aus allen Fächern der Gekonomie. ı) Die Manu: 

fatturen auf der moraliihen Seite betrachtet, . 2) Anzeigen 

von neuen Entdedungen vw. 3) Weber das Bleichen ber Lei: 
nen, fo wie es in Sachſen gebräuchlich if. IV. .Abband: 
— und Nachrichten uͤber Gegenftände der Wiſ⸗ 
en 


chaften, Bünfte und Zandwerke. 1) Ueber das 


Purpurroth der Alten ꝛe. 2) Ueber Muͤnzvergleichungsta⸗ 
fen ꝛc. 3) Naturliche und oͤkonomiſche Geſchichte der Baum⸗ 
wolle, Wegen der Wichtigkeit, Menge und Brauchbarkeit 

der für dieſe Hefte beſtimmten Materien werden fie künftig 
monatlich fortgejeßt. 


Ebendaſelbſt und in allen guten Buchhandlungen Deutfde 


lands ift nunmehro von der Bibliothek der genauen Vor: 


welt das zweyte Bändchen zu 20 gr. zu haben. Die gute 


Aufnahme des erften Baͤndchens überhebt uns bey diefem ei: 
ner weitern Anzeige, als deſſen Erfcheinung und Inhalt, wel: 
cher ift; ») Das Zauberfhwert. 2) Gerechte Eiferfucht. 
Eine dramatifche Skizze. 3) Uebereilung. 4) Unzeitige 
Gnade. Eine dramatifhe Skizze. 5) Der Brudermoͤrder. 
Dramatifdhes Brudftüd. 6) Der Nachtrabe. Erzählung. 


Ebendaſ. und inallen auten Buchhandlungen Deutfchlands. 


iſt zu haben; Handbuch für angebende Eameraliften und 
Verſuch einer Beantwortung der Srage; wie können 
die den Staaten fo Auferit norhwendigen Eameralwif 
fenfchaften zu mebrerer BollEommenbeit gebracht wer: 
den? von C. F. F. Zweyter Theil. 1794. mit 3 Kupf. 
429, gr.8. ıthir. 8gr. Der reichhaltige Inhalt diefes 
zweyten und feßten Theils erlaubt ung nicht, die darin abge⸗ 
handelten Gegenftände einzeln anzuzeigen; wir müffen uns 
begnügen , blos im Allgemeinen auf die. Wichtigkeit derfelben 
hinzudeuten. Sie find vier Hauptabſchnitten untergeordnet : 
Der erffe handelt vom Bauweſen, vorzüglich auf dem Lande, 
ben gewöhnlichen Fehlern bey Errichtung der Landgebäude, 
der beften Antage und Einrichtung derfelben, in — — 
eſtig⸗ 


— 
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Feſtigkeit, Bequemlichkeit und Ordnung. Nebſt Grund⸗ 
und Aufriß, auch Anſchlag eines laͤndlichen Wohnhauſes und 
den hierzu gehoͤrigen wirthſchaftlichen Gebaͤuden; der zweyte 
von dem Mineralreiche, oder Bergwerkweſen und dem Zus 

tmachen der Mineralien; der Dritte von der Benukung 
er Domainen und den Mitteln, welche zu der beabfichteten 
BVerbefferung der Landwirthfchaft ſchlechterdings nothwendig 
find zc. Der vierte von der Polizey auf dem Lande. Im 
dieſem Abſchnitt iſt aud) die vortreffliche Achifche Aandess 
‚ —— zu Verbeſſerung des Acker- und Kleebaues abe 


Ebendaſelbſt und in allen guten Buchhandlungen Deutſch⸗ 


lands iſt zu haben: Neues Muſaͤum für Kuͤnſiler und 


Kunſtliebbaber, herausgegeben von $. G. Meuſel. 
Erſies Stuͤck, mit einem Kupfer von Baufe. 1794 
16 gr. Diefes erfte Stück enthaͤlt folgende Auffäge: 1) En⸗ 
gelſchall über Wachsbildnerey. 2) Kämmerer über un 
und die zwoͤlf Apoftel von Raphael. -3) Derf. über ein Ges 
mälde von Philipp Wouwermann, in der Mannheimer Gal⸗ 
kerie. 4) Derf. über eine Landfchaft von Gerard Laireffe, in 
der Mannheimer Gallerie. 5) Noch etwas über den Schleiz 
fer von Junker. 6) Gottfried Matthias Eichle, Kupferſte⸗ 
her zu Bern, von Ernft. 7) Anzeige eines geäjten * 
mit der Unterſchrift: Bon J. ©. Huck geaͤzt und erfunden; 
von einem reifenden Kuͤnſtler. 3) Fortgefeste Defchreibung 
einiger Gemaͤlde aus der Sammhıng des Kaufmanns Fifcher 
des jüngern in Potsdam, 9) Vermifchte Nachrichten aus 
Paris, Wien, Berlin, Nürnberg, Braunfhmeid, Rom, 
. Stuttgart. 10) Todesfälle. = Das Ganze erfcheint in 
einem fauber geftochenen Umfchlage, und jedes Stuͤck wird 
mit einem Titelfupfer, von einem der berühmteften Meifter 
bearbeitet , gezieret; fo wie diefem erften Stüd das Portrait 
der Angelica Kaufmann, von Baufe geftochen, benygefügt iſt. 


Desgleihen ift Kosciuszko's Portrait, von Schnore 
gezeichnet und von Mangot geftochen, welches leßthin an⸗ 
fündigt wurde, in diefer, wie auch in allen deutfchen Kunſt⸗ 
und Buchhandlungen für ı2 ggr. zu haben. I 


Vermi — 


\ 
J 
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—WVermiſchte Naͤchtichten. 


Aus dem Briefe eines Reiſenden, den zıften Febr. 
1794. — — — Mein, m. F. ich kann unmöglich Ihre 
bangen Ahndungen und ängftlihen Erwartungen von det Zu⸗ 
£unft für ganz gegründet halten, Ich laugne nicht, daß die 
gute Sache der Vernunft und Auftläarung Gegner, erbitter: 
te Feinde und Widerfacher habe, (wo hätte fie deren nicht?) 
fie find: allerdings zahlreich und mächtig; glauben- fie mir 
aber — ic) erhalte davon auf meiner Reife täglich mehr Be: 
weife, und zuverläßigere, als aus Öffentlichen Scyhriften zu 
ſchoͤpfen find — fie hat auch warme und Fühne Freunde und 
Vertheidiger unter allen Ständen, den hoͤchſten nicht weni- 
- ger, als den niedern, und diefe find zahlreicher, als man bey 
“ der Menge und: Beichaffenheit der Stimmen , bie feit eint- 
ger Zeit am lauteften geworden find, vermuthen ſollte. Noch 
hat Deutfchland zum Glück eine lange Reihe edler Fürften, 
. die groß und weife genug denten, Wahrheit zu fuchen, zu hoͤ— 
ren und ihrer-Stimme zu folgen. Noch fehlt es ihm nicht 
an Männern, die den Much haben, mädhtige und begünftig: 
te Vorurtheile mit Nachdruck zu bekaͤmpfen, der Wahrheit 
nichts von ihren Rechten zu vergeben , der ächten Aufklärung 
unbefangen und freymäthig das Wort zu reden, und fie fin 
den, wenn nicht immer, doch oft, wenn nicht alfenthalben, 
doch Hier uno da, Geher, Sie fordern Beweiſe? Aus der 
Zahl der vielen, die ſich Bis jet noch der öffentlichen De: 
kanntmachung entzogen haben, für diesmal nur Einen. Er 
betrifft einen Vorfall, den mir bey meiner Durghreife durch 
5, sein wohlunterrichteter Freund erzählte. Der... ei: 
ner der vortrefflichften Fürften Deutfchlands, erhielt vor Eur 
em von Seiten des ,. . die gutgemeinte, aber auf eine irri⸗ 
ge Vorausſetzung und falſche Gerüchte gegründete Auffordes 
zung, „zIſich den auf der Univerfität . . . angeblich verbreitet 
„werden wollenden neuen , irreligiöfen Grundſaͤtzen entgegen 
„au ſetzen, den Lehrern dahin abzielende Verbote zu ertheilen, 
„und überhaupt gemeinſchaftlich zu Verhinderung. der immer 
„mehr überhand nehmenden Gleichgültigkeit in Glaubensſa⸗ 
schen und der Geringfhägung der geoffenbarten chriſtlichen 
„Religion thätig mitzumwirfen,“* Er forderte hierüber von 
feinem Conſiſtorium Beriht; Kr... einer der vorttefflid: 
ften und gefchäßteften Gottesgelehrten Deutfchlande, Bey: 
figer deflelben, erflattete in defien Namen ein Gutachten, 


! 


das“ 
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das ein Meiſterſtuͤck in feiner Art ift, und das vollfommen 
die Wirkung hatte, die davon erwartet werden tonnte, IH 
glaube, Dank bey Ihnen zu verdienen, wenn ic) den großten 
Theil diefes vortrefflihen Aufiages, der von allen Fürften 
und Großen gelefen und beherzigt zu werden verdient, bier 
in einer Abfchrift beylege, u > 


„Unzweifelhaft ift es, 1) daß leichtfinnige, freche oder 
gar fpdttifche Arußerungen über: die Religionswahrheiten, 
wenn fie von atademifchen Lehrern gewagt werden, nicht ans 
ders, als’ vom übelften Eindruck ſeyn tͤnnen. So wie ung 
aber, daß folches von jegigen Theologen der... Atademie - 
gefchehen, durchaus unbewußt ift, vielmehr wir, denen diefe 
Lehrer ſaͤmmtlich perfonlicy und aus ihren Schriften und nach⸗ 
gefchriebenen Collegiis befannt find, ihnen bas Zeugniß glei⸗ 
cher Behutſamteit und Borfiht, als Gelehrſamkeit und 
zweckmaͤßigen Unterrichts nicht verfagen Eünnen : fb dürften 
Defehle oder Strafpräcepte deshalb theils unnbthig feyn, theils 
ihren Zweck um fo weniger erreichen, als eben, wenn ein 
afademifther Lehrer Gift ausftreuen wollte, diefes Bift um 
fo viel gefährlicher werden müßte, wenn es mit talter Beſon⸗ 
nenheit verlarot und heimlich ausgeſtreut wuͤrde. Hievon 
find uns aber die jeßigen Lehrer der... Akademie, auch ih⸗ 
. rem perfönlichen Charakter nach, vollig Buͤrge, und eine des⸗ 

halb zu erlaſſende Warnung, wenn fie auch. mit der größten , 
orficht gefchähe, konnte, unſerm Ermeffen nach, nicht anders 

als durch ein dffentlich geäußertes Mißtrauen der Akademie 
ſichere Nachtheile.bringen, indem fie vadurd) von außen ver⸗ 
ſchrieen, und von innen der Saame der Horcherey, des Aufe 
— und Verlaͤumdens gleichſam mit Fleiß ausgeſaͤet 


2) „Ebenfalls iſt uns im... kein einziger oͤffentlicher 
Lehrer befännt, der ſich Ärgerlicher und-irreligiofer Meynuns 
gen in öffentlichen Vorträgen ſchuldig gemacht Hätte; auch 
glauben wir überhaupt, dag fomohl in Kirchen als Sthulen 


und Seminarien eine gefchickte und dabey duldſame Vorficht 


diefem Uebel ziemlid, zuvor komme, oder es weniafteris zur 
röchter Zeit völlig entkräfte. Erlaſſene Wefehle deshalb find 
und bleiben allemal Nomina odiola, die, weil darüber auss 
waͤrtig und im öffentlichen Druck geſpottet wird, ‚viel mehr 
Schäden :als Nugen ftiften.. Wie wir auch. feft überzeugt‘ 

find, daß die uͤberhand nehmende Gleichgültigkeit gegen in 
— eli⸗ 
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Religion urſpruͤnglich nicht von den Lehretn der Religion here 
£ührt, die hierüber ja am meiſten zu Flagen Urſache haben, 
und, wo durth Klagen etwas ausgerichtet wuͤrde, daruͤbet am 
Jauteften flagen würden; fo ſcheint uns, wenn wir unfere Ge⸗ 
danken unzielfeßlic darlegen dürfen, dieſe Gleichguͤltigkeit 
und. der zunehmende Unglaube vielmehr daher zu rühren!“ 


a) „Diele der obern Stände, zu welchen wir überhaupt 
alle Obrigteiten, Vorgeſetzte, Leute'von Rang, Stand und 
Anſehn rechnen, ſcheinen, fich der Öffentlichen Bekenntniß det 
Keligion ganz entzogen zü haben, Diefen folgt das Volt — 
ihnen, denen man zuträut, daß fie weiter fehen, als andere; 
ge Erempel für fie in gleichguͤltigen, geſchweige in diefert 

Dingen don größten Gericht ift, folgen bie niedern Stände; 
mithin wäre, unfern Einfihten nah, von diefer Seite die 
toiekfainfte Reform und beffere Religioſitat gewiß und unbe 
gineifelt: gu bewoirten.® | 


b) „Luxus mit Dürftigfeit, Gelegenheiten zu Aus: 
ſchweifungen, infonderheit des gemeinen Mannes, mit nahe. 
vungstofer Armuth verbunden, find nad) dem Zeugniß alter 
Zeiten und Völker , ein Grab des häuslähen Wohlftandes, 
mithin auch der Erziehung und Religioſitaͤt eines Volke. 
Selbft auf dem Lande hat man die Bemerkung gemacht, daB 
Familien, die im Wohlftande find, fich bey deinfelben, mit: 
hin bey Fleiß, Ordnung und Religiofirät, erhalten; Bettler⸗ 
famitien hingegen, die nichts zu verlieren. haben, wohl aber 
auf fchlechte Weife zu geroinnen offen, leben in beh Tag hin⸗ 
ein, und halten jedem Reiz der Verführung die Thüre en 
Zu Beybehaltung der alten Rechtlichteit in Meligionsfachen 
bürfte alfo auch der alte, honette Wohlſtand zu wünschen und 
zu befordern feyn, daß Öffentliche Ausfchweifungen und dar⸗ 
aus erfolgende Unordnungen, Gelegenheiten zum Muflig- 
gange, zum Geldverthun, zu Leichtfertigkeiten firden gemei⸗ 
hen Mann verhindert, und fo viel moͤglich, dur) Aufmunte⸗ 
rung des Fleißes und durch vermehrte Häusliche Rechtlichkeit, 
mittelbar auch der Religioſitaͤt aufgeholfen werde. Selbſt 
die feinerm Kuͤnſte knnen Verderberinnen des Staates wer— 
den, wenn fie fich durch Mode, durch Zeit und geldfteſſende 
Liebhaberehen in die hiedern Stände eiriſchleichen. 


0) „Dürfen wir hiezu noch Nebenurfachen anführen, fo 
wäre 13 manches Berächtliche und Nichtzuempfehlende, = 
| . n \ ‘ | m. 
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dem geiftlihen Stande in mehrern Functionen des oͤffentli⸗ 
hen Eultus anflebt. Daß viele diefer Verrichtungen für 
Geld gethan werden müflen; daß die ganze Subfiften; det 

Geiſtlichen, Schullehrer u. ſ. w. fo fehr von einer geglaubten 
Senerofirät jedes Individuums abhängt, mithin bey nah⸗ 

. zungslofeh Zeiten oder im Verfall veligiöfer Gefinhungen je: 
dem frey ftcht, feinen Muth zu üben und eben dadurch feine 
Aufklärung zu zeigen, trägt mittelbar zum Berderben des 
Cuitus unftreitig ben. Leicht Bilder man ſich bey fichtbareer 
Armuth und Nichtachtung der Lehrer in Kirchen und Schu: 
len ein, daß die Sache, die fie treiben, mithin, mie der ge: 

. meine Mann fihließt, die Neligion, eben fo herab gefommen 
und unbegünftigt fen, und fo iſt bey Schlechtdenfenden aller 

Frechheit die Thür geöffnet,” 


„So wie wir hun aus diefen dargelegten Principien 
die Folgen zu ziehen wohl Äberhoben feyn können, und Ew. ıc. ıc, 
Befehle erwarten „ über welchen diefer Punfte etwa nähere 
Vorſchlaͤge gethan werden follen; jo wollen wir auch d) ans 
‚ führen, daß etwa nicht blos irreligiofe und heterodore, fon 
dern vorzüglich auch ungeſchickte Geiſtliche und Schulsiener 
auf lange. Sabre fhädlicher Anlaß zur Vernachläßigung der 
Religion werden können, Ihre Predigten und Unterricht, 
‚wenn fie auch die rechtglaubigften wären, werden verfpottee 
und verachter: daher.eine Menge von Uebeln. Wir von uns 
ferer Seite machen es uns zur Pflicht, fo viel es immer thun⸗ 
lich, ‚geiftliche forwohl als Schulſtellen mit den geſchickteſten 
und würdigften zu befeßen , wenn uns nicht hie und da durch 
äußere Umftände die Hände gebunden find, - Ben Examini⸗ 
Bus der. Seiftlichen ſowohl als Schuldiener werden Candida⸗ 
ten und Seninatiften vor allen Neuerungen gewarnt, und 
werden wir nicht verfehlen, bey erſter, fchicklicher Gelegenheit 
ein nachdruckliches Citculare zu erlafien, daß erftere auch im 
der Kleidung und in ihrem gefellfchaftlichen Betragen den ein, 
nern Beiftlichen gebührendeh Anftand beobachten, und fich hier⸗ 
bey vor jedem Aergernig hüten ſollen.““ 

„Sm Ganzen halten wir eigentlich den Verfall der Sit⸗ 
ten, der häuslichen‘ Erziehung und Ordnung für die tieffte 
Duelle der überhand nehmenden Irreligion, ans der die frech« 

ſten Meynungen, worüber es aud) ſey, entfptingen : dieſet 
Quelle aber fann nicht Ein Stand allein, ihr muͤſſen alle | 
Stände und die ganze Verfaſſung ehtgegen mirten, — 


\ 
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anfter Meynung nach, am beiten durch nuͤtzliche and ve 

Anftalten , durch Abfhaffung alter Mißbraͤuche zur rechten 
eit, durch Mille Verbeſſerung öffentlicher Anftitate, durch 
efürderung, Unterfkikung und Begünftisung erprobter aus 

ter Lehrer und allgemein durch ein gutes Erempel, nach und 

nach, aber unfehlbar zu erreichen ſeyn dürfte,“ 


Berlin. Der koͤnigliche Hofmedailleur Hr. Moos — 
in Semeinkhaft mit feinem Sohne, Hrn. Seiedrich Zoos, 
Auf die Hinrichtung der unglücklichen Prinzeffinn Eliſabeth 
von Frankreich, Schwefter Ludwigs XVI. eine Medaille ver: 
fertige, die ſich, wie nile Arbeiten diefer Künftter, durch 
ſchoͤne und fleißige Arbeit auszeichnet. Sie iſt ven eben der 
Größe, wie die beyden, welche fie auf die Hinrichtung Lud⸗ 
wigs XVI. und ſeiner Gemahlin verfertigt haben, und kann 
als Pendant zu ihnen betrachtet werden. Die Vorderſeite 
zeigt das Bruſtbild der Prinzeſſinn mit der Wmfcheift: Eliſa- 
beth de France, Soeur de Louis XVI. Auf der Ruͤckſeite 
fieht man eine Tanbe, das treffende Bild der fanften, gedul⸗ 
* leidenden Prinzeſſinn, an ein Felſenſtuͤck gekettet. Ein 

Geyer uͤberfaͤllt und tödtet fie. Die aus einer Epiſtel König | 
Friedrichs II. CEpitre XIII. .a ma Soeur de ig ) ent 
lehnte Umfchrift ift: Ä 


Ces loups ſans s’emouvoir regardent les — 
Du fang de la colombe arroſer les vallons. 


Auf dem erwähnten Felſen ſteht der Todestag der Pringefinn: 
Le ı0, Mai, 1794, 


Der Bifchof von Würzburg bat von dem Geſundheits⸗ 
catechismus des Hrn. D. Fauſt in Buͤckeburg eine betraͤchtli⸗ 
che Anzahl Exemplare kaufen und dieſelben an die Schullehrer 
feines Landes vertheilen laſſen. 


Die Grönbergifche Wronarsfcbeift, berausgeger 
ben von Sreunden gemeinnüniger Kenntniſſe, wird mit 
‘dem December 1794, befchloffen werden, weil fie weber die 
erwartete Unterftügung mit En — ben gehofften 
Abſatz gefunden —— 


x 
“ 
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 Büceranfündigungen. — 
Pen St. Vieweg in Berlin iſt erſchienen: Deutſche Monats | 
ſchrift 1794. Auguft, und enthält: 1) Weber die Abfchaffung 
der Specialinguifition im Kriminalproceß, von Hru. Dr. 
Stelzer: ' 2) Ueber Carrifatur. 3) Die Kriegstamer 
raden. 4) Einige Bemerkungen Über Zünfte, Gilden und 
Handwerksgebraͤuche, vom Hrn. H. C. Hinze. 5) Zulma. 


u. Bey J. F. Hammerich in Altona iſt erſchienen: Der 
Genius der Zeit, 1794. Auguſt, und enthält: ı) Ueber dem 
objectiven und fubjectiven Werth des Menſchen. 2) Lumen: 
coelefte.. 3) Proben einer Weberfekung der Thomfonfchen: 
Sahrszeiten, vom Hrn. P. Harries. 4) Einige Züge us 
der Charakteriftit der, Engländer. 5) Schreiben an den 
Herausgeber. 6) Plan eines geographifchen: Lehrbuchs | 
fuͤr Frauenzimmer. 7) Tod des Grafen Sqhmetrau in Ploͤn. 


Ebendaſelbſt iſt der Auguſt des beutfihen Magazins ei | 
fhienen, welcher enthaͤlt: 1) Weber die Retorfion , befonders: - 
in KRückfi che auf das neue Preuß. Geſetzbuch. : 2) Neueſte 
Schluͤſſe der Reichscollegien über die Kriegsoperationen gegen: 
Frankreich. 3) Ueber den Prozeß des Englischen Geſand⸗ 
ten zu Copenhagen, Hrn. von Hailes, gegen den Hrn. Prof. 
Rahbeck. : 4) Reife von Lyon nach Genf. 5R Ben 
ſchwerde in einer Addrefferan das Englifche Volk uͤber die 
mertwůmige —9 Abſchaffung — 
e 


| [I Be ne | 
— im Jahr 1791. 6) Inſchrift des Derkmals der 

uer t vor dem Weſterthore zu Copenhagen. 7) 
Attenmaßige Darftellung der Armfeldifhen Verſchwoͤrung ge 
gen bie ſchwediſche Regierung. nr 


Pr 36: —— ee 
Vermiſchte Nachrichten. 


Aussug eines Schreibens aus * * * Naun auch 
etwas uber den Religionszuſtand der hieſigen Bauern. Sn 
Ihrem Briefe fagen Sie: daß, wenn man den Leuten befiere 
SKenntnifje.beybringen wellte, man mit der Jugend anfen 

en muſſe — dieſer Meynung bin ich auch, und habe derſel⸗ 
n zufolge mir auch ſchon viele Mühe gegeben; allein «6 
tebt dabey entfeßlihe Schwierigkeiten. Denn im Sommer 

Iten die Aeltern ihre Kinder zu Haufe, um fie bey. den. 
—5* Kindern zur Wartung und beym Ackerbau zu gebtau⸗ 

hen, und im Herbſt zum Dreſchen. Alſo kommen ſie erſt 
nach Martin, und gehn dann ‚ohngefähr bis nach kichtmeß, 
dann bleiben fie wieder zu Haufe. Ueberhaupt find die Aeltern 
ziemlich gleichgültig dabey, ob ihre Kinder was lernen oder 
nicht. Denn fie und ihre Aeltern lernten einft auch nichts 
oder nicht viel, und lebten doch gut, folglich 2. _ Sie kaufen 
daher auch ihren Kindern feine folhe Bücher, wie man fit 
ihnen empfiehlt. Ein ABE + Bud kaufen fie. ihnen wohl, 
und: menn das Kind dann nur fo viel lefen lernt, daß es kann 
ans dem Buͤchl been, 9! dann iſt alles gut, ob's auch die 
Gebete im Buchl verſteht? das iſt ihre Sorge nicht?!? Alles, 
Veue, und wenn es noch jo zweckmaͤßig iſt, iſt ihnen als 
Unbelannt verachtlich und zuwider. Auch werden die hieſi⸗ 
gen Evangeliſchen durch die deutſche Geſellſchaft sur ze. 
beym Alten erhalten, und darinn geftärkt: durch die Buͤcher, 
die ſie ihren zuſchickt, und worauf fie ſich viel zu. gut thut. 
Es waͤte aber wohl befier, wenn diefe Gefellfchaft ihr Gelb. 
beſſer verwendete, als auf den” Abdruck folder Bücher, als: 
bisher find ausgetheilt worden. Denn es wird durch. dag, 
Vertheilen fotcher Bücher der‘ Antauf der.von unferm wuͤrdi⸗ 
gen Herrn Superintendenten Soc. empfohlenen Bücher, als, 
der. Seileriſchen, Rofenmüllerifchen u. dergl., verhindert, weis, 
qhe doch wohl auch dazu gefchrieben find, wahre Gptzfeligfeis. 


und 
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« Aindireine Jeſus Lebee ju befördern, wonn auch ateich bfe 
a Ausdrucke: Lammesblut — vergoflenes Sortesblut — See⸗ 
„ Ienhire — Lamm — Schaaf u. vergl. nicht darinn vor⸗ 


. fommen. 1.819 ‚3% 
5% meiner; KTacheichtwon-der deutſchen Geſellſchaft 
str Beförderung reiner Lebre und wabrer Gortfelügs 
 Feit ze. 1784. beißt es p. 19. Sie habe den Endzweck: „bes 


donders die armen, unmiflenden und heilsbegierigen Lande 


„leute mit nuͤtzlichen, gemein. verſtaͤndlichen/ kraftv 

„und erbaulichen Buͤchern, wohlfeil oder ohnentgeltlich - zu 
k Snerfehen;. welches bereits verſchiedene neue Oeſterreichiſche 
\ Ev. Gemeinden (die ſchon mehrete Tauſende "dergleichen 
Wuͤcher von der Geſellſchaſt ohnentgeltlich erhalten haben) 
wWezeugen koͤnnen.“ — I) Tann }ı An 
Ig der damit verbundenen Abhandlung: uͤber die Ver⸗ 
WWiedenbeit der Vorſtellungen von der Geſchichte und 
Tehre den Ebriftenrbums, vielleicht ein Beytrag zur 
© ReligionsgefHichte sinferer Täge, veranlaßt Durch die 
+ era des Zweds der deutſchen Geſellſchaft zc. ſteht 
> Bay jener Beſchreibung des Endzwecks folgende Noter 


| Veber den eregetiichen Geſchmack und uͤber den Schrift⸗ 
lſin, in welchem die Geſellſchaftslehrer den, Aamen 
Deſu Immer mehr zu verherrlichen ſuchen wuürde „dee, 
EEeſer fiherer urtheilen koͤnnen, wenn die Wichtigſten 
iieſer Bucher waren angezeigt worden > 
ch weiß nun zwar nicht, ob ſich ſchon Jemand bemuht 
hat / dieſer Note zu gefallen, dergleichen Buͤcher zu nennen, 
wie die Gefellfchaft austheilt. Ich will ihnen daher bier &is 
" ‚ige. nennen, die feie einigen: Jahren hieher geſchickt, oder 
auf Koften: der Geſellſchaft bey Hrn Wallifer in Kl —3 — 
| eueft, und dann ausgetheile' worden find. Zugleich wil 
- ich Ahnen einige Stellen oder Fragen aus denfelben herſetz 
damit Sie über den darinn enthaltenen exegetiſchen Geſchn 
A f urtheilen Eönnen. Alfos 7 4 
1. Yen vermebete erbauliche Gedaͤchtnißuͤbung 
Der chriftlidien Schuljugend/ beftebend zc. '"zte Aus⸗ 
abe mit einer Vorrede von B. J. Degen, Prediger 
St. Jakob, Nuͤrnberg, 1775. Dies Bu befteht 
ans drey Theifen, nämlich, erftlih aus Glaubens⸗ Lebens: 
and Trefifprüchen (wobey allemal auf das Evangelium hin⸗ 


getviefen, ein Thema herausgesoren, und noch eine andr⸗ 
| (EI) 2 Strelle 


de 


4 


[Ze A ee 


Stelle aus den Dibel angeführt wird. Daruntet ſteht denn 
allemal ein Reimlein) — aus einer Ordnung des Heils und 
aus drey Liedern. 

Unter den Lebensfprüchen, ift am 2 ‚Sonnt. nah Dftern, 
aus Joh;so, 11 — 16 das Thema gezogen,: bie gerueie Fol 
ge fremmer Schaafe. Das Reimlein dabey heiße: Meine 
fs, treuer Seelenhirte ich Jiebe did), ich folge dir: und fo 
ich ettoa. mich verirrte „ fo fuche mich, und rufe mir. : 
me were ftets bey deiner Heerde bis ich dein Scharf im im. 


2. Die. Sammlung der — — — 
Arme, er. von O. B. W * 


ode, 
ar Wer bat wohi das Recht, van Beil. Abend. 
— — mahl zu sehen? Antw. Alle getaufte Chri⸗ 
>, ‚ftentinder, wenn fie Verſtand haben. ꝛc. und 
gewiſſen Bedingungen treulich nadhleben , wor: 
ER unter diefe iſt⸗ Daß fie die Binderfdube 
we 1:9: @us3ieben müffen. 
| an 3. — ziehen —* junge kente die Kinder⸗ 
aus? u. 
3.0.9. Frandens * Unterricht von der Moͤg⸗ 
Kent der wahren Bekehrung zu Gott und des thätigen Chris 
J in x. un zum gtenmal gedruckt. ‚Anl, 
1767 


4. Anleitung zum rechten Gebrauch der an ſich klaren 
Weiſſagung € —* vom jüngften Gerichte, am 260p. Tr. 
717. aus . 25, 317 46 ꝛc. von 9. Francken. 
Vierte Auflage. Halle "747. 

. Andenken für «hriftf; Freunde , wilde ihre enefle, 

/ fene Virgriften zur zei begleiten helfen... G. 20®. 
R —— denken fuͤr chriſtl. Freunde, die ihre 
* od Grabe hegteiten. Suasbutg 10 Seiten 


3. 84 Weishen und Wohlthat Gotte⸗ daß Reiche 

und: Arme unter einander wohnen, und wie letztere gluͤcklich 
werdens nebſt augehangten Heil. Erzählungen: — 
1790. 
8. Cheiſtliche Kindermilch, beſtebend in Farıges 
faßten Sragen und Antworten, für die jungen Kinder 
and zarte Laͤmmlein des Seren Jefu 7 — 
io Ber: 1790. ch 





Frage 


— ⸗233 
Sxege 1 Wie viel find Götter? RE T4 2 
Wie. viel find Perfonen der Gottheit? u. * — 


Von ee: At Bücher führe ic) feine, mehr an, um 


Aa die Zeit, und mir Zeit, BR und Dinte zu et 
‚fparen. 


e An obemangeführter: Nachricht von de deutfhen Ge⸗ 
en ic. heißt es, p. 19. weiter: . 
„Nicht weniger ift die Beförderung und Ausbreitung ei 
ne hriftlichen Toleranz oder Duldung untet den verfchiebe- 
wnen-Ölaubensgenoffen ‚ eine ihrer Hauptabfihren, um ih. 
nen wechſelſeitiges Vertrauen gegen einander einzufloͤſſen, 
„und ihre Gemüther in der Liebe zu vereinigen, bis fie ſich 
„wenn es dem Herrn gefallen follte) ,: auch in ihren Melt: 
gionsmeynungen und Srundfähen einanden nähern, oder 
„gar unter göttlicher Leitung ‚ vollends mit einander vereini⸗ 
„gen und Sort auf einerley Weife dienen werden ıc.“ 


"Der Zweck ift worttefflih; aber ob die Mittel, dieſen 
Zweck zu erreichen , auch fo vortrefflich ſind, werden 
Ddie beurtheilen koͤnnen, wenn ih Ihnen noch ein 
Paar Buͤcher — die uns mirgerbeil worden 
> ſind RE 


1. Busse YAnmeifung zur Befeſtigung in der Ev. 
Mabrbeit ‚ in Srag und Antwort verfafler. Im Jahre 
1792. — Hieraus fuͤhre ich Ihnen nur einige Fragen an, 
um Sie in den Stand zu ſetzen, zu uttheilen: ob dutch ſol⸗ 
che Schriften bey’ unfern mit ihren kathol. Rebenbradern 
gern polemiſirenden Bauern wohl chriſtl. ——— befördert 
. werben wird und fann ? = 


Frage 3. Iſts alfo nicht nöthig, daß man der heil. Sqhriſ 


— die Satzungen der Kirche und des Pabſts an die 
— Seite ar Mein. Deut. 4,2 Sal,.ı> 
7.8. 


& — 2. Ich — ein Chriſt muͤßte auch die Engel | 
und veritorbenen Heiligen anbeten, oder do 


50 a Mittler und Fürbitter anrufen ? Nein? 
sn Apoc.19, 10, Jeſ. 64, 16. 
38. Was iſt von einer gottesdienftlichen —— 
* der Reliquien der dft nur vermeynten Heiligen. 


zu halten? 2. Reg. 18, 4 | 
(21) 3 Fte 


ss. — 
Frage i1. Iſt denn Maria, ie Murter Bottes, auch 

— eine Suünderin geweſen? Sa. Joh. 2,4 
„rg, | ch meynte aber, man haͤtte die Mutter Spt: 

= tes, Mariam und andte Heilige, auch als Mir, 

let und Fürfprecher bey Gott anzufehen? Nein, 
Rom. 5, ı5. 

— is nicht genug, wenn man fi auf * 
Glauben der Kirche beruft, ob man. gleich felbft 
nicht weis, was die Kirdye glaube?” Nein. 

tn Kom. ı,ı7. ' — 
— 27. Was if von dem ſelbſterwaͤhlten Sortesdien, 
$; z. €. Klofterleben , ledigen Etande der 
iefter, Enthaltung von geroiffen peifen zu zu 

7 geroiffer Zeit, u. dergl. zu halten? Nichts. 
"An. DI, N, 2. Col. 2, 30. 

— 30, meynte aber e6 waãren außer den 2. noch 

“is. andere, und alſo 7 Satramente? °:.; 

2 = 34 Steg recht, daß man ben Laien ben Kelch 
— entziehet? Nein. Matth. 26, 27.. Mare. 
— ‚34, 23. 

"35. Coll man die gefegnete Hoſtie herumtragen 

“ und anbeten? 
| 43. und legte Frage: Was ift vom Fegefeuer zu hal: 

— — Ioh. 5 26 Luc. 16, v; 9.  Ehr. 

I 


*. Zum Andenken der — Xetormerion 
und zut Erbauung Der Seelen, auch Verwahrung 
vor Seelenſchaden, von I. L. Oßwald, Superint. 
Greiz. 1769. Sit eigentlich eine Predigt, welche der Hert 
Superintendent drucken ließ, weil er ji ie Kranffeits halber 
nicht halten konnte. 

CText: Matth.23, 16. Thema: Die burch die Gnade 

> Eprifti erlangte theure Lehre vom Wege Gottes. — 
aten Theil derfelben rechnet er zur Ehre und Würde ber: 

ſelben, daß fie den Meg Gpttes recht lehrt. Zu ſolchem We⸗ 

de Gottes gehören zwey Stüde: 

3, Der Weg der Rechtfertigung, eine armen Sünders 

Gott, der darinn befteht, daß Sünder und Gottlofe koͤn⸗ 
En und dürfen als Mübfelige, Beladene, gebuͤckt und ges 
drückt, als Arme, Kranke, Hochverfchuldete aber Gnaden⸗ 
hungrige zu Jeſu 2. dem Gnadenſtuhle, dem — 

ttes 


ig 935 
Söites tumen und Vergebung fuhen. — Nun per a 


9. 

B I: "Da find feine Fürfprachen der Heiligen noͤthig, feine 
„eigene gutfdjeinende Werke gelten, nicht Ablaßhelen 
„oder befommen, Wahlfahrtengeben , Elofierlaufen, 

ZRFaſten, Eafteyen, Allmöfen seben 20... - : 
a: Der Weg der Heiligung und Sottfeligteit: — Nun 
heißt's pag. 10. weiter: „Die Feyerung des geſegneten Neforn 

„mationsfeftes erinnert mich, nun der Jrrwege und. Abwege zu 

gedenken, darauf die Römifch Catholiſchen ſich befinden, 

wvon welchen uns aber der treue Gott erloͤſet hat, wie Iſrael 

Jaus Aegypten und aus der babylonifchen: Gefangenſchaft. 

WVon dieſem richtigen Wege Gottes find ausgeſchloſſen alle, 

wtebenmwege, frummen Wege, Irrwege, ſeelenverderbliche 

Wege, welche in andern Religionen, beſonders auch in der 

—— Catholiſchen Kirche, gelehrt werden.“ Dahin ge⸗ 

ahört die Irrlehre, dag man dutch gute Werke gerecht. wer» 

„den ſolle. Es gehört zu Irrwegen die Stelehre, das den 

atayen im heil. Abendmal der Kelch: eritzagen wird. ꝛc. ··· 
ıpagi ıa, „Es ein feelenfchädlicher — daß die 
;&relen mad dem %o de: ins Fegefeuer fommen müßten, und. 
‚ ndainoch: gereinigt werden, welches weder in Gottes Wort ges. 
„gruͤndet noch dem Glauben gemäß iſt. Wer da glauber: 


„und getauft wird, der wird ſelig. Sefus fpriht zum Schä- . , 


„her: Heute wirft du ꝛtc. Cund alfo in fein Fegefeuer kom⸗ 
men). Es iſt ein Irrweg und Irrthum, daß man im 
„Pabſtthum ſieben Sakramente rechnet, da doch nur die zwep, 
dnaͤmlich Taufe und Abendmal, die eigentlichen IR 
Iten eines Saftaments haben. “nn ſ.w. 


Kann ein rechtſchaffener evangeliſcher Prediger, wenn 

er ein guter Unterthan ſeyn will, bey den beſtehenden 

K. K. Geſetzen und Verordnungen, welche alle Con: 
overſen, alles Diſputiren über Glaubensſachen mit 
-  Katholiten ausdruͤcklich verbieten, ſolche Schriften, 
austheilen, oder. hoffen, dadurch hriftliche Toleranz, 
zu befürdern? Doc) wenn durch. diefe feine Toleranz. 
s befordert werden kann; fo kann es vielleicht bar, 
Solgendes geſchehen! — 


3. Kerr Erbauungssud in Gebeten y Vetrach 
tungen ſowohl auf die ordentlichen n⸗ und Feſttage, als 
auf andre Tage und Faͤlle, von — — 

rzog 


— 


Herzogl. Wuͤrtemb. Rath und Prätaten zur Anhaufen. Mic 
Kupfern. Nürnberg. | ur 0 
» Di beißt es in. einer Betrachtung vor dem Genuß des 
heil. Abendmals, pag.228: „Wir efien alfo unter dem N. 
„T., wie die Worte Jeſu jelber anzeigen, den verklärten und 
„mit den Kräften der Gottheit erfüllten Leib Chrifti nad) ſei⸗ 
„nem Weſen, und trinten aud) fein verklärtes Biut nach fei- 
„nen Weſen. Aud) bey dem eriten Abendmal wurde etwas 
„von dem Leibe und Blute Jeſu unfichtbar und verkläre den 
„Apofteln gegeben. Paulus jagt Ebr. 13, 10 — ı2, Wer 
„noch ꝛc. Es iſt klar Cheißts unten weiter), daß Paulus hier. 
„von dem weſentlichen Leib Ehrifti, den man effe, und nicht 
guon der gläybigen Zueignung feines Opfers rede. Wir effen 
„alfo (fahrt er p. 229 fort.) den mefentlichen Leib Eprifti mit 
„den — und trinken fein Blut. mit dem Wein, da⸗ 
zmit u. ſ. f.“ J i 
>. In einer Betrachtung nad) dem Genuß des. heil, Abend» 
mals beißt es pag. 242: „Wer das heil. Abendmal empfängt, 
„hört auch Worte des ewigen ebene ; denn die Worte: das 
„ift der Leib Chriſti, der 2c. belehren den Chriften, von wen 
„und wie das ewige Leben den Sündern erworben worden 
ofen. Zugleich wird ihm aber auch der weientliche Leib Chrifti 
„zu eflen, und fein wefentliches Blut zu trinken gegeben;* 2c> _ 
In einer Betrachtung am Weihnachtfeft pag. 201. beige, 
es unten : „Obſchon diefer Heiland, als Gott, ewig und ver, 
„aller Zeit ohne Anfang war ; jofonnte man doch dieZeit feiner, 
„Geburt von einem Weihe angeben: Es war eine Nacht,, 
„und, wie man meynt, die Nacht des 2 sften Tags des Chrifts, 
„monats, da er in einem Stalle zu Bethlehem von der Jungs 
„frau Maria geboren wurde, nachdem ꝛc.“ 


— * 5 


Dem freundſchaftlichen und patriotiſchen Anzeiger mefs 
ner Rede in Nro. 23. dieſes Intelligenzblattes unter dem Ars 
titel: „Helmftädr* erwiedre ich fein gelehrtes Citat mit eis 
siem andern deſſelben Verfaſſers, Or. in Caril, 11,8 ff. zur 
Beherzigung. Helmſt. d. aaſten Jul. 1794. 
D Im. viſchoff. 
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afatz zu der Anseige vom Tode des Prof. Sammers 

Sefer in Jena. (Intell. No. 21, ©..178.): Er,wer zum 
außerordentlihen Profeſſor der Philofophie auf der dafigen 
Univerfität ernannt, aber. nie eingeführt worden, und hat 
auch feine Worlefungen gehalten. - Hebrigens war er eir 
Mann von guten Anlagen und Kenntniffen, dev ein: befjeres 
Schickſal, als ihm zu Theil. ward, verdiente. . Er hätte beſ. 
fer fehreiben Eonnen, und würde wahrſcheinlich beffer gefchrie« 
ben haben, wenn er nicht fo viel hätte fehreiben muͤſſen. 
Außer den Schriften, die unter feinem Namen erfchienen, ift 
er auch Verf. von viel andern anonymen, unter andern auch 
von mehreren Romanen, 5.9. der Kiebe, einer Briefſamm⸗ 
lung, 2, Theile, Leipz. Gefchichre der Familie Wendel⸗ 
beim. Ebendaſ. u. ſ. w. 


| Am ı 9ten Junius ftarb der P. Fldepbonfus Schwarz 
. km 4ıften Sahre feines Alters. Er war eben am Frohnleich⸗ 
namsfeft in der Kirche bey dem Hochamt beichäftige, als er 
von einem Schlaafluß getroffen ward, der ihn aufder Stelle 
tödtete. Er war Prof. der Philoforhie und Theologie und 
Unterbibliothetar; im Denken und Handeln ein’ächter Phi⸗ 
loſoph. Er. war zu Bamberg am aten Nov. 1752, geboren, 
Am ı sten Auauft 1769 legte er zu Bantz das geiſtliche Didenge 
Eleid an, und that den ısten Aug. 1770, das Kloftergtiüßde. 
Schon im Jahr 1779; beftieg er daſelbſt als Prof. den Lehre 
Ä (Dim) | ſtuhl, 


1, Auf welchem ter 6, Jahre die ] fo u nahe 
—* die — D * wor Gebr 
fleißigert Mitarbeiter, ſowohl an der — des: katholi⸗ 
ſchen Deutſchlandes/ als — dem litteratiſchen Magegin 


—— — 


a new teadslation of, the holy Bible from teꝛis 
ofırhe' —5538 %ompafid'with' the nt verluns, 
und in den beyden letzten Jahren ſeines Lebens ſchrieb er Das 
nun vollendete/ und To wie mehrere ſeiner Schriften mit 
dielem Beyfall aufgenommene: Handbuch der chriſtlichen 


u Religion: 3, Bände. "Ankh als Lehrer hat —* viel Gutes 


gewirkt. Der letztverſtorbene Herzog von Wirtemberg 
wuͤnſchte 4 zum Hofpredigerzu haben : sallein der philoſo⸗ 
phifche Moͤnch blieb Tieber in der Claufur: » Durch ihn hat - 
dns berfhmte Br: "end jeinet —— Zierden 
verloren, | er „| 


Am 13ten n Map Mach. a ei — 
feines Alters H 

9 L: iloſo BE Ya ihre, SH — 

Geheimerrath etfter Leibatzt, auch ‚Sr. Ch 

zu Sachen. Kir. Leibch fi ’guß , En * 

der Mediein Ba ‚no Aefr de 

— 
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+ y = bin dor 3,5 


echaiſhe Sthal⸗ vnd a andre Hldne Shtfen. 


Dresden, Ueber eine Stelle, 8 
GSlucwunſch zu der ehelichen ee € 
Sr D. Reinhard mit der ang SEM 
ebt. 1794. 16©. 4. Der ® 2 
Schon durch eine Schrift: De fa 0 
‘macht hat, ftellt auf diefen Blättern über eine 
Strabo X. Bud, die eine A 
„Kovew enthält, einige Betrachtungen uüber menſchliche 
eligteit, und befonders über Die Kb une der 
Iten an. 
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Leipsig,: Codex inanufctiptus epiftoläarum Petri de 
Vineis, ‘qui ornar bibliothecam- epifcopalenı Cizenfem, 
&ommendatur.: X: p: 4. °: Das neueſte Programm des 
Ken. Rector M. €; 5. Müller in Zeitz. Die. papiernd 
Handſchriſt in Foliosenthält,. atißer den genannten Briefen; 


auch noch andre Briefe an roͤmiſche Padfte und Cardinale, 
und die Briefe des Peter von Blois. Lektern it das: Jahr 


deygefugt, worinn der Abfchreiber feine Arbeit beendigte 


24:19; Auf der pergamenenen Decke des hölzernen Bandes 
ftehn die Wörte: Inftrumentum tenor;-conleryator , Vni- 
werfitar, ſtudi Liptzen. in fe continens Reätore univerf, 
pto temp. exift. 1. de Siynitz deeretorum, doctoxi praepo- 
fito “Budifiinenfi Mifnenf. dioecefeos. ac. ‚praepofito 8 


.- Phomae-in Liptz. 1414. Aug den abweichenden Lefearten, 


- die der Verf. bey einer Collation: mit der. Schardifhen: Auge 


dichkeit pbilanebropin:fcher: Inftiture; 


gabe. der Briefe P; d. VB. bemerkte, und; die er zum Theil 
hier abdrucken laſſen, fieht man, daß bie Handſchrift von ei⸗ 
nem neuen Herausgeber jener. Briefe nicht vernachlaͤßigt wers 


den darf.  - N — m 
u je Seefurt, 3. 2. Elaufens Ideen Kb 86 
„Anzeige 
non..einer Äbnlicyen Veranfialtung sur. tbeörerifiben 
BRD Deaftifchen, Bildung, Fünft ger, Landwiytbe. 1793. 
30©. 8. Das in dien Blättern angefinbigee pftitut 
ſollte Oftern 1793. in Wechmar, einem in der e vor 
Gotha gelegenem Dorfe, eröffnet werden; bis jeße aber iſt 
dies noch micht geihehen. Shen 
Deſſau. De.Ferulis @ fcholis et educarione juven- 
tutis pablica nuper a Mag;iftrata Parifienfi proſcriptie a 6 
pP. 8. Der Verf. Hr. Jeder, ehemaliger Profeffor am 
Deſſauiſchen Philanthropin, jegt Aufſeher einer terzie⸗ 
hungsanſtalt dafelbft, billigt nicht nur im — N 
diefe neue ſranzoͤſiſche Erziehungsart, ſondern beweiſt auch 
aus Reifebefchreibungen, daß die Franzoſen hierin ſchon «ini: 
ge Völker von Amerika und Afien zu Vorgähgern-Habert.- “ 
Anſpach. Wie foll man auf Schulen überfärent 
14©. 4. Eine. Einladunasichrift zu dem letzten Frühlings 
eramen auf dem, dortigen koͤnigl. ——— die den eh 
der vierten Klaffe, Hrn. Mag. Schäfer, zum Verfaſſer hat 


(Mm) a "Bücher 
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Hachridht. Mit Vergnügen machen wir —— 
Damen einſtweilen auf ein Daſchenbuch aufmerkſam, 
* Welches: Ihnen fur das Jahti 793. beſtiinmit “ft; und nach⸗ 
*2* Titel erhält: Jabrbuch zur belehrenden Unter: 
tung tür jünge Damen für‘ das Fabr 1795: von J. 
JI Ebert Prof. sh Witte In einem geſchmackvol⸗ 
len Eindande And mie Kupfern von Verhelſt, Karcher u. a. 
Künftleen? Der Herr Proteſſordurch ſo viele nützliche 
Schtiften laͤnaſt ruͤhmlich beta nt). und? vorzüglich‘ —* * 
> Damen dutch feine ‘fo lehrreich aefhrießene Schrift: Neben 
ſtunden eines Vaters dem Unterrichte ſeiner — 
met zc. wird denſelben auch hierdurch gewiß ein angenehmes 
Geſchenk machen. Wir: enthalten uns daher aller weitern 
Empfehlung deſſelben / und' find überzeugt, daß den Damen 
dieſes Taſchenbuch ſehr angenehm ſeyn witrd. unterzeichnete 
haben denn Debit dieſes Jahrbuchs uͤbernommen, und: werden, 
ſobald es erſchienen iſt, das Publikum davon denachrichtigen 


“Lei ig im Au uſt 1794. 
— du * | Gibehder Sei. 


Allgemeines Stönomifh. chemiſch techmologifhes | 
BSaus · und Kunſtbuch; oder! Sammlung dasgefüch- 
tet Vorſchriften zum Gebrauch für Haus und CLand⸗ 
wirthe, Profefioniften, Kaͤnſtler und Kunſtliebha · 
ber, won C. F. ABochheimer.“ Leipʒig bey Voſß 
und Comp. 1794. ar. 8. erthire 6ar. Dieſes Wert un⸗ 
⸗ terſcheibet ſich von allen Büchern diefer Art vornehmlich das 
"durch, daß der Verfafler ſich zu einem Veſetz gemacht zu ha⸗ 
ben ſcheinet, nichts darin aufzunehmen,woruͤber ern. nicht 
gleichſam Gewaͤhrſchaft zu Teiften fic- gerrauete! Mayr findet 
darin 69 7lauter ausgeſuchte und gepruͤfte Vorſchriften und 
Mittel, wodurch ſich nicht nut eo Hauswirth überhaupt, 
bey allerley häuslichen‘ und wirthſchaftlichen Angelegenheiten, 
8* kann; ſondern auch eine große Anzahl Kuͤnſtler und 
Fri idniſten fich mannichfaltige‘ Vortheile oT ſchaffen wer⸗ 
ben nter diefen werden -veinehmlich die Mündärzte, die 
Schönfärber, die Dealer, Ladirer, Vergolder, die in Gold, 
Silber und allen übrigen Metallen arbeiten, die Tifchler 
und die in Horn, Bein und Eifenbein’arbeiten,, die Glas—⸗ 
kuͤnſtler, die Beinhändler; — Conditor 8 — 
ieb⸗ 


8 
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Liebhaber "vom, natuͤrlichen Euviofisäten ‚zer: die reichlichfte 
Erndte finden. ME 

Ayasadı star uhren Hr? 1 Katy 
Solgende —** Der find bey dem Buch. G. 
Akıkeyferiin Erfmen, in der Jubilatemeſſe 1794..ber« 
UBER SA Hinz rondyesl” Stade 9— 
Flo, Ins. Sitten» und Hiflorienbächlein für 
ESchultinder· Zwote verbeflerte und vermehrte, Auflage, 


mit 8 

fünf: Mainz Akademie nůtzlicher Wiffenidyaften zu a 
Mheſtellten Preisfrage; Wie iſt dem-fo febr einreipen: · 
‚Dem oimangel vorꝛabeugen, und eine zweckmaͤßig⸗ 
‚Holztul auf Leeden, wuͤſten Bergen ec. zu erzielen ? 
Sorſgeographie/ allgemeine, pon Deutſeb · 


Gelichten ſte gehoͤren. Erſter Vachtrag. A—B. 8. 20 
gr. Jackſon, Seguin Heinrich, Dermato⸗Patholo⸗ 
⸗gie oder prabtiſche Bemerkungen uͤber die Pathologie, und 
Nchſte Urſache der Krankbeiten der wahren Haut, undde⸗ 
. een Anhaͤnge des Schleimnetzes und des Oberhaͤutchens, nebik 
inem Anhange und weitern Bemerkungen über den Einfluß 
A Ansdünftungsmaterie auf die Hervorbringung der thieri⸗ 
Achen Waͤrme und Betrachtungen über die neuern Theorien 
vom Scorbut in der beſondern Abſicht, Die Eichentindg 
ls eimenes Mittel»wider dieſe und einige andere fänlichte 
Aantheiten zu empfehlen. , Aus dem Engl. Mit Churſaͤchſ. 
Gn digſtem Privilegio. 8. 1890. > Böftner, Abraham 
SGotthelf/ mathewatiſche Abhandlungen, vermiſchten 
Inbhaits. I.Wie kann man wiſſen, daß ein Thierchen in 
„einer: Sekunde den: Fuß tauſendmal bewegt hat? Il. Es 
wird ein gewiſſes Süd eines Ganzen / genommen. nachdem 
dieſes Stuck vom Gamen iſt abgezogen worden, ein anderes 
Stück des. Reſtes; wie viel betragen beyde Stücke zuſammen? 
I Wenn Kupfer gegen: Silbergeld verkauft voird.o wie ver⸗ 
halten ſich die Werthe gleicher Gewichte von Kupfer und Sil⸗ 
ber? „IV, Wenn man einen Stein in einen Brunnen fallen 
laͤßt, tom man aus der: Zeit zwiſchen dem Augenblick da 
1 (Mm)3 me 
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mwan den "Stein Fallen IB, und dem, da man den Schall 
hött, die Tiefe des’ Brunnens berechnen? V. Raum eines 
Bades, der. aus zween son Ve 2 Lange: ——— wird. 4. 
Bu 2.175 Zinoner; Mr Ash. fllicbex Reli: 
gionsumerricht mach An were —— 
für die Beduͤrfniſſe unſerer Zeit verfaßt. 180 Far] 7 
faum, policijw ſtatiſtiſche · und- merfannilifchei‘ioder 
Beytrage fur ge in den innen Optionen, 
Für vorfheilhaften ng der faufmännifchen Spetulationen 
Wi, rg Nitſch/ Pi F Achar, Seſchreibung 
des haͤuslichen, woißfenfchaftlichen ; ſittlichen gottesdienſti⸗ 
u politifchen und friegerifhen Zuftandes der Römer; 
nach den verichiedenen Zeitaltern der Nation, —— 
gebtauch und Selbſtunterricht. Erſter Cheil ver⸗ 
an und vermebrte Aüfläge. 8, 20gr PiRo 
M. 5:8,%., deutliche engliſche Spreachlebre 1 oder 

















Grammatik, nebft noͤthigen zweckmaͤßigen Seyſpieen unt 
Uebungen. 8. 12 gr. KRamann, &, moralifcber 
Anterricht in Sprächwörteen,, dutch B ſpiei⸗ und Er 
| — erläutert, für die Jugend. ates Bändchen 8: ak 
Kebm, $r., Varerlebren und Vorfichtstegelmuhber 
Beufchbeir und Erbaltung derfelben, nach den Geſetzen 
der Vernunft und des Chriſtenthums, für Fonirmiree Tücher 
durch Benfpiele erläutert; ®. 7 gr. ulfveund ‚-der 
deutſche ein nuͤtzliches Hand + und — für Lehrer ir 
Bürger : und Landſchulen/ herausg. "dan HL 
tes Ind’ gtes Baͤndchen⸗ 8, ı rar. —— 
deutſche iftes Bändchen, neue verbeſſerte Auflage, 8 
Sr,‘ Thilow;,D. Sera Weinrich, amieomifhwparheier 
aifche Abhandlung von den VNieren welche keine Sarn⸗ 
leiter hatten, nebſt einigen Erklaͤrungen ih —— 
ſchaftes der Saugadern. Ein a zur 
jogiea. Mit Kupfern 4, a gr —— 










ticher Ruhe in · Deutſchland und andern Een Kate | 


der beiten bey der Churmainz: Kradertieimiklicher Wi 


ten uberdiefen Gegenftand eingegangenen Auffäße, 4. 72 an zu 


Yoeißenborn’s, Do&, Johann Friedrih, Bemerkungen 
über die seitherige Bewwobnbeit bobe  Beintjeider zu 

tragen, als eine bis jetzt nicht bemerkte * —— 
bruͤche, und Beſchreibung einer neuen Ark elaft He —* 
bander / welche Leiſtenbruͤche, auch ſchon erwachſenet 
ner; radikal Heilen Mit: ı Kupfer: a. Igre s 


| 





a 





— Er bus 
und-Tborbeit, Stonomifcbe, oder Journal wer und ft 
Dekonomen, Kameraliſten, Hausmütter, Gartenliebhabet 
und Freunde der Stadt: und Landwirthichaftsfunde, ter u. 


fester Theil /nebft-Negifter über alle Theile. 8. 8gt. Wolf⸗ 


\ 


ram. S.Chri; Kebren and Ermahnungen über die qu 
te Anwendung der Jünglingsjabre, indehr Iek- 
eng eines Schullehrers —— n Rinder, tel: 

aus der Schule und dem Kindesalter in die Zünslinge 


jahre und: Welt übergeben; » Ein Buch) für alle gute Junglin⸗ 


ge und Mägdihen, Erſtes Bändchen. Mir einer Bor 
rede. vorm. Herrn Koffollaborator F. H. Gebhardt zu: Borha; 
J IE THE BO ge 
—* Anlandigung eines intereſfonten Werke. Der Graf 
de la Persufe ſchickte bekanntlich Teine Tagebücher und die 


von ihm und. den. Öelehrten, ſowohl auf ſeinem als dein, ihm - 


begleitenden. &xhiffe, . gemachten wichtigen · Bemerkungen, 
nebſt den: dazu gehörigen. Zeichnungen im Jahr 3787 durch 
den Herrn non Leffep von Kamtſchatta aus nach Paris: Der 
Nationaleonvent laͤßt dieſe sanze Sammlung gehbrig geord⸗ 
Het. und unter dem Titels. La Perouſe s Keife um die 


Melt ‚it der National: (ehemaligen koniglichen) Buchdru⸗ 
| y, ‚tmit: allem typographiſchen Aufwande und Hinzufüs 


ung ſehr großer und koftbarer Kupferſtiche und Karten, dru⸗ 
Een ‚ und man iſt damit fchoh fo weit fortgeruͤckt, daß der et⸗ 
fte Theil: naͤchſtens erfheinen wird. Unterzeichnete werden 
Yon einem Manne;, ‚der fich bereits dutch mehrere vom gelchr- 
ten Pubtitum wohl aufgenommene Ueberſetzungen von Reife: 
Befchreibungen bekannt gemacht , und welcher Gelegenheit hat, 
den erften Theil, fobald er die Prefje verlaffen bat, von einem 
dafigen Freunde mit der Poft zugeſchickt zu bekommen, eine 


Weberfeßung diefes merkwürdigen Works erhalten, und der es 


in- unferm Berlage herausgeben wird; welches mir hiermit 
zur Bermeidung aller Concurrenz zum Voraus anzeigen. 


r, WERE: * ing en Gebruͤder Graͤff. 
Wermiſchte Nachrichten. 
Mien: Unter den in den Monaten März und Aptil 


1794. vonder biefigen Cenſur ‚verbotenen BER, 
ni | ne 


Fi 
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nebſt mehrern: Hiftoire impartiale.du Procts deLouis XVI, 
par LJ. Jauflert. — Der Januar und Febr, 1794. der 
Minerva von Archenholz. — Bellona 18 Heft... Hanno⸗ 
per, — Schuberts,englifche Blätter zs Heft. — Der &er 
nius der Zeit. Maͤtz 1794. u. mw. ), befinden ſich auch die 
Sliegenden Blätter dem fransöfifchen Kriege und dem 
Revolutionswefen unſerer Seit gewidmet. Wenn nicht 
der bloſſe Tirel Grund zur Berdammnig war, fo ift das ein 
Deweis, daß die Cenſur mit lobenswerther Vorfiht, Par: 
theyſchriften von allen Seiten, die nur zur Grbitterung der 
Semütber führen, aus dem Umlauf zu ſetzen fucht, denn Die: 
fe liegenden Blaͤtter find ein wuͤthendes ariftocratifches 
Partheyblatt, das ohne die mindefte Prüfung die abfurdeften 
Legenden und Gerüchte aufrafft, und nis. ausgemadhte That: 
fachen erzählt, fobald fie nur etwas gegen die Sache (gegen 
welche diefe Blättleinfchreiber zu Felde ziehen ) und ihre Wirk: - 
lichen oder geglaubten Bertheidiger und Anhänger enthalten. 


+» Berlin. Der biefige Kupferftecher, Zr. Meno Kaas, 
hat eine allegoriſche Vorſtellung: den Sürftenbund, nad) 
einem Gemälde von Bernhard Kode, Herausgegeben, 
Deutfchland, unter, der Geſtalt einer Görtinn, mit ke 
Haaren, die einen Helm mit einem Adfer geziert auf dei 
Kopfe trägt, Aber deren Schultern eine Lowenhaut herab 
hängt, und die fich auf ihrem Schikd flügt, reicht dem Koͤni⸗ 
ge Srledeich dem Großen ein Dundel Wurfpfeite bar, die - 
er mit einem Oelzweige umwindet, den ihm die hinter ihm 
ſtehende Staatsklugheit darreicht, die an dem mit einer 
Schlange umwundenen Spiegel und an dem Steuerruder zu 
erfennen it. Der König in einen altdeutſchen Harniſch F 
kleidet, und mit einem Lorbeer bekraͤnzt, ſitzt an einem Al: 
tar. Im Hintergrunde fieht man den Tempel der Eintracht 
und die Göttinn Concordia, mit zufammen geſchlungenen 
Fuͤuhoͤrnern. Im Vordergrunde tiegen Waffen, die ver- 
Branmt werden, welches bey den Alten ein bol des Frie 
deris war. In der Entfernung fteht eine Pyramide, wo 
durch die Dauer des Friedens angedeutet toird, 
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